


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 


v : j E 
[ ı r — — N ü h 
“Li z r7 
= , — — 1 | 4 
N ı . 
. u i u P 9 
vw" r 
m ; r 4 = J — 
58 —— | ] 
0 u. - ; “ e u - ! * 
— * — — 
* [% . o,® 4 —— 
u if > . n = ‘4 * | a _ 
[4 = F = ® ** - — * 
F = .. r * * k i — 4 
r — J J — = 
i — - u # - - 
A. i > - . h f J 
— rw * 1 ü - ey 
n et Be | m = 1 f 1 x - _ 
! — « * 
— in ’ Pr; jr WE . ee * — - 
af # J + ze | ä f F 
| B. 
. 4 9— u ı i I ] I gi ——— 
F 
— B8 > | F % R —— A 
4 J = J 4 * f | [iu [| F — E J 
* —4— 9 
4 
vn 


or 


* 





4 ii h 1} f i I ’ 
—* V —* r J J N Fr F f} 
NN b et al. fh, Pr Zu 


Harbard College Librarv 


FROM TIE FUKT OF 


CHARLES MINOT 


(Ulnes of 1828). 


‚Received ./ "Hast / $ 76. 





Be Fe 


nr 


Digitized by Google 





Zeitſchrift 
für 


deutſche Kulturgeſchithte. 


Die freundliche Unterftüßung dieſer Beitfchrift Haben bis jet zugeſagt: 


Dr. Adrian, BProfeffor und Oberbibliothelar in Gießen. 

Dr. A. Barad, Bibliotheffefretär am germ. Muſeum in Nürnberg. 

Prof. Dr. 8. Biedermann, Redacteur der Weimar Zeitung in Weimar. 

Dr. 8. L. Böfigak in Dredden. 

G. Brüdner, Profeffor in Meiningen. 

Dr. 3. Bülau, Profeffor an der Iniverfität Leipzig. 

Dr. jur. et phil. Cofta in Wien. 

Dr. Droyſen, Profeffor in Sena. 

Dr. 4. v. Eye, Vorftand d. Sammlungen d. germ. Muſeums in Rürnberg. 

ne Falke, Konfervator der Kunflfammlung des germ. Muſeums in Rürnberg. 
r. J. G. T. Gräffe, Hofrath und Bibliothelar in Dresden. | 

A seffner, Magiftratörath in Würzburg. 

Dr. med. &. Heffner in Würzburg. 

Dr. Senneberger, PBrofeffor in Meiningen. 

Dr. Hettner, Direktor der !. Antitenfammlung in Dreöben, 

Dr. R. Hocker in Duͤſſeldorf. 

Dr. Alerander Kaufmann, Ardhivrath in Wertheim. 

Dr. ©. Klemm, Hofrath und Oberbibliothelar in Dresden. 

Dr. Landau, Arhivar in Eaffel. 

Dr. Lochner, k. Studienreftor in Nürnberg. 

Dr. ®. Mannharbt in Berlin. 

Dr. W. Menzel in Stuttgart. 

Dr. ®. Müller, PRrofeſſor an der Mniverfität Göttingen. - - 

Dr. 8. Pfaff, Konrektsr in Eplingen. 

Dr. H. Pröhle in Wernigerode. 

Dr. R. v. Raumer, Profeflor an der Univerfität Erlangen. 

Dr. 8. Reblen in Rürnberg 

Prof. Dr. Reuß in Nürnberg. 

Dr. B. J. Römer: Büdhner in Frankfurt a. M. 

Dr. $. Rüdert, Profeffor an ber Univerfität Bredlau. 

Dr. 3. Scherr in Rinterthur. 

Dr. 4. Schneegand, Ardhivar und Bibliothekar in Straßburg. 

Freiherr von Schredenftein, Oberlieutenant in Ludwigsburg. 

Schuegraf, k. Oberlieutenant in Regensburg. 

Dr. Schwarz, Profeffor an der Univerfität Halle. 

Dr. 8. Seifart in Göttingen. 

C. Stampfer, Profeffor in Meran. 

A. Stöber, Profeffor in Mühlhaufen. 

Chr. von Stramberg in &oblenz. 

Dr. Med. Strider in Frankfurt a. M. 

Dr. $. Zittmann, Affeffor an ber Univerfität Göttingen. 

Dr. &. Troß, Oberlehrer in Samm.” 

Dr. W. Wachs muth, Profeffor an der Univerfität Leipzig. 

Dr. 8. Weinhold, Brofeffor an der Univerfität Gratz. 

Dr. 3. 2. Bingerle, BProfeffor in Inndhrud. 


Mögen den Genannten noch Biele fi anfhließen, damit das weite Felb 
deutſcher Kulturgefchichte von allen Seiten in Angriff genommen werbe! 
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Wahrend des Mittelalters war Eßlingen eine der anſehnlichſten ſchwä⸗ 
biſchen Reichsſtädte und ſpielte unter feinen Schwefterftädten in Schwaben 
eine bedeutende Rolle. Schon im fechszehnten Jahrhundert aber fanfen 
mit dem Wohlftand auch die Macht und das Anfehen der Stadt, die 
früher fo wohlgeordneten Finanzen geriethen in Zerrüttung und im Jahre 
1554 Hagte der Rath den Kaifer, daß die Ausgaben alljährlich die 
Einnahmen „um ein Merkliches“ überftiegen. Don 1563 bie 1598 
betrugen die erfieren um 107,855 fl. mehr als bie letzteren, und bie 
Schulden Keliefen ſich 1593 auf 475,000 fl., jo daß man ernſtlich daran 
dachte, zur Befreiung von diefer drüdenden Schuldenlaſt die dem Spital 
gehörigen Törfer Möhringen, Vaihingen und Teizifau zu verkaufen. 
Es fehlte zwar nicht an Vorflägen, wie man biefer Finanznoth abhelfen 
fönne, allein zu durcdgreifenden Maßregeln kam es nit und der. Zu- 
ftand der Stadt hatte fi nur wenig zum Beſſern geändert, als 1618 
der dreißigjährige Krieg ausbrach. Tas erſte Drangfal, welches wäh 
rend deſſelben die Stadt'traf, war die Münzverwirrung in der berüch⸗ 
tigten Ripper: und Wipper⸗Zeit (1620 ff.), vom Jahre 1628 an aber folgten 
daun auch Quartiere, Kontributionen und Lieferungen faft ynunterbrocen auf 
einander. Die rechte Jammerzeit aber für die Stadt brad im Herbſt 
1634 nad der Nördlinger Schlacht au. Noch 25 a ſpãter ·war 


2 Gflingen in der Zeit nach dem 80jahr. Krieg, v. Dr. Karl Biafl 


das Angebenken an diefe Zeit fo frifch, daß fich Feine | lebhaftere Schilderung 
derſelben geben Täßt als bie, welche fich in einer damals (den 5. Julius 1659) 
bekannt gemachten Verordnung findet. Hier heißt es: Gewiß erinnern fich noch 
alle Einwohner der Stadt, die das Alter haben, in mas für einen unausſprech⸗ 
lichen Jammer, Angft und Noth Eplingen im verfloßenen dreißigjährigen 
Krieg, infonderheit aber vor 20, 22,.23 und 24 Jahren, nad der 
Nördlinger Schlacht, gerathen und in melder Todesangft und Gefahr 
des Nieberhaueng, Ausplünderns und Moröbrennens wir ae geftanden, 
wie der Geftant des Heerlagers in unfern Straßen gerodhen, da Sie 
ganze Faiferlihe Kriegsmacht über die Felder, die ganze fpaniiche Armee 
aber mit erſchrecllichem Heerzug yar an die hieſigen Stadtthore angezogen 
gekommen, was mit Zittern und Grauſen von Kleinen und Großen auf 
der Stadtmauer geſehen werden konnte. Wie von den benachbarten 
erbãrmlich verbrennten Orten der Rauch, die Flammen und die Funken 
in unfere Stadt geflogen, wie jämmerlih viele unferer Bekannten und 
- Nachbarn niebergehanen, amsgezogen, geichoffen, geſchlagen und gefangen 
bor unfere Stadttbore gebracht, wie auch darauf die hieſige Stadt und Bür- 


gerſchaft mit unerträglicher, harter Onartierlaft ausgefogen, geprefft und - 


gerät, auch etfihe Bürger mit Weib und Kind von den Soldaten 
gequält, gefchlagen und tribnlirt wurden und Niemand feines Lebens, 
feiner Habe und Güter auch nur eine Stunde fiher war. Daranf denn 
ein unerhörtes, ſchreckliches Sterben erfolgte, wo die Menfchen kaglich 
bahin fielen, fo daß allein in Hiefiger Stadt. in einem Sabre 8 bis 9000 
begraben wurden, und hernach eine graufame Hungersnoth entſtand, 
ſo daß in unſerer Nachbarſchaft viele Hundert verſchmachteten und zur 
Stillung des Hungers ſelbſt das Gras auf dem Felde”) und andere 
unmenſchlichen Speiſen, „verredie® und würmiges Noßfleiſch vom 
Schinderwaſen“, Katzen und Hunde, an einigen Orten ſogar todte Leich⸗ 
name verzehrten. Ter Rath rettete zwar damals durch ſein unter: 


— 


*) Dieß iſt keine Uebertreibung. Gin Augenzeuge erzählt, von ber großen 
NMenge derer, welche fih nach Eßlingen flüchteten, wurben faft jeden 
Morgen Tobte auf den Straßen, auf Mififlätten und an andern Orten 
gefunden; Manche hatten noch Gras im Munde, mit dem fie ihren 
nagenden Hnnger vergebens zu fliffen geincht hatten. 
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würfiges und Muges Benehmen die Selbſtſtändigkeit der Stabt und er- 
hielt vom König Ferdinand einen Schußbrief (den 25. September 1634), 
aber ihre Laften und Leiden ftiegen ned höher als zunor und ſelbſt 
nachdem der Frieden ſchon geſchloſſen werden war (24. Dftober 1648) 
dauerten die Quartiere und Erpreffungen noch eine Zeit lang fort und 
‚erft im Auguſt 1650 verließen die Iehten fremden Truppen die Stadt. 
Tas in Vorſchlag gebrachte Friedens:Dantfeft fand daher auch wenig 
Beifall ; die Bürgerfchaft, hieß es, werde ih daran „ſchlechtlich erfreuen", 
da nody immer „große und unerträglige Forderungen? an fie gemacht 
würden. Rur der Umftand, dag ein ſolches Feſt in Württemberg ſchon 
gehalten worden war, bewirkte, daß es dennoch am 11. Anguft 1650 gefeiert 
wurde, wobei aber mehrere Bürger fi) aus der "Stadt entfernten. ) 
Der Schaden, welchen Eflingen durch den vergangenen Krieg er: 
Titten hatte, belief fich auf wenigftens 2 Millionen Gulden, denn von 
1634 bis 1650 berechnete die Stadt ihre baaren Ansgaben allein auf 
1,200,000 fl. und fie befand ſich daher auch in einem Zuſtand ſchwerer 
“Zerrüttung, beffen Nachwehen noch Tange gefühlt wurden. Die Bürger: 
haft war in ihrem Wohlftand fehr herabgelommen und ned im Jahr 
1667 bemerkte -der Rath „mit befonder Beftürkung, was geftalten viele 
Dürger in ihrem Vermögen abgenommen, viele aber das Ihrige gänzlich 
durchgebracht hatten, und daher die Bürgerfchaft ſich auch nach dem, nun viel- 
jährigen Frieben und den fruchtbaren und wohlfeilen Zeiten noch in keinem 
beflern Zuſtand befand, * Aber auch Die Sittlichfeit war tief geſunken, zu den 
alten Laftern waren neue, früher nicht befannte gelommen ; Familienväter hat: 
‚ten die Ihrigen verlafjen, um dem Kriegshandwerk nachzuziehen, und nicht 
wenige Mädchen waren mit den Soldaten davon gelaufen, Beſonders die 
während des Krieges herangewachſene Jugend war zum größern Theile 
aller Zucht und guten Sitte entfrembet, fle hatte alle Achtung wor 
Eitern, Vorgeſetzten und bejahrten Leuten verloren." Allgemein 


*) Eßlinger⸗Freudenfeſt über den allgemeinen Meichsfrieven,, auf Begehren 
publicirt durch Dr. Tobias Wagner, Pfarrer daſelbſt. Ulm, 1651. 4. 
: In feiner Predigt vergleicht ver Verfaſſer die letzten Zeiten mit ver 

Süͤndfluth, wie viele ſeien fie zugleich ſchrecklich und ns geweſen. 


A Gpßlingen in ber Zelt nach dem 3Pjähr. Krieg, v. Dr. Karl Pfaff. 


aber verbreitet waren Unbotmäßigkeit gegen die Obrigkeit und Nichtachtung 
ihrer Befehle und Veroroͤnungen; unter allen Ständen herrſchten „Saufen ˖ 
und Spielen, Faullenzen und Verpraſſen, Hoffahrt und übermäßige Kleider⸗ 
pracht; ſchamloſe Unzucht, gottesläſterliches Fluchen und Schwören, "Uns 
redlichkeit und Betrug waren ganz gewöhnlich *), Treue und Olauben 
aber aus dem Leben und Verkehr verfhwunden, die Waaren wurden über: 
theuert, Maag. und Gewicht verfäliht. Kandel und Gewerbfankeit 
lagen ganz barnieder, ftatt der Frachtfuhrleute, welche mit ihren reich: 
beladenen Wagen fonft aus entfernteren Gegenden häufig herein kamen, 
fah man auf den Landftragen jett faft Niemand als „Handwerksburſche, 
gartende Studenten, abgedankte Soldaten und andere Landftreicher.“ 
Auch bie jtädtifhen Beamten und Tiener waren von dem allgemeinen 
Verderbniß ergriffen worden, und vielfach wird nicht nur über ihre 
Nachlaßigkeit im Dienſte, ſondern auch über ihre Eigennützigkeit, Untrene 
und Betrügerei geklagt. Seltene Ausnahmen machten hier Männer, 
wie Kreidenmann und Wagner, deren patriotiſchem Sinn und Eifer die 
Stadt während diefer traurigen Zeiten fo viel verdanfte und welde 
daher bier wohl eine befondere Erwähnung verdienen. 

Johann Konrad Kreidenmann wur zu Lindau den 10. 
Oktober 1577 geboren, ftudirte zu Tübingen, Straßburg und Marburg 
und kam 1601 als Advokat nad Eflingen, wo .er bald daraufKonfulent 
ber Ritter-Kantone Kocher: und Nedar-Schwarzwald und 1624 Raths⸗ 
Syndikus wurde, Dieſe Stellen beffeidete er bis zu feinem am 6. März 
1655 erfolgten Tode, Er war ein frommer, glaubensfefter, friedfertiger 
und verträgliher Mann, mit einem trefflihen Gedächtniß und einer 
ſcharfen Urtheilstraft begabt, als Rechtsgelehrter und Staatsmann gleich 
ausgezeichnet. In Eßlingen geſchah Nichts von Bedeutung ohne ihn, 
er war das Orakel des Raths und leiſtete der Stadt während des 
dreißigjaͤhrigen Kriegs und nach deſſen Beendigung die ausgezeichnetſten 


*) Am 11. Auguft 1653 erklärte Buͤrgermeiſter Schloßberger öffentlich in 
der Ratheverfamminng: Es ift Ieiver heutigen Tags wenig Meblichkeit 

and Gewiffen.mehr da und wo der meiſte Theil einen Vortheil erficht, 
da fperrt fih Niemand, fondern es will weder Gott noch Gewiſſen be- 
achtet werden, der Betrug iſt gar zu groß. 


GEßlingen in ver Zeit nach bem 30jähr. Krieg, v. Dr. Karl Pfaff. 5 


„ Tienfte. Befonders viel Mühe gab er ſich, das tief zerrüttete Gemein- 
weien in einen beſſern Stand zu ſetzen. In einem hierüber zu Anfang 
bes Jahres 1652 verfaßten, ausführlichen Bedenken, gibt er als Haupt: 
mittel dazu an Eifer im Gotteswerk, forgfältige Erziehung der Jugend, 
„löbliches Regiment” deſſen Hauntgrundſatz fein ſoll: Salus populi 
suprema lex esto! Erhaltung bes reinen Glaubens, guter Gefege und 
Ordnungen, Belohnung der Guten und Beftrafung der Böſen. Die 
Obrigkeit Toll vorſichtig, achtſam und wachſam fein, jeder fein Amt ge: 
treu verwalten, der Rath dafür forgen, daß unter Bürgern und Unter: 
thanen «in gutes Vertrauen, Frieden, Ruhe und Cinigfeit herrſche, daß 
die nöthigen Lebensbedürfniſſe billig zu haben feien, Gewerbe und Han- 
del wieder in Flor kämen. Den Abgang der Bücrgerſchaft follte er 
yornehmlich durch tüchtige Handels: und Gewerbsleute und durdy mehr: 
hafte Männer zu erſetzen ſuchen, unnütze Leute, Müffiggänger und 
Eigenbrödler *) aber ans der Stadt ſchaffen. Vornehmlih drang er 
auh auf Sparfamfeit und eine beſſere Ordnung in den Finanzen, ſprach 
fi) aber entfchieden gegen Geldaufnehmen und gegen den Verkauf von 
EC pitalgütern aus, dagegen follte man den Grundbeſitz der Stadt und 
des Spitals, vornehmlich die Wälder **) zu einem befferen Ertrag zu 
bringen fuchen und auch nachforſchen, ob fid) nicht irgendwo im Stadt: 
Gebiet Erz finde. Tie Stadt erkannte feine Verdienfte auch dankbar 
an, kei feinen Amts-Jubelfeite übergab man ihm eine Denkmünze und 
begrüßte ihn als Vater des Buterlands. ***) 

Georg Wagner wurde zu Eplingen, wo fein Vater Rathsherr 
und Kaufpaus-Berwalter war, am 23. Aprit 1605 geboren; zum Stu: 
bium ber Theologie beftimmt befuchte er die Univerfität Tübingen, trat 
aber bier zur Rechtswiſſenſchaft über, wurde 1627 Spitalfchreiber, 1635 


Spitalmeifter, 1639 Dber-Umgelder 7), war von 1647 an fünfmal 


*) Unverheirathete Berfonen, die ein eigenes Hausweſen führen. 
”) Die Stadt allein befaß tamals 4166 Morgen Walt. 

***) Funeralia Herrn Johaun Konrad Kreidenmanns, beider Mechte weitbe- 
rühmten Doctore, ver Reichsſtadt Eplingen vichjährigen wohlmeritirten 
Syndici n. f. w. Stuttgart 1655. 

+) Die Finanz: Berwaltung Gplingene war damals unter zwei Behörben 
vertheilt, das Umgelver-Amt oder bie Stapteinuehmerei, aus einem Oberz 
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Bürgermeifter und ſtarb am 16. Novbr. 1661. Seit 1629 wurde er 
in Staats-Geſchäften gebraucht, befuchte 1634 den Leipziger Konvent, E 
unterhanbelte mit dem Kanzler Orenftierna und mit dem Herzog Bern 
hard v. Weimar, wie mit. dem König Ferdinand und den faiferlichen 
Oeneralen (1632— 1635); 1637 war er beim Kurfürftentage in Regens⸗ 
burg und fpäter als Abgeordneter feiner Vaterſtadt und acht anderer 
ſchwäbiſcher Reichaftädte beim Weſtphäliſchen Friedenskongreg, wo er fi 
die Gunft und das Zutrauen der , angefehenften Staatsmänner und Lei 
Fremden wie bei Einheimiichen den 'ebrenvollen Beinamen: Decus et 
ornamentum Reipublioae Esslingensis erwarb.*) Bei den Kreis:Ber:- 
fammlungen war er gewöhnlich der Stelivertreter Eßlingens und 1052 
wurde er auch auf den Reichstag zu Regensburg gefchidt. 

Durch schriftliche und mündliche Unterhandlungen und durch oft 
mit nicht geringen Beſchwerden und Gefahren verbundene Reiſen war 
er während des Kriegs unermüdet für das Wohl feiner Baterjtadf thätig. 
Niemand wußte fo gut wie er mit den übermüthigen Kriegern umzu— 
gehen, ihr Autrauen zu gewinnen und ihre übertriebenen Forderungen 
zu mäßigen. Auch Herzog Eberhard III. brauchte ihn häufig in Ge: 
fchäften, verehrte ihm 1654 eine goldene Kette mit jeinem Bildniß und 
fügte bei der Nachricht von feinem Tode: „Unſer Bürgermeiſter Wagner 


— — 





Umgelder und zwei Umgeldern beſtehend, zog außer der Steuer und dem 
Abzug alle ſtädtiſchen Ginfünfte ein und beſorgte alle Ausgaben, das 
Eteueramt beflaud aus dem Ober- nnd Unter-Eteurer und hatte (mad 
jeinem 1659 erneuten Staat) die orbentlichen und außerordentlichen 
Steuern, den Abzug von dem aus der Etadt gehenden VBermegen u. |. w. 
einzuziehen. Untergeorbnete Behörden waren das Bau-, Vorſt- und 
Mühle Amt und die Kanfhaus-Berwaltung, welche tie Abgaben von frem- 
den in die Stadt gebrachten Waaren einzeg. . 

*) Als im Oftober 1646 Wagner von Osnabrüd zuräd berufen werden 
follte, baten die Meicheftädte ihn noch länger hier zu laſſen, weil er in 
ten Friedenstraktaten wohl informirt, zu der aufgetragenen Kommiſſien 
befonbers gut qualificirt und tüchtig, an heben Orten angenchm und 
wohl refommandirt, bei dem gefammten Kollegium ter Reicheftäpte in 
gutem Auſehen, Reſpekt und Credit fei und bisher die beften Dienfte 
zu feinem großen Ruhme geleiftet babe. — 

Das Ehlinger Archiv enthält noch 12 Koliobänte von ihm gefammelter 
Friedensatten, welche zu einer Geſchichte vieles Friedens intereilante 
Beiträge liefern würden. 
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iſt auch gefterben, jo mein guter Freund war. „Er hatte einen anfehnlichen 
"Wuchs, eine ernfte Miene und einen durhöringenden Blic, im Umgang 
war er freundlich und gefällig, von ausgezeichnetem Scharfjinu, trefflicher 
Urtheilskraft und großem Verftand, gewiſſenhaft in ſeiner Amtsführung, 
unermübet in Gefhäften und der eifrigſte Patriot. Der Rath belohnte 
feine Berdienfte den 22. Julius 1652 durch Weberreihhung eines filber: 
nen Pokals und einer Urkunde, wodurd) ch das von Wagner 1650 ges 
kaufte Gut in Deizijau von allen Steuern, Frohnen und Vienfien: frei⸗ 
ſprach. Auch wurde nad feinem Tod eine Tenfmünze auf ihn geprägt. *) 
Ein von ihm 1656 verfaßtes Bedenken über die Verbeſſerung des Stabt- 
weiens beicyäftigt ſich vornehmlich mit den Tinanzen, empfiehlt ebenfalls 
Sparjamkeit und eine bejjere Haushaltuug, bejonders im Spital, eine genaue 
Durchſicht der Staaten der Beamten, der Drönungen und Geſetze, 
größere Pünktlichkeit Int Rechnuugsweſen, beſſere Cinrichtung des 
Archies und fonftige Maßregeln gegen die immer mehr einreißende 
Kleiderpraht und Ueppigkeit. In des Vaters Fußtapfen trat rühmlich 
fein Sohn Georg Friedrich Wagner geboren den 29. Dftober 
1631. Gr ftudirte zu Tübingen, Heidelberg und Straßburg, wurde 
1655 Rathsadvokat und Konfulent des RittersKantond Kocher, 1656 Tot 
tor der Rechte, 1658 Rathsſyudikus und farb den 26. Junius 1672. 
Er zeichnete fid) ebenfalls ale Rechtögelehrter und Staatsnann aus, 
wohnte gewöhnlidy ale Abgeorbneter Eßlingens den Städtetagen, Kreie- 
verſammlungen und ee bei a war auch NEE 


Rath, *) 





*), Funeralia Herrn Georg — tzeweſenen hochmeritirten Virgereui 
ſters rer Reichsſtadt Eßlingen. Tübingen 1662. 4. Binders württemb. 
Mäünz- und Medaillen-Kunde. p. 432, 434, 

**) Zuneralia Herrn Georg griebrig Wagners, beider Rechte weitberühm⸗ 
ten Doctore, hechfürſtl. Durchlaucht zu Würtemberg vortrefflihen Rathe, 
der Reichsſtadt Eplingen wohlmeritirten Syndict u. ſ. w Gßlingen 1672. 
4. Seine Grabſchrift lautet: Hier liegt bei dieſem Etein "ein großer 
Mann begraben, Hier rubt,. den fein Berftand und mwunderfchöue Ga— 
ben vor andern hoch erhebt; der mit ehr klugem Rath dem Chur - und 
Fürſtenſtand gar wohl gefallen hat. Der feinem Vaterland ein Kron’ 
und Zierb geweien, durch befien Sorg und Fleiß die Stadt iſt oft ge- 

neſen, den * die Ritterſchaft als ihren Rath geehrt, den alle Dir. 
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Die Hauptforge diefer Männer wie überhaupt der reichsſtädtiſchen 
Regierung war anf die. Verkefferung des Finanzweſens gerichtet, 
defien Zuftand damals freilih aud ein fehr-trauriger war.*) Die Ediul- 
denlaft hatte eine Höhe von beinahe 300,000 fl. erreicht, von den 
früheren Einfommensqellen waren einige ganz verfiegt, Sie ük- 
rigen floffen nur ſpärlich, die Kaflen waren leer und der Kredit fant 
. fortwährend, da ſelbſt die Zinfen nicht vegalmäßig bezahlt werden konn⸗ 
ten. Vortwährend mußte man außerordentliche Steuern ansfchreiben, 
welche aber gewöhnlid nur einen geringen Ertrag Tieferten, da die 
Bürgerfchaft ausgefogen und von den ſich ausfhlieglih durch Feldbau 
und Viehzucht nährenden Bewohnern der Weiler des Stadtgebiets faft 
gar Nichte zu erholen war. Gleich nad den Sriedensichluß erklärte . 
das Umgelderamt, es fei Fein Geld vorhanden und doch braude man in 
der nächften Zeit wenigftens 30,000 fl., da man nod mit 7000 fi. 
Kontributionen im Rückſtand fei und die Stadt von ihrem 59666 fl. 
betragenden Antheil an den durch ven Triedensichlug der Krone 
Schweden bewilligten 5 Millionen Reichsthaler ſogenannter Satisfak⸗ 
tionsgelder und an den dem Kaiſer verſprochenen 100 Römermonaten 
ſogleich eine bedeutende Summe zu entrichten habe. 

Da der Vorſchlag, eine Kopfftener einzuführen verworfen wurde, 
beihloß man auf den November 1648 eine außerordentlihe Doppel 
fteuer einzuziehen und der Bürgerfhaft dabei vorzuftellen, daß „die 
unvermeidliche Nothwendigkeit, um den Totalruin abzuwenden, eine foldye 
durchaus erfordere, die hoch angeſchwollenen Steuerrüdftände, mo es 
nur immer möglich fei, felbft durch Erelution einzutreiben, bei den ver: 
möglichen Bürgern ein Anlehen auf 3 Monate zu maden, von 


gersleut geprießen hoch und werth; der liegt Hier nach tem Leib, vie 
Seel’ if von dem Wagen der Engel himmelwärts in jene Ruh getra- 
gen.und weil der Wagnere-Stamm ohn' Zweig nun llegt im Sant, 
Hauptfchild und Wappen bier verkehrt und’ umgewandt. 

*) Die folgende Darftellung if aus den Ratheprotofollen und andern Ur: 
funden und Aktenſtücken des Eplinger Archive genommen, als Beilage 

find am Schluß die einzigen aus dieſem Zeitraum nod vorhandenen 
Stadtberechnungen von 1649/50 und 1869/70 beigefügt, 
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Dienſtboten und Handbwerksgehülfen ein Zehntel ihres Jahreslohns zu 
eibeben und fi für den Nothfall nah einem Anlehen umzufeben. 
Diefe Maßregeln aber fruditeten nur für Kurze Zeit und in den bet: 
den anädften Jahren (1649 und 1650) war man in derfelben Ber: 
Vegenheit, wie die Satisfaktions-Gelder und Römermonate, 15000 fl. 
für Quartiere und Kontrikutionen, die dringend und drohend begehrten 
Kammergerichts: nnd Kreksbeiträge bezahlt werden follten. Daher 
dauerten die auferordentlichen Monatsfteuern fort und wurden nun auch 
auf die Bewohner der Epitalorte ausgedehnt. Erft um die Mitte des 
Yahres 1650, nachdem die Satisfaftiong - Gelder vollends bezahlt wa⸗ 
ren, hörten fie auf.*) Nun aber entſtand in der Nacht bes 6. Ja⸗ 
nuars 1651 durch einen Wolkenbruch eine fehr bedeutende Ueberſchwem⸗ 
mung, welche an Gebäuden, Mauern, Wegen, Feldern, Gärten und Nein: 
gärten großen Schaden verurfacdhte *) und glei darauf wurde, um 
Heilbronn und Frankenthal vollends von den dort Tiegenden fremden 
Befagungen befreien zu Tönnen, eine neue ftarfe Geldſumme gefordert. 
Tie größte Verlegenheit aber bereitete das immer ungeftümer werdende 


Drängen der Sfäukiger, von denen einige, okgleih man ihnen „ſehr 


beweglich zufprach,* fagar mit Reihö:Kanmergerichts-Proceffen drohten, 
weil Eßlingen wohl zahlen könne, wenn es nur wolle, da es, „dem all: 
gemeinen Ruf nad) fehr reich und in befjeren Umſtänden als alle üb: 
rigen ſchwäbiſchen Reichsſtädte fei.” Man wnterhandelte daher eifrig 
mit ihnen und brachte es endlich doch dahin, daß von den älteren 
Släubigern die meiften entweder mehrere verfallene Zinfen nachließen 
oder fi auf längere Zeit mit dem halben Zins zu begnügen werſpra⸗ 
chen. ***) Im Jahr 1651 wurden daher wieder anderthalb außerordent⸗ 





— — 


*) Doch kaufte Eßlingen am 24. Juni 1650 vom Kloſter Et. Blafien ſeinen 
Hof mit Garten und Gefällen in der Stadt, ein Gut in Deiziſau und 
100 Morgen Bald um 5600 fl., zahlte auch daran, obgleih mit Mühe, 
im nemlichen Jahr neh 2200 fl. 
“) Während der Ueberihwemmung herten ——— Bewohner der Stadt 
ein die Nacht über ſich mehrmals wiederholendes Geſchrei: O Jeſue! 
O Wehe! man ſtellte deßwegen eine Unterſuchung au, welche abero kein 
Reſultat lieferte. 
»*N Mit dem Domkapitel en das 1500 fl. zu fordern hatte, vertrug 


ı 
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liche Momatsfteuern ausgefchrieben, „in Betracht daß diefe Steuern auch 
in andern Neichsftäbten noch fortdauerten, "während Lie Eßlinger Bür⸗ 
gerichaft nun feit 7 Monaten damit perſchont geblieben fe.” Im 
nächften Sabre legte man nur noch cine halbe Monatsſteuer um, er- 
böhte aber dafür die chen 1600 auf den’Wein gelegte Extra: Abgabe 


von 15 auf 50 fr. für den Eimer.“) Dieje Abgabe wurde auch ſpä⸗ 


ter noch, wenn eine dringende, außerordentliche Ausgabe beitritten. wer⸗ 


ben. mußte, aufgelegt, doch fchrieb man bier gewöhnlich nur dann or⸗ 


dentliche Sahresiteuern aus und zwar meijtens in der Form einer ſoge⸗ 
nannten Eidſteuer. Jeder Bürger mußte nemlich ein. Verzeichniß 
ſeines Vermögens auf das Steuerhaus bringen und hier ſchwören, daß 
er dasfelbe redlich und gewiſſenhaft angezeigt habe; wenn man ent- 
deckte, dab Jemand zu wenig angegeben hatte, wurde er um Geld ge⸗ 
ftraft und wenn, ſich dieß exit nach den Tode eines Bürgers heraus: 
ftelite, hatten die Erben den daraus für die Stadt entſtandenen Schaden 
zu erſetzen. Der Steuereid mußte aber nicht jährlich, Tondern nur 
alle 2 oder 3 Jahre geſchworen werden. Ten Einzug der Steuern be 
jorgten einige Aus der Mitte des Raths gewählte Eteuer-Deputirte, 
Sm Jahr 1653 gelang es den Bemühungen des Bürgermeifters 
Magner auf dem Reichstage ˖ eine Ermäßigung des hohen Matrifular; 
Anſchlags der Stat zu erlangen *) und da jetzt alle noch vom ber: 


—— 0. . 


fh die Stadt den 21. Julius 1651 und vieles gab feine Fordernug anf, 
ta Eßlingen feinen Anſprüchen auf Steuern und Kontribution von deſſen 
Hof in der Statt entfagte. . 

*) Die Beranlaflung zu dieier außerordentlichen Steuer gab ein kaiſerlicher 


Vefehl, dem Herzog Franz Julius von Sachſen-Lauenburg, von dato 
noch rückſtändigen Römermonaten 6000 fl. zu zahlen; denn vergeblich bes 
tief ſich der Rath auf vie Unmöglichfeit und wollte exit einen Aueſpruch 
der allgemeinen Reichs-Verſammlung erwarten, ver Herzog beharrte 
auf feiner Forderung, verſtand fich jeboch zulegt zu einem Nachlaß von 
1500 fi., ven Ren zahlte man ihm, „weil er in hoher Neflimation beim 
Kaiſer Rebe und man fidh fonft leicht deſſen Ungnade zuzichen Ionnte.“ 
*) Statt 220 fl. durfte jetzt Ehlingen für einen Römermonat nat ucch146 fl. 
40 fr. zahlen. Die Stadt wurte hieburch entſchädigt für. die 10000 fl. 
weiche fie den 8. September 3570 dem Kaiſer Marimilian IL dargelichen 
aut bis 1607 davon Zinfen empfangen, aber in ver neneflen Zeit ver- 
geblich die Rüdzahlung des Kapital und der ausfkänbigen Binieu zu er- 


langen verſucht hatte. 


% 
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gangenen Krieg herrührenden Ausgaben aufgehört hatten, fo gelang es 
doch etwas mehr Ordnung in die Finanzen zu bringen Man Tonnde 
nun endlich auch zur Prüfung und Abhör der Rechnungen fihreiten, 
welche jeit dein Jahr 1635 kei den meiſten ˖ unterblieben war und 
ernannte eine eigene Kommifjion, um bie Ausſtände bei den verſchiede⸗ 
nen Kaſſen zu unterſuchen, welche über 30000 fl. betrugen.“) Vieled 
davon war natürlich nicht mehr einzutreiben, da die Schulbner ausge⸗ 
wandert, zahlungsunfähig geworden oder geſtorben waren. Dieß wurde 
daher „in ben Abgang geſchrieben“, ben Minberbemittelten geftattete 
man Zablungsfriften, bie Bermöglihen aber mußten ihre Ausftände fo: 
gleich entrichten. Zugleich beitimmte man, daß künftig ſäumige Steuer: 
zabler eingethürmt und gepfändet uud wenn fie Weingärten befußen 
ihnen im Herbſt unterfagt werden follte, den Zapfen "zu zuden, 
d. db. Ihren Weinmoſt aus den Bütten abzulafjen und einzulellern oder 
zu verlaufen. Bel ſtrenger Vollziehung diefer Strafen nahm daher 
auch die Zahl folder „Morojen und Reftanten“ immer ab. 

Die 1596 erlangte Erhöhung des Zolls und Waggelbes wurde 
der Stadt am 14. April 1660 vom Kaiſer auf weitere 20 Jahre ver: 
längert und im Jahre 1864 auch die Accije wieber eingeführt, zu: 
nachſt um die der Statt damals auferlegte Turkenſteuer zahlen zu 
Können. Man hatte diefe Abgaben zum erftenmal fchon während des 
Krieges eingeführt (1639 und 1642) aber nur von Vieh amd 
jeit 1649 ftatt defien vom Zleifch erhoben, jet aber behnte man fie 
auch auf Wein, Branntwein, Güter-Verkauf, Kapitalien und auf Han⸗ 
dels- und Gewerbsleute aus. *) Tiefe Iehteren vornehmlich führten 
bald Klagen darüber und baten zu wiederholten Malen um Abichaffung - 


— u. 





*) Die Ausitände betrugen an Kontribution 11092 fl., beim Eteueramt 
13772 fl., beim Bau- und Mühlanıt 1810 fl., beim Kaufkaus 4315 f., 
zuſammen 31896 A. 

*") Dezahlt wurden von einem Ochſen 1 fl. 30 fr., von einer Kuh 40 Fr., 
som Schmalvieh 30 fr., von einem Kalb 8 fr., von einem Hammel nnd 
Schaaf 5 kr., von einem Maftfrhwein 16 fr., vom Gulden Erlös beim 
Wein 4 !r., beim Branntwein 10 fr., beim -@üter-Berlanf !% fr., bei 
Gewerbo⸗ und Handelsleuten !M bis 2 fr., von jedem Gulden Kapital: 
zins 2 Tr. 
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dieſer für fie drüdenden Abgabe, allein man antwortete ihnen gemöhn- 


lich, der Zuftand der Finanzen erlaube gegenwärtig die Abihaffung 


dieſes „ertraordinären Mittels nicht“ und vertröftete fie auf kommende 
> beflere Zeiten. 

Die. Eßlinger Finanzen kamen - auch wirklich zu feinem rechten Ge: 
deihen und fortwährend wurde darüber geflagt, daß die Einkünfte zur 
Befteuerung des Staats-Aufwands nicht hinreidhen wellten. *%) Denn 
neben dem was die ſtäbdtiſche Regierung und Verwaltung Tojtete, was 
an bie Reichs- und. Kreis - Kalle entrichtet werden mußte, gab cs 
fortwährend mancherlei außerordentliche Ausgaben, für Abordungen zu 
ben Reichſs⸗, Kreis: und Städte-Tagen wie zu andern Zufammenkünf: 
ten und Tagfagungen, zur -Beftreitung oft koſtſpieliger Proceſſe, zur ge 
rade damals Häufig wiederkehrenden Türfenhilfe u. |. w.; dazu kamen 
dann Verehrungen an Fürſten und durchreiſende „hohe Perſonen“, 
„Remunerstionen“ und Geſchenke an fürſtliche, und Reichsbeamte, zu 
welchen beſonders der Spital and feinen ftet6 reichlich verfebenen Kellern 
manches Faß guten Nedarmwein fnenden mußte. N 

Zugleih riffen feit dem Tode de Bürgermeifters Wagner „zum 
großen Nachtheil gemeiner Stadt und Burgetfchaft” in der ftädtifchen 
Lerwaltung wieder mancherlei Unorönungen und Mißtrände ein. Tie 
oberfte Regierungsbehörde, die ſogenannten Geheimen, aus den beiden 
Dürgermeiftern, dem Stadtkammerer und den Rathsherren beftehend, er: 
höhte eigenmächtig ihre Beſoldungen **) ind nun machten auch bie 


2)9 Ratheprotofolle vom 10. Nov. 1653: das Publifum iſt gar erſchoͤpft, bie 
Ginfünfte geflodt, alle Verwaltungen anegefogen und verarmt; vom 
31. ftober 1654, Das Umgelder-Amt zeigt an: es brauche zu hoͤchſt⸗ 
nöthigen Ausgaben wenigitene 9000 fl. und die Kaſſen wifien viele 
Summe nicht zu erfchwingen; am 25. Mai 1655: die Ausgaben nchmen 
. zu, tie Einnahmen ab, tie letzte Monatsiteuer brachte ftatt 9000 nur 
3000 fl. ein; vom 29. Mai 1666: Es hat fih bei einer argeflellten 
Unterfuchnng gezeigt, daß befonders wegen der großen Schuldeulaſt vie 
Ansgaben tie Einkünfte weit übertreffen, fo taß ed ganz unmöglich if, 
ohne ertraordinäre Mittel zu eriitireu und das Bublifum zu apminijiriren. 


*) Statt 25 fl. erhielt der regierende Bürgermeifier 100 fl., der zweite 
80 fl., jeder Geheime ſtatt 10 fl. nun 40 fl. 
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übrigen Rathsmitglieder Anfprüce auf eine ſolche Erhöhung. Die 
anderen Beamten, Vögte, Pfleger, Verwalter u. |. w., welde zur Be 
foldungs-Erhöhung keine Ausficht hatten, fuchten ſich dadurch zu ent- 
ſchädigen, daß fie die ihmen gejetlich gebührenden Accidentien ) will⸗ 
kürlich erhöhten. und Liegen fi nicht nur Nachläfiigkeiten in ihrem 
Dienfte, fondern auch Betrügereien und Veruntremungen zu Schulden 
kommen, bei ben Verwaltungen, vornchmlidy im Spital, herrſchte große 
Unorönung und Berfhwendung, die Geſetze und Orönungen wurden » 
fchlecht beobachtet, Jedermann that, was er wollte und die Geheimen 
liegen fi dich gefallen.” Der einzige Manu aber, welcher ben Willen ‚ 
und den Muth gehabt hätte, dieſem Unweſen kräftig entgegen zu treten, 
der Raths-Syndikus Wagner, war meift in ſtädtiſchen Angelegenheiten 
. abwejend und als er endlid im Jahre 1669 nach dreijähriger Abwe⸗ 
jenheit zurüdtehrte, war das Uebel ſchon tief eingewurzelt; dennoch 
„fühlte er fih zur Beruhigung feines Gewiſſens, wie durd, fein Amt 
und jeine langen Dienſte berufen”, dagegen nut Ernft und Entſchieden⸗ 
heit aufzutreten. Tieß geichab, während cr fi im Babe zu Teben: 
haufen aufhielt, in einem an die Geheimen gerichteten Säreigen dom 
14. Julius 1669. In dieſem ſtellt ev eine Bergleichung der Beamten 
in jebiger Zeit mit denen in früheren Zeiten au; dieſe letzten ſagt er, 
lebten einfach, arbeiteten viel und waren dabei mit ihren gerin gen Be⸗ 
ſoldungen zufrieden, haſchten auch nicht nach ungebührlichen Acciden⸗ 
tien, die jezigen aber „haufen nur für ſich und nicht für das Gemein- 
weſen, fdäpfen mit großen Löffeln und bei ihnen heißt es: manus 
manum lavat,” Die Geheimen und Rathsherrn leben ftatt in Einig- 


s, Die Befoldungen waren gering, deito beträchtlicher und für die öffent⸗ 
lichen Kaſſen läfiger vie Accidentien, welche die Beanten unter den 
verfchiedenflen Namen bezogen. Es gab Neujahrslebkuchen, Faſtnachte⸗ 
Henuen, Kapaunen und Gänſe, OſterLaͤmmer, Kaͤſe und Fleiſch, Herbſt⸗ 
Kaͤſe, Würſte und Fiſche, Martine⸗Wein und Gaͤnſe, Weihnachte-Fleiſch 
und Kapaunen, Vogtsgerichts-Kuchen und Brejeln, Viſitations⸗-Laibe, 
Brezeln und Käfe, Zehentbrod, Jahrmarktabraten, Sturzkaͤſe, Sommer⸗ 
nnd Winterhandſchuh, dann bei verſchiedenen Gelegenheiten noch Be: 
ſchenke an Senf und gefoitenem Wein, Honig, Fiſchen, Obſt, Getreide, 
Kraut, Erbſen, Brod, Butter, Eier, Gewürzen, Holy u. |. w. 

| 
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keit in Hader und Zwiſt mit einander. In den Rathsſitzungen herrſcht 
große Unordnung, bie jüngern Rathsherrn vornehmlich kritifiren Alles, 
reden drein, ehe bie Reihe an fie kommt, bringen ihre „Weisheit" zur 
warechten Beit. an nnd „willen oft nit, was links ober rechts ift, 
serfichen auch Nichts vom. Gemeinweſen.“ 

Den regierenden Herren gefiel eine folde Sprache freilich nicht, Re 
huteten fi aber den Syndikus ihre Empfindlichkeit fühlen zu laſſen 
und legten nur feine Erinnerung einfadh ad auta. Diefer aber trug 
Bedenken, die Sache weiter zu bringen, weil er hievon ſchlimme Folgen 
wohl gar das Ericheinen einer Taiferlichen Kommiſſion fürchtete, da kurz 
vorher eine folche aus ähnlicher Veraulaffung in etliche andere Reichsſtädte 
geſchickt worden war. 

Neben den Finanzen aber gab es damals im Eßlinger Stadtwe⸗ 
den noch manderlei zu orbnen und wieder herzuftellen und bie Gorge 
ber Regierung hatte ſich daher auch auf bie öffeniliche Sicherheit, auf 
Zucht und Sittlichleit, auf die Wieberemporbringung ber Gewerbſamkeit 
und des Handels, auf Schulen und‘ Wohlthatigkeits⸗ Anſtalten und auf 
bie Kirge zu erfireden. . | 

Don alten Zeiten her war Eflingen wohl kefeftigt; die Ummaner: 
ung der inneren Stadt hatte fhon 1216 König Friedrich II. begou⸗ 
nen, Rudolf der Habsburger ſorgte dafür, daß auch die Bliensau — 
und Beutau-Vorſtadt ummauert wurden, und zuletzt, im vierzehnten 
Jahrhundert erhielten auch bie Dberthor = und Mallinger Vorſtadt 
Mauern. im die ganze, aus Quaderſteinen ſtark und tüchtig aufge: 
führte Mauer Tief ein bedeckter Gaug, zur Bequemlichteit wie zum 


| Schutze der Bertheidiger, ſtarke Thürme, zur Wehre, wie zur Wohnung 


eingerichtet, ragten Aber fie empor, vor ihr lagen ein Zwinger und ein 
tiefer ausgemauerter Graben, der in Kriegszeiten leicht und ſchnell mit 
Waſſer gefüllt werben Konnte Huch die Burg, einft ber Sig des 
Reichsſchultheißen, auf dem Schönenberg oberhalb der Stadt gelegen, 
und dur drei, mit Treppen verjehene Mauern mit ihr verbunden, 
diente zu ihrem Schutze. In Ipätern Beiten hatte man biefe Befeſtig⸗ 
ungen noch durch einige Vorwerke verftärtt und fie wurden jtets in 
gutem Stand erhalten, waren auch mit Geſchütz nnd Schiebebarf 
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wohl verfehen. Während des Inngen Krieges jeboch Hatten fie manche 
Befchaͤdigangen erlitten unb waren einer Ausheflerung fehr bebürftig 
genorben. Daher wurden ſchon 1649 bie Stabtgräben gereinigt und 
bie nnd da Etwas hergeſtellt, kei ber großen Geldnoth aber fehlte es 
bis 1661 an einer gründlichen Anshefierung, welche jet erft nad 
einer vorangegangenen genauen Unterfucdung, durch die mancher beden⸗ 
tende Schaben offenbar wurde, vorgenommen wurde. Auch das Um: 
gießen alter ſchadhaft gewordener und das Gießen neuer Stucke wurde 
erſt 1663 ausgeführt. *) Indeß hatte man andy bie Kriegs⸗Vorräthe 
wieder ergänzt und 1664 wurbe dem zweiten Umgelber und Oberban- 
meifter aufgelragen, ein Inventar Über alles Geſchütz und ſämmtliche 
Kriegsvorräthe zu verfertigen. Tas Zeughaus Kefanb ſich feit 1550 
im bem Gebäude bes ehemaligen Anguſtiner⸗-Kloſters, ber zweite Bür- 
germeifter, als Zengherr und drei Rathoherrn führten die Anfficht 
darüber. Ein ftchendes Militär beftand in Friebenszeiten nicht und 
die während des Krieges angeworbenen „Stadtfotbaten” mit ihrem 
Bachtmeifter wurden 1648 und 1650 abgebantt. Dafür flellte man 
bie aus der wehrhaften Mannſchaft der Zunfte beftebenden Bürger: 
tfompagnien, deren eine aus Unverheiratheten vom 16 His 40 Jahr 
beſtehend, die ledige Kompagnie hieß und 1668 eine eigene Fahne 
befam, vwieber her und befahl ihren Danptienten, fie wenigſtens zwei⸗ 
mal im Jahre zu Exercier-⸗Uebungen ausrücken zu laſſen. Am 10, Rov. 
1663 aber beihloß man, „der gefährlichen Seiten wegen“ auch voreber 
40 Stadticldaten anzuwerben und zwar wo möglich ſchon gebiente Sol⸗ 
baten. Anfangs meldeten ſich nur wenige, fait nur „beillofe Bürger‘ 
und unnüte Bürgersfühne, bis man das Handgelb von 4 fl. auf 5 
Reichsthlr. erhöhte, wormuf fchen zu Anfang bes Jahrs 1664 die 
Mannſchaft vollzählig wurde. Zu ihren Anführer erhielt fie einen ab⸗ 
gedankten württembergiſchen Major, welcher bem Rath als ein. tüchtiger 
Kriegsmann a wurde. Die Schatzen-Geſellfchaft, weiße 


- 





*) Im Jahr 1664 befand der Geſchitvorrath mit 28 Falkonetten, einem 
Hagelgeſchoß, 36 ne 3 tleineren ———— 35 Doppelhacken 
und 21 Muflfeten. 
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wie in andern Reichsſtädten, fo auch zu Eßlingen ſchon im vierzehnten 
Jahrhundert beftand, Hatte zwar die „leidigen Kriegszeiten“ überdauert, 
aber ihre Schiegübungen feit Tängerer Zeit eingeftellt. Am 1. Novem: 
ber 1649 baten deßwegen die Schüßenmeifter um Wiedereinführung 
ber frühern Gefellfchaftsichiegen und der vom Rath dazu bewilligten 
11 Serrengaben. Tem Rath mochte die Sache, da noch fremdes Mi- 
litär in der Stadt lag, bedenklich erfcheinen und er verwies fie zur 
Geduld bis aufs folgende Jahr. Am 29. Auguft 1650 aber wurbe 
dann die Abhaltung diefer Schießen wieder geftattet und zu Preifen die 
Summe von 4 Rthlrn. bewilligt. Do follte dabei alle Ueppigkeit 
und Ungebühr mit Spielen, Freflen und Saufen vermieden werben. 
Am 11. Mai 1654 wurden aud die Schieß-Hebungen am Sonntag 
nah der Nachmittags Predigt wicder eingeführt. Dagegen eiferten zwar 
bie Geiſtlichen ehr, der Rath aber beharrte darauf, „weil dies ein ur- 
altes- Herlömmen und im Reich nicht nur geduldet, fondern fogar be 
fohlen jei, an den Werktagen aber bic dazu nöthige Zeit fehle.” Als 
auch der Dberpfarrer Weinheimer im Jahr 1664 gegen dieſe Uebungen 
ſcharf predigte und fie eine Sabhathfhänderei nannte, erhielt ex vom 
Rath einen ſcharfen Verweis. Im nemlichen Jahre wurde verordnet: 
Beim Schießen zum halben Stand follen feine leichten Handröhren, 
fondern lauter gleiche Musketen gebraucht und um die Herrengabe vier⸗ 
mal jährlich abwechfelnd zum Halten und ganzen Stand, außerdem im 
| Frühling und Herbſt, wenn die Bürger-Kompagnieen ausrüdten, ge: 
ſchoſſen werden. : 

Eine am 3. Januar 1654 ausgebrochene bedeutende Feuersbrunſt 
veranfaßte die Wiederherſtellung der Feuerſchan und die Erneuerung 
ber Feuer-Ordnung, aud den Beſchluß cine neue Teuerfprige anzu: 
ſchaffen. Diefe wurde in Ulm verfertigt und koſtete 500 fl., welde man 
durch eine Umlage (3 Er. vom Gulden Steuer) bei der Bürgerſchaft 
zuſanimenbrachte. Auch erſchien 7 Tage nachher ein Telret, worin es 
heißt: Dem Rath wurde berichtet, daß feit mehreren. Jahren vornehmlich 
während des Krieges ohne obrigfeitliche Erlaubnig hin und wieder in 
Häufern, Höfen und Winkeln übelverfehene Bak-, Wald: und 
Teuer: Defen und Kefjel, auch hölzerne und Bretterwände, höchſtge⸗ 
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fährlich und hochſchädlich erbaut. worden feien; da man nun beforgen 
müßte, daß dadurch großer Schaden geſchehe, fo Habe er eine genaue 
DVefichtigung in der ganzen Stadt veranftaltet und befohlen, daß foldye 
Defen, auch „fonftige böſe Kamine,” wo man fie antreffe, niedergeriffen | 
würden, auch den Maurern und Zimmerleuten „mit allem Ernft einge: 
‚bunden ,‚” wenn fie irgendwo folde und dergleichen gefährliche Sachen 
anträfen, es ſogleich anzuzeigen. Die Hauswäſchen wurden den 20. 
Mai 1660 und fonft nochmals bei Strafe verboten und ebenfo ben 
12 Auguft 1665 das Törren von Kanf, Obft und Helz auf und vor 
ben Oefen. 

Zur Steuerung bed übermäßigen Zulaufs von Landftreihern Jeder 
Art gebot man den 3, Mat 1653 den Thorwächtern fireng baraıf zu fehen, 
daß Niemand in die Stadt komme, ber nit etwas darin zu ſchaffen 
habe, und erlaubte fremden Handwerksburſchen und Studenten das Ale 
mofenfammeln nur daun, wenn erftere einen Schein vom Zunftmeifter, 
Ieptere ein Zeugniß vom Oberpfarrer hatten. Wegen des ſtarken Zu⸗ 
nehmen ber Felddiebſtaͤhle aber wurde die früher darauf geſetzte Strafe 
des Giekübels *) vom 16. Julius 1664 von Neuem eingeführt. 

Weil aud das nächtliche Gaſſenlaufen und der Unfug babei mit 
Schreien, Jauchzen, Steinweßen, Balgen u. f. w., das übermäßige Zehen 
und Tanzen in Wirthehäufern und Weinfchenten wieber fo ehr überhand 
nabm, daß ſelbſt bie Scharwächter nit mehr ficher waren, erſchien am 
3. Mai 1653 ein, fpäter nochmals wieberhelter, Befehl, daß Jeder, 
welcher nad) dem Läuten der Weinglecke ohne brennendes Licht auf der 
Straße gefunden werde, „er habe gleih Etwas zu ſchaffen ober nicht“, 
ergriffen, um einen Gulden geftraft und wenn er ihn nicht ſogleich 
entrichte, eingethürmt, wenn er aber einen Degen bei ſich führe, dieſer 
ihm abgenommen werben follte, Leute, welche fi) Balgten, Tärmten und _ 
ſchrieen, auch ſolche, bei denen man Prügel oder verbotene Gewehre fand, 
ſollten fogleich in den Thurm gebracht nnd doppelt oder, nach Geftalt 


4 
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e) Der Gießübel, eigentiih Gießhübel, war ein über dem Waſſer auge⸗ 
brachter Kaflen mit einer Fallthür, durch weiche ver Eträfling ine 


Waſſer geftärzt wurde. N 
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ihres Vergebene, noch Ichärfer betraft werden. Ben Gaft: und Gaflen: 
Wirthen befahl mau aufs Ernftlichfte, e8 nicht mehr zu dulden, daß 
nach der Weinglocke Knechte, Mägde und andere Mleibsperfonen kei 
ihnen. bis lange nad) Mitternacht zechten und fanzten. Weitere Verbote 
betrafen das „Ichäblihe Tabaktrinten,“ welches wieder ganz gemein 
werben wollte; wer darüber betroffen würde, follte 1 Reichsthaler, Krä⸗ 
mer aber, die Tabak feil hatten, 10 fl. Strafe zahlen, (den A, Septbr. 
1655, 6. Julius 1665 u. |. w.); den Faſtnachtstanz der Mezger, 
welchen man dafür cinen gebührlichen Tanz an Lichtmeß erlaubte 
(1666. 1667); das Schießen in der Stadt bei Hochzeiten und in der 
Neujahrsnacht wegen der dabei u fürditenden Leibes-, Lebens - und 
Feuers⸗Gefahr; das Maienſtecken an ven Käufern, weil es den Wäl: 
dern ſchädlich fei (den 5. April 1660) und den großen „Tumult und 
Muthwillen“, den das Iebige Gefind Sonntags während der Nachmittags: 
predigten trieb (den 28. Auguft 1662). ° 
Sehr Häufig erſchienen auch Berbote gegen das Herumlaufen der 
Kinder um zu betteln am ſogenannten Pfeffertage, *) und am 10. Dezbr. 
1656 erſchien ein Dekret, morin es heißt: Weil der Unfug an diefem Tage 
allzugroß geworden ift und nicht. allein Kinder fondern aud) alte Leute 
‚sebermann ins Haus Laufen und unverſchämt bettein, jo follen die Thore 
bis Mittag geichlofien gehalten werden, . Thorwache und Stadtknechte 
aber den ganzen Tag in ber Stadt herumziehen. Auch die jogenannten 
Kunkelſtuben, Nacht⸗ und Licht-fkärze**) wurden, „weil bei denfelben 
allerlei Leishtfertigkeiten und Bosheiten verübt und von den. Dienftboten 
ihren Herrihaften Wein und Lebensmittel entwendet würden, um fid 
dabei zu belufligen und ‚ihren Muthwillen pflegen zu können“, öfters 
verboten und am. 22, Inlius 1669 die Strafe für die, welche fie in 


— — — — — 


*) Am unſchuldigen Kindleinetag (ten 28. Dezember) zogen und ziehen da 
und. dert ned) vie Kinder herum. mit Wachholderruthen, wemit fie bie 
Leute hauen, cder doch ſich fo ftellen, um eine Gabe von ihnen zu er- 
langen; dieß nennt man pfeffern und daher hat der Tag feinen Namen. 

**) Spinngefellichaften an Winterabenden, bri denen ſich gewehnlicd junge‘ 
Leute beiverlei Geſchlechts einfanden; Kunfel heist joviel ale Epinn- 
roden; der Name Karz fommt chne Zweifel von Kerze ber. 


⸗⸗ 
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ihren Wohnungen geftatteten wie für die daran Theiluehmanden auf 20 
Reichsthaler erhoͤht. 

Das Masliren und Herumzichen on der Faſtnecht und das Um- 
berfingen an Weihnachten und am Neujahr wurde ebenfalls verboten 
und letzteres allein deu Zöglingen des Kollegiums und Padagogiums, 
unter ber Aufficht ihrer Lehrer, geſtattet. Diele durften auch von Zeit 
zu Zeit Schaufpiele aufführen und im Junius 1657 wurde, auf Bitten 
des Rektors, ber Speiſeſaal im ehemaligen Franziskanerlloſter (welchor 
auch als Tanzſaal diente) beſonders dazu eingerichtet.“) Das Eintritis 
geld war für Erwachſene 4, für Kinder 2 kr., wurde aber 1662 auf 
die Halfte herabgeſetzt und 1669 ganz abgeſchafft. Den Zuſchauern 
jedoch befahl man ernftlid, nicht fe unverſchämt zu fchreien und zu 
lärmen und ji) nicht einzubräugen, jondern Tüuftig aller Beſcheideuheit 
fih zu befleißigen, weil man fie ſonſt durch die hiezu aufgeſtellten Ber- 
jonen mit Schimpf und Spottrede werde fortführen laſſen. 

Am bäuflgften und ſtärkſten wurde über die ſtets zumehmenbe 
Kleiderpracht und Ueppigkeit bei Hochzeiten und andern dergleichen 
Teftlihleiten gellagt und aud die Geiſtlichkeit forderte zu ernſtlichen 
Maßregeln gegen dieſes verderbliche Unweſen auf: Inter ben dagegen 
Befinntgemachten zahlreichen Berarimungen erfolgten die beiden wich⸗ 
tigften und merfwärdigften, die Kleider: und Hochzeits-Oroͤnung, an 
&emıfelben Tage, ben 5. Julius 1669. 

—Die Kleider-Ordnung beginnt mit der ſchon im Eingaua 
dieſes Aufſatzes angefährten Beſchreibung ber Kriegsleiden, hierauf: heißt 
es weiter: Es iſt nicht wohl zu vermuthen, daß dazumal ein eingiger 
Menſch in dieſer Stadt gefunden worden ſein ſollte, wenn er anders 
rur eine Ader chriſtlichen Gemüths gehabt, der nicht bei fi in feinem 
Herzen gedacht und Gott gleichſam angelobt und verheigen: DO! wenn 
der hochſte Gott wieder Ruhe, Sicherheit, geiunde Luft, Aufhörung der 
. Preffuren, Kontrißktionen und Quartiere und uns wieder Brod genug 
befcherenfollte} D wie wollten wir Gott danten und loben! D wie eim 





*) Im Sommer 1664 zeigte auch ein Seiktunzer zu Gälingen feine Küuſte 
und erhlels vom Rath beim Abichieb ein Ztcgnip. 52 
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hriftlich Leben wollten wir ‚führen! Wir ‚wollten in der Aſche Buße 
thun, Säde anziehen und Leib fragen, und hat fi aud ein chriſtliches 
und gottſeliges Herz anders Nichts verſehen lönnen als Solches. Anſtatt 
aber, daß Hoch und Niedrige, Weib und Mann, Jung und Alt ſich alſo 
zu Gott ſchicken, ben Allerhöchſten für alle von uns abgewendete Strafe 
und Plage inniglih danken, fich innerlich und äußerlich befehren, für 
die Überfläßig erzeigten großen Gnaden-Gaben, Wohlthaten und allerhand 
veichen Segen fich demüthig und dankbar erzeigen, ehrbar und chriſtlich 
leben und fich alle Tage des vergangenen Elends und Jammers erinnern 
ſollten, fo muß leider eine, chriftliche Obrigkeit und mit berfelben mehr 
andere chriftliche Herzen mit rechtem Leid und Betrübniß 'erfahren, daß 
anſtatt verhofften gottjeligen Lebens und Wandels, neben andern ſchweren 
und groben Sünden, als da find granfames Fluchen und Schwören, 
Beratung Gottes und feines Worts, Entheiligung des Sabbath, 
Ungehorfam und Widerfpenftigkeit der Unterthanen, infonderheit die 
Ueppigkeit im Efien und Trinken und der hievor in diefer Stadt un: 
gewohnte und niegejebene, ja durchteufelte Kleiderpracht, bei dem größten 
Theil, ja fat bei männiglich bergeftalten überhand genommen haben, 
daß es nicht genugfan zu erzählen iſt und man nicht wüßte, wie er 
höher fteigen könnte. Niemand will mehr ſich feinem Stand und Her⸗ 
fommen gemäß Feiden, jondern Jeder ſich wider alle Gebühr erheben 
und alle Tage Eines das Andere übertreiben und es ift faft zur Regel 
geworden, daß wer reid, und vermöglid) fei, fich Heiden möge wie er 
wolle; manche gemeine Bürgersweiber und Töchter gehen in Gürteln, 
Nuftern um die Hälfe und anderem Gepränge daher, als wenn fie 
Bürgermeiſters⸗ und Doktors-Töchter wären, manche Knechte und Mägde 
und Handwerksburfchen aber, wie vor Jahren der Abel und die de 
Ichlechter gingen. Alles muß alamodiſch fen, ſonderlich bei gemeinen 
Leuten, welche den Höfen und Bornehmen in Tracht und Pracht, Leibess 
zierden, Manieren und Farben fid) gleichzuhalten und ihnen Alles nad: 
zuthun gelüften laſſen. Cs ift aber in allen wohlbeftellten Staaten, 
in den Reichgefegen und Ordnungen und in den im öffentlichen Drud 
ausgegangenen Kleider-Orbnungen weit cin Anderes verordnet, nach wel: - 
chen fid) männiglich reguliren und feinem Stand und Herlommen ‚gemäß 
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belleiden ‚ verhalten und erzeigen und dadurch manchen ſchoͤnen Pfennig 
. für Zeiten der Noth erfparen, auch bedenken follte, daß es von ſolcher 
Ueppigkeit, Hochmuth und Pracht gar keine Ehre, fondern lauter üble 
Nachrede, böſen Klang und Verſpottung erlangt und ſich nur autlachen 
laſſen muß. Dermalen geſchieht auch dem Staat dadurch- Schaden, in⸗ 
dem für köſtlichen Hausrath, Schreinwerk, überflüßige Leinwand und 
flattliches Ballgewand in einem Jahr der Stadt ganz unnöthig viel 
hundert Gulden entführt werden. Wer bat noch vor wenig Jahren um 
die Nördlinger Kappen, fo jebt alle mit Gold, Silber und glattem Sammt 
ausgemacht fein müſſen, um die Haldflore, um bie glattfamminen Stirn⸗ 
binden, um Kammertuch, Arlasbinden u. |. vo. hier gewußt? Wer von 
gemeinen Leuten wäre vor Jahren fo keck geweien, daß er Gold, Silber, 
Perlen, Nufter über die Krägen berausgebängt, goldene Ketten, Pelze, 
Taft und dergleichen getragen hätte? Wo hätte vor Jahren ein gemeiner 
Mann einen glattjammtnen Ueberfchlag, ein gemeines Weib Edelmarder⸗ 
Schlupfer (Muffe) und Kappen zu tragen fi gelüften laſſen dürfen? 
Jetzt aber flieht man dergleichen jogar bet Kuechten, Mägden und Hands 
werköburfchen, daß man’s ihnen von Leib und Hals herunterreißen follte, 
. Bor Jahren hat ein gemeiner Mann und Weingaͤrmer einen Strohhut 
getragen, jegt muß es nicht allein ein Hut voll Bändeln, fonbern auch 
ein Flor und ein Lederfäppiein Dabei fen. Vor 30 Jahren machte 
man zum Leidzeichen ein wenig fehwarzen Bei um den Hut, jegt laſſen 
fogar Schweinhirten einen Flor oder Taft über den Hmt herabhängen. 
Bei ſolcher Hoffart ift zu befürchten, daß Gott die ganze Stadt darum 
fitafen wird, befonderd da man wicher von Nichts als Krieg und Kriege- 
gefchrei hört, und daß da8 Elend immer zunehmen und Alle darüber zu 
Grunde gehen werden. Wenn man zur Erhaltung des Stadtweſens, der 
Kirken und Schulen oder zu Gottes Ehre etwas Weniges extraoräi- 
narie beifdießen ſoll, da ift Nichts als Schreien, Klagen und Niemand 
daheim, Läjtern und Echmähen, mo man aber auf Freffen und Saufen, 
auf Kleiderpradit und unnöthigen, überflüßigen Hausrath verwenden fol, 
da iſt nirgends Etwas zu viel. Daher hat der Rath einhelltg befchloffen, 
dieſen Uebermuth und Pracht in Eſſen und Trinken, in Kleidern und 
Hausraih gänzlich abzuftelen und gebieret, wie folgt: 1) Niemand foll 


DI Wpliigen In ter Zeit nach dem BOfähr. Krieg, v. Dr Karl Pfaff. 


fich in feiner Kleidung über feinen Stand ober fein Amt erheben. 2) Ge⸗ 
meinen Weingärtnern, Fuhrknechten, Mägven, gemeinen ledigen Töchtern, 
Hundwetlsmännern und Welbern find zu tragen verboten: Achte Prien, 
Gold und Silber, es ſei Acht oder falſch, un Meſſerſcheiden, Gürteln und 
Ringen, Stienbinden ron Sammt oder Atlas, geſtickte Nörblinger Kappen 
oder Sole, die mehr als 4 bis 42/ fl. koſten, Kübelhüte, Haarnadeln, 
guter Atlas, durchgezogene Silber: over Goldbaͤnder, zarte große Spißen, 
Spitzhauben, Borten und Schnüre, ftattlihe Strümpfe von guter Farbe, 
geſteppte weiße Schuhe mit hohen Abſäten, Flor um den Hals, Nufter 
von Branaten, Korallen und bergleihen, Schlupfer von Samnıt und 
Edelmarder, goldene oder ſilberne Hauben, Mieder von Scharlach , Taft 
und Seidenzeug, ſilberne Haften und Ketten, glattſammtne Ueberſchläge 
an den Mämeln, Leidbinden von ſeidenem Flor; die Männer namentlich 
ſollen nur lundiſches Tuch, muverbrämte Zeuge: oder Leber tragen. 
3) Diejenigen, welche zu Rath gehen, mit Aemtern und Dienfen ver- 
fehen oder giaduirt find, mögen fi mit ihren Frauen und Kindern 
wohl etwas beſſer kleiden, follen aber das Uebermaß dabei vermeiden, 
alle Unart und Pracht einſtellen. Am 21. Julius wurde dieſe Ordnung 
von den Geiftlichen auf den Kanzel verfefen und dazu von ihnen ſcharfe 
Predigten über den Tert: „Hoffart und Vollauf ift ber Schweſter So— 
doma Sände* gehalten. Am 3. Auguſt 166% wurde dieſelbe von Neuem 
eingeſchärft und den Angebetn von Vergehungen gegen fie ein Drittel 
der Strafe verfprochen, zugleich aber- auch gemeinen Leuten und Kuechten 
das Tragen von Halsbinden aus geringem Zeug, weil dieſe nicht ſo 
koſtſpielig ſeien, geſtattet. | 

Schluß im nächften Hefte.) n 


Das Felt der Chorfuaben im Münſter zu Straßburg. 
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Ynter den vielen oft höchſt fonderbaren und mitunter fogar äußerſt 
auffallenden und mehrfady beinahe unerflärlichen Gebräuchen, welche, 
das ganze Mittelalter hindurch, zum heile bis kurze Zeit vor der Re: 
formation no, im Münfter zu Straßburg üblich waren, ift das Feſt 
ber Chorknaben gewiß Feines der unerheblichften und jedenfalls von’ 
der Zahl jener Acht mittefalterlichen Feſte, welche, in unfern Zeiten zu- 
mal, gar fehr geeignet find uns in Erftaunen zu feßen und deswegen 
auch unfere Aufmerkfamkeit in hohem Grade in Anſpruch zu nehmen. 
Dem alten Rituale ber Kirche zu Straßburg zu Folge, welches 
Baldulf, Sänger des hohen Stiftes, um das Jahr 1136 niederge: 
ſchrieben hatte, und welches zwei Jahrhunderte ſpäter der Chronik⸗ 
ſchreiber Fritſche (Friederich) Cloſener, Präbendar des Hohen Chores”), 
im Jahre 1364 auf Verordnung des damaligen Biſchofs Johannes 
von Lichtenberg unter dem Titel Direftorium Chori erneuerte, 
wurben feit urdenflihen Zeiten ſchon der Teittag des h. Stephanus 
von den Diakonen, derjenige dee b. Johannes von den Prieſtern, bie 
Oktave des Feſttages der Erſcheinung Ehrifti oder der h. drei Könige 


*) Grandidier, Essaies historiques et topographiques sur T’eglise 
cathedrale de Strasbourg, ©. 385. Aumerf. b. und die von mir be- 
arbeitete Biographie Cloſeners, in der Munizipal⸗Ausgabe der Ehronif 
diefes Praͤlaten, ©. 11. 
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von den Subdiakonen, und ber Tefttag ber nn Kindlein von 
den Chorknaben gefeiert. *) 

An diefem legten Feſte, welches die Kirche zur Erinnerung an 
den nad) der Erzählung der Evangelien durch den jüdiſchen König He⸗ 
rodes verordneten Kindermord zu Bethlehem angeordnet hatte ‚ bielten 
die Chorknaben im Münfter das Hochamt, gleich wie fonft die Stifte: 
herren und Bräbendare, und der Schofafter des Hohen Stiftes fang 
feierlich die Meſſe. 

So herrſchte dieſer Gebrauch in der Straßburgiſchen Kirche bereits 
zu Anfang des zwölften Jahrhunderts und damals ſchon, wie es ſcheint 
und wie ich es jo eben en ‚habe, nach althergebrachter Ucher: 
lieferung. : 

Nach andern Vorgängen dieſer Art zu fließen, wurde dieſes 
eigenthümliche Kinderfeſt urſprünglich und längere Zeit hindurch mit 
ernſtem, wahrhaft kirchlichem Sinne begangen. Ohne allen Zweifel 
war es durch dasſelbe kindlich⸗naive religioͤſe Gefühl hervorgerufen worden, 
welches in den erften Jahrhunderten der chriſtlichen Zeitrechnung, und 
oft ſogar noch in weit fpäterer Zeit, **) zu det Einſetzung fo mancher 


*) Graudidier a. a. D. ©. 72. 
“) So machte, — um nur ein ähnliches Beiſplel Lier anzuführen, — noch 
in ven Jahren 1299 und 1303, Ellenhard, genannt verlange Ellen— 
hard, der erfie darch ven Häbtiihen Magiſtrat zu Etraßburg dem 
Frauenwerke vorgeftellte weltliche Pfleger, dem befagten Werle mehrere 
ziemlich bebeutende Echenfungen von Rebfüden, mit ver Bedingung, taf 
von dem Ertrage derjelben alljährlich duch bie Pfleger des Werkes 
den Pilgerinnen, welche an den zwei Feſttagen der Auffahrt und ber Ge⸗ 
burt Mariä, nnd an St. Adolfotage, ald an dem Feſttage der Cinweihnng, 
der Domtlirche, in der Letztern tie Naht in Gebet nnd in Anhörung des 
. Gottesbienftes zubringen würden, ſechezehn Obmen Wein ausgeibeilt 
werben follten; vier Ohmen jedesmal an den zwei genannten Marien: 
fetten, und bie übrigen acht Ohmen an dem Feſitage ber Kirchweihe. 
An den angegebenen Fefttagen kam alljährlich, ſeit urdenklichen Zeiten, 
eine zahlloſe Menge Glaͤubiger, cft bis von den entlegenſten Enden des 
Bistums nach Straßburg, nub übernachteten auf bie-fo eben angezeigte 
Weife im Münſter. Unter venfelben, wie ſich dies leicht denken läßt, 
befaunden fich unendlich viele Arme oder voch Unbemittelte, denen es fohann 
pftmals ſchwer gefallen fein mag, ih in der Metropole zu verföttigen. Zur 
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anderer Gebräuche und Feſte in der mittelalterlichen Kirche Gelegen⸗ 
heit gab und deren. Aufnahme und Erhaltung berechtigte. 

Allein diefe Eindlich-religiäfe Einfalt, welche foldhen kirchlichen Ge: 
bräuchen und Feſten das Daſeyn gegeben hatte, blieb ſich nicht gleich 
und verlor fi immer mehr, mit bem Verlaufe ber Jahrhunderte. Was 
deren äußere Erſcheinung zumal anbetraf, fo rief dieſelbe nothwendiger⸗ 
weiſe, nachdem die Gefühlsweiſe allmählig eine andere geworden war, 
und in Folge dieſer Umwandlunge auch die Anſichten und Bedürfniſſe 
der nachherigen Zeiten ſich vollſtändig geändert hatten, eine von der 
urſprũnglichen Auffaſſung jener Feſte durchaus abweichende und derſelben 
ſogax offen widerſtrebende Beurtheilung hervor. Was zuerſt in ur⸗ 
ſprünglicher Unſchuld und innerer religiöfer Berechtigung ein Erguß 
wahrer und frommer Empfindung geweſen, wurde nur zu bald für die 
fpätern, in vielfacher Hinſicht und oft unbewußt ganz verſchiedene Gei⸗ 
Resrichtungen verfolgenden Geſchlechter ein Gegenftand zuerit des 
Scherzes, ſodann des Spottes, und ſchließlich ſogar er Öffentlichen 
Verhöhnung. 

So ergieng es auch nach und nach dem Feſte der Chorknaben 
in der elſäßiſchen Mutterkirche zu Straßburg. 

Wie hätte dem auch wohl anders fein können? Eine ſolche Gewohnheit 
mußte unbedingt in fpäterer Zeit zu vielfachen URN und Un: 


Stärtung folder von “ferne hergefommener Pilger machte Auenhar die 
bereits angeführten Schenkungen. 

Diele Sinfepung durch ven edeln, redlichen und ſtete wohlmeinenden 
Mann bezeugt hinwiederum, daß die uralten Nachifehe im Münfter 
zu jener Zeit, alfo zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts, allhier gewiß 
noch in ihrem ganzen althergebrachten mürbewollen Eruſte begangen 
warden. Und doch waren dieſt nıfprünglich Acht chriſtlichen Feſte kanm 
"anderthalb Jahrhunderte nad Ellenhards Schenkungen ſchon bis zur 
maaflofehen Ausſchweifung aysgeartet. Nach dem Zenguifle der Zeit: 

 geneflen glichen diefelben, auf die Art wie fie in der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts im ſtraßburgiſchen Münſter flatt fanden, weit 
mehr heidniſchen Bachanalien als einem chriſtlichen Kirchenfefte. 

Diefe Nachtfeſte, deren Abſchaffung erſt Dr. Geiler, der berühmte 
Domprebiger, erlangte, bilden eines der originellieu und bezeichnendſten 
mittelalterlichen Sittenbilder.˖ Auch gedenke ich dieſelben dereinſt noch 
in einer beſondern Arbeit umſtaͤndlicher zu beſprechen. 
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ordntungen Anlaß geben. Auch bier-würde nur zu Bald, was urfprüng- 
lich eine Aeußerung und ein Feſt kindlicher Einfalt und Unſchuld ge 
weien wär, eine Vielen willkommene Gelegenheit bes nusgelaffenften 
Muthwillens und des rückſichtsloſeſten Spottes. Und nachdem einmal 
biefer Umſchwung der Dinge begonnen batte, jo verfolgte derſelbe auch 
feinerfeits ganz naturgemäß. ben nothmendigen, unausweichlichen Ent- 
wicklungsgang ſaämmtlicher menſchlicher Zuftände. Raſch ſchritt ber un⸗ 
vermeidliche Verfall voran, unb immer rückhaltsloſer wurde ſomit ber 
Hohn, welchen die entarteten Enkel einem Feſte zu Theil werben ließen, 
das ihre Vorfahren, vor Jahrhunderten, in unſchulbvollem Sinne und 
Streben eingeſetzt und lange Zeit hindurch mit ſo innigem Gefühle 
und teinein Genuſſe begangen hatten. 

Im fünfgehnten Jahrhundert war auch dieſes Feſt, gleich wie das 
Pfingfifeft und die Nachtfefte im -Münfter, zu einer grängenlofen, un: 
würdigen Verumftaltung berabgefunfen. In der zweiten Hälfte des be: 
fagten Jahrhunderts zumal war dieſes eigenthümliche Kinderfeſt voll: 
ftändig in ein fpöttifches Faftnachtipiel Inabenhaften, mutbroilligen Spottes 
ausgeartet. | 

Sleichzeitigen Angaben nach wurde damals‘ das Feſt ber Chor: 
Inaben im Münfter zu Straßburg folgendermaßen begangen. 

Am Borabende des Kefttages der unſchuldigen Kindlein verfammelten 
ſich die Chorknaben und erwählten aus’ ihrer Mitte einen Bifchof, welchen 
man den Buben-Biſchof, episcopus puerorum, nannte. 

Sodann, wann jenes Tages, in der Veſper des h. Johannes des 
Evangeliften der mit den Worten „Deposuit potentes“ beginnende 
Vers des Magnificat gelungen wurde, beftieg der zum Biſchof erwählte 

‚ Knabe, in biſchöflichem Ornate, den Biſchofsſtuhl, ſagte darin die gebräuch⸗ 
lichen Gebete her, und gab ſodann auch zum Schluſſe des Gottesdienſtes 
der ganzen Gemeinde feierlich den Segen. Die übrigen Chorknaben 

ihrerſeits Hatten die Chorſtũhle der Stfftsherren inne und vollbrachten, 
an der Letztern Stelle, die im Chorbienfte gebräudlichen, mit abwed): 
felnden Stimmen gefungenen Kirhengefänge und Refponforien. *) 





.— 


*) Grandidier, am angeführten Orte. 
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Gerade auf dieſelbe Weiſe wiederholte fich dreſer Gebrauch — 
darauf, am Feſte der uuſchulbigen Kindlein jelbft.*) 

"Dies Alles, leicht läßt es ſich denken, ging ſedesmal nicht. he 
allerlei Scherze, Störnngen, Muthwillen und Ausgelaſſenheiten, ſowohl 
von Seiten des Knaben-Biſchofes und feiner jugendlichen Stiftsherren, 
a8 auch von Seiten bes Volkes, vorüber. 

In der Kirche drin müßten zwar, allem Wnfheige nach, die loſen 
Knaben noch, bis anf einen gewiſſen Grad wenigſtens, Maaß and Bil 
hatten. Um fo mehr aber, um fo freier und ungebundener tiefen fir 
ſodann nach Beendigung bed Gottesbienſtes ihrem jugendlichen, Ueber⸗ 
mutbe den Zügel ſchießen. 

Nach der Vesper zogen die Chorknaben, die Meiſten maslirt, den 
Buben-⸗Biſchof an der Spite, in ihrer kirchlichen Kleidung, fingend und 
imbelnd durch die Hauptftrafen der Stadt. Mit Icheinbaren Ernſte 
und die würdige Haltung eince wahren Biſchofes ſcherzweiſe nachahmend 
ſthritt der BVuben-Biſchof einher, mit Inful und Stab, indem er alle 
Bernegungen und Handlungen eines Biſchofs nachäffte und parodirte 
und Nicht ermangelte, dem nachfolgenden Tärmenden Troße der Jugend 
und der zahllofen, hei Aühnlichen Gelegenheiten nie fehlenden Menge von 
Neugierigen, fo wie auch den in’ den Straßen ſich Tanimelnden und an 
den Yenftern ſich zeigenden Leuten recht häufig den Segen zu ertheilen, 
während feine Geſpielen die Geſänge und Litaneien der Kirche ſpott⸗ 
weile herfangen und brüllten. Auch fie Ficken es wahrſcheinlich nicht 
mangeln an höhnifchen Bewegungen, Geberden und Sprüngen aller Art. 
Tanzend und fauchzend drangen dann dte wilden Jungen fogar in bie 
Kirchen und Klöfter hinein, wo fie fi oft der maßlofeften Luſtbarkeit 
Mngaben und taufenterfei u begingen. **) : 


— — — —⸗ 


* Ebendort. 
”) Petri Schotti, JJ fol. 1176 Er Grandi- 
dier, ©. 72 unten und 73. 

Anch in andern- Etärten, wie es fcheint, warden ähnliche Umzüge 
gehalten. Ein folder, genau met demjenigen ver Chorknaben zu Straß-, 
burg ubereinilimmender Umgang fand namentlich deu 12. Jannar 1444 
u Metz ſtatt. Hr. E. A. Bégin giebt davon in felnem geößern ge: 
ſchichtlichen Werke über Lothringen einigen Bericht, in dem Abſchnitte, 


‘ 
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Urſprunglich, fo lange das Feſt der Chorknaben noch mit dem bei 
jedem Kirchenfeſte gebührenden Ernſte vollbracht wurde, mag daſſelbe 
nur im Innern dieſer Kirche begangen worden ſein. Als aber einmal 
bie Chorknaben begonnen hatten, daſſelbe auch außerhalb des Münftere 
foxtzufeßen, hielten fie ohne Zweifel an ihrem Befttage anfangs blos einen Um: 
zug, gerade mie dies die Handwerker und fonftigen Innungen, nach mittel- 
alterlichem Brauge ‚ Mjährlih an beftimmten Tagen zu thun pflegten. 
Bei biefem Ungange durch die Stadt mag auch Alles, gleich wie in 
ber Kirche ſelbſt, eime Zeitlang in den gehörigen Schranken Ser Drönung 
und Sittlichkeit geblieben, und erft fpäterbin die im fünfzehnten Jahr: 
hunderte üblichen Unordnungen aufgekemmen fein, Nachdem aber ſolche 
allmählig ſich einzuſchleichen begonnen hatten, hatten fie, von dort hin⸗ 
weg, wie alles Uebel und Unbeil immerfort nur zugenommen und fi 
gemehrt, und, nad) einiger Tuldung bderfelben, nur immer mehr ſich 
befeftigt und eingewurzet. 

Bergeblid, hatte bereits das Concilium zu Baſel gegen biefen ‚auch 
in andern Bisthümern cingeführten ärgerlihen Mißbrauch fich erhoben 
und bdenfelben ſtreng unterfagt. Trotz dieſes Verbotes aber dauerte ber 
Unfug ungehindert fort im Münfter zu Straßburg. 

Man erfieht dies aus einem höchſt merkwürdigen Briefe ; welchen 


— — — — — — 


in welchem er die Unordnungen und Mißbräuche beſpricht, die ſolche 
kirchlich⸗volksthümliche Feſte in ihrer Ausartung begleiteten. 

Gine Bande junger Lente, erzaͤhlt er, zog am bezeichneten Tage, im 
Ghorröden und Chorhemden, mit Krenzen und Fahnen ſingend durch 
die Straßen. Einer unter ihnen, welcher das Antlitz ganz ſchwarz be- 
malt und fih auch ſenſt uber und über nılt Koth befurelt hatte, trug 
Inful und Stab, ſtellte ven Biſchof vor und ertheilte mit ernſter Miene 
der Ibn umgebenden Dienge ven Eegen. Begins cigener franzäfiicher 
Bericht lautet aljo: „De telles practiques corrompaient les moeurs, et 
„disereditaieut la religion, au point qu’ä Metz, le 12 janvier 1444, 
„une bande de jeunes gens, affubles d’aumuases et de surplis, ayant 
„des croix et des baunitres, se promendrent en chantant uu milien 
„des men: Nun A’eux, barbouill& de noir et couvert de boue, la 
„witre en töte, Ja crosse & la mein, representait l’cv&que et distri- 
buait gravement des benedictions A la foule qui l’entourait.‘“ (His- 
toire des duches de Lorraine et de Bar, et des trois eväches, Tome 
1. S. 374.) 
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der im Jahre 1490 auf ſo bedauerungswürdige Weife verftorbene *) 
Stiftsherr Peter Schott, von Jung⸗Sankt⸗-Peter, — des gleichnamigen 
verdienftvollen Ammeiſters würbiger Sohn, — etwa zehn oder eilf Jahre 
vor feinem Tode an den Pater Emmerich Kemel, den Minrebrubder 
- (Boarfüßer) und päpftlicden Nuntius, fchrieb.**) Aus diefem, für bie 
Kolturgeſchichte jener Zeit in vielfaher Hinſicht Außerft intereffanten 
und wichtigen Schreiben, in weldem der eble junge, Mann ebenfalls 
gegen den noch viel größern Unfug, den der Roraffe zum unfäglichen 
Aergerniſſe aller Srommen und Gutdenkenden alljaͤhrlich am Pfingftfeite 
in der ſtraßburgiſchen Mutterkirche verübte, und auch gegen viele andere 
zujener Zeit no darin übliche Mißbräuche und ftrafbare Gewohnheiten 
fi) ereifert, erfieht man, daß damals das Feſt der Chorknaben im 
Münfter Jedes Jahr noch auf bie oben beſchriebene Welle: ftatifand ; 
und, mit vollem Rechte, erregte auch diefer bis zur Außerften Gränzlinje 
der Unfchicklichleit ausgenrtete Gebrauch des Stiftsherren unverhaftenen 
Unmillen. 

Zu der bezeichneten Zeit dauerte fogar ber Chortnaben tolles 
Treiben von dem Feſttage des h. Nikolaus (6. Dezember) hinweg bis 
zur Oktave oder zum erſten Tage nach dem Feſte der unſchuldigen 
Kindlein, alſo volle vier Wochen hindurch. 

Und hier drängt ſich dieſes Umſtandes wegen unwillkührlich eine Bes 
merkung auf. Es iſt in der That eine der beachtenswertheſten Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, daß gerade zur Zeit des Weihnachtofeſtes, eines der älteften und am 
‚glänzendften gefeierten Kicchenfefte, zur Zeit, welche man im Mittelalter die 


*) Die bekannt farb Peter Sqoit angeblich an Gift. 

**) Dieſer paäbſtliche Nuntins hielt ſich in den Jahren 1480 und 1481 in 
Straßburg auf. Um dieſe Seit muß alſo Peter Schott das angeführte 
Schreiben, das kein Datum trägt, an ihn gerichtet haben. 

Dasfelbe befindet fi an dem bereits angegebenen Orte, in dem in 
der vorlegten Anmerkung bezeichneten Werte. Lepteres befteht in einer 
Auswahl Brieie, weldge der berühmte Jakob Wimpfeling, des Stifte- 
herren Lehrer, nach feines ehemaligen Schülers Tode traf, und im 
Sahre 1498 bei dem Buchdrucker Nartin Schott unter diefem Titel 
druden lieg: ‚Petri Schotti argentinensis Patricii: Juris viriasque 
„Doctoris consultissimi: Oratoris et Poetae elegantissimi: grascaeque 
„linguae probe aeruditi: Lucubraciunculae ornatissimse.‘ 
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heilige ‚und fogar die Beiligfte Zeit zu nennen pflegte, ımd 
dis in · die erſten Tage des Januars hinein, ®) die für uns Neuere oft⸗ 
mals unbegreiflichen Volksfeſte ſtatt fanden, welche ſelbſt im Innern 
der Gotteshänfer meiſt nur zu der Kirche Spott und Hohn, und trotze 
dA mit ber ſtillſchweigenden Zulaſſung und Genehmigung, ja häufig 
fogar unter perfönficher Mitwirkung der Seiftlichkeit begangen wurden. 
So wurden namentlich bie berüchtigten, tim ganzen Abendlande gebräuch⸗ 
lichen, in Deutſchkand und Frankreich gleich beltebten Sjelsfefte und 
Narrenfefte aflentHalben zu der Weinachtszeit, ober kurz vor 
oder a) Weihnachten, mit der zügellofeften Ansgelaffenheit gefeieit. **) 


7) —* und beachteuswerth iſt, daß alle dieſe chriſtlich-volksthüm⸗ 
lichen Wehe, bei welchen ver Muthwille und die Ausgellſſſenheit bie 
Hauptrolle übernahmen, allgemein zu derſelben Zeit, der winterlichen 
Sonnenwende flattfanden, während der ſchon im römifchen Alterthum 
die Bachanalien, Saturnalien und Zuvonilien, bei welchen ähnliche Ber: 
feidungen nnd Bermummungen gebräuchlich waren, gefeiert wurden. 
Auch hier, wie fo oft fonft noch, gebt ein gemeinfamer Familienzug 
ans dem Heidenthume in das Chriftentkum heräber. Der geſchichtliche 
Zuſammenhaug fämmilicher hier Doltsfeile iſt auf feine Weife in 
Abrede zu, ftellen. 
In Frankreich namentlich wurden die fogenanuten Narrenfefte, in ber 
erſten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, mit fo nameniofer Zägel- 
kafiafit yon. dam Polke gefeiert, daß König Karl VII. ven 17. April 
1445, ein firenges Gebot gegen fämmtlihe Bolfsfefte diefer Art und 
Ins Befondere gegen das Narrenfeft, la föte des fous, wie man daeſelbe 
nanafe, erlieh. 

Kurz zuvor am Beßtage der DBefchneidung war daeſelbe noch mit un: 
fäglidher Mebertreibung zu Troie begangen worten. Hier bloe eine bir 
Hanptftellen dieſer koͤniglichen Ordonnanz, nur um die an jenem Feſte, 
welches in Frankreich ebenfalls nach Weihnachten, und ſogar waͤhrend 
des Gottesdienſtes ſtattfand, — gebräuchlichen Tollheiten und Vermum— 
mungen, und namentlich die ungebührliche Rolle anzudeuten, welche bie 
Geiſtlichen an fehr vielen Orten, innerhalb und außerhalb der Kirchen 
zu übernehmen ſich nicht ſcheuten: „Par lequel decret,‘ Heißt es, „est 
„expressement defendue aux gents et ministres de l’Eglise, cette 
„derisoire et scandaleuse fête, laquelle en plusieurs eglises cathe- 
„drales et aultres collegiales ctoit accoutumee d’estre faite, environ les 
„festes et octaves de No&, en laquelle faisoient yceux gens d’eglise, 
„tant, &s-eglises ef lieulx saints comme deshors, et mesmement du- 
„rant le divin office, plusieurs grants insolences, derisions , epec- 
„tacles publics, de leurs corps deguisements en usant d’habite inde- 
„cents, non appartenants à leurs estat et profession, comme d’habits 


. 


Saat 
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Das Beh des Chorkuaben im Dhünfer zu Straßburg, v. Dr: 2. Echnergane. 31 


uſter den mannigfachen Mißbräuchen und Unorönımgen, welche 
der Stiftsberr Peter Schott in ſeinem bereits angezogenen Schreiben 
an den päſtlichen Nuntius Peter Emmerich Kemel insbeſondere auf 
zaͤhlt und hervorhebt, und welche zu feiner Zeit noch in der ſtraßbur⸗ 
giſchen Domkirche üblich waren, . bezeichnet er auch namentlich den all 
jährlich von den Chorknaben begangenen Unfug. „Eben fo,“ fchreikt 


Peter Schott, „wird ins Befondere, ven dem Feſte des h. Nikolaus 
hinweg Eis zum adıten Tage nach dem Feſte der unfchnldigen Kind 


ein, ein Knabe "mit dem biſchöflichen Ornate bekleibet, welcher dann‘ 

die Kollekten (das Amt) in der Kirche fingt, den Segen ertheilt, und 

hernady mit feinen Gefpielen, die Meiſten maslirt, in den Kirchen alles 

Recht und alle Billigfeit (alle Zucht und alle Orbuung) verkehren.“ 
Schotts eigener Vericht Tantet folgendermaßen: j 


„Item specialiter a festo S. Nycholai vsquo ad octauas Inne- | 


„centum: puer induitur ornamentis Episeopalibus: et collectas 
„in ecclesia canıt: dat benedıctiones publicas: et laruati quam 
„plures in ecclesiis: omne ins et equum perturbant.“ *) - 
Eben io foll audy der berühmte Domprediger Dr. Geiler von 
Kaifersberg, der zu wiederholten Malen jo heftig gegen den Roraffen 
anfämpfte, und dem es, im Jahre 1482, mit Hülfe des Aınmeifters 


Peter Schott, des gleihnamigen Gtiftsherren Water, gelungen war, ben 


noch größern Unfug der Nachtfeſte im Münſter abſchaffen zu wachen, 


mit ernſt firafenden Reben bie von den Chorknaben verübten Unord- - 
nungen gerügt haben, Kraftsell und unverholen widerſetzte fich diefer 


würdige Geiſtliche allen Mißbräuchen, die er, zu ſeinem und aller 
Frommen Aergerniſſe, ſo zahlreich im Gotteshauſe traf. 
Nach Abbé Graudidiers Angabe "wäre es ſogar Geilern eben⸗ 


falls gelungen, dem Unweſen ber Chorknaben zu ſteuern und dasſelbe 





„et vestements de fols, de gens d'harmes et aultres habits seculiers ; 
„et les aucuns usans d’habits et vestemens de femmes, les aucuns 
„de faux visages ou aultres telles illicites magnieres de TEEMERE, 
Een apostatant de leurs estat et profession.‘ 
*) Lucubraciunculae, a. a. 
”#) ©. 73, wo Grandidier felbft das Feft der Chorknaben und die an dieſem 
Feſte üblichen Bebräude und Unordnungen beipricht. 


32 Das Feſt ver Chorknaben im Münfter zu Gtrafburg, v. Dr. 2. Schutegaud. | 


zu unterbrüden. Allein troß diefer Ausfage if} es ungewiß, % bem 
in ber That alfo gewefen, ba meines Wiſſens wenigftens, fein älteter 
Tert vorliegt, ber dies bezeugt. - 

Wenn aber, wie ic zu glauben geneigt bin, diefer Mißbrauch, 
troß Geilers Bemühungen, noch länger fortdauerte *), gleich wie ber- 
jenige mit dem Roraffen, fo ift gewiß, daß bie bald nachher erfolgte 
und. fogleih zu Straßburg eingeführte Reformation dem ausgenrteten 
Feſte der Chorknaben im Münfter für immer ein Ende machte. Auch 
diefer fo namenlos entheiligte mittelalterliche Nachklang verhallte, mit 
fo manden andern noch, unbeachtet und fpurlos im Sturme der dama⸗ 
ligen tiefbewegten Zeit. 2 

Sollte alfo in der That der Chorknaben Unfug fidh bis dorthin er- 
halten haben, fo hätte die römifche Kirche auch bier wieder dent Pro⸗ 
teftantismus die Beſeitigung und endliche Abſchaffung dieſes uns 
anſtaͤndigen und verdammungswürdigen Mißbrauches, in ihrem eigenen 
Innern, zu verdanken gehabt. 2 | 





 —— — 
7 


Nachdem ver gelehrte Praͤlat ven Feſttag angegeben, an welchem 
die Chorinaben das Hochamt im Münfter hielten, ee er hinzu: „Cette 
„eoutume degenera bientöt en abus et en scönes ridienles. La veille 
„des Innocens, ‚les enfans-de-choeur s’dssamblaient et choisissaient 
„parmi eux un ev&que Lorsqu’ on chantait aux vepres de la B. 
as le verset du Magnificat qui commence au deposuit po- 
„tentes, Tev&que des enfans-de-choeur, nomme e pse opus pue- 
„rorum;, enornemens pontißcaux, montait au tröne Episcopal, y disait 
‚les oraisons et donnsit les benedictions. Les autres se plagaient 
„egalement dans les hauten stalles du choeur et y chantaient lea 





„antienanes et les renons. La même chose se repeteit le jour . 


„de la fäte. Les enfans-de-choeur masgues conduisaient leur ev&que 
„en pompe dans toute la ville. et entraient en dansant et en chan- 
„tant dans les eglises et les monasteres, oü ils se comportaient avec 
„autant d’insolence que descandale. Ces cer&monies, deja reprouvdes 
„par le concile de Bäle, evsient encore lieu dans la cathedrale de 
— sur la fin de quinzième sitcle, et il fallut toute ia 
„termet& de Geiler pour lea faire supprimer.“ 

») Die Nachtfeite beireffent, geſſeht Graudidier felbit ein und bezeugt, daß 
fogar nach tem auf Geilers Antrag wegen derſelben ergangenen Ber: 
bote und troß dieſes Letztern ned), bis gegen die Mitte des nen 
Sahrhunterte, einige Spuren Ted althergebrachten Unfugee übrig blie- 
beu, und taß erft die auf ter Im Jahre 1549 durch Biſchof Erasmus 
zu Babern gehaltenen Ennote, gefaßten Beſchlüſſe und Verordunngen 
dem Unweien gänzlid ein Ente machten. 


Raus Burner. 


Ein :Zeitbild aus der Mitte des 16, Sehne . 
Bon 


rn . O. giſcher. 
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Bu der Zeit, wo Deutſchlands Staͤdte noch einmal ihr whnbidecies 
Banner erhoben, um für Glaubenofreiheit Alles einzuſetzen, aber vom 
todtlichen Streiche getroffen der Fürſten Macht unterlagen, ſtiegen auch 
die letzten der Ritter, weiche einen Herrn anzuerkennen ſeit Jahrhun⸗ 
derten veriernt hatten, herab von ihren Burgen und wurden Würden- 
‚träger am: Hofe bes Tandesfürften, befin Macht nun, ſelbſt von der 
Rirhe, unbeſtritten war. Wie im füdweftlichen Veutſcland ſo erhob 


*) Die Quellen, welche ich bei dieſer Arbeit — find folgende: 

1) Oldekop, Dekan beim heil: Kreuz, Chromit ze Im Aa 
züge von Bothfeld vorhanden. 

2) Brandis: Annales barinn nnier, der Breude — Geburt 
und Abſterben, auch was ſich ſunſten im gantzen Geſchlecht Innerhalb 
and außerhalb Hildenßheim mercklichen zugetragen, von. Anno 1513 
bi6 ‘Anno 65 Turgli verzeichnet, colligirt und zuſammengetragen 
durch Burgermeiſter Tile Brandis. 

3) Lehner, Daſſeliſche und Eimbeckiſche Chronika. 4596. 

4) Bünting, Neue vollftändige. Braunſchweigiſche und Süneburgifge 
Chronifa, gebefiert und vermehrt durch Meybaum 1620.. 

5. Elbers, historia brevis deveoglis Hildesiensis (etwa von 1700) ; =. 
werthvoll wegen der Benugung verlorner Manuffripte aus dem 16. 
Jahrhunderte, 

6. Wahrhaftiger und eigentlicher Bericht von ber Sala bei Siever- 
haufen. den einem Augenzeugen; Manuffript. Ä 
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fih auch im Hildesheimſchen Stiftslande noch cinmal kurz vor dem 
Erlöſchen ihrer Macht die Ritterfchaft, glänzend. ebenfo fehr durch ihre 
Unfitten als dur) ihre Tugenden; und aus ihn ragte der Mann ber: 
vor, von dem ich erzählen .will. Klaus Barner war ein Mann, ber 
in feltner Vollkommenheit und Vollſtändigkeit alle die Eigenfchaften des 
Ritters vom 15. Jahrhunderte in ſich vereinigte; was er war, verbanfte 
er allein fich, feine Vorfahren gehörten dem unbebeutenden Stiftsadel an 
und nuy felten wird ihr Name gehört, höchſtens einmal im Verzeichnifle 
der zahlreichen Wohlthäter einer Kirhe (im 14. Jahrhundert), oder 
als Heiner im Städtchen Sarftedt anfäfliger Lehnsmann des Biſchofs. 
Dem Namen nad Bafall, Tebte Klaus Barner in der That nur fi und 
feinen Wünfchen gehorchend; foweit ihn fein Roß trug, foweit reichte 
fein Gebiet, was fein ſcharfes Schwert darniederſchlug, das gehörte ihm; 
feinen unbändigen Tro und Muth vermochte weder des Kaifers Acht, 
noch das fanfte Joch der Minne zu bezähmen, jene verfpottete er, mit 
diefer fpielte er. Wir finden ihn heute am Traualtar und morgen im 
dichteſten Kampfgetümmel; jebt werden Preife hoch und lockend auf feine 
Perſon geſetzt und gleich darauf ftolzirt er höhnend auf ben Wällen, 
auf dem Markte derfelben Stadt umher, die ihn verfehmte, und zwingt 
fie zu feinem Willen; gefangen, einem ſcheinbar unmwiderruflichen Ver: 
derben anheimgegeben, befreiet ihn die Furcht der Maſſe, der er feinen 
Befehl vorichreibt. Gefürchtet und geachtet zugleich von feinen Genoffen, 
dem Stiftsabel, ift er der Mann, welcher die Edlen zufammenbält und 
trennt, Bündnifle fchließt und loͤſet. Als er auf dem Schlachtfelde fiel, 
da war ber Iegte' Stiftsritter gewefen; Klaus Barker hinterließ eine 
Erben feines Namens; feinen Geift, feine Thaten würde er auf Nie⸗ 
manden haben vererben können. Unter andern Umftänden ein trefflicher 
Kriegsherr wie Frundsberg oder Schärtlin, nennen ihn die feindlich ge- 
finnten Chroniften feiner Zeit die Peſt des Vaterlandes; unparteiiſche 
Nachkommen müflen ihn zugleich lieben und haflen, achten und verachten, 
jebenfalls ift er im Geiſte feiner Zeit gefehen ein bedeutender 
- Mann, ein Held vom Scheitel bis zur Zehe. 

Das Bild, welches wir vom Leben unfres Ritters entrollen, wird 
lückenhaft fein, wir Haben es aus einzelnen zerſtreuten Zügen, welche ung 








Kaya Barner, ein Zeitbild qus dem 18. Jahrh., von D. Fiſcher. 35 _ 


Ehronifen des 46. und 17. Jahrhunderts Aberlieferten, zufammenfegen 
müffen , dennoch Hoffen wir, wird es der Freund’ alter Sitte und Ge 
fittung willlommen heißen und den Torfo ſich zum lebensfriſchen Bude 
geftalten können. — 

Eine Reihe ſchwacher, aber deſto genußlüchtiger Furſtbiſchöſe Hatten. 
arg mit dem Reichthume des fetten Stiftes Hildesheim gehaufet, von 
dem Hoſemann in feinem geographiſchen und genealogiſchen Regentenfaale 
mit dem Pſalmiſten jagt: Der Biſchofſtab hat ſich an eimen Ort ges 
pflanzt, „da Gott trönet das Jahr mit feinem Gute und feine Fuß⸗ 
ſtapfen triefen von Fett; die Hügel find luſtig umber, die Anger find 
vol Schafe und die Auen ftehen did mit Korn, daß man jauchzet und 
finget.” Ohne Tebhaftes Interefie für ihre Nachfolger Hatten die In⸗ 
baber des Biſchofsſtuhles zu ihrem perfänlichen Nuten die Stiftsſchulden 
ins Unglaublihe gehäuft; bie ftntifichen Feſten mit den üppigen Fluren 
und prächtigen Waldungen waren faft ſämmilich verfegt und befanden - 
ſich als Pfand für verbältnigmäßig geringe Summen in den Händen 
des Stiftsadels. Diefer Hatte die ftete Geldverlegenheit bes Biſchofs 
mißbrauchend fih im Domanium bäuslich eingerichtet und vermeinte 
hafielbe in Kurzem zum unbeftrittenen Familieneigenthume machen zu 
können. Da that das Domkapitel im Jahre 1504 einen glücklichen 
Stift, indem es Johann IV., gebornen Herzog zu Sachſen, Lauenburg, 
Engern und Weſtfalen zum Biſchofe von Hildesheim erwählte, «8 
Sannte freilich nicht den Ritter im Monchsgewande und diefer war troß 
feiner Größe deu Berhältniffen nicht gewachlen. Vier und zwanzig Amts⸗ 
Häufer des Stifte waren den Edle für 280000 Goldgulden verpfändet, 
nur das Haus Steuerwald, der gewöhnliche Stk der Biſchöfe war 
ſchuldenfrei. Mit dem höchſten Eifer, fi ber größften Sparſamkeit befleißi- 
gend, die Bemühungen feiner Bafallen, ihn zu dem üppigen Leben feiner Vor⸗ 
gänger zu verleiten, verlachend, ſelbſt deren Kohn und Spott gleid- 
mütbig tragend, ließ ex es fi nur daran gelegen fein, das Stift von 
ber Schuldenlaft zu befreien. Die im Befige der Burgen bedrohten 
Edlen weigerten unter nichtigen Vorwänden bie Herausgabe der Pfänder, 
verbanden fih, 21 am ber Zahl, heimlich unter einander und mit ben 
Fürften Erich von Kalenberg, Heinrih von Braunſchweig, a von 


pero uno 


56 Hans Barner, ein Zeitbild ans dem 16, Jahrh., vor D. Klier: 


Wolfenbüttel und mit Franz -Bilhof von Minden , welchen ſchon längſt 


nach einzelnen Theilen des Stiftes gelüſtete, gegen Biſchof Johann von 
Hildesheim, zu welchem der Herzog von Lüneburg, die Grafen von 
Schaumburg und von der Lippe, Diepholz und Hoya zeitweilig, dauernd 
aber nur die Bürger der Stadt Hildesheim ſtanden. Nur Wenige vom 
Stiftsadel hielten zu ihrem rechtmäßigen Herrn und auch diefe wohl nur, 
weil fie dabei ihren größern Bortheil zu finden glaubten. Unter ihnen 


war Hans Barner, ber das Haus Steinbrüd an der Yufe, einen an 


der Braunſchweig⸗Hildesheimſchen Grenze belegenen wichtigen Pag, feit 
längeren Jahren als Pfand inne hatte und ben als einen erfahrenen 
Kriegsmann der Biſchof mit der Vertheidigung der Burg betraut Hatte. 

Die verderbliche Stiftsfehde begann, die Machinationen der Braun: 
ſchweigſchen Fürften wußten es dahin zu bringen, daß ber Biſchof nad 
fiegreichem Kampfe in des Reiches Acht erflärt und der König Chriſtian 
von Damemark nebft den Herzögen Erich und Heinrich dem Jüngern mit 
beren Vollſtreckung beauftragt wurde. Letztere beiden, ohne daß biihöf- 
licher Seits gerüftet war (denn kurz vor der Achtserklärung war Waf- 


-fenftillftand geſchloſſen) fielen in das Stift und fuchten vor Allem die 


Steindrüf zu gewinnen. Die Burg hatte feine Beſatzung, dennoch 
fuchte fie Hans Barner mit feinen Hausgenoflen und einigen Bauern, 
im Ganzen 40 Mann, zu vertbeidigen. Der Belagerer Macht war 
gewaltig, allein 5000 Bürger und Soldaten der Stadt Braunfchweig *) 
Tagen, vor.der Steinbrüd; die Belagerten vertheidigten ſich tapfer, wur: 
den aber, nachdem die Burg genommen, bis auf den lebten Mann un- 
barmherzig niedergehanen. Hans Barner ward vom Herzoge Heinrich 
ſelbſt kaltblütig durchſtochen, der auf diefe Welfe Rache dafür nehmen 


wollte, daß jener vor 2 Jahren das Braunſchweigſche Städten Uslar 


") Es erfcheint auffallend, daß die Stadt Braunfchweig Partei ergreift für 
ihren Todfeind gegen den Biſchof, defien Verbündete die Stadt Hildes- 
heim war ; aber ſchon 1519 hatten fich die „ehrbaren“ Staͤdte, vor Allem 
Braunfchweig und Hannover eifrig, wiewohl vergeblich bemüht, Hilbes- 
beim vom Bifchofe abwendig zu machen; nad Elbers (Sefchichte der 


Diöcefe Hildesheim) verhielt fih auch derer von Braunjchweig Wagen» ⸗ 


burg bei der Cinnahme der Steinbrüd mehr ale Zuſchauer. — 


+ 





"Ta Im 


Klaus Barner, ein Zeitbilb ans dem 16. Sahrh., von D. Slider. 937 


überfallen und geplündert und unter ben ihn verfolgenden Bürgern ein 
großes Blutbad angerichtet hatte. Damals war Klaus Barner noch ein 
Knabe, als er jedoch einige Jahre nachher verftand, wie Herzog Heinrich 
an feinem Valer gehandelt, ſchwur er, wie Oldekop und Letzuer übereins 
flimmend erzählen, bei dem heiligen Gotte einen Eid: „er wolle mit 
feiner eignen Fauſt den Herzog mit gleiher Münze bezahlen, oder 
zum wenigften als defien Feind fterben.” Ten Eid Kat er auch getreu 
lich gehalten; Kein Feind eritand dem Herzoge, Klaus Barner Tämpfte 
mit ihm und wußte das Feuer jo mächtig zu ſchüren, daß er allein dem 
Herzoge mehr Schaden zufügte, als ein großes Heer, und glaubte Heinrich 
einmal die Waffen nieberlegen undffid, des Friedens erfreuen zu lönnen — 
Klaus Barner erregte neue Feinde, ober befämpfte ihn auf eigene Fauft. 
Wenn Herzog Heinrich als fein Symbol „M. T. M. U.“ (Mine Tydt 
mit Unruhe) annahm, ſo trug Barner redlich dazu bei, ihn nie zur 
Ruhe. kommen zu laſſen. — R 

Wenn es wahr, ift, was Lehner erzählt, daß Barner 1521 noch 
ein unmündiger Knabe geweſen, fo wußte er ſich noch jung fchnell einen 
weit und breit geachteten und gefürchteten Namen zu erwerben. — Im 
Quedlinburger Vertrage, welcher der Hildesheimer Stiftsfehde ein Ziel 
feste, war beftinmmt, daß diejenigen Edeln, welche ihrem Bifchofe treu 
geblieben, die Pfandgüter fofort herausgeben follten und ſich wegen 
Rüdzahlung des Pfandſchilling an das Domkapitel zu halten hätten; 
aussrädtich war beftimmt, daß die Erben des Johannes Barner 
(Klaus und ein älterer Bruder) ebenfo zu behandeln wären. Das 
Domkapitel Hatte aber weder Neigung nod Mittel, bie unmäßigen 
Anfprüce des Adels zu befriedigen und fo trieb diefer unter dem Vor⸗ 
wande, ſich fein Recht verfhaffen zu wollen, im Stifte fein Unweſen, 
raubte und erprekte wo er nur konnte. Als der gefährlichite unter den 
Edlen wird Klaus Barner ſchon 1527 genannt; grimmiger Haß gegen 
ben Klerus beſeelte ihn, und da er fich höchſt wahrfcheinlich fchon jeht‘ 
der Lehre Luthers zugewandt Hatte, fo glaubte er doppelt im Rechte zu 
fein, wenn er auf jede Weife dem Domkapitel Abbruch thäte. Die Stadt 
Hildesheim hetzte er gegen den Bifchof auf und da feine Worte ohne den 
gewänjchten Erfolg blieben, jo ſchlug er Hildesheimer Bürger nieder, 
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raubte ihnen zugehörige Waaren und heute dadurch die Maſſe gegen 
den Klerus, „der dies Alles verſchuldet habe und der nun den Bürgern 
Ruhe ſchaffen ſolle.“ Als trotz dieſes Hetzens der Rath der Stadt 
Hilbesheim ſich freundlich gegen das Domkapitel benahm, kündete Bar: 
ner auch der Stadt 1537 offene Fehde an; zugleich raubte und plün- 
berte er nad Herzensluft in ben Landen des Herzogs Heinrich und 
vergeblich waren ale Bemühungen der Fürften und Städte, feiner hab: 
haft zu werden; treue, ergebene Freunde weißten ihm ſtets zu verber: 
gen und zu ftärfen, fo daß die Stadt Hildesheim gern bie Gelegenheit 
ergriff, wieber in ein leidliches Verhältniß mit Barner zu treten. 

Im Jahre 1539 ſtarb zu Hildesheim Georg Barner (nad OL 
dekop der Vetter, nad) Elbers der Ältere Bruder von Klaus), ein Dom: 
herr; Willen von Münchhauſen, Kanonikus am Tome, hatte ihm feine 
in Hildesheim belegene Kurie gegen 800 Geldgulden verpfändet, welche 
er jebt wieder einlöjen wollte. Klaus Barner, als Erbe des Verftor: 
benen, weigerte bie Herausgabe, zu der er doch durch Richterſpruch ge- 
nötbigt ward. Deshalb warf er den heftigften Groll auf Münchhauſen 
und da er mit Drohungen und Gewalt gegen den fidher in Hildesheims 
Mauern Geborgenen Nichts ausrichten Eonnte, fuchte er ihn durch Lift 
zu verderben, Eines Tages im Sommer 1540 fommt zu Mänd: 
haufen ein Knecht und erſucht ihn Namens feines Herrn Ludolf 
von Raufchenplat, welcher das benachbarte bifchöfliche Haus Steuerwald 
als nutznießliches Unterpfand in Händen Hatte und Münchhaufens Freund 
war, vor das Hagenthor zu kommen, wo fein Herr mit ibm zu reden 
habe. Der arglofe Mündhanfen, nichts Böfes ahnend, folgt, begleitet 
von einem Burfchen, der Einladung; vor dem Thore erwartet ihn der 
Bote und folgt Beiden, Als eben Münchhaufen in ein enges Garten- 
gäßchen tritt, kommt der vorangeſchickte Begleiter eilends mit der Nach⸗ 
richt zurüd, am Drte der Zuſammenkunft mit Raufchenplat fei nicht - 
dieſer, wohl aber 5 bis 6 Reuter mit einem ledigen- Saul. Mündy: 
* haufen, die Gefahr erkennend, kehrt raſch um, da aber vertritt ihm 
Barners Knecht den Weg, fett ihm ein Rohr auf die Bruft und fucht 
ihn durch Drohungen zu zwingen, ben eingefchlagenenen Weg fortzu: 

ſehen. Die Drohung war jedoch vergeblich, ber Knecht ficht, Munqh⸗ 
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haufen parirt den Schuß, erftiht den Knecht und erreicht glücklich wie 
ber die Stadt. Auf ben Schuß eilten die Reiter herbei, führten den 
Berwundeten nad dem Steuerwalder Kruge, wo er ftarb; von einem 
peinlichen Gerichte, welches Ludolf von Naufchenplat, um fi vom 
Verdachte der Mitwiſſenſchaft ber That zu reinigen, halten ließ, 
ward der tobte Knecht zum Made verurtheilt. Seine Leiche ward ge- 
viertbeilt und auf das Rad gelegt, doch in der fülgenden -Nacht von 
Barners Leuten abgenommen und das Rad in die vorbeifließende 
Innerſte *) gewälst: 

Nach Mißlingen diefes Planes verſuchte Barner ie offene Ge 
walt. Es hielten bald nachher die Junker, deren Anſprüche aus der 
Stiftsfehde noch immer nicht befriedigt waren, zu Oromu eine Ber: 
ſammlung; ihr Haupt war Barner und fo bewog er fie denn leicht zu 
einem Schreiben an den Hildesheimer Rath, in welchem diefem bedroh—⸗ 
liche Vorwürfe darüber gemacht wurden, daß er Willen von Münch⸗ 
haufen, ihrem gemeinfchaftlicen Feinde, Schuß angedeihen Tief. Wir 
haben jchon gejehen, daß die Stadt nicht im Stande war, fich der 
raubfuftigen Eden zu ermwehren und da ihr ünter folhen Umſtänden 
die Freundschaft der Nitter werthvoller fehien, als die der Geiftlichkeit, 
jo unterfagte der Rath Mündyhaufen den Aufenthalt in Hildesheim, 
Diefer mußte gehorchen und begab ſich auf das feſte Schloß Grohnde 
zu feinem Bruder. Des frohlodte Barner, denn jest hofite er feine 
- Race ühlen zu können; mit einer hinreichenden Anzahl Bewaffneter 
verbirgt er ſich in der Nähe des Schloſſes und als am Morgen ber 
Pförtner die Zugbrüde herabläßt, um das Vieh zur Weide zu treiben, 
dringt Barner ein, bemädtigt fi Wilkens und feines Bruders Lu: 
dolf von Münchhaufen und entführt jie mit Allem, was er auf dem 
Schloſſe erbeuten konnte. — 

Die Hildesheimer aber hatten durch ihre Nachgiebigkeit Nichts ge⸗ 
wonnen; Barner befehdete fte nach wie vor, hatten fie ſich doch im ihm 
einen unverföhnlichen Feind dadurch erwedt, daß fie Herzog Heinrich 
den Süngern zu ihrem Schubfürften angenommen hatten, Da fle von 


.*y Fluß, der neben Hildesheim herfließt. 
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dieſem nicht laſſen konnten noch wollten, ſo war es auch nicht möglich, 
daß ſie ſich mit Barner auf einem zur Ausgleichung ihrer Streitigkeiten 
feſtgeſetzten Tage vereinen konnten. Barner konnte die Macht und 
Zahl ſeiner Gegner nicht ſchrecken; zu gleicher Zeit lag er mit der 
Stadt und dem. Stifte Hildesheim, mit Herzog Heinrich dem Jüngeru 
von Wolfenbüttel und des verftorbenen Herzogs Erich von. Kalenberg 
Gemahlin, mit -der Stadt Hannover und vielen Heinen Städten in 
Fehde, nur. mit Braunſchweig, der Stadt, welche um ihre Selbftändigleit 
kämpfend mit Herzog Heinrich in faſt ununterbrochenem Streite lag, 
ſcheint er ſtets auf gutem Fuße geſtanden zu haben. 

Die Verwandten und Freunde derer von Münchhauſen hatten 
Klaus Barnes beim Kaiſer verklagt; am Montage nad) dem Frohn⸗ 
leichnamstag 1541 Tam ein kaiſerlicher Herold vor das Rathhaus zu 
" Hildesheim geritten uud überbrachte Briefe, durch welche Klaus Barner 
in des Reiches Acht erklärt ward; dem. Boten ſchenkte der Rath aus 
Freude 50 Gologulden. Tod was Tümmerte fih Barner um die 
Acht! AS. Antwort darauf fiel er anı Tage der Heimſuchung Mariä 
mit Chriftoph von Haus, der gleichfalls derer von Hannorer und der 
Fürftin Feind war, und mit andern Genofien in das Dorf -Langenba: 
gen bei Hannover, nahm der Fürflin Rentmeifter gefangen, erbrad 
bie eiſernen Kiften, worin der fürftliche Schatz enthalten, bemädhtigte 
fi) .der vorhandenen Briefe. und Siegel und entfernte fidy mit feinen 
Helfershelfern nach der Eibe hin. Verfolgt theilte fid) fein Haufe, der 
Trupp, bei dem ſich Klaus Barner befand, ging in das Herzogthum 
Lünebing.: Hart von zahlreichen Berfolgern gedrängt, wird er gend- 
thigt, fich mit 14 Pferden in das Städtchen Gifhorn’ zu werfen; dort 
bemãchtigen ſich die verfölgenden SKalenberger des Haufens, in welchem 
außer Barner noh 3 Edle fi befanden, Bufe von Bartensleben, 
Bernhard von Harling und Klaus Gropper. Als Barner fi) übers 
. wältigt ſah, bat er: um die Gnade ihm einen Speer durch den Leib zu 
ftoßen, aber man verfähonte ihn, um der Acht gemäß peinliches Ge⸗ 
richt über ihn zu. halten. .Die fänmtlichen Braunſchweigiſchen Kürften 
erließen ein Ausſchreiben an die Städte, daß fic ihre Klagen jebt vor: 
bringen möchten: „ed wäre nun bie Zeit "dev Vergeltung: da; ihnen - 
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Allen wäre in kurzen Jahren fo viel Schabens zugefügt.” Uber Bars 
ners Freunde ruheten auch nicht, es fammelten fich ihrer mol 20 vom 
Adel, zogen von Stadt zu Stadt und baten für Barner, drohe⸗ 
ten aber, wenn er gerichtet würde, ſeinen Tod fürchterlich zu 
rächen. Ziele von den Städten hätten gern angeklagt, aber fie unter⸗ 
ließen es einmal aus Haß gegen Heinrich den Jüngern, dem fie no . 
mehr als dem Barmer abhold waren, den Triumph der gefättigten 
Rache nieht gönnten, und nicht von feinem gefährlichen Feinde befreiet 
fehen mochten, dann aber auch die Drohungen bes Adele fürdtend;. 
„fie wolften Tieber die Fürften erzürnen, als die Edlen zu Feinden 
haben.“ ) Da unter folhen Umftänden den richtenden Fürſten Tein 
Kläger gegenüber ftand und die Gefangenen fid; nicht in Herzog Hein: 
richs Hand. befanden, der kurzen Proce mit ihnen gemacht haben 
würde, fo brachte Herzog Erichs Wittwe einen Vertrag zu Stande, nad 
welchen Barner bie beiden Mündhaufen und die gefangenen Beamten 
der Fürſtin freilafien und die gefammten Ergriffenen vom Abel 11000 
Thaler für die den Städten und Yürften zugefügten Befchädigungen be: 

zahlen follten. Qie Beamten und Ludolf von Mündhaufen wur: 
ten in freiheit gejeßt, von Willen von Mündhaufen aber ward 
behauptet, er ſei in der Gefangenſchaft geſtorben. Die Fuürſtin, Bar: 


») Allein die Hildeeheimer beſtanden hart auf Barners Anklage; unr bie 
ſchlimmſten Drohungen und Ueberredungen ſeiner Freunde konnten fie 
von ihrem Borhaben abbringen. Charakteriſtiſch find die Worte vie fie 
auf dem Rathhanfe zu Hildesheim fprachen: „Wy konnen werner haden, 
noch reden und bat höret unß ne nid tho; Nemandt ſchall uje fade 
richten, öhm werd dat ſwerdt und feld befolen.“ 

Elbers läßt die dräuenden Edlen folgendermaßen ſprechen: 
‘ Se agriculturam non didieisse, 'nec labore victum sibi compsrare 
posse quare plebs nobilium causis se non immisceat; sulmumeris esse 
ut armis principes eorumque ditiones tueantur, si quid damni Bar- 
nero inferatur_illud severissime sese ulturos. Elbere benußt ale 
Hanptguelle für feine Geſchichte Oldekop; die Erzählung von dieſem 
Raubzuge Barners flimmt fo genau mit den Worten Oldekopé, daß 
biefer wenn nicht als einzige, doch ale Hanptquelle anzufehen if, Des- 
- bald Halten wir die Worte von sui mımeris bis tueantur für einen. Zu⸗ 
ſatz von Elbers, zumal fie weder im Einne ber Beit, in welcher unfre 
Grzählung fpielt, noch im Geifte der verbündeten Bitter, wehl aber im 
Seife des 150 Jahre fpäter ſchreibenden Chroniken geſprochen find. 
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ners Feindſchaft gegen Wilken von Münchhauſen kennend, fchentte 
‚der Angabe keinen Glauben, erklärte ſich bei dieſer Lage der Dinge 
nit an ben Vertrag gebunden und behielt die Gefangenen im Gewahr- 
fam ; erft im folgender Jahre, da von Mündhaufen keine Spur ent- 
deckt war, wurden biefe in Freiheit gefet. Es war aber Wilfen von Mündı- 
hauſen wirklich tobt und zwar von feinem grimmigen Feinde gemordet. 
Einige erzählen, Klaus Barner habe ihn mit eigner Hand erftodhen, 
Andere melden, er babe ihn in eine Höhle bei Schaumburg, die Mün- 
chen⸗Hoͤhle genannt, welche — Ausgang gehabt, geworfen und darin 
umkommen laſſen. — | 

Seitdem ftand Barner mit den Städten auf gutem Fuße, fein 
Verhältnig zur Hildesheimer Geiftlichkeit war wenigſtens erträglih; er 
bermweilte oft auf feinem Hofe in Hildesheim und verkehrte mit den Ge 
ſchlechtern der Stadt freundfhaftlichft, zumal nachdem auch diefe im 
September 1542 ſich dem Augsburgifchen Glaubensbefenntniffe zuge: 
wandt hatte. Elbers nennt Barner nebſt 4 andern Hildesheimer Edeln 
als Glieder des Schmallaldiſchen Bundes, und Tange bevor zwiſchen 
legterm und Heinrich dem Jüngern der Krieg entbrannte, verwüftete ex 
an der Spike von 40 bis 50 Reifigen die Braunfchweig- Wolfenbüttel: 
hen Lande. Das war einer der ſchönſten Tage in Barners Lehen, 
‚al8 der Landgraf von Helen, der Kurfürft von Sachſen und die Stadt 
Braunfchweig dem Herzoge Heinrich am Montage nach dem Margare— 
thentage 1542 die Fehde anfündeten, er jelbft fandte am folgenden Tage 
den Abfagehrief anf das Haus Wolfenbüttel und mit ihm feine Freunde, 
die von Warberg, von Stöckheim, von Steinberg, von Schwiecheld und 
andre Edle, Heinrich trauete feiner Macht bekanntlich nicht, jondern 
ſuchte fein Heil im der Flucht, die Vertheidigung der Burg bem tollen 
Joachim von Rautenberg überlafiend. War der Herr entfloben, fo 
mußte das Land den Horn der Belagerer empfinden. Wolfenbüttel nebft 
ben übrigen Feſten des Landes wurden erobert und überall arg gehaufet. 
Der Berfuh Herzog Heinrichs, fich mit Hülfe franzöſiſchen Geldes nad 
Abzug feiner Feinde wieber in Beſitz ſeines Landes zu ſetzen, ſchlug 
fehl, er ward vom Landgrafen von Heſſen, unter deſſen Fahnen der 
Stiftsadel kämpfte, bei Kahlefeld geſchlagen und gefangen. 
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Mir Hören einige Jahre von Barner Nichts, ob er ruhig gelebt, 
ob er im kleineren Fehben ſich umhergetummelt, ob ihn fein Kriegemuih 
auf die Schlachtfelder im füblichen und mittfern Deutſchland trieb, — 
wir wiſſen es nicht, wahrſcheinlich iſt es, daß er am 22. Mut 1547 
den Fortſchritten ber Yathofiichen Waffen bei Drakenburg mit deit. ftäd: 
tiſchen Bundesgenoſſen Halt gebot. In Folge ber Schlacht von Mühl: 
berg ward Herzog Heinrich feiner Huft entfaflen und kehrte nad Sjäh: 
riger Abweſenheit in feine Lande zuruck; aber. er follte ſich ber lang⸗ 
entbehrten Ruhe nicht erfreuen. Klaus Barner fengte, brannte und raubte, 
als ob er mitten im Kriege wäre, und feine eifrigen Bemühtugen, bie 
Stadt Braunſchweig mit Herzog Heinrich zu entzweien, wurben 1549 
von Erfolg gekront. In dieſem Jahre ſchloß er mit Braunſchweig ein 
Bündniß gegen den Herzog und beredete feine Freunbe, bemfelben bei⸗ 
zutreten. Der Krieg entbrannie von Neuen und wahrend Heinrich von 
Molfenbüttel Braunſchweig belagerte, plündert Barner die reichten 
Dörfer, Teitet die gefährlicften Ausfälle aus der Gtabt, überfälit mit 
tühnem Muthe das Lager der Herzoglichen und fügt diefen ben größften 
Schaden zu. Rad achtwöchiger vergeblicher Belagerung der Stadt ge: 
Vingt es den ehrbaͤren Stäbten Magdeburg, Bremen und Hildesheim 
die Streitenden zu beiwegen, dem Befehle bes Kaiſers folgend, Frieden 
zu ſchließen und die Truppen zu entlaſſen. 


Nicht lange brauchte Barner, die Waffen ruhen zu laſſen; der 
Kurfürſt Moritz von Sachſen verband ſich mit dem Markgrafen Johann 
von Küſtrin, mit dem Herzoge von Meclenburg, dem ritterlichen Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg und den Söhnen des unritterlich ge⸗ 
fangenen Landgrafen von Heſſen zum Schutze der Religionsfreiheit und 
ber gefangenen Fürſten. Im Dienſte ber letztern rührt Klaus Barner 
im Stifte Hildesheim die Werbetrommel und ſchaarenweis ſtroͤmen den 
Fahnen deg erprobten und beliebten Führers die kriegsluſtigen Reiter zu; 
mit der geworbenen Mannſchaft ſollte er ſfich dem kühnen Markgrafen 
von Nürnberg anfchliegen. Das war fein Mann; mit ihm konnte er 
„rauben und morben, branden und barnen, daß Gott und feine Engel 
im Simmel fih die Füße daran wärmen Können; an Barmer fonbte 
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insgeheim Kurfürft Moritz von Sachſen, der ſeine Maske noch nicht ab⸗ 
‚geworfen, etliche Tonnen Pulvers für den Landgrafen. Ju Hilde sheim 
jagte Barner und die Seinen. ven katholiſchen Geiſtlichen große Furcht 
„Wenn ihr Anfchlag geriethe, fo prahlten fie im. tollen Muthe, 
und fie wieder heimfehrten, jo wolle jeder einen Pfaffen frefien, deſſen 
Haus und Hof aber erben ; Feine Papiſtenkirche folle ſtehen bleiben und 
fein Bapift fernerhin am Leben geduldet werden.“ Am Sonntage Eſtomihi 
zogen bie Ritter aus Hildesheim zu dem. beftimmten Sammelplage nach 
Arnftedt, plündern und berauben auf bem Wege katholiſche Kirchen. und 
Käfer , nehmen das Schloß des Taiferlic, gefinnten Grafen von Solms 
ein und führen ihn felbft gefangen auf den Siegenhagen ; mit dem großen 
Saufen vereinigt ziehen fie dann vor bas von den — beſeizte 
Augsburg und nehmen es ein. 


Wir finden Barner wieder bei dem Heere, mit welchem Moritz von 
Sachſen in Tyrol eindringt, den Kaiſer verjagt und das Tridentiner 
Koneil auseinanderſcheucht, bald darauf erftürmt er mit dem Mart: 
grafen Albrecht Mainz und zieht mit biefem in das Stift Trier. Der 
Paflauer Vertrag macht dem Kriege ein Ende, aber ſchon hat Barner 
dem Herzoge Heinrich von Wolfenbüttel eine neue Ruthe geflochten. Ol⸗ 
dekop und Lehner nennen ansbrüdtiih „Klaus Barner und deſſen Ge⸗ 
noſſen“, die vom Könige Heinrich 1I. von’ Frankreich, der fi) zum Hohn 
Deutihlands nannte. „Vindex libertatis Germaniae*, ein Edikt gegen 
Herzog Heinrich erwirkten des Inhaltes, daß der Herzog fofort das 
Stift Hildesheim verlaffen und dem Biſchofe wieder zuftellen folle, daß 
er alsbald denen vom Adel ihr Gut und Schaden, ‚den fie dur ihn 
erlitten, erftatten, besgleichen die Städte Braunfchweig und Goslar ent⸗ 
ſchädigen und 500 Pferde nebft 1000 Knechten ins Lager der „kriſt⸗ 
lichen Berftändnig“ enden folle. — Dies natürlich vom Herzoge Hein⸗ 
ri unbeachtet gelafiene Mandat übernimmt der Markgraf Albrecht von 
- Brandenburg, ber dem Paſſauer Bertrage nicht beigetreten war und gegen 
bie Biſchöfe von Bamberg und Würzburg Tämpfte, zu erequiren, und 
entſendet den jungen wilden Grafen von Mansfeld, Volrad, nad) Nieder: 
fochfen. _ Tiefer durchzieht verwüſtend das Land des Herzogs, wendet 
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fih dann gegen die Stadt Braunfchtoeig, welche, bereit von Barmer, 
Mandelsich und Steinberg bearbeitet, fi mit diefen und dem Mane: 
fefder gegen den Herzog verkündet. Die Braunfchweig » Wolfenküttel: 
fen Lande find nun der Schauplatz von Barners vertvegenften und 
granfamften Thaten; Taum bat er den Fehdebrief entfandt, fo reitet 
er am St. Gallen: Abende von Braunſchweig nach dem benachbar⸗ 
ten Kloſter Steterburg, wo Heinrich des Jüungern Schweſtern Domi- 
nica war, plündert und brennt es aus, desgleichen mehre benachbarte 
Dörfer, ftößt dann zu dem’ Mansfelder und, während die Braunſchwei⸗ 
ger Riddagshauſen nehmen, ſtürmt er mit diefem die feften Schlöffer Lich: 
tenberg, Wohldenberg, die Steindrüd, Schladen und Liebenhurg; dann 
sieht Graf. Volrad vor das Städten Bodenem und belagert Barner 
das fefte Alfeld. Dies febte ihm unerwarteten Widerftand entgegen, 
er wirft Feuerkugeln in die Stadt, wird aber, fi tolltühn den Mauern 
der Stadt nähernd, durch die Lenden geſchoſſen: „De Schöte rebdede 
de ftabt Alfelde, wante Klaus Barner was des ganzen Ritts Eindelfer 
und Tojäger” fagt Oldekop. Der Verwunbete ward heimlich nach Hil⸗ 
desheim auf ſeinen Hof gebracht und dort von ſeiner jungen Gemahlin, 
Veit Mandelsloh's Tochter, die er erſt vor Kurzem zum Weibe genom⸗ 
men und feitdem nur felten geſehen Hatte, gepflegt. Das wir für 
Barmer ein- wahres Schmerzenslager; mit ihm war die Seele aus dem 
Bundniß der Herzogsfeinde gewichen; die Belagerung Atfelbs wardtauf⸗ 
gegeben, die Stadt Braunſchweig ſchloß Frieden mit Herzog Heinrich, 
der abermals ſein Gebiet flüchtigen Fußes verlaſſen und vergeblich 
Hülfe bei dem vielbeſchaͤftigten Kaifer gejucht Hatte; Graf’ Volrad von 
Mansfeld durchzog noch einmal plindernd und fengend bas Land. Bu: 
rüdgerufen von feinem Bater übergab er Schloß Steinbräd an Barner, 
der ſeinerſeits, nicht geneigt ruhig auf einer Feſte zu figen, derſelben 
einen andern Befehlshaber gab. 

Herzog Heinrich fammelte nah Abzug feines Feindes ein Beer, 
nahm die verlorenen Dörfer und. Schtöffer mit leichter Mühe wieder 
ein und wüthete mit unmenſchlicher Grauſamkeit wie in Lande derje⸗ 
nigen, welche feine. Feinde mittelbar oder unmittelbar unterftiigt hatten 
(Erich von Kalenberg, die Bifchäfe von Münfter und Minden, bie Stadt 
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Bremen) fo gegen feine eigenen Untertbanen. *) Er glaubte jetzt freie 
Sand zu haben, denn Markgraf Albrecht, mit dem Kaifer verföhnt Ing 
vor Mes; aber er hatte Barmer: zu gering geachtet. In den erſten 
Tagen des Jahres 1553 veranlaßte diefer zu Lüneburg eine Verſamm⸗ 
fung von Abgeordneten des Hildesheimer Domkapitels, dem neuerwähl⸗ 
ten Biſchofe Friebrich von Hildesheim, Verorbneten der Städte Braun 
ſchweig un& Hildesheim und 6 Stiftsjunlern. Im Namen letzterer ver: 
pflichtete fich Klaus Barner gegen Auszahlung einer namhaften Summe 
denjenigen Theil bes Stiftes Hüdesheim, welcher durch ben Quedlin⸗ 
burger Vertrag an Herzog Heinrich gekommen war, wieder bem Bi- 
IHofe zu übergeben und ihn in deſſen Befige zu ſchützen; die Junker 
beanſpruchten für fi) nach vwollendeter Eroberung eine anderweitige 
Geloſumme und je eine Stiftsburg auf Erbenzins. Barner wünſchte 
für. ſich den Wohldenberg, Chriſtoph von Steinberg das Haus Schladen 
und Heinrich von Warberg bie Liebenburg. Die Beroröneten des Dom⸗ 
japitels waren geneigt, auf dem Handel einzugehen, deſſen letzte Bebin- 
gung jedoch dem Biſchofe nicht zufagte; bie Verhandlungen wurden in 
die Laͤnge gezogen und zerſchlugen ſich, eben nicht zu Baruers großem 
Kummer, ihm winkte angesehmere, lohnendere Beſchäftigung. 

Herzog Heinrichs Sohn, der mannbafte Philipp hatte an der 
Spitze des braunſchweig⸗wolfenbuttelſchen Heeres, wie vorher gefagt, das 
verlorene Gebiet wieber erobert und Rache. an feinen Feinden genommen ; 
ba hedrohete er auch die Städte Braunſchweig, Goslar, Hildesheim und 
Bremen, trogbem fie Frieden mit ſeinem Water, der ſich für die Streiche 
feines Sohnes unverantwortlich erklärt hatte, geſchloſſen. Ex forderte 
Rechenſchaft über ihr Bündnig mit Mansfeld; Hildesheim namentfich 
hedrohete er arg, da es ſtets ſeine Feinde mit Proviant verſehen und 





” Herzog Heinrichs Feldmarſchall Chriſtoph yon Wrisberg band in Freun⸗ 
bes Lande die reihen Bauern an Weſebaͤnme, die auf 2 Gaffeln gelegt 
waren, lieg ein Fener unter ihnen auzunden und ſchmauchte fie fo lange 
bis fie angaben, wo ihr Geld vergraben war ober von ihren Brennden hohe 
Snmpen zufiherten. Der Pfarrer von Klauen (einem Dorfe bei Hil- 
desheim) ſchrieb an das Domkapitel, das Vieh in den Ställen komme 
um, Sinper in ber Wiege Rürben vor Huuger, Mes, was laufen könne, 


Rüdte. ) = 
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fie in feine Mauern aufgenommen und gefhugt hätte. Mad benntte 
Klaus Barner weidlich; er fihürte mächtig und als die Staäͤdte zur Ber 
rathung über ihre Angelegenheiten zu einem Inge zufammentvaten, wußte 
er die für ihre Selöfftändigkeit fürchtenden zu beflimmen, ih um Schuß 
an Markgraf Albrecht von Kulmbach zu wenden. Diefer, won der Be 
lagerung von Die zurückgekehrt, war ergrimme, daß bie Biſchoͤfe von 
Würzburg und Bamberg, fo mie die Stadt Nürnberg feine Abweſenheit 
benugend, ſich mit bewaffneter Hand wieder in den Beſitz bes von ihm 
Entrifienen geſetzt hatten, und eröifnete einen Plünderungs ⸗ und Raub - 
frieg gegen die Biſchoͤfe. DA Katfer fah feinem wilden Treiben ruhig 
zu, deßhalb verband fh Kurfürft Moritz vor Sadıfes, der feinen früß- 
ern Bundesgenoſſen jeßt entbehren Konnte, mit Heinrich dem Yangern 
und den Bifhöfen zur Erhaltung des Landfriedens, zugleich den Bund 
mit Frankreich heimlich erneuernd. Da kam dem wilden Markgrafen 
der Bote der niederſaͤchſiſchen Städte, Klaus Barner mit feiner Einla- 
dung eben recht; es bedurfte nit Barnets Ueberredung, noch deſſen 
Verſprech en ihm ſpaͤter zu Helfen, um ihn zum ſchleumigſten Zuge nach 
Norden zu bewegen, konnte ex doch dadurch bie Vereinigung ber feind⸗ 
lichen Streitfeäfte Seichter hindern. ) Es war am Abende Chriſti Him- 
melfahrt als Barner von Braunſchweig fortritt; Tag und Nacht benut⸗ 
zend war er nach wenigen Tagen ſchon zurück mit der Nachricht, der 
Markgraf mit ſeinen Truppen folge ihm auf dem Fuße; er ſelbſt warb 
in Stadt und Stift Hildesheim aufs eifrigſte, angeblich für den Kaiſer, 
und ſammelte große Streitmaſſen umter feinen Fahnen. Schon ain 
Tage S. Vitl befand ſich der Markgraf von Nürnberg in Halberſtadt 
und rückte folgennen Tages mit 2000 Mann in Braunſchweig ein; dort 
ſtieß Barner, den er zu feinem Feldmarſchall ernannt hatte, mit feinen 
Truppen zu ibm. Vereint xüden fle aus; Barner den Vortrab führend 


*) Die Anſicht; welche ich in den meiften zu Gebote ſtehenden Geſchichté⸗ 
werten: finde, daß der Markgraf nad RNiederſachfen gezogen, lediglich 
um die drohende Vereinigung der fächfifchen und brannfchweigifchen 
Truppen zu hindern, möchte nad den Vorhergehenden wol untichtig 
fein; bie Truppen bes Kurfürſten Morig wandten ſich außerdem erſt 
nach Niederſachſen, als der Markgraf bereits dort hauſete. 
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führend fällt ins Ant Steinbrück und mas Wrisberg auf dem Wege 
verfchont, wird jetzt zetſtort. ‚Die anſehnlichſten Dörfer Hohen Eggelfen, 
Telnbergen, Sehlde, beide Himſtebt, Bettmar brennen zugleich; am 
Abende des Tages kommt Varner mit wenigen Knechten in Hilneshelm 
eingeritten (welches ſich bereit wieder mit Herzog Geinrich verſtaͤndigt 
hatte und ſeine Neutralität zu bewahren trachtete), begehrt ven Bürger⸗ 
meiſter (Tilo Brandis) zu ſprechen, der eben mit vielen Bürgern auf 
dem Markte war. Ihn ging Klaus Barner an, man möge den Marl- 
grafen mit einem Geſchwader Reuter in die Stadt laſſen; freundlich 
lehnte der Buͤrgermeiſtrr zu wiederholten Malen dies Begehren ab, Bar- 
ner aber war nicht gefomnen, fo leichten Kaufes abzuziehen, mit drohen⸗ 
den Worten wiederholte er fein Verlangen und als der Bürgermeifter 
feſt auf feiner Weigerung beharrte, gerietb er in Wuth; da traten bie 
Bürger herbei, welche fi bislang fern gehalten, und bedeuten Klaus 
Barner; ob er nicht wiſſe wo er flände; er möge gemach thun und fo- 
fort die Stadt räumen. Grimmigen Gemüthes über die Vereitelung 
feined Planes, fi Hildeshetms zu brimächtigen, ritt. Barmer fort dem 
Markgrafen entgegen, der ſchon die Lanbwehren überſchritten hatte und 
an der Stapt vorbeizichenn ſich unmittelbar vor berfelben auf denr Kre-' 
tab (berge) lagerte. Klaus Barner hatte bei ihm der Stadt einen 
-„böfen Seſſel geflochten;“ er fanm auf Schaden, aber die Bürger waren 
"die ganze Nacht hindurch auf den Waͤllen wach und ſchoſſen mit Stüden 
auf die drohenden Markgräfifhen. Als der Markgraf vor Hildesheim 
lag, hatte er auf 3 Wagen: zwölf ehrliche alte Männer bei fi, Gei⸗ 
Sein aus Würzburg, Bamberg, Schweinfurt und Schmalkalden, um jeber 
‚Zeit: des Eingangs in die betreifenden Stäbte ſicher zu fein; als das 
die Hildesheimer erfuhren, wurden fie noch mehr in Ihrem Willen bes 
ſtaͤrkt, den Eingang zu verweigern. Unverrichteter Sache mußte ber 
Markgraf abziehen, Mache drohend wegen des vor der Stadt erlittenen 
Schadens; er wandte fi zur Belagerung bet Feſte Peterähagen im 
Mindenerlande, wo die Truppen der Stäpte Braunfhweig, Hamburg und 
Bremen, der Grafen von Schomburg und von ber Lippe, nebft vielen 
Freiwilligen fein Heer verfärten. Da Herzog Heinrich von Lüneburg, 
der fich inzwiſchen mit Kurfürſt Motip’ Truppen vereinigt Hatte, ihm 
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folgte, fo wandte ſich ber Markgraf umd vermieb nicht die Schlacht; am 
8. Juli lagerten beide Heere bei Ruthe, nicht weit von Hildesheim, ger 
trennt durch die Leine einander gegenüber, jedes. dem andern den Fluß: 
Übergang verwehrend. In ber Nacht führt ber bes Weges völlig kundige 
Barner bie Truppen heimlich fort, durch den Nordwald in das Gericht 
Peine, ordnet das Heer in einer fehr vortheifhaften Lage zur Schlacht 
und erwartet den Feind. Diefer am Morgen den Gegner nicht mehr 
erblidend,, verfolgt ihn behende, erreicht ihn und verfucht vergebens ihn 
aus feiner günftigen Stellung zu locken. Barner Hatte das Lager zwi⸗ 
chen Borborf und Sievershauſen jo befeſtigt, daß nur ein einziger und 
zwar enger Ingang zu demſelben offen ftand und dieſen fchüßte er durch 
drei verſteckte Feldſchlangen. Am 9. Juli führten die Fürſten, Kurfürſt 
Moritz von Sachſen, Herzog Heinrich der Jüngere mit feinen beiden 
Söhnen Philipp und Karl Victor und der Fürſt von Plauen ihre Heere 
gegen das Lager. Als fie auf den Hinterhalt fließen, ward ihnen eine 
fürdhterlihe Niederlage beigebracht; dort fielen beide Söhne des Herzogs 
Heinrich amd ward das ganze Vordertreffen aufgerieben; Kurfürft Morik 
drang mit feinem Heere nad, aud) ihn traf das tödtlihe Geſchoß und 
die Seinen wurden geworfen. Da mähnte fi, der Brandenburger des 
Sieges gewiß, aber er hatte fi, in feinem gewaltigen Gegner verrechnet; 
als Herzog Heinrich -der Tod feiner beiten Söhne gemeldet ward, ale 
dann die Kunde zu ihm gelangte, daß auch Heinrich Thenerbant, fein 
unehelicher Lieblingsfohn, ſchwer verwundet fei, rafete er auf, trieb die 
Wlüchtigen zuräd, flammte ihren gefuntenen Muth durch Wort und That 
an, flürzte fih an ihrer Spite aufs Neue in den Teind und gewann 
nad, erneuertem bdreiftündigen Würgen das Feld und den Sieg, Mark: 
graf Albrecht und Klaus Barner wurden Beide gefangen und ihre Ri: 
fung, Kleinode und Schwerd ihnen genommen, doch beide entkamen 
fhon in der folgenden Nacht auf unbegreiflihe Weil. — Man bielt 
den Markgrafen für todt, als er zu aller Welt Exftaunen am 1. Auguft, 
da Herzog Heinrich mit feinem Heere bei. Göttingen Tag, von Bremen 
ans fich auf Hannover wandte, von wo er mit zwei Fähnlein Meiter 
eingeholt ward. Alsbald tritt aud Klaus Barner wieder auf, den man 
wahrfcheinlich in Braunſchweig verborgen gehalten hatte. Pla Segen: 
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wart merkte bald das Land; ſchon Montags nad, Episi ‚zogen fie zu: 


"Sammer mit 5 Geſchwadern Reuter und 8 Fähnlein Fußvolk von Braun: 


ſchweig as, vor Wolfenbüttel vorüber, brannten Dörfer aus, raubten 
Vieh, dann wandten fic fid, ins Gericht Peine und mußte dort der 
Bayer jebe Kuh, welche er eigen behalten mollte, mit einem Gulden 
löſen; nachdem noch die beiden Klöfter Heiningen und Dorſtadt geplüns- 
dert waren, kehrten der Markggaf und Barner unbeſchäbigt und mit 
reicher Beute beladen Heim. Als der alte Heinrich erfuhr, wie feine 
beiden Feinde haufeten, ftieß er feinen gewöhnlichen Sud aus: „Dafür 
ſoll den Albrecht und den Barner die fallende Sucht fchlagen” und zog 
aus dem Göttinger Lande, wo er ſich indejjen mit feinem Better Erich 


von Kalenberg verföhnt Hatte, auf Braunſchweig. Barner frohlodt, als 


er dies erfährt, „Hat er bei Sievershaufen einen Karren in den Dred 
geworfen, fo will er bier einen Wagen wieder aufrihten;” auch der 
Markgraf will die Niederlage am „alten Hinzen“ rächen. Barner er: 
kundigt fih auf das Sorgfältigite, ob auch der Herzog ſelbſt bei dem 


"Deere wäre; als er fig defjen verfichert, treibt er hitig zum Kampfe. 
Bei Geitlingen ftoßen dic Heere auf einander; die Markgräfifchen 1500 
Reiter und 10 Haufen Fußvolk, der Herzog hatte doppelt fo viel Fuß— 


Enechte. und weit mehr Reiter; doch faft hätte ihm feine Uebermacht Nichts 
geholfen, da feine Krieger längere Zeit ohne Sold der Verführung zum 
Feinde überzugehen geneigtes Ohr lieben und an die blauen Fahnen nur 
durch eine Gelöfendung gefeflelt wurden, welche am 10. September von 
den Biſchöfen von Bamberg und Würzburg und der Stadt Nürnberg im 
berzoglichen Lager antam. Der Kampf war ſchwer und heiß; Barner 
überall voran ſieht und hört Nichts und ſpähet wur aus nad dem Für⸗— 


ſten; zweimal läßt ihn der Markgraf bitten, er möge doch vorſichtig 


fein und gemad handeln. Mit feinen Reitern ſtürmt Barmer in dee 
Teindes Schaaren, es beginnt ein gräßliches Handgemenge, aber Klaus 
achtet nicht der Schlacht, fein Auge fpähet nur nad Heinrich umber. 
Diefer aber war ſchwer zu finden, obwohl eine „große Lange Perſon, 
fo Hebte er immer wie cine Eule auf dem Baule, da ber Kopf ihm all-. 
zeit vorn über hing“; hinter einem dichten Haufen hatte er ſich verbor- 
gen. Endlich entberit ihn da Barner, blind gegen jede Gefahr ftürzt ex 
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wild auf die Schlachtordnung, um dieſe zu durchhrechen und mit feinem 
Todfeinde auf Tod und Leben zu kaͤmpfen; Beute will er feinen Eid 
löſen. Da wird fein Pferd getroffen, er fürzt, geräth unter die Dufe, 
bie Seinigen werben gebrängt und da ex nun Nichts vermag, hegehrt 
er ſich gefangen zn geben. Als er aber feinen Namen wennt, ruft ein 
Knecht: „Stekt Ihn dodt, de halt nid; vor Sievershuſen 18 be ol gre⸗ 
pen und ähm alle Rüftung noßmen, doch is be entfomen. Stekt dodt, 
fteft bobt” und Klaus Barner fiel von der Hand gemeingr Sußfnechte. 
Mit ihm ftarken noch 3 von dem Rad, Raub: und Fehdeluſtigen 
Stiftsadel: Ludolf von Bennigjen, Klaus von Rottorf und Klaus Pidert ; 
diefe 4 wurben nadt ausgeplündert und auf Miftbahren nad dem Kirch⸗ 
hofe zu Geitlingen gebracht. — Als ber Markgraf feines Feldmarſchalls 
Tod erfuhr, war ſein Muth dahin, „die Sporen waren ſein beſter Har⸗ 
niſch“; er eilte nad Braunſchweig und hieß den Seinen ihm folgen. — 
Während die drei letztgenannten Edeln zu Geltlingen auf dem Kirchhofe 
in einer Grube beftattet wurden, befahl der alte Fürſt Klaus Barner 
ein bejonderes Begräbnig in der Klofterfirdhe zu Steterburg. „Klaus, 
Klaus, rief er, als er feinen gefährlichiten Feind todt vor ſich liegen ſah, Tu 
haft Tin Wort geholden und min Feind geftorben, verzeih’ es Dir Gott.“ 

Die Tomina zu Steterburg, wie oben bemerkt Herzog Heinrichs 
Schwefter, wollte nicht zulaſſen „daß Barner im Kloſter begraben werde, 
weil er dasſelbe nebſt allen Kirchen und Gebäuden 2mal zerſtört und 
ihr der Domina über 12000 Gulden Schaden gethan hätte; aber Her: 
308 Heinrich wollte feinen Feind im Tode chren und fie mußte fich 
fügen. Die Stadt Braunſchweig ließ einen köſtlichen Leichenftein, eim 
Zeichen ihrer Achtung und Erkenntlichleit, für Barners Grab aushauen, 
den aber wollte die Tomina durchaus nicht im Klofter, viel weniger 
auf Barners Grabe willen und erreichten die Braunſchweiger auch nicht 
Erfüllung ihres Wunſches. 

Mit Barners Tode war das —— von des Markgrafen Fahnen 
gewichen; Keiner war mehr da, welcher ſich „offen am alten Fürſten 
‚ hätte reiben wollen,” und da auch das Einzige, was Albrecht noch in 
Niederfachfen gehalten Hatte, Barners Verſprechen, ihm nach Heinrichs 
Starze gegen die Nürnberger zu helfen, eitel . fo zog der 
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Markgraf davon; fo Oldekop, Andere wollen wifjen, daß nad) Barners 
Tode fein Freumd gar nicht wieder in Braunſchweig geweien fei, fondern 
alsbald gebrodyenen Muthes nad) dem Harze geritten fei. — 

Barner war wie fon gefagt der legte Etiftsritter; Oldekop, Bran- 
dis, Letzner, Bünting, Elbers, die ſämmtlich von ihm zu erzählen wiſſen 
— fie erwähnen, obwohl fie noch eine Reihe von Jahren mit gleicher 
Sorgfalt ihre Chroniken fortführen, keines Mannes, in welchem das 
alte Ritterweſen wieder aufgeffammt wäre. | 

Herzog Heinrich der Jüngere zu Braunſchweig regierte noch 15 
Jahre, aber da Barner nicht mehr war, ſtörte ihn Niemand fernerhin 
im ruhigen Beſitze ſeiner Lande. Er änderte deshalb auch ſein Sym⸗ 
bol „M. T. M. U.“ in das folgende: 

In Gott's Gewalt hab ichs geſtalt 
Der hats gefügt, das mir genügt. 
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Ein Notarins publicus zu Dresden, Heinrich Spilner mit Namen, 
- gab im %. 1661 eine Meine Schrift: Beichreibung Alt: und Neuöres: 
den heraus, in welchem er beim Sabre 1611 folgende Anekdote erzählte, 
die wir in.feiner Schreibweiſe wiedergeben. „AL Ihre Churfürftliche 
Gnaden, Herzog Sohann Georg I. mit feiner Gemahlin Hoflager 
zu Zwickau nfm Schloſſe gehalten und eines Tages beim Forſtmeiſter 
zu Werda eine Meile darvon zu Gafte geweſen und Abends wieder 
zurüd in die Stadt Tommen wollen, deswegen auch der Rath. und 
Bürgerſchaft mit ihren Gewehr und Liberei unterfhänigit auffgewartet. 
ALS es aber Abends um 9 Uhr kommen, haben fie vermeinet, der 
Churfürſt käme nun nicht, dns noch offene Tranenthor zugeſchloſſen 
und ſich geleget. Umb 12 Uhr im Mitternacht kommen höchſtgedachte 
Ihre Churfl. Gn., finden das Thor ‚zu und zwar eine Wache harbei, 
aber die Schlüſſel Haben fie nicht finden Können, darüber Ihre Ehur- 
fürſtl. Gnaden dermaßen entrüft, fie ungnädig angefehen, daß er umb 
‚ den Graben und Hinten zum Schloß hinein ziehen müflen und nod) in 
iolher Nacht alle drei Bürgermeifter Kratbeere, Rehebolden und. Fa: 
bern in Banden und Gifen fchließen und ihnen frühe morgens 
den Hender vorjtellen laſſen, ba ift Zeit unb Gnade zu-bitten geweſt⸗ 
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wiewohl es Hart gehalten und find in etlichen Stunden die Thor: 
fchlüffel, die niemands in der Eyl finden könuen, in einer Laternen ge⸗ 
legen, die Bürgerfhaft Hat umbftändigft unterthänigft vor bie 8 
meifter lange bitten müſſen.“ 

Ueber biefes „ber Stadt und befagtem Rathe zum Schimpf un: 
nöthiger Weile angeführte Factum‘ beſchwerte fi Bürgermeifter und 
Kath der Est Brrktkarı „Ceweglichſt“ und ſuchte um Votrafang „des 
Dichters“ und Confiscation Wk Eerngtabe an, Das Ober⸗Nonſiſto⸗ 
rium, die damalige Cenſurbehörde, Tieß den Verfaſſer vernchmen, ber 
auch „fein unbefonnenes Beginnen 'rfannte und bereute“ und ſich zur 
Abbitte und Chrenerflärung erbot. Datauf konfiscirte das Ober-Kon⸗ 
filtorium alle vorhandenen Exemplare und lud beide Theile auf ben 
14. Dezbr. 1661 vor. Die Stadt Zwickau entſendete zu Empfang: 
nahme der Abbitte und Ehrenerklärung den, Dr. Wolfgang Andreas 
Reicher und Hans David Thielen, in deren Gegenwart ber.arme Suͤn⸗ 
der fohgende Erilätiche von fh gab: 

Daß Idasferigb, Was Al Angezogden vermeinilichen Traktäfitih Ar 
Bekbin, or ht Ye Schirapff Herd Naht des Rathss Ah Zwickciu 
dettbin zubracht, ſondern weil er Ynkb TEL davon gehöret, berk Died 
falls wad vorgegangen und bie 'er Kuticho vermerkte, es ungleich an⸗ 
zenvuiinen A, zar Ungebtthr fir gangeregtem Traktätlein davon Erwäh— 
eh gehn, serie Molke Em Vieſen aus Unbedticht begangenen Fehler 
Yu vergeihen und feinem Vnverſtatd rd Alter beizunteſfen, waßte von 
ah Nath, ihren Vorſtihrea And der Stadt Zwickau nichts anders als 
Aalles ERBE und Ortes nachztiſchreiben uned Aachzufagen. “ Ä 

Doertiuf hat Er noch den Bevollmächtigten der ſchrer ‚pekränfeen 
wor Ae Haud gebbton. Didſceben haben ſich zwar mit diefer Abbktte 
ah Ehrenertſaetueng gifrieben geſtellt erliürt, Min jedoch noch einen Ver⸗ 
weis tzegevben ud daß er Fi anſtiz dergleichen enthalte, ernftich eins 
gebuiden.⸗ 

Die verbiente Beſtrafung iſt hin in Anſehnng feines? hohen 'M- 
ters (ei war eintze GO Jahr alt) mund daß cr bieſe „Begürnſtigung“ 
en ae Wort Alk Inftrie) ehr hus Vnderftand als etwa aus Vor⸗ 
Mb begangen, huß Gnaden erſteffen worden. Tiefer Preßproceß hatte 
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übrigens denſelben Erfolg, wie jeder anderr Injurien⸗Proceß ; man 
glaubte das Schulbgegebene trotz Wiberruf und Unterdrüdung. Außer— 
dem ward das konfiscirte Buch begierig verlangt und erlebte in kurzer 
Zeit 12 Anflagen, vermuthlich blos deshalb, obwohl die Anekdote darin 
fehlte, denn es ift cin ſehr dürftiges Machwerk. 

Die Tyhatſache war übrigens völlig wahr und dieſer Preßpro— 
ceß Liefert Zugleich eluen Verweis von dem Cenfurzwange, unter welchem 
hiſtoriſche Schriftfteller damals ſchmachteten. Tie Sadje verhielt fig 
nach den noch vorhandenen Arten Folgendergeftalt: | 

Die Kurfürftin beſuchte Zwidau am 7. Juli 1615. Der Kur: 
fürft ward andern Tags erwartet und man bereitete alles zu deſſen 
feierlichem Smpfange anı andern Tage vor. Als man aber bis um Mitter: 
nacht vergeblich auf ihn gewartet hatte, ſchloß man die Thore. Bald 
darauf erichien der Kurfürft mit Gefolge vor der Stadt. Er Hatte ſich 
bei einem Bejuche auf dem Schloffe Schweinsburg veripätet. Zwar 
wurde nun eiligft zu dem die, Thorjchlüffel bemahrenden Rathöherrn 
Rehebolz geſchickt, allein ehe dieſer, ein altersſchwacher Mann, fih an: 
leidete und mit dem Thorſchlüſſel, der unglüdlicher Weife noch dazu 
verlegt worden war, herbeitam, war der ungebuldige Kurfürft davon ge: 
ritten und hatte feinen Einzug durd) das Hintere Schloßthor gehaltefl. 
Er war aber über diefen Thorverfhluß dermaßen aufgebracht, daß er 
am andern Morgen die beiden Dürgermeifter Kratzber und Pietzſch 
aufs Schloß fordern und fie ohne ihre unterthänigft de: und wehmüthige 
Erthuldigung zu hören, nebſt dem dritten Rehebolz und deflen 
Collegen Gerhard und Kniebauer, welhe die Wade gehabt, fo- 
fort in Ketten und Banden legen, ja letztere drei fogar ihrer Aemter 
entfeßen- Vieß. Nicht zufrieden damit, wollte cr ſogar den armen alten 
Rehebolz henken laſſen und nur die Vorbitte der Kurfürftin beſchwich⸗ 
tigte ihn etwas. Acht Tage lang ſchmachteten die Rathsmitglieder in 
der Amtsfrohnvefte. Noch bei feiner Abreife, wo er nicht durch die 
Stadt, fondern aus den Schlofie um den Graben feinen Weg nahm, 
ließ er dem Rathe und der Stadt feine höchſte Ungnade vermelden. 
Zwei Deputationen fendete der Stadtrath gleich darauf mit Entichuldi- 
gungsſchreiben und Geſchenken nad; Dresden, beide wurden nicht vorger 
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Tafien. Da traten endlich ſammtliche Innungen zufammen und wählten 
eine Deputation von fünfzig Bürgern, welche den Auftrag empfing, 
den grollenden Landesherrn zu verfähnen. Erft diefer gelang es durch 
Verwendung bes Gunſtlings bes Kurfürſten, des Kammerraths Jakob 
Döring, Aubdienz bei ihm zu erhalten und die Entſchulbigungen ſowie 
Geſchenke los zu werben; jebt erft gab der Kurfürft wieder Gnadenzu: 
fiherungen. Allein der Rath mußte einen Revers ausftellen, daß er 
künftig bei Beſuchen des Landesheren jedesmal dem (Aurfürftfihen) 
- Amtshauptmann die Thorſchlüſſel ausbändigen wolle, 
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Deutſches Muſenm. Rr.25. Wanderungen eines Juriſten in der Schweiz. 

Don Ed. Oſenbrüggen. 

Nr. 26. Nachleben ver römiſchen Literatur im Mittelalter. - 

Nr. 27. Die Blutfreitagsfeier. Gin ſchwäbiſches Bolfebild. — Feier 
des Blutes Chrifi zu Weingarten am 22. Mal 1857. Die Menge des zu- 
fammengeftrömten Boltes belief fih auf 50,000 Mann ans allen Gegenven 
Eüpdentichlants. 

Nr. 33. Brimus Truber, der erjte Kirchenreformator in Krain (1524— 
65). Ein Beitrag zur Geſchichte der Kirchenreformation in Krain. Bon Dr. 
3. 5. Klum. — Truber war Domherr des Laibacher Kapitels, prebigie, ber 
Erfte, Luthers Lehre in ter Domkirche. Sein Schickſal war fehr wechſelvoll. 
Um die flovenifhe Sprache erwarb er ſich großes Berbieuft, Indem er für das 
Belk in ihr ſchrieb umd druden lieg. Hlerzu führte er auch bie Buchdruckerei 
in Laibach ein. Er flurb 1586 in Deutichland, wohin er fchon einmal 18 Jahre 
vorher ausgewandert war. 

Nr. 35. Kulturgejchichtliche Skizzen aus Bayern. Bon Emanuel Feutſch. — 
Zwei Efiggen, wovon Me erftere an einigen fchlagenden DBeiipielen und durch 
eine einfache Schlußfolgernng vie ſchon oft berührte Befchulötgung ver Gegen⸗ 
wart, als jei fie im Starium allfeitiger Auflöfung und im Bergleich mit ver 
Borzeit verfommen, als unbegründet widerlegt. Die zweite behandelt das 
Thema : wie der Menſch it, fo baut er fein Haus. Die Bewohner der Ebene 
und der Berge, die Barietüten der vesichiedenen bayerifchen Begeuden werben 
unter biefem Gefichtöpunfte in eine interefiante Parallele gefept. 

Nr. 36. Hiſtoriſche Streifzüge dur das Elfaß. 

Nr. 37. 38. Wilhelm und Karoline von Wolzogen. @ine bio- 
graphliche Skizze. Nach zum großen Theil ungebrudten Quellen zuſammenge⸗ 
Kellt von Alfred Breih. von Wolzogen. 

Nr. 46. Die Regeln der Gefchichtichreibung und Deutichlands Htitorifer 
im 19. Jahrhundert. Bon Hermann Biſchof. 

Bremer Sountagsblatt. Nr. 27. Drei Zeugniffe für die gute alte 
Zeit. Bon 3. Müller. — Berichtet über drei alte Drudfchriften. Die erfte 
v. 3. 1510 if eine Beichuldigung ber märfiihen Juden wegen Hofienfchän- 
dung; bie zweite v. I. 1524 iſt ein Bericht über die Hinrichtung des Wiener -. 
Dürgers Casper Tanber als angeblichen Ketzers; die lebte ebenfo, nur if die 
Hingerichtete die Wittwe Wendelmuth im Hang, v. 3. 1527. 
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Nr. 28. Goͤthe nnd die Sphigente. 

Nr. 29. Böthe und Chriſtiane Bulpius. 

Nr. 33. Kulturgefhichtlihe Betrachtungen. Von K. Seifart. 

« Das Aiterthum. — .Darftellung des beſtaͤndigen Yortfchritte in der Gefchichte. 

Nr. 37. 38. Die Septemberfefte in Weimar. 

Nr. 42. Göthe nnd fein Verhältuig zur Politik und zur Religion. 

Nr. 43. Der alternde Göthe. — Hegel zur Zeit ver Franzoſenherrſchaft. 

Nr. 44. Ein norddeutſcher Bauernhof. Den Hermann Allmers. — 
Aus einem größeren Werfe über die norddeutſche Marſch, das demnaͤchſt er- 
ſcheinen wird, genommen. ine lebendige Schilderung. 

Unferer Borfahren Geldnöthe. Bon Hermann Kraufe.. — Handelt 
vom bunten Münzweſen der früheren Zeit, Der Gegeuftand dit anziehend, 
für die Aulturgefchlchte ungemein wichtig — aber leiver noch wenig anfgeftärt. 
Wir hoffen fpäter etwas barüber bringen zu können. 

WeinmarerGonntagsblatt. Nr. 23. Dedipus ale Iudas. Bon 
K. Seifart. — Die eigenthämlidh entſtellte Lebipusfage, die aus einer auf 
der Stutigarter Blibliothek befindlichen Handichrift des Seelen-Trofles v. Fr. 
Pfeifer in Frommanns 3. f. d. M. mitgetheilt iR. Das Schidfal des Oedipus 
iſt bier dem Judas, dem böfen, zugetheilt. | 

Mr. 24. 25. Gin Befuh bei Göthe und Knebel in Jena Im An: 
Ytnge drei Briefe von Göthe. 

Mr. 28. Die Gründung eines Hoftheatere in Weimar vor hundert Jah— 
ren (1757). Mitgetheilt von E. Pasqué. — Erſt unter ter Direktion C. Th. 
Döbbelin’s, dann der Intendantur des Kammerjunfers von Dürkheim. Das 
Hoftheater hörte aber bereits 1758 wieber auf. _ 

Mr. 29. Zur Stttengeichichte der deutſchen Höfe im vorigen Jahr- 
hundert. Bon K. Biedermann. Bierter Artifel. Zufammenhang der fittlichen 
Haltung der Höfe mit ihrer politifchen, und Gharafterifiit her verfchiedenen 
Höfe unter diefem Gefichtspuntte. — „In den Staaten zweiten Ranges traf 
Alles zufammen, um dem loderen Treiben, dem aueſchweifenden Prunfe und 
der vornehmen Apfchliegung der Höfe vom Volke Vorſchub zu leiften.“ Beffer 
war es mit den Heinen Höfen beftellt, denen im Allgemeinen mande Berfu- 
hung ferner lag. 

Mr. 29. 30. 41. 44. Haus oder Schule? Grläutert durch Mittheilun- 
gen ans ver Bilpungsgefchichte Göthe's und Schillers, 

Mr. 31. Alte Spridwörter. — Aue: ee, Schoͤne, Weife 
Klägreden ıc. Frift. a/M. 1560. — 

Nr. 32. Ein Gedenkblatt für Henrif Steffens. 

Nr. 35. Carl Augufts Kulturbeftrebungen in Jena und Wei⸗ 
mar. — Aus dem „Carl⸗Anguſt-Büchleln. Lebenezüge, Ausipräche, Briefe 
und Anekdoten von Carl Augufl, Großherzog von S.:W.- E., zuſammengeſtellt 
von A. Schöll.” 

Mr. 37. Die Septemberfefte zu Weimar. 1857. 

Mr. 39: Göthe's und Schillerg Namen und Geſchlechtsregiſter. Von 
J. Saupe. 

Mr. 40. Aus Kants Leben. Zweiter Artikel, 

Nr. 43. 44. Zu Herders Werken. Bon H. Dünker. | 
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Nr. 45. Proben kirchlicher Beredfamkeit aus der Mitte dee 17. 
Yahrhünrertd. — And efner Predigtſammlung ve M. Joh. Zungkiäne, Pfar⸗ 
ters zu KRöfrig, der gewiffermagen ein proteftant. Boraänger des Pattrs Nb- 
tabam a Sancta Elara frhr. 

Mr. 4b. Dr Martin &tag nach feinen alten Gebräuchen und ir feiner 
urfprünglichen Bedeutung. Ton A. W 

Europa. Ianuarheft. Herders Rachlaß. — Gin Beſuch bei den Wicder⸗ 

täufern unwelt Bafel. 

Maͤrzheft. Statiftit und Yulturgefähiehtfiäe Bedeutung des Selbſtmorde. — 
Fine intereffante Skizze, worin gezeigt wird, wie die mannigfaltigſten pfychiſchen, 
lũtellectuellen und moraliſchen Beztehungen einen Auſtoß zur Vermehrung oder 
Verminderung des Selbſtmordé gaben. (Die in Aueſicht geteilte Brantwortung 
ber Frage vermittelft der vergleichenten Statiſtik, ob und melden Einfug bie 
Rultur auf Häufigfeit und Vermehrung ver Selbſtmordfaͤlle überhanrt hat — 
wirt dringend gewänfät!) 


Aprilheſt. Mitkroſtepiſche Schkta chten bilder. — Blelmehr eine ganz kurze 
Darſtellung der Entwicklung des Krlegeweſens. Äbſchnitt I. umfaßt die ältere 
Zeit; Abichnitt Il. Cutwicklung mit dem Chriſtenthume nnd dem beutichen 
Kaiſerthume bis zum 30jähr. Krieg; Abſchnitt ur die neue Kriegefunit, die mit 
Guſtav Adolf beginnt. 

Maiheft. Daniel Chodowiecki. — —— 

Alte und neue Glasmalereien. — Kurze BRROIEIRBRS MIR ber 
Kunſt. 

a Das Perſenal ter Weimariſchen Bühne unter Goöͤthe. — Aus den 
Remofcen des Weimariſchen Mufitvireftors Karl Eberwein. 

Auniheft. Aus dem deutfhen Handwertsleben. 1) Deutihre Zunft— 
wejen. 2) Der Zunftzwang. 3) Tie Gefellenherbergen. 4) Die 
Wanderbücher. — Darlegung früherer und ncdy beſtehender Mißbräuche. 

.Boͤhmiſche Maͤrchen. Mitgetheilt von Joſeph Wenzig. 1) Wie ver Wagner 
König ward. 2) Der gebeflerte Schuſter. 

Juliheft. Göthe in der Schule der Frauen. — 8 werten Göthes Be- 
zlehungen zu Frauengeſtalten in ihrer Etufenfelge gefchildert. „Wo Alles wie 
bei Göthe, auf die perfänlichen Anläfie geflellt iR, vergeftalt, daß er felber alle 
feine Dichtungen für Gelegenheitegerichte erflärte, da wird. der Bezug zu weib- 
lihen Naturen eine befonvers wichtige Melle fpielen. Sein ganzes Leben war 
eine Kette von Liebesneigungen.“ 

Preußiſche Seebäpder Swinemünde, Heringsberf, Putbus auf Rügen, 
Zeppot bei Danzig, Weichfelmünde und die Wefterplatte, Bröfen, Kahlberg 
kei Gibing — werden kurz befchrieben. 

Auguſtheft. Göthe in der Echule der Frauen. — Bortfeßung. 

Nordiſche Kimpeweijen. — „Die Kämpeweiſen ſchildern mit den leben, 
digſten Farben Thaten und Begebenheiten, vie der vollen Blüthezeit bes my- 
thiſchen Zeitraumes und bes Kämpenlebens angehören.“ 

ı Alt- und Nen-Stutigart. 

Sräfin Blifa von Ahlefeldt. 

Preußlſche Seebäder. Fortſetzung. Neufuren, Raufchen, Kranzkuren, 
Barnifen. 
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Septemberheft. Karl Auguf von Weimar. — Die Altenburger 
Bauern. — Eine intereffante Sturie über deren Eitien., Lebensweiſe und 
Gharafter. 

Göthe in der Schule der Frauen. — Fortſetzung. 

Die IZnfelfriefen an der Weſtküſte Schleswigs. — Salben ver 
Gegend, des Menfchenichlags, ‚leiner Sinnesart und Eitten. 

Iſt Leſſings Nathan ein Jude? 

Oktoberheft. Jeremias Gotthelf, ſein Leben und ſeine Schriften. 

Die Realphiloſophie in neuer und alter Zeit. 

Weffalen und feine Induſtrie. — Eine«kurze Ueberfſicht über deſſen 
gegenwärtig fo entſchiedenes Anſtreben in gewerblicher und inbuftrieller Be— 
ziehung. Nur das Witigenfteiner Land hat nichts ale feine Armut. „Die 
Landbezirke des Kreiſes Hamm haben den ausfchlieglih landwirthſchaftlichen 
Charakter noch am meiſten bewahrt: der Bewohner, von ten inbuftriellen Ein— 
flüffeg der Zeit noch nicht ergriffen und nach den Regeln ver Väter lebent, bat 
feinen Hof ungetheilt und nicht verſchuldet auf den Erben gebracht.“ 

(Fortſetzung folgt.) M. 





Buntes. 


— — — — - 


Kopfputz im füufzehnten Jahrhnudert. *) 


Landgraf Wilhelm der Aeltere von Heſſen unternahm im Jahr 1491 eine 
Reife nach dem gelobten Land; unter jeinem Gefolge befand ſich Dietrich von 
Schachten, der cine Chronik diefer Reife nieverichrieb. Des Aufenthalts in 
Benetig gedenkend, berichtet er auch: Das Frauenzimmer gehet in Eammet 
and ſeidenen Roöcken, mit in Gold geilidten Bruſiſtücken und Aermeln, bie noch 
mit Perlen und Edelſteinen, nad dem Unterichied des Standes, belegt find. 
Ar Ropfpuß beficht bloß in Der Schönheit fremder Haare, die fie ihren natür- 
lichen vorziehen. Cie fchmüden und zieren jolche gemeiniglidh gelb und Frans 
und binten fie auf den Kopf zufammen, wie man in deutſchen Laändern 
einem Pferde den Shwanz aufbindet. -B. 82. 


- s % 


Die ſchelmiſchen Stalljungen, 


Dem Landgrafen Morig von Heſſen-Caſſel, der in ven Jahren 1592— 1627 
regierte, wurde berichtet, daß vie Stalljungen um das „gemeine Geld“ nicht 
mehr dienen wollten, worauf er verfügte: Wir werden dieſen maulmacherifchen 
Ehelmen nichts Neued machen, dann uns wohl bewußt, daß fie nicht allein 
unfer Pjerdezeng, fondern auch unjere Häuſer, Marftälle und fonverlid das 
Beitwerk öffentlich und faft ungeicheut beftchlen, tarumb Wir auch wohl Macht 
hätten, folche untreue Schelmen umb die Gurgel binden zu laſſen. Derhalben 
darf man fi) umb foldy Lumpengefind nichts befümmern, und wer nicht blei- 
ben wil, werde firads abgeihaft; es follen fi bald antere finden, die ihre 
Lüden betreten. 

Derfelbe Fürft fchried dem Zehntichreiber zu Gaffer, der bie Bogtel in ber 
Au übernehmen follte, fich aber firäubte und nur die Aufficht übernehmen wollte, 
zurüd: Kann er vie Aufficht darüber haben, fo wird er auch können Rech- 
nung thuu; aber er ift ein flolger nnd eigennütziger Gefell, wie meine berei- 
herien Beambten bald alle feyn, und wird Joſt Heinemann ohne feine In— 
ireftion den Dienft wohl verfehen und mir wohl fo tren, als diefer nfigebla- 
jene bereicherte Geſell, fein fönnen. . B. 


*) Vergl. den erſten Jahrg. diefer Zeitſchrift, S. 87: sera im fünf: 
zehnten Jahrhundert, 


“ 
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Vom Büchermarkte. 


|— en 


M. Roh, Dnellen zur Geſchichte d. K. Marimiltan II. Leipzig, Voigt und 
Sünther. 8. (1% The) 

F. Nöllner, bie deutſchen Kinheitsbeftebungen im Sinne nationaler Geſetz- 
gebung und Mechtöpflege. Ebendaſelbſt. 8. (1' Thlr.) 

&. Renouard, die Kuchefien im Feldzuge von 1814. Gotha, Scheube. 8. 
(14 Ihle.) 

W. Setffarth, Lob und Tadel über Gefchenes 41855 —1857. Ebendaſelbſt. 
2 Ihle. 8. (2% Ihr.) 

% Oldenberg, Gruntz. d. Bädagogif Goͤthes. Zittan, Pahl. 12. (20. Ngr.) 

5. Bobemeyer, hannoverſche Rechtsalterthümer. 1. Beitrag: bie Lurue- u. 
Sittengeſetze. Göttingen, Dietrich. 8. (24 Ngr.) 

Pr. 8.9. Barad, die Werke ver Hrotsvitha. Nürnberg, Bauer u. Raepe. 
8, (2% Thlr.) | 
8. Dreher, Leben, Lieder nnd Lienerpflege der Auguſta Marla, Markgraäfin 
von Baden-Durlach. Berlin, Schlawig. 8. (17%, Ser.) 

3. Möfers ſaͤmmtliche Werke; neu geordn. durch B. MR. Abefen. 2. Ausg. 
1. Thl/ Berlin Nicolai. 8. (%% Täler.) 

G 5. 8. Meyer, Ceſchichte ver Botquil. Ftudien. 4. Bd. Königeberg, 
Bornträger. 8. (2% Ahle) - _ 


‘ 


— — — — — — — 


Juſerat. 


Dei mir erſchien jo chen. und iſt durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen : 

Qunellenſammlung für die Geſchichte des Hanfes Hohenzollern. 
Herausgegeben von Dr. C. A. H. Burkhardt, Ardivferetär 
am, germanifhen Muſenm. 41. Bd. (das funfft merkiſch Buch 
1471—73 enthaltend). Eleg. broch. Preis 2 Rthir. 

Der, Berfaſſer hat ſich zur Aufgabe geſtellt, bieher noch unbenupte 
hebeutende archivaliſche Dokumente zur Aufklärung größerer abgefchloffenes 
Fragen aus der hohenzoller'ſchen Geſchichte, vorzüglich des 16. und 16. Jahr⸗ 
hunderts, in corvecter: Weife zu. publiciren. 


Jena im November 1857. r 
Otto Deiſtung. 











Zur Kulturgeſchichte der Deutfchen in Siebenbürgen. 
Don 


Friedrich Schuler v. Libloy, 
Profefior der Rechte zu Hermannſtadt. 


—— ———— — 


1. Boltsahftammung 


Wenn ein barter Drud auf einem Volle Inftet, greift es zur Selbſthulfe 
oder zur — Auswanderung. Das deutſche ſcheint in kriegeriſcher und 
geſitteter Wanderluſt von jeher das letztere Mittel vorgezogen zu haben, 
ob aus mehr friedlichem Drange der Gefühle oder im Bewußtſein recht⸗ 
licher Ordnung, es verläßt noch häufig genug den heimathlichen Heerd 


und trägt der Hände ſauere Arbeit und ihren Segen in unwirthliche 


Länder. Oft gedeiht fo im deutſchen Fleiße die fremde Gegend, aber 
die deutſche Nationalliebe — die kümmerliche Flamme des gemeinſamen 
Volksgeiſtes — erliſcht ſchnell; kaum daß noch Laut und Sitte den Ab: 


kömmling erkennen laſſen, welchen ohnehin das Mutterland ſchon lange 


vergeſſen hat. — Es wäre eine traurige Geſchichte, die der deutſchen 
Coloniſten! doch zum Glüͤck iſt's eben gar Feine Geſchichte, denn nirgends 
tft als weſentliches Moment die eigene Selbftändigkeit derſelben oder bie Ver⸗ 
bindung mit dem Mutterlande vorhanden und Tann mithin nur die 
Nationalöfonomie das en beutiher Düngerhaufen in den Kreis 
ihrer Betrachtungen ziehen. — 

Ein einziger abgetrennter Zweig ift feit Jahrhunderten dem großen 
Mutterfande tren geblieben, hat feine eigene Volkögeichichte, deren Haupt: 
factoren bürgerliche Zreiheit und deufhe Nationalität geweſen find. 
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Aus Flandern her, vom Niederrhein und aus dem Schwaben: und 
Trankenlande kamen deutſche Männer in die Königsländereien der im 
fieben Comitatsburgen vereinigten Woiwodſchaft „jenfeite der Wälder” 
und gründeten (namentli unter Geyſa II. 1141— 1161) Gemeinden 
in der Freiheit des ungarländifhen Comitatsadels. Dieſe Gemeinden, 
verfchieden wohl nad) mancherart Urſprung ihrer Bewohner, beſonderer 
Rechtslage und Gewohnheit, werden durch das ſogen. Andreaniſche Privileg 
von 1224 zu einem politifchen Nationalförper vereinigt und bilden al: 
mählig in Stühlen zufammengefchloflen: 

a) die Hermannftädter Provinz mit den fieben Stühlen (Kreifen) von 
Schaͤßburg, Müllenbach, Reps, Greßſchenk, ze Bros und 
Reußmarkt; 

b) die zwei Stühle Medwiſch und Marktſchelken. — 

Unter demfelben Andreas II. wird das Burzenland (der Krone 
ftäbter Kreis) den deutſchen Littern zur Colonifation übergeben (1211 
bis 1225) und mit dentſchen Gaſten in beſonderem Coloniſtenfreithume 
bevoölkert. 

Wohl ziehen bald die eigenmächtigen „Herren,“ vom Könige ver: 
trieben, nach Maſovien und Preußen, doch ihre Anfleblergemeinden er: 
blühen ſchnell und werden endlich (namentlich im 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert) mit den übrigen Gruppen der’ „beutfchen Nation” vereinigt, 
Zu diefen kam fchon früher der im Norden gelegene „Nosner Gau“ 
(Biftriger Diftrict), etwa zu Anfang des 13. Jahrhunderts in minder 
günſtigem Freithum angeftebelt, und es entitand derart eine Vereinigung 
aller Sachſen der fieben und zwei Stähle, berer von aaa an und 
Biftrik. — 

Anker dieſem „unus populus“ gab's im Lande noch zahlreiche 
deutſche Eofonien, entweder auf Könige: ober Biſchofs⸗ und Abtei⸗, oder 
auf Privat:Ländereien in verfchiedenerartiger Nechtelage und Dienftverpflid;- 
tung, von denen Klaufenkurg big zu Ende des 16. Jahrhunderts als 
ſachſiſche Stadt feiner Gerechtſame ſich erfreute, aber von 1568-1603 
hnell dem Magyarentäume unterlag; — Sächſiſch⸗Regen und Nachbar: 
dörfer, ſowie die fogen. dreizehn Dörfer des Kolelburger Comitats aub 
einige wenige anf ungariſchem Comitatsboden wahren bis in bie Reuzeit 
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Denſchthum uud Ganderftellung; aber ſchon längſt find die Deutſchen 
(Sachſen) in dem Bergwerksdiſtricte und‘ in der Linie von Weiflenburg 
bie Des, ſo in Ehrapundorf, Egidyſtabt (Enyed), Thorenkurg ac. 2c. 
iene wahrſcheinlich nach der Mongolenverwäftung 1243 vom Maros 
bis Szamosfluße angefichelten Gemeinden in fremben Bolfselementen 


wrſchwunden. 


| In narhfolgenden Tartarenzügen, Einfällen der Cumanen und 
Petſchenegen, Türfen= und Bürgerfriegen, Heereszligen und Schlachten, 
in Seuchen (große Peit 1555) Noth und Elend aller Art find Hun: 
derte pon beutfchen Dörfern untergegangen oder die verödeten von nach— 
folgenden Walachen beſetzt; mitunter wohl auch von Ungarn ꝛc. wieder 
bevöffert worden. So in ber Umgebung von Hermannſtadt-Leſchkirch die 
Gemeinden: Untyrfft, Schlatten, Sachſenhauſen, Hochfeld, Ziegenthal, 
Eulenbach, Konradsdorf, Köln, Michelsdorf, Kaltbrunn, Buchholz, Bab- 
Iinen (bei Fogaraſch-Bethen), Windsberg (Orlath) u. a. m. So in 
der Umgebung von Müllenbach-Schäßburg die Gemeinden : Walkam, Kaften- 
dorf, Bärenborf, Eifterndorf (bei Bros 1479 in der Schlacht am 
Brotfeld), Schiümesdorf, Neichenau, Langendorf, Weipfirh, Kleinpold, 
Lohdes, Tſchappertſch, Klosdorf, Gergelsdorf, Benden, Petersborf, Blaſen⸗ 
dorf, Simtſchel, Feigendorf, Frauenkirch, Weißlirch, Tiwaldsdorf, Königs: 
dorf, Zultendorf, Sorpendorf, Mukendorf u. a. nm. — Burgruinen, 
Kirchen, Namen, Weinkultur, Volkstraacht und anderes mehr laſſen noch 
bei vielen Ortſchaften walachiſcher oder ungariſcher Zunge das urſprüng⸗ 
lich deutſche Element erkennen. — 


Die größte Voſtomenge hatten wohl die Colonien zu Anfang bes 
14. Jahrhunderts. Sie mochten damals in bem fehr ſchwach benölferten 
Lande 300— 400,000 Seelen zählen und waren diefem nad zur Macht: 
hexrſchaft hervfen; ja fie unternehmen früher und ſpäter fogar weitere 
Celoniſationen in der Moldau und Wolachei und können es nicht ganz 
ogue Erfolg wagen, für Otto von Baiexn gegen Carl Robert von Anjou 
unb zum Schutze eigenen Rechtes gegen ganze Heere von Magparen 
und Cimanen wit gewaffneter Hand aufzutreten. Mit dem Anfang 
des vorigen Inhrhunderts zählte man etwas über 100000 Sachſen 
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und jetzt beläuft ſich die deutſche Bevölkerung Sichenburgens kaum 
auf mehr als das Doppelte jener Summe. 

Dieſer geringen Anzahl „deutſcher Gäſte“( durchſchnittlich 200,000 
Seelen) verdankt Siebenbürgen feine Kultur, — Die Städte, zugleich 
die Feſtungen des Mittelalters und das einzige Bollwerk gegen Horden 
und KHeere, find von Deutfchen erbaut, welche mit dem Doppeleifen bes 
Pfluges und Schwertes Sumpf: und Waldgegenden "in fruchtbare Thäler 
verwandelten und bie junge Pflanzſtätte europäifcher Givilifation mit 
wngebeugtem Muthe beſchützten. — 

| Wie erwähnt aus verfchiedenen Gegenden Deutſchlands einge: 
wandert, inzungleihen Gruppen vereinigt und beinahe überall von 
fremdem Volksthume umgeben, find bie deutfhen Sprachinſeln Sieben: 
bürgens, obwohl allmählig der Mehrzahl nach als „politifches Sachſen⸗ 
voll” zuſammengeſchloſſen, doch nicht ein ſolches ethnifches Element, wel- 
es einen ganz übereinjtimmenden Charakter in ſich trüge. Es finden 
ſich mannichfaltige Unterſchiede, inſonders im Tialecte, welcher ſelbſt bei 
nächſten Nachbardörfern nicht gleiche Grundlage hat und ſo viel an⸗ 
deres mehr. — 

Im Allgemeinen tritt aber der niederrheiniſche Typus offen zu 
Tage, vielleicht am meiſten von fränkiſchen Einflüſſen beftimmt. Hohe 
Geſtalten zur Wohlbeleibtheit geneigt, längliche Geſichtszüge mit ſtark 
hervortretenden Naſen, die Frauen minder mit körperlichen Vorzügen 
ausgeſtattet, ſind die Sachſen Siebenbürgens ſchon in ihrer nn 
Erſcheinung als ächte Söhne Tuiskons zu erkennen. 

Mehr noch als Sprache und Statur geben Sitte und Rechtsleben 
von der deutſchen Abftammung cin glänzendes Zeugniß kulturgeſchicht⸗ 
licher Bedeutung. 
“a II Bollstradt. 

Die Volkstracht in Siebenbürgen ſcheint bei allen Nationen eine 
jehr alte zu fein. Bei den dacomanifhen Walachen bat fie offenbar 
ömifche SKenuzeichen, wenn nicht gar durch Dacier und Agathyrſen 
celtiſche Spuren aufgefunden werden wollen. Das Volk ſelbſt ift eine 
Mifchlinge-Nation von jarmatifchgetifhem Vollselemente mit vorwiegend 
vomanischem Sprachengepräge, — Die Magparen und deren Stamm: 
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brüder, die Seller, haben die bekannte Tracht, deren Ursprung wohl 
mehr in Rußland und Polen als in der Urheimath Afien zu fuchen 
iſt. — Die Deutfchen ſelbſt find zweifelsohne anfänglich fo gekleidet ge: 
weien, wie es im Mutterlande üblih war. So feit fie fonft am na- 
tionalem Wefen hingen, iſt es in ber Zolgezeit in der Tradt nicht alfo 
geblieben. Tie Männer jcheinen ſich der ungarifchen als Iandesüblichen 


‚und ſehr Heidfamen Tracht frühe fchon bedient zu haben, doch erlitt 


biefe wohl auch mande Veränderung. Die Frauen dagegen fcheinen 
nicht ganz frei von oyientalifher (türkiſch-walachiſcher) Mode geblieben 
zu fein. — | 

Gewöhnlich trägt der ſächſiſche Bauer cine enganſchließende weiße 
Tuchhoſe, welche mit ſchwarzen, vothen, oder blauen Schnüren in eins 
facher Reihe geziert if. Mitunter Liegt felbit in den Schnüren ein 
Abzeihen, wornach jene, weldhe bereits Aemter geführt,. den blauen 
dünnen Streifen, andere den rotben tragen. Die Beinkleider ſtecken in 
nabe zum Knie hinaufreichenden hohen Stiefeln und find am Leibe von 
dem kurz überhängenden Hemde verdeckt. Diefes ift an den Lenden 
durch einen breiten rothbraunen Leder- Gurt zufanmengehalten, bededt 
den Hals mit einem niedern Stehlragen und fällt in weiten Aermeln 
zur Seite nieder. Ein weißer, Bruft und Rüden bedeckender Bruſtpelz 
wird gerne getragen und fonntäglich entweder eine gleiche Art Leder⸗ 
Umhängpelz oder ein weißer Tuchmantel über die Schultern geworfen. 
Pelz und Mantel find nicht felten voth und blau verſchnürt (eingefaßt) 
oder mit Ähnlihen Kragenausfchlägen u. dgl. geihmüdt. Tie Kopf⸗ 
bedeckung iſt meiſt ein breitkrämpiger runder Hut, bei Amtsperſonen 
ein Marderpelzhut (hoher Kalpag). Doch finden ſich ſtatt der weißen 
Tuchhoſen auch blaue und ſelbſt rothbraun härene mit Meſſingknöpfen. 
Der Ledergurt iſt auch verſchieden geſchmückt, gewöhnlich mit Meſ—⸗ 
ſingknöpfen oder Meſſingketten und mit ben verzierten Heften der hervor: 
fchauenden Gabel und Mefjerflinge, In manchen Törfern werden fonn: 
täglich blaue Tuchröde in körperangemeffenem weiten Schnitte angezogen. 
Sie reihen bis etwas unter die Knieſcheibe und find meift mit Auf: 
jhlägen an Kragen und Aermeln verfehen, fo 3. B. in Heltau mit 
Hochroth (im breiten zugeſchlitzten Aermelbeſatzz; ein Samınt: ober 
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Woll-Gürtel aus ſchwarzen oder roten Schnüren ift um biefe Art 
Oberrock geſchlungen; auf der Bruft find Hefteln, mitunter verfilberfe 
Erangen; der Marderpelzhut (Kalpag) fist auf dem Haupte. 

In den Städten war aud) ehemals eine gleiche Bürgertracht. Die 
Tarbe war durchgehends rothbraun, dunkelbraun oder etwa feltner ſchwarz; 
Silterfnöpfe (in Form Meiner Eier, Nüffe) und Schnüre forte ber feſtliche 
‚ Kalpag und Säbel, Das Umhaͤngkleid war mit Pelz ausgeſchlagen und vet- 
brämt, ging tief hinab und war einfach über der Bruft zur bloßen 
Zierde verfhnürt. Die ftäbtifhen Amtsperfonen trugen ungariſches 
Staatskleid, je nach ihrem Range gleich einfachen Edelleuten ober in 
reihftem Schmude als Maguaten. Sonserbarerweife hatte ſich in dieſe 
ſchöne männliche Tradt ein hochrother Senatormantel mit Golbtreſſen 
eingeſchlichen, mahnend, daß überall der Deutſche äffiſches Krähwinkel⸗ 
thum liebe.“) 

Weit origineller iſt die Frauentracht. Die Hauptfarben find nur 
ſchwarz (Zeugſtoff) und weiß (Linnen und Schleier). In Städten trug 
man wohl auch noch anderweitige Farben im Mieber. Der Unterrock 
iſt ſtets ſchwarz, (in Städten ein blos im Drucke geblümter ſeidener 
zegel) und bedeckt die in vielfaltiger Röhre aufziehbaren Stiefel, bie 
beim häufigen Reiten die Schainhaftigfeit fügen; über die Schultern 
geworfen, hängt entweder ein Frauenpelz ober ein In Längenfalten eng⸗ 
aneinandergefrauster wollftoffner Mantel, ber ‚bis über die Knieſcheibe 
hinunterreicht. Weite Linnenirmel und weiße Schürze fowie da, den 
Hals verhüllende Hemd find felbftverftändlich Zugehör. 

Der Hauptſchmuck ift der Kopfputz. Entweder ein eng um's Haar 
gewundenes weißes Tuch und Iofe darüber ein mit zwei Kopfnadeln be⸗ 
feftigter Schleier, der jedoch das Geſicht nur einrahmt und nicht bebedi, 
ober (do jeltener) eine ähnliche Kappe oder ungarifhe Hanke. In 
ben Stäbten war dies „gabokol“ viel reicher; dieNadeln mit Ebelftelnen 


*) 686 ift ſehr ſchwer, ein vollkommen paſſendes Bild zu geben, da eben 
auch in der Tracht viele Verſchiedenheiten herrſchen. Ganz mißlungen 
if die nahezu laͤppiſche Schilverung ſaͤchſiſcher Tracht uud Sitte ig dem 
von Dr. Schmidl nnd Warhanet herausgegebenen „Kaiſerthum Deſt⸗ 
rei." — er . j 
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beſetzt und zwiſchen den Doppelanfägen ber emporftrebenden Schleierhaube 
ein breites Seidenband, welhes mit Gold oder Silber reich geftidt, ober 
auch nur Bold und Silberftoff, über ben Scheitel ging und mit dem 
Schleier rückwärts weithinab fich ſchlängelte. Dazu kam ein reicher 
Soldgürtel um die Hüfte, cin Goldſchild (höfteln, pazel) auf bem 
Bufen und meift ſchwarze Armbänder. Tiefes etwa tellergroße Bruf 
ſchild (oft als zulaufende Roſe in getriebener Arbeit mit Edeljteinen be: 
fest), fowie bie reichgejtidten Kopfbänder finden fidy übrigens noch auf 
vielen Dörfern, ſowie nicht gerade felten ber Lendengüirtel und die Gold⸗ 
Ipangen, welche vorne das Mieder ſchließen. Einen ganz eigenthümlichen 
Schmud haben die Mädchen; fie find nicht wie dieFrauen gebofelt und 
verfchleiert, fonbern tragen (nebſt etwaigem Bruftihild und Gürtel) 
auf dem Kopfe die hohe (jogenannte ſächfiſche) Bürte, einen trommel: 
artigen Gurt aus Samımt ober Tuch, welcher einem Tſchako ohne Deckel 
und Krämpe, aljo einer wahren Trommel ähnlich fieht. Von diefer 
Bürte geben dann rüdwärts farbige Bänder, weldhe den Zopf unter den 
Mantel begleiten, ihm aber gewöhnlich bis zu ben Stiefeln weiter vor: 
außseilen. In den Städten trugen die Mädchen. ehemals (noch häufig. 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts) eine viel niedere Bürte (bie fogen. 
ungarifhe). Diefer kaum Handbreite Gurt war nicht ungewöhnlich am 
oberen Rande mit Perlen eingefaßt und mit Goldfäden duröhſtickt. 
Diefe Tracht Hat unzweifelhaft ein wenigitens breihundertjühriges Be: 
ftehen. Aus früherer Zeit finden fi) nehmlich Bilder, wo ber Kopfput 
HA Grauen (vielleiht and, mur vorübergehend?) wie der walachiſche 
turbanartig gewejen if. Auch zeigen fid) Häufig unter dem Bruftfchilde 
zwei kleinere, welche am Mieder befeitigt find. — Daß aber auch fonftige 
Kracht bekaunt und gebraucht war, ergibt fih aus dan ——— 
UI. Gemeindeweſen. | 
u ber freien Gemeinde wurzelt der freie Staat, in der 
Sclbftändigleit der einer Unterordnung fi bewußten Glieder die innere 
Kroft und Macht: des Ganzen. Diefer Grundſat ift gleichſam das 
Princip aller Organifationen in bem Heinen Deutihland Siebenbär- 
Daher möglihft viele mit eignem Gehalte ſich bewegende Le: 
kenskreife, welche wie Ringe einer Kotte zufammenhängen nubd jeden Ein- 
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zelnen an das ſociale Intereſſe knüpfen, aber freilich wohl in dieſem 
Einigungstriebe mancherart Schaltungen derart individualiſiren, daß Son: 
dergeift und fchroffe Abſchließungsſucht innres und äußres Leben gefährden. 

Die Jugend in den deutſchen Dörfern findet fih (mad dem 
Schulunterrichte und der Konfirmation der Kinder) zu einer Genoſſen⸗ 
Ahaft vereinigt in den „Bruderſchaften“ und „Schweiterfchajten”, welche, 
unter eignen gewählten Vorſtehern und der Auffiht ber Kirchenväter 
untergeordnet, gewiſſe Satzungen haben, die alle darauf hinzielen, ehr: 
tare Freude und Luft zu gemeinſamer Theilnahme zu regeln, Kirchen⸗ 
beſuch und anftändiges Benehmen zu überwachen und HM erſte politiſche 
Erziehung durdguführen. Die Bruderfhaft wählt jährlich aus ihrer 
Mitte einen „Altknecht“ zum Vorfteher, neben welchen noch (gewählte 
oder beflimmte) Beiſitzer, Borger und der Oertenknecht (ihrtaknecht) 
Dertenträger das befondere Amt bilden. Der Oertenträger ift beitimmt 
Ehtten zu tragen, d. 5. Liebes: und Ehren-Gaben und Zeichen, alfo 
auch bie Fahne und hat fo recht eigentlich die Aufgabe, den wikigen 
Spaßmacher und höflihen Schöngeift zu fpielen, — Wohlgefällige Re: 
densarten, hergebrachte Sprüchlein müflen ihm wohlbekaunt fein; ſon— 
derbar wenn er nicht, von der in Vollsgunft ftehenden Stufe empor⸗ 
fteigend , einmal Hann des Dorfes werden follte! Der Altknecht 
bat andres nöthig, es wird für ihn fehr anenipfehlend fein, wenn ber 
Bater vermöglich ift und wo nur möglid die größte Scheune im Dorfe 
hat, — denn bier pflegt ber Altknecht am den beitimmten Beluftigungs- 
tagen (etwa viermal im Jahre) die Bruderfchaft und Schweſterſchaft zu 
verfammeln und die Dreſchtenne wird zum Tanzboden. Uobrigens hat 
er auch ein gutes Auge nöthig, jedes Verſäumniß im Kirchenbefuche, 
unnüges Schwätzen, dem Alter vorenthaltene Ehrerbietung und den 
Amtsleuten und SKöhergeftellten nicht” dargebrachter Gruß, gehabter 
Bank und dem Bruder unerwiefene Hüffe u. a. m. bat er (oder feine 
Beifiger) zu jehen, vorzumerken und in der gemeinſchaftlichen Verſamm⸗ 
lung mit Rügen oder kleinen Geldſtrafen das beſte Betragen und Gin- 
vernehmen wiederherzuſtellen. Der Kirchenvater wird ihn hiebei mit 
ſeiner Autorität unterſtützen und die Kirchenmutter (des vorigen Frau) 
bie Schweſterſchaft in gleicher Weiſe überwachen. 
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Berheirathet fi der junge Bauernburfhe und treibt nun. eigne 
Wirthſchaft, fo kömmt er in die „Nahbarfhaft”. Alle Hausbefiger 
(Wirthe) in: einer oder mehren Gaſſen des Dorfes bilden dieſe Vers 
einigung So zerfällt jeder Ort in mehre Nachbariaften. *%) Die 
guten Nachbarn Haben nun ihren gewählten Nachbarſchafts-Vater, ger 
wöhnlich zwei (kenannt den jungen und ältern) Beiſitzer und meiſt no 
einen Schreiber; es wird uns nicht wundern, allenfalls im Tegtern den 
früfern (bereits weiter fortgefommenen) ihrtoknöcht zu erkennen. Die 
Nachbarſchaft pflegt einen gemeinſchaftlichen Brunnen, Badofen, Todten⸗ 
bank, Feuerleiter und derdl. zu beſitzen, zu einem gemeinſchaftüchen 
Weinkeller etwas beizuſteuern, ſich gegenſeitig zu unterſtützen, nament⸗ 


lich beim Haus: und Scheunenbau, zuſammengehörige Sitze in der 
Kirche zu haben, befondre Zuſammenkünfte, oft zur Luftbarkeit im 


Schmaus und Trank, abzuhalten und Überhaupt in. allen Tingen des 
Lebens ſich beizuftehen. Bei Hochzeiten und Leichen gibt's mancherart 
Beihülfe und Theilnahme, und ber Nachbarſchaftsvater hat ganz in ähn— 
licher Weije wie der Altknecht auf gute Ordnung und gefittetes Wohl: 
verhalten Acht zu geben und kei den wierteljährlihen Sittagen Kirchen: 
verläumnig, verweigerte Aushülfe, gehakten Zanf und Streit, unoorfid: 
tigen Umgang mit Feuer und Vieh u. a. m. zu rügen und zu firafen. 

So erjeint der Nachbarſchafts-Vater (in den Städten gewöhnlich 
Nachbarhann genannt) als das wichtigfte und thtigfte Polizeiorgan ber 
Gemeinde, welcher Überall für bas fittliche und materielle Wohl feiner 


.Genoſſen, für Gaſſe und Hof, Feld und Flur Obſorge zu tragen hat. 


"Bis tief herab ing vergangene Jahrhundert zerfielen die einzelnen Nach⸗ 


barichaften noch in befondere Zehentſchaften. Es war dies eine mit 


*) Hermannſtadt bat beifpielöweiie gegenwärtig. 30 Nachbarſchaften und 
die neueſte (freilich setroyirte) Nachbarſchafts-Ordnung vom 19. März 
1657 lautet: $. 1. das von den Vorfahren überfommene Inſtitut ber 
Nachbarſchaft beftcht in Hermannfladt in ber Vereinigung der Bewoh- 
ner eincd beilimmten Häufercempleres der Statt und der Vorfläbte zur 
Förderung ter localvolizeilihen und Humanitätezwede. $. 2. An der 
Spige der Nachbarſchaft ſteht ein Vorſteher, der Nachbarhaun genannt, 
und ihm berathend zur Seite bie Altfchaft d. i. ein Ausichug, beftehend 
and ben ſechs au Jahren Alteften Hauseigenthümern ber Nachbarſchaft ic. 

I 
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Müdficht Öffentlicher Dienfleikung beſtandene Blieberung ber benach⸗ 

harten Hauswirthe. Zehn derfelben bildeten in ber Befteuerung gewöhn- 

lich eine Porte und trugen, einer dem andern helfend, gemeinſchaftlich 

den Portalzins; geſchah das Aufgebot zum SHeereszuge, fo pflegte oft 
nur Einer Folge zu leiften, die übrigen Neun beforgten beilen Haus: 

weien; im Dorfe ſelbſt Hatte die Zehntſchaft Wacht und Huth oder fonft 

wohl, was öffentliche Sicherheit und Dienft erbeifchten, gu leiften und 

jebesmal grmeinichaftlih als Nahbarichaftsglieber zu erfiheinen. Jede 

Zehntſchaſft wählte ihren Zehner ober Hauptmann (und biefe waren meift 

die Beifiger des Nachbarſchafts⸗Vaters) und hatte in der Regel auf Gewehr 

uud Waffen ſich eigens einzuüben und dieſelben in gutem Gtande zu 

erhalten. — Die lebten mir belannten Zehntſchaftsartikel HGermannftadts " 
find vom Jahre 1745 und betreffen Stabtarbeit und militäriichen Tienft, 

namentlich bei Thorwachten, und Feuerpiquets. Doch ift bie Zehntſchaft 

wohl überall bei dem geänderten Steuer: und Heerweſen in gänzlichen 

Verfall gelommen; die Rachbarfchaften aber, namentlich auf ben Törfern, 

beftchen noch immer wie viele Jahrhunderte früher. 

Nur muß hier erwähnt werden, daß ſich alle dieſe Ein richtungen 
nicht überall gleihmäßig vorfinden; es kommen vielfache Unterſchiebe 
vor, weil eben Alles in der befondern Semeinde felbft ruhte und durch 
eigue Statute geregelt zu werben pflegte. Wohl beſtrebte man fich 
alleutbalben, beſonders nad ber Reformation, wo von Oben herab, 
geiftlih und weltlich, ein nener mehr beftimmender Impuls gegeben 
wurde, gleichartige Inſtitute durchzuführen, doch blieb nad Eigenthüm⸗ 
lies genug übrig. — Was hier gejagt wird ift ein aus vielen Vor⸗ 
kommniſſen abftrahirtes Sefammtbild, deſſen Züge ganz richtig find, aber 
eben nicht in jedem Detail auf eine beftimmte einzelne Gemeinde paflen. 
So aud mas weiter folgt. Aus’ den Nachbarfchaften geht folgerichtig 
eine neue Corporation hervor. Es bilden nehmlich gewöhnlich alle 
Nachbarſchaſts⸗Vater zuſammen bie Altſchaft oder Communität (äußerer 
Rath, Gemeindevertretung), bie ſich abermals einen Vorſteher, den Wort: 
mann oder Orator (Gemeindevormund), wählt. Sie ift die eigentliche 
Repröfentang der Gemeinde, in deren Mittel alle politifchen (und etwa 
noch gerichtlichen) Befugniffe ruhen. Zur Adminiftration ber gefanmten 
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Dorfsangelegenheiten wählt und überwacht fie jährlich das Amt. Das 
Dorfsamt bilden der alfo gewählte Hann (honne, in unfern Urkunden 
villicus genannt , ber germanijche centenarius), feine Beifiper die Ge⸗ 
ſchwornen jurati und ber ebenfalls gewählte Borger (Amtabote). Ein 
Geſchworner, pflegt .de3 Hannen Stellvertreter zu fein, ein zweiter if 
Allodialwirthſchafter, ein folgender Watfenvater, ber namentlich auch bie 
Srötheilungen zu beforgen hatte (bis zur jüngften Zeit der Aetivirung 
ber ?. k. Bezirksämter, denen auch bie Loft ber Verlaſſenſchaftsabhand⸗ 
Iungen und Vormundſchaften zugewieſen wurde). Endlich hatte Früßer 
noch ein vierter ober fünfter Geſchworner Kaffe und Eontributionswefen 
unter fig und war mithin ber unterfte Steuerbeamte bed Staates. Der 
Borger, ebenfalls eine Ehrenamtsperſon, ift Bote und Erefator. Dem 
Amte zur Seite ftand und fteßt zur Aushülfe in ben Schreibgefähäften x. 
ein Gemeindenotär, welchen früher ebenfalls bie Gemeinde ih ausſuchte. 
Jährlich oder alle zwei Jahre war Neuwahl und Prüfung der Amtsführung 
durch die Altſchaft; der Notär allein blieb auf feinem often. Wohl 
tonnten biefelben Perfonen wieber gewählt werden, was auch nicht felten 
geſchah. Amt und Altichaft zuſammen bildeten cine beratbende und be: 
fliegende Verſammlung in allen. wichtigen Angelegenheiten und fomit- 
ftanden Hann und Wortmann als gleichgeadhtete Duumviri an der 
Spike ber. Dorfsbevölkerung. Yür außere Kirchenjorge find aus der 
Altſchaft zwei Kirchenvãter gewählt, welche mit dem Pfarrer und Torfe: 
amte zufammen diejenige Ortsbehörde bilden, welche Localconſiſtorium 
oder Presbyterium genannt werden kann und auch wirklich nad ent: 
ſprechender Drganifation diefen Namen geführt Bat. Der Torf . 
prebiger ift hiebei Aftuar. — 

Außer ben ebenfalls — Pfarrer und Prediger hat 
noch jede Gemeinde für Kirche und Schule einen Rector (Knaben⸗ 
lehrer) und Cantor (Maͤdchenlehrer) und fonftige Angeftellte, (Organi- 
fen xc.) Fur diefe öffentlichen Dienfte genießen die Ehrendorfsleute Be⸗ 
freiungen von gewiffen Raften z. B. der Einquartirung und der Vor: 
Ipannsleiftung und nur im lebteren Jahrhunderte waren, gleichſam zum 
Entgelt früher einbezogener Strafgelter Beine Beträge aus der Allodtal- 
Yafla angewieſen, fo etwa zum böcten folgendermaßen: Hann 60 ff, 
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ältefter Borger 40 fl., 4 Geſchworne zufammen 420 fl., Wortmant 
25 fl, 4 Borger 120 fl.; oder zum niederſten (in Reußbörfel) Hann 
20 fl., jeder andere 5 fl. 

Dagegen hatte der Pfarrer durch den Zehnten beinahe überall ein 
reichliches Einkommen, Prediger, Rector und Cantor participirten und 
erfreuten ſich einer geficherten und ehrenvollen Lebensftellung in der 
Gemeinde. — Der Dechant des Kapitels (Archidiacon der im Rural 
Fapitel vereinigten Ortspfarrer) und ber Inſpektor (ein juratus assessor 
des Stuhl: Vorortes,. Senator) Hatten bie Oberleitung und allfeitig 
ſchutzende und vermittelnde Einflußnahme. — Sir folder Gemeindefreiheit 
überftanden die deutſchen Colonien die vollsvernichtenden Stürme wilder 
Zeiten und fanden in fi die Kraft, wenn aud vielfach gebroden, 
nationales Recht und Sitte bis auf die heutigen Nachkommen zu ver: 
pflanzen. | 








Die großen Hoffefte zu Dresden 
im Jahr 1678, 


Von 


Jacob Yale. 


Der Verfaſſer dieſes Aufſates hat es früher einmal in diefer Zeitfehrift 
verfucht, unter dem Titel, „die Stantsperüde und ihre Zeit“ von der 
Periode Ludwigs XIV. ein Charalterbild zu entwerfen. Da es ihm 
darauf ankauı die Teitenden Grundgebanten in möglichft vielen Lebens- 
Außerungen nachzuweiſen, fo mußte er fich bei ben einzelnen in gebräng- 
ter Kürze halten. Hiermit giebt er nun gewiſſermaßen eine Ergänzung 
in einer Schilderung der damaligen Hoffefte, welche, weil fie fo viele 
verſchiedene Thätigfeiten zugleich in Anfpruch nehmen, als eine Befonders 
charalteriſtiſche Spige des gefammten Lebens zu betrachten find. Sie 
zeigen und den Höhepunkt ber Bildung, ben feinften Geſchmack wie er 
ſich ungel indert mit dem möglichſten Aufwand an geiſtigen Kräften und 
mechaniſchen Mitteln bethätigen konnte. Uber ein Feſt gleicht. genau 
dem andern, und fo wird es ung genügen, aus ber großen Menge ein 
beſonderes ober vielmehr eine beflimmte Reihenfolge berauszugreifen, 
diejenigen, welche der Churfürſt Johann Georg II. zu Dresden 
im Jahr 1678 einen ganzen Monat hindurch veranftaltete, und welche 
auch die ausführlifte Darftellung erhielten. Doch um Wiederholungen: 
zu vermeiden, werden wir manches übergehen und unfrer Duelle niet 
von Tage zu Tage folgen. 

Diefes Bud, ein ftarfer Boliant, auf Befehl des Epurfürften von 
Gabriel Tſchimmer abgefaßt. und mit vieken Kupferſtichen verſehen, 
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it felbft ein merkmilrdiges Zeichen ber Zeit. Schon ber Titel: „die " 
durchlauchtigſte Juſammenkunft“ mit den Tangen Zuſätzen iſt bezeichnend. 
Es meldet uns berfelbe nicht bloß, was alles in jenen Tagen vor: 
geftellt worden‘, [Mufzige, ritterliche Erercitin, Schaufpiele, Schießen, 
Jagden, Opern, Ballette, Eomöbdien, Masqueraden, Rönigreihe, Feuer: 
- werfe u. a., fondern er verheißt auch „Erläuterungen, nachdenkliche Ge⸗ 
ſchichten, heilſame Sitten-Lehren, politiſche Erinnerungen und gefaßte 
Sprüche; wie nicht weriger Religions, Etats, Jagd⸗ und andere deß⸗ 
falls dienliche Sachen.” Schließlich bemerkt noch der Titel, daß dies 
Bud „allen eblen Gemüthern zu fernerer Aufmunterung heroiſcher Tu⸗ 
genden, Aufführung kluger Welt: und Staats-Händel, und dann zur 
Beipieglung menfchlicher Glüͤckſeligkeit, Ehre, Hoheit, Bälle, Anftöße, 
Mängel und Gebrechen herfürgegeben und zum Drud befördert.” In 
der That kann das Bud in feiner Weiſe ſolches alles mit Wahrheit 
von fi) jagen, denn allen Beſchreibungen, jetan fie nun von ritterlichen 
Gipielen, Vogelſchießen, Balletten, Masqueraden, Feuerwerken, ift nicht 
Bi ein geſchichtlicher Abriß des fraglichen Gegenftandes in der gelehr⸗ 
ten und confufen Weile ber Zeit mit vielen Citaten angehängt, fondern 
es foigt / noch allemal eine Moral, worin das Vorgeitellte ſowohl vom 
ollgemeinen Standpunkt der Sittlichteit aus vertheidigt, als auch be⸗ 
ſonbers für fürftfiche Höfe geziemend nachgewieſen wird, vorausgefeht, 
da hiesunter dero Hoheit, Stand, Ehre, Macht und Gewalt feinem. 
Abbeuch beide.” So z. B. folgt auf die Beichreibung eines abgehal⸗ 
tenen Mobeenbaliets eine „Eigendlihe Erwegung und Nusbarkeit des 
Tantzes,“ und auf das Vogelſchießen eine — über „des Glu⸗ 
cheo Ungewißheit.“ 

Die Veranlafſung zu, biefen Feftichtelten Tag in ber Zufammen- 
Bunft, welche ber damals ion alte Ehurfürft Johann Georg HI, wit 
feinen ebenfalls ſchon ergrauten 3 Brüdern — alle vier zaͤhlten zu⸗ 
ſammen über 250 Jahre — und ihren an Mitgliedern zeichen Fami⸗ 
lien im Februar des Jahres 1678 zur Einweihung des neuen Reit⸗ 
und Schießhauſes veranſtaltete. Es war ein wahres Familienfeſt, denn 
die ganze Nachkommenſchaft Johann George I. beſtand bamals aus 59 
Perſonen. Doch waren nur bie Erwachſenen bei ber Aufammentugft 
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zugegen. Es waren die Einlabungen churfürſtlicherſeito an big Brüber 
ergangen , welche mit Meberfnbung der Fonrierzetiel antworteten, ber 
Berzeichniffe von Perfonen und Bfeuden, mit denen fle eintreffen wärs 
den. Am letzten Janrnar umb am erften Februar hielten bie EiRH 
ihren Einzug in Dresden, ganz in ber pomphaft ausgebehnten Melle, 
wie fie bis anf den heutigen Tag als feltner Ueberreſt ber glauzvollen 
Zeit des Hoflebens noch im Gebrauch zu fein pflegt. Die furſilichen 
Brüder erihienen mit Ihrem ganzen Hofhalt bio herab auf has Waſch⸗ 
mähhen, den Sägerjungen unb ten Ofeuheizer, alles in allem 440 
Berfomen mit 382 Pferden, melde einen vollen Monat in ben Mauern 
Dresdens bewirthet wurhben. 
Die eigentlichen feſilichen Unterhaltungen begannen erſt ben 3. 
Bebruar. Nach bem Prühgottesbienft geichah bie Exröffuung, indem ein 
Hevolb, in rothem Sammer mit Gold gelleibet,, zu Pferde, vorauf du 
Deerpaufer und 9 Trompeter, auf bem Schloffe und In ber Stabt 
die Artikel zu dem erften Ring: und Duindaurennen pubklcirte, 
Die Urt, wie biefes Spiel eingelleibet wurbe, iſt fo bemeriensiweriß, wie 
die ganze Kampfſpielweiſe im Gegenſatz zu bem alten vitterlichen Turr 
wir Rach wie vor wurden biefe Unterhaltungen als vorzugeweiſe 
abligeritterfihe und heldenmaͤßige in Anfprud genommen, and bie bes 
fannten 16 Ahznen waren zur Theilnahme erforberlich; besgleichen 
durfte niemand „wider vittermäßige ablige Ehre und Tugend, noch im: 
ſonderheit gegen das Frauenzimmer“ gehanbelt haben. Während es aber 
früher darauf ängelommen war, im Kampfe Mann gegen Damm 
Math, Stärke und Geldistichleit zugleich zu geigen, galt es jet ner 
bie lehtere, indem im vafchen Lauf des Pferdes ber ſchmebende fing 
ober beim Quintanrennen ‚ber Kopf einer feftfichenben Figur an hesors 
zugter Stelle mit der Lange getzeffen werben mußte. rüber war ein 
einfacher Kranz, eine Schaͤrpe, ein geſtickter Waffenroc ober ein amde⸗ 
res Geſcheuk aus den Händen ber Dame bes Preis des Sieges gewe⸗ 
ſen, jeht dehte man, wie bei Wetten, für jehes Rennen Geld gegen 
Geld. Beim alten Turnier kampfte «in jeder in feiner Perſon, mit 
feinen Torben und ſeinem Wappen und zu ihrer Ehre; das raffinirie 
17. gahrhundert Hsbhete Ih in cine muptfolggikfrallagerikhe. Goran. Eine 
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ſolche erhielt and das angekündigte Ring» und Onintanrennen. Es 
foflte einen Kampf der Planeten mit. Nimrod vorftellen, „der aus dem 
Abgrund der unteren Welt mit einem Schwall- feiner Reichs = Folgere 
heraufgeſtiegen.“ ‘Der Iehtere ift der Herausforderer. Ihn hatte es ge: 
ärgert, daß die „Götter und Söttinnen Sol, Iupiter, Mars, Benus, 
Saturnus, Luna und Mercurins begehrten ſich in des Hermunduriſchen 
Ober-Haupts durchlauchtigſte Geſellſchaft mit einzuflegten und denen 
allda angeftellten rittermäßigen Uebungen beizumohnen." Dem an die 
hohe Geſellſchaft gerichteten „Cartell“ Nimroös, in welchem er Obiges 
erklärt, ftellt Sol im Namen ber übrigen Planeten ein anderes zur 
Abwehr gegenüber, in welchem er die Herausforderung annimmt. 

Dieſes feltfame Turnier war auf den 4. angefett. Vorher aber noch 
woducirten fi am Abend des 3. die Planeten in einer Oper und Ballet „von 
Wirkung der 7 Planeten," das wir auch ein wenig näber Tennen lernen wollen. 
Es ift bekannt n wie damald bei der Oper ein unaufbörlihes Verwan⸗ 
deln der Scenen mit aller möglichen Maſchinerie, Erſcheinungen u. ſ. 
w. unerläßlih war. In diefer Art Hält fih auch die unfere. Handlung 
iſt nicht vorhanden; die Planeten erfheinen nacheinander anf Flugma⸗ 
fihinen in den Lüften, und die Scenerien wechſeln, wie fie kommen. 
Wenn fie ihre Arie abgefungen haben, treten verfhiedene Paare oder 
Gruppen nadeinander zum Ballet auf. Die Arien laufen nach ihrem 
Inhalt alle auf eine Verherrlichung des ſächſiſchen Haufes hinaus, Tie 
Einzelheiten find nicht uninterefiuft. Supiter z. B. erfcheint in dem 
Lüften auf einem Aöler und fingt vom Himmel herab; als er geendet, 
ericheinen als erſtes Entree zwei Römer, von denen trogdem der eine 
die babyloniſche, der andere die aflyriihe Monarchie repräſentiren muß, 
Das zweite Entroͤe bildet, folotanzend, eine Mohrentönigin; das dritte 
vier Monarden, Nimrod, Eyrus, Alexander der Große und Julius 
Cãſar. Mars erſcheint gewaffnet in den Wolken auf einer Maſchine, 
die ein großes Kriegstrophäum darſtellt, zu den Seiten auf Wolken 
Trompeter und Paukenſchläger, alles in römiſcher Kriegstracht; das 
Theater bildet eine Feſtung. Venus erfcheint auf Wolken im Muſchel⸗ 
wagen, von Pfauen gezogen, über einem prächtigen Garten und fingt 
eine Arie, die wir als Beifpiel des Ganzen mittheilen: 
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„Berliebete Seelen, 
was wollt {hr euch quälen? . 
Die Benus tft bier, 
ih binde vie Hertzen 
durch liebendes Schergen 
und füge zuſammen s 
die feurigen Blammen E 
der niedlichen Bier, j 
Mein Abenditern wahet . - 
und inniglich Iachet, 
Menn Mündgen und Mund 
fih lieblich beküßen, 
laͤßt er ſie durchſüßen, 
uud macht fie geſund, 
Dein euer muß alles erhalten, 
bie Raute fie tauert alleine durch mid 
fie foll mir im Alter nicht alten, 
fie ſtehet umbmauert, 
das alles verbringet mein Weſten und ich 
Ihr Kinder der Liebe brecht Rofen zu Krängen, 
und gehet zu Taͤntzen, j 
mein arten hegt Frühling und Blumen genng. 
fireut Tulpen nud Nelfen, 
daß fie nicht verwelfen, 
dieweil fie 'mein Paphos zum erſten mir trug. 
Wenn Liebgen und Liebgen fich finden zufanmen’ 
und fühlen die Flammen, 
fo lach ich die fröhliche Denus dazu. 
Es follen die Myrten 
die Raute begürten, 
damit fie Tann wachfen und bleiben in Ruh. 


Die Tänze, welche dem Gefang der Venus folgen, werden getanzt 
von vier Eupidines, von einem Cavalier und einer Kupplerin, und 3. 
von drei Damen und drei Cavalieren, Den Schluß des Ganzen macht 
ein Ballet der ſämmtlichen Planeten, die aus den Wolken berabfommen, 
während Saturn aus der Erde heranffteigt. | 


An den beiden folgenden Tagen (4. und 5. Gebr.) wurde das große 
Rennen Nimrods und feiner Reichsnaqhfolger gegen die Planeten unter 
Anführung Sols abgehalten. In diefen Masten ftedten natürlich die 
hoben Herren felbit, Nimrod z. DB. war der Churfürft und Sol ber 
Churprinz. Der große Aufzug, in weldem ſich die ſämmtlichen mit: 
wirkenden Perjonen vom Zeughaufe zur Rennbahn begaben, ar cin 


80 Die großen HoffeRe zu Dresden im Jahre 1678, von Jacob Balfe. 


feltfames Bild darbieten. Denn außer den Vertretern des Altertbums, 
Sol und feinen Planeten, Nimrod und den aſſyriſchen Koͤnigen in rei- 

hen, vergoldeten, mit Yebern und Edelfteinen geſchmückten, römiſchan⸗ 
tififirten Rüftungen, fand ſich auch ein bedeutendes modernes Element 
in Trompetern und Paukern, in einem Theil der Garden, vielen Offi⸗ 
zieren und andern Angehörigen des Hofes. Ueberhaupt gingen die 
Mythologie, die Phantaſtik und die Wirklichleit, die Vergangenheit und bie 
Gegenwart bunt durch einander. Herolde, Pauker und Trompeter und 
die mit der Anordnung des Rennens Betrauten, die maestri di campo 
und ihre Diener, theilweife römiſch gekleidet, eröffneten den Zug. Zwi—⸗ 
hen ihnen befanden ſich eine Anzahl Hoher Sardeoffiziere, aber auch 
die vier Jahreszeiten, erft Frühling und Sommer zu Tuß, dann ein Berg, 
i | auf welchem die Perſonifikation der Zeit in Geftalt eines Riejenfafles, 
und endlich Herbſt und Winter. Laquaien in römischer Kriegstracht 
führten Piken mit vierfarkigen Tähnlein, Schilde mit Spiegeln, Köcher 
und Bogen, und Sälel an der Eeite, Nun ceriheint Nimrod in reidy: 
verzierter und vergoldeter Rüftung mit langen Federn auf dem Selm, 
in ber Rechten ben Regentenftab, an ber Seite den Sähel, in vergoldeten 
Halbſtiefeln und gleichen Sporen, auf einem Triumphwagen figend, mit 
einem geflügelten Löwen "zur Seite, und gezogen von 6 weißen, mit 
Blumen, Federn und Deden reich geſchmückten Pferden. Zu den Seiten 
des Wagens geben Rieſen mit Schilden, Säbeln und Morgenfternen. 
Dann folgen die einzelnen Planeten auf Triumphwagen, zwiſchen ihnen, 
vertheilt, die Nachfolger Nimrode. Sol voran. Bor ihm her gehen 
die Mufen, „in antiquifhem Jungfrauenhabit, gelb und weiß gefleidet, 
als drei mit Polaunen, zwei ‚mit Cornetten, eine mit einem Fagott, 
zwei mit Violinen, und ‚eine mit einer Viola di Samba." Sols Pferde 
werden von Nymphen geführt, fein Kutfcher ift Aurora, Dem Wagen 
der Diana, der von zwei Hirſchen gezogen wird, gehen drei Nymphen 
vorauf, die franzoͤſiſche Sagbbörner blaſen, ſechs andere, die englifche 
Hunde an der Leine führen, und andere mit Jägerzeug folgen nad; 
ihr Kutfcher ift die Nacht. Bor dem Wagen des Mars gehen Lanciers, 
die Pferde werben von Leuten in römiſcher Kleidung geführt, und neben 
ihm gehen zwei Nondachers, zwei Piquenire, andy zwei Schweizer mit 
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Sälehtkäteertert und Panzern. Die Gruppe des Merkur hält folgenbe 
Orbnung ein: Bergſanger im Berghabit, Merkurius auf einem Wagen, 
ben zwei mit Bergheuerjungen berittene Hähne ſcheinbar ziehen, neben 
dem Wagen die 7 freien Fünfte in antififirtem Coftün. Des Jupiter 
Wagen, ber num folgt, tft von 2 Ablern gezogen, auf denen Jungen 
in fenrigen Kleidern ſitzen; nebenher die vier Theile ber Welt und 
vorauf Fagotbläfer in fenrigen Kleidern. Die Begleitung der Venns, 
deren Wagen von zwei Tauben gezogen wird, bilden Amoretten und 
Mufitanten als Jungfrauen in Roth und Weiß geffeidet, Hörner blaſend. 
Den Schluß macht Saturn, auf einer von den vier Hauptwinden ger 
zogenen Wolle fipend und begleitet von zwei Todten. Die aſſyriſchen 
Monarchen erſcheinen alle in römiſcher, reich geſchmückter Kriegstracht, 
dem Nimrod ähnlich; nur Semtramis trägt weibliche Ktleidung, bei 
welcher trotz vermeinter antifer Nachahmung das Schnürleibifen mit 
langer Taille und eine Lodenfrifur nicht fehlen durfte." Diefelbe Toilette 
hatten die Göttinnen Diana und Venus gemacht; doch bededte den 
Iodigen Kopf bei dieſem friegerifchen Aufzug der vergoldete Federhelm. 

Das Rennen ging dann in gewöhnlicher Ordnung vor fih. Auf 
ber einen Seite hielten die ſieben Planeten, deren jeder fechs Gegner unter 
den Babyloniern und Afiyriern hatte, mit denen er nach einander die 
Rennen nah'dem Ring und nach der Figur abbielt. Wer gewann, er: 
hielt von feinem Gegner den eingefeßten Geldpreis. 

Nach Beendigung der großen Tafel, welche dem Nennen gefolgt 
war, ließ die Ehurfürftin im Rieſenſaal ein großes, von ihr weranftaltetes 
„Frauenzimmer⸗ und Mohrenballet“ aufführen.” Diefes Hatte ebenfalls 
ein beſonderes poetifches Gewand bekommen. Tas „Cartell“ giebt 
darüber Aufihlug. Es ift gerichtet, an die „Chur: und Hocfürftliche 
Durdlaudtigkeiten und andere gegenwärtige Hohen” nnd unterzeichnet 
von Fama als „des Preißwürdigſten und wohlgerathenen Hauſes ftets 
aufwartende und anf Dero Shelden Tugenden achthabende Dienerin.“ 
Dice Dame erzahlt, wie fle von Urania anfgefordert fer, ben Ruhm 
der ſachſiſchen Juſammenkunft anf Erden anszubreiten; baranf habe fie 
etliche Indianer bewegt, ſich nach Dresden zu begeben; dieſen habe fie 
unterwegs Schafer und Schaͤferinnen zugeſellt, und abe Be Freube 
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nicht alleine bei der Jugend beftände, noch eikiche ‚alte Weiber in Be⸗ 
gleitung des Winters.” Berner babe fie die ftreitbaren Amazonen auf 
gebracht, Türken, Moscowiter, Ungarn und Polen, Pantalone von Be: 
nedig, nebft den vortrefflichſten und ſchönſten Amoretten. Endlich habe 
fie zwei große Riefen erblickt, welche mit hellleuchtenden Fackeln eine 
ziemliche Anzahl gebräunter Mohrinnen aus dem Lande führten und 
bieftibe. vermodht, mit ihren Windlichtern die allerebeiften der [chönen 
Mohrinnen zu bemfelben Weg zu bewegen. Alles zujanmengenommen, 
wie es ſcheint, eine pafiende und harmonirende Geſellſchaft, den Ruhm 
der Raute zu verberrlichen. Solche kühne Verkinsungen erregten der 
Phantaſie jener Zeiten Leinen Anſtoß. In der genannten Ordnung 
geht auch das Ballet vor ſich; jeber Abtheilung find eine Anzahl Berfe 
in den Mund gelegt, möglihft im Charakter der Sprecher gehalten, 
welche das Lob des ſächſiſchen Hauſes fingen. Als Beifpiel diefer Poefie 
führen wir die ber vereinigten Quadrille des Türken, Moscowiters, 
‚Ungarn und Bolen an: 


„Esuft faufen wir nur Blut, 
und fpeilen uns mit Morden; 
was unfer Sebel thut, 
R bes if von feiner großen Nacht 
jemals gebämpffet worben. 
Mir rüden in das Feld 
und ſchießen, daß es kracht, 
dann ſteht die gautze Welt, 
wenn ſich die Erde ſelbſt erſchüttert, 
Durch unſern Zorn als wie zerſplittert, 
daß aber wir, ihr tapfiren Helden, 
in enzen Landen uns anmelden, 
das bringt eudy feinen Krieg, 
Denn Euer hoher Glautz 
erſchrecket unfre Sinnen, 
dag wir Euch lauter Sieg 
und nichte als Ruh uud Friede gönnen, 
weil Euch allein gebührt der Helben-Grang." 


Am Sonntag ben 10. Sehr. gefhah nach dem Gottesdienfte die 
Publication eines neuen Ringrennens, weldes diesmal von-der Diana 
allein -veranftaltet wurde, nachdem ihre 6 Genoſſen ſich wieder in den 
Himmel zurüdgezogen und ihr den Auftrag hinterlafien hatten, für „Lie 
ihnen angethane hochſchätzbare Beehrung gegen die theuren Sachſenhelden“ 


I 
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ihren Dank auszuſprechen. Diana entledigt fich diefes Auftrags, indem 
fie AG „denen Durchlauchtigſten Helden und SHeldinnen, ſowohl dem 
Preygwürbigften Brauen : Zimmer" in angenommener, irdiſcher Geſtalt 
zeigt und zu einer abermaligen Eröffnung der Rennbahn auffordert. 

Ihr Aufzug dazu als Göttin der Jagd geihah am folgenden Tage. 
Auch an dieſem Zuge nahmen die höchften Herrſchaften feinen SCheil, 
wohl aber alled, was zur Jagd gehörte, vom Oberhoffägermeifter. an 
bis zum Zagdfeiler und Jagdzeugſchneider, nebſt allen Arten von Jagd⸗ 
bunden und Jagdgeräth. Zugleich wurden alle möglichen jagdbaren 
Thiere in Kaften mitgeführt, alte und junge Bären in ziemlidher An- 
zahl, Elennthiere, Edeldirfhe und Dammwild, Wilbſchweine, Wolfe, 
Luchſe, Haſen, Füchſe, Tachſe, Biber, Otter, wilde Kagen u, ſ. w. 
Beim Rennen machte Diana allein gegen ſämmtliche Gegner, welche in 
brei Parteien geiheilt waren, die Karrieren und zwar mit vielem Glück. 

In den Tagen vom 42. bis 13, Februar wurden im Schloßhofe 
verſchiedene Jagden im Geſchmack der Zeit abgehalten, an benen auch 
bie Damen wenigftens durch ihre Gegenwart Theil nahmen. Tichimmer . 
berichtet nur von der Anzahl und dem Gewicht bes gefangenen, ge: 
besten oder erlegten Wildes, die beigefügten Kupferftiche aber geben bie 
Art und Meile näher an. Die Wildſchweine wurden im Hofe von 
Hunden umbergehegt und von den Jägern mit den Spießen abgefangen, 
eine Art von Zagbvergnügen, das Muth und Stärke erforderte Bon 
anderer Art wur das Fuchsprellen. Im eingefchlofienen Hofe ſehen 
wir eine große Anzahl von Füchſen losgelaſſen. Je zu zwei halten 
die Jäger lange und ſchmale Gurtgeflechte als Prelltücher ansgefpannt 
in den Händen. Bon der zahlreichen Meute verfolgt, flüchten fich die 
Füchſe auf die Gurten und werden vermittelft derſelben von den Jä— 
gern in die Höhe geichnellt. Auf diefe Weile fcheinen fie langfam ihren 
Tod zu finden. Den alten Thierlämpfen ähnlich werden auch Bären 
und wilde Schweine zum Kampfe zufammengebradt, auch Bären mit 
Maulthieren und Büffelochfen. Allen diefen Jagovergnügungen fehen 
die Damen aus ben Benftern zu. - 

An den Abenden biefer Tage fand Vorſtellung im Schaufpielfaus 
ſtatt. Es war die berühmte Velthen'ſche Truppe, welche damals im 


84 Die großen Hoffeſte zu Dresben im Jahre 1678, von Jacob Yalle. 


Dienft des Ehurfürften die erfte ſtehende Bühne bildete. Die Kitel 
der aufgeführten Stüde find: bie Tragico-Cemödie von Amabis, die 
Eomödia von der Ehriftabella und die Tragödie von dem wilden Mann 
in Creta. Jedem Schaufpiel folgte wieder ein Ballet, defien Perſonen 
in Bezug auf dasfelbe ftanden: dem erften der genannten ein Tanz von 
Mittern, dem zweiten, in welchem ein afrikaniſcher König eine Holle fpielt, 
ein Mohrenballet und dem dritten ein Ballet von wilden Männern und 
Zwergen. 

Am 16. und 17. wurde ein Sügerichießen mit ber Pirſchbüchſe 
gehalten, worauf am Abend des 17. die deutfche mufilalifche Opera von 
ber So yorgeftellt wurde, ein Gegenftand, welcher dem Berfafler Gele: 
genheit giebt „zu erwägen, wie Eltern bie Kinder bei Zeiten beratben 
ſollen.“ Auch meint. er „Jupiters Exempel weifet uns, wie große 
Herren and ihre befondern Mängel und Gebrechen habeı.“- . 

Am nächffolgenden Tage wurde das „Königreich“ aufgeführt, ein 
Unterhaltungsipiel, bei welchen; es den Herrſchaften gefiel, einmal die 
Rellen zu tauſchen. Schon ein paar Tage vorher waren bie gefanun: 
ten Ehargen eines Königlichen Hofftaats von den allerhöchſten Perfonen 
an bis auf den Kaminkehrer und Thorwärter — fein Handwerker mit 
dem Prädirat Hof⸗ war vergeflen — unter alle Theilnehmer dieſer 
Feſtlichkeiten won fürftlihem und abligem Stande verloofet worden. Das 
2008 hatte natürlich in feiner Weiſe alles durcheinander geworfen. Der 
Churfürft felbft war Hofjägetmeiſter geworden, ber Churprinz Falle 
nirer, zwei feiner Brüder Fourierſchutzen, andere furſtliche Perſonen 
waren gu Laquaien, zum Leibknecht uud Plattner degradirt, Damen 
bes fürftlichen Haufes zur Zinnwäſcherin, zu Frauen vom Büttner und 
Bierfchröter geworden. Das Loos bes Könige war auf den danſchen 
Geſandten gefallen, das ber Königin auf eine Fürftliche Tame, mi 
denm vollen gravitätifhen Ernſt, womit ſolche Dinge in der Wirklikeit 

| abgemacht zu werben pflegen, gingen alfe Beremonten vor fi. Zuerſt 
verſammelteu ſich alle Theilnehmer — es waren Aber 300 — im Nie: 
fenfaal, ausgenommen König und Königin, welche aus befondern Zimmern 
durch den Oberhofmarſchall, Kammerherrn und andere Hofbeamten in 
ben Rieſenſaal geführt wurden, wo fie fi auf dem Throne, zwiſchen 
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dem nad) Staub und Würben aufgeftellten Hofftaat, nieberließen. Dann 
wurbe bie Veſper abgehalten und das Feſtprogramm mitgetheilt. Als 
das geſchehen, ſetzte ſich der ganze Zug in Bewegung, ging feierlichſt 
durch die Säle und kehrte wieder in den Rieſenſaal zurück. König und 
Königin wurden aber in ihre beſondern Zimmer geführt, um einem 
Heinen Jagen zuzufehen, welches der Oberhofjägermeifter auf dem Schloß: 
hof veranftaltet hatte. Während deß mar im Rieſenſaal die Tafel be: 
reitet worden, zu weldyer von den Trompetern geblafen wurde. Der 
Oberküchenmeifter richtete die Speifen an und der königliche Vorſchnei⸗ 
ber nahın fie an der Tafel in Empfang. König und Königin ſetzten 
fih und, mit ihnen 22 Perfonen ihres Gefolges, darunter aud ber 
Iberhofprediger, welder das Gebet zu verrichten hatte, nachdem vom 
Dberbofmarihall mit dem Stabe dans Zeichen dazu gegeben war. Ein 
jeder, der bei der Tafel zu than hatte, mußte num feines Dienjtes war- 
ten, wie ihn das Los getroffen Hatte Der königliche Oberhofmar- 
ſchall warf die Duele, welche von ihm der kgl. Oberſchenk empfing. Der 
erſte Kammerjunker des Königs trug das Gießbecken, während der der 
Königin die Gießkanne trug und das Wafler reichte. Im Anfang der 
Tafel Hatte der Oberſchenk dem König den Koftewein zu reichen, wel- 
hen er vom Haus-, Keller: und Weinmeifter empfangen; und der 
Dberküchenmeifter übergab den vom Fol. Hausvoigt und Küchenfchreiber 
eingehänbigten Speijezettel. Tür die Getränke des Königs hatte der 
Trinkmarſchall mit einigen Kammerjunfern und zwei Mundfchenken zu 
forgen, deren Tienſt natürlich gewiflenhaft pünktlich verteilt war. Als 
ber König zum erſten Mal trank, mußten Narr und Närrin, bei 
Strafe des Pritſchens, laut ausrufen: „der König trinkt.” . Ebenfo ge: 
ſchah es bei.der Königin. Für die übrigen Zefttheilnehmer war, nach 
" Rangklafien gefondert, in andern Zimmern gedeckt worden. Die Uns 
terhaltung bei der Tafel gewährten ber Pritichenmeifter mit feinen 
Heimen, der Hausmann und feine Gehülfen und die Bergfänger. Nach 
geendigter Tafel wurde wieder wie vor derfelben das Waller gereicht. 
und der Hofprediger ſprach das Gebet. Darauf wurde vom königlichen 
Zeugmeiſter ein Kleines Feuerwerk in Form eines Caſtells abgebrannt. 
Schließlich fand im Rieſenſaal der Tanz ftatt, wozu fi der Hofſtaat 
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wieder wie beim Beginn geordnet hatte. Der königliche Hofmeiſter und 
Hausmarſchall forderte mit brennender Fl im Namen bes Königs 
bie Königin zum Tanzen auf, und der Oberhofmarfchall präjentirte fie 
dann dem Könige. Unter Pauken und Trompeten und dem Bortanz 
von Trinkmarſchällen, Vorſchneidern und Kammerjunkern mit und ohne 
Fadeln tanzten dann beide; andere Hofkeamte folgten paarweife. Als 
der königliche Tanz geendigt, folgten die übrigen Anweſenden, nach dem 
Range abgetheilt, in einzelnen Abtheifungen hinter einander. Die Ichte 
bildeten Lie Hofhanöwerker. Darauf war der Tanz eine Zeit lang frei 
gegeben. Endlich gruppirte ſich noch einmal alles wieder um ten 
Thron, und das kgl. Paar wurde ſodann vom Oberhofmarſchall, dem 
Oberſchenk, Hausmarſchall, den Trinkmarſchällen, Trrihfeſſen, die Stäbe, 
Confectſchalen und Wein trugen, in ihre Gemächer geleitet. Damit 
ſchloß „das Königreich," | 

Am 21. fand das dritte Ringrennen ftatt, welches fi nach dem 
Mercurius benannte. Seine Gegner waren diesmal lauter Bergleute, 
bie ihr Arbeitsgeräth mit Roß und Lanze vertaufht Hatten. Eo war 
wenigftens das Gewand, in welches der Churfürſt ſelbſt und feine Ge: 
noffen, die dem Mercur das Wiberpart halten wollten, ſich kleideten. 
Wie freilich grade Bergleute zur Ehre des ritterlihen Spiels kommen, 
darnach zu fragen fiel niemand ein. Solche kühne Verbindungen brach 
ten durchaus keine Verlegenheit hervor. Der ganze Aufzug wie er ſich 
zum Reithaus hinbewegte, nur die Forſtordner, die maestri di campo 
ausgenommen, war im Eharafter gehalten. Cine Menge wirklicher 
Bergfnappen begleiteten den Zug, verfehen mit dem Abzeichen ihrer ver= 
fehiedenen Thätigkeiten; einige gingen mit ihrem Geräth, andere ſcho— 
ben Erzkarren, oder trugen Erz in Mulden, andere zogen gar einen 
Hochofen, der fi in veller Thätigleit zeigte Mercur feltft faß auf 
einem hohen Berg, in welchem Berghäuer arbeiteten; zwei Kühne, auf 
denen Jungen ritten, ſchienen denfelben zu ziehen, doch war er groß 
genug, um Räder und Augthiere in fi zu verbergen. Den Ehurfürft - 
ſelbſt und feine Kampfgenofien, die Aventuriers, waren ſämmtlich in 
reich verzierter Bergmannskleidung. Auch bei der den Rennen folgen: 
‚ben Tafel warteten die Dienet in Bergmannskleidung auf. Während 
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der Tafel führten 28 Damen als Zigeunerinnen ein Ballet anf und. 
erließen dazu ein Eartell, um ihr Ericheinen an diefer Stelle zu er: 
klaͤren, welches fie unterzeichnet hatten als „des durchlauchtigſten Chur⸗ 
banfes zu Sachſen untertbänigfte Gefellfchaft der edelſten Zigeuneri nnen.“ 
Für ben Schluß der Feſtlichkeiten hatte Hercules die erſte Rolle 
übernommen. Nach ihm benannte fih das groge Büchfenfchiegen, welches 
am 27. und 28. abgehalten wurde, und zu welchen er bie Schießorbnung 
unterzeichnet hatte; von feiner Geburt handelte das aufgeführte Schauſpiel 
von Jupiter und Amphitryo, und auf der Medaille, die zum Andenken 
di eſes Schießens geprägt worden war, prangte fein Bildniß. Die 
Hauptroffe ſpielte er aber in dem großen Feuerwerk, welches am Abend 
ves 28. die fröglihen Tage beſchloß. Auch bier mußte eine Ideer 
dabei fein, Lichteffrcte ‚und Farbenfpiele genügten nicht. Die drei höl- 
liſchen Furleu, Alekto, Tifiphone und Megaͤra, fo erzählt Herkules in 
feinen Cartell, Hätten ſich in Geſellſchaft des Cerberus in die Welt ein⸗ 
geſchlichen, um dieſelbe zu‘ verwirren, und zwar Alekto mir Rachgier, 
Haß, Neid und Krieg, Tiſiphone mit Geiz, Wucher und unzeitige Bes 
gierde zu des Menſchen Gut, und dann Megära. mit allerhaud Ueppig⸗ 
keit und Wolluſt des Menfchen Herzen anzufüllen. Er, Hercules, fei nun 
von ven Görtern aufgefordert, dieſe Ungeheuer in die Unterwelt zurüd- 
zujagen. Da er fie bier in Dresven angetroffen, fo wolle er fle mit 
Heuer angreifen und beftreitn. Er fchließt mit den beſten Wünjchen 
für Deutichland und das „hochlöblichſte“ Ehurfürftenthum, und uuterzeicd- 
net: „Mich betxeffend, fo verbleibe ih Tero anmefenden Chur⸗ und Hoch: 
fürftlichen, Gräfflichen und Herren Standesperfonen, wie auch insgemein 
aller Gavalliere und Damen Ergebenefter Hercules,” Der Schauplap 
hatte die offene Höllengruft auf der einen Seite, auf der andern einen 
Cypreſſenwald, aus welchem Hercules gegen die Furien bervorfonmt. 
Der ganze Kampf ift, dem Ringrennen gleich, in 6 Nennen. geibeilt. 
In den erſten Treien kämpft. Hercules gegen die Surien, welche vier 
Satyrn zum Beiftand haben, die von den vier Begleitern des Hercules 
angegriffen merden. Dieſer fowohl wie die Furien werfen von allen | 
Seiten Feuer aus, er ſchlägt mit feiner feuerſprühenden Keule, während bie 
Zurien feurige Schlangen in den Händen ſchwingen. Nach dreimaligem 
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Angriff fiegt Hercules, muß nun aber gegen die Höllengruft vorrüden, 
welche ihm 200 Raketen entgegenfchleubert; zugleich wirft ber Belfen von 
alten Seiten Feuer aus. Nun kommt Gerberus hervor „ der aus feinen 
drel Köpfen und von Hinten zugleich feuer ſpeit. Auch bier erhält Her⸗ 
euled den Sieg nach mehrfachen Angriffe. Wie zwiſchen den einzelnen 
Rennen Feuerraͤder, Raketen, Leuchtkugeln, Kanonenſchläge u. a. maſſen⸗ 
haft losgelaſſen find, fo werden ſie am Schluß ned in coloſſaler Zu: 
fammenwirkung vereinigt. Die durch die Oper und ihre Erforderniſſe 
ausgebildete Mafchinerie fand Hier Keine Leichte Aufgabe zu loͤſen, ba 
alle Figuren von Ihrem Standpunkt: und in Ihren Gliedern beweglid 
waren umd nad verfchievenen Seiten euer auswarien. 

Mit dieſem glänzenden Schluß. waren alle Feſtlichkeiten vorbei. Am 
nächften Tage reifeten die fremden Gäfte wieder ab. Damit fließt au 
Tſchimmer fein umfangreiches Werk, nur noch dem Rautenſtamm einen 
poetifhen Wunfch nachrufend. — 


S 
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Eßlingen 


in der Zeit nach dem dreißigjäbrigen Krieg. 
Bon 
Dr. Karl Pfaff. 
ESchluß.) 





In der Hochzeit⸗ Ordnung wird zuerſt ala Grund ihrer Be⸗ 
kanntmachung angegeben, der merkliche überihwängli große Koſten bei 
Hodzelten und andern gemeinen Privat» Baflungen, fa auf gräflidke 
und jürftliche Weiſe, welche während der höchſt leidigen Kriegszeilen leider 
allzuſehr eingeriiien fei und noch täglih höher Reigen und Allen, Reis 
chen und Armen, Kleinen und Großen, bei unausbleiblicher Strafe bes 
fohlen, diefe Ordnung genau zu befolgen, den Umgelbern aber, für beren 
Beobachtung zu" forgen. Ihr Hauptinhalt iſt folgender: Perfonen, melde 
fi verheirathen wollen, ſollen deßwegen in Gegenwart ihrer Verwandten 
eine ordentliche Abrede treffen und, nad vom Rath erlangter Erlaub⸗ 
niß, die Hochzelt beſchleunigen und nicht zuvor bei einander wohnen. 
Jedem ſteht frei, feine Hochzeit zu Haufe, in einem Gaſthof oder Zunft 
haus zu halten, vie Gaͤſte aber follen dabei alle unndibige Kleidertracht 
vermeiden, der Hochʒeitzug ſoll zu rechter Zeit in der Richhe erfheinen und 
ohne Erlaubniß des Bürgermeifters Keine Muflt gemacht werden. Bei 
sornehmen Hochzeiten dürfen AO, auf beſondere Erlaubniß auch 50 bis 
60, bei mittleren nicht über 40, bei geringen nur 30 Gäſte geladen 
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werben. Jeder Hochzeiter muß 8 ober 14 Tage vor der Hochzeit dem 
Umgelder ſchriftlich anzeigen, was dabei geſpeiſt werden ſoll, damit 
dieſe ſehen köͤnnen, ob das in der Ordnung beſtimmte Maaß nicht 
überfäritten wird. Darnach dürfen bei einer vornehmen Hochzeit nur 
12, bei einer mittleren 8, bei einer geringen 6 Speifen gegeben werben; 
wer diefed Gebot übertrit, wird um 30 Reichsthaler geſtraft. Bei ger 
ringen Hochzeiten darf man nur eingebeisten oder eingemachten Schlock⸗ 
braten, Barben und Bratfifche, Kreßen, Gruppen und anderen ders 
gleichen Fiſche, wie man ſie bier im Redar fängt, Käfe, Obſt, Kuchen 
und Mutſchlengebaͤck, bei mittleren ſchon befiere Fiſche, auch mälfches 
Geflügel oder Wildbret, nicht aber beides zugleich, Kaͤſe, Obſt, Kuchen, 
Zuckerbrod, Hippen und Lebluchen aufftellen, nur bei vornehmen 
Hochzeiten aber find auch Paſteten, Aale, weiße und gelbe Sulzen, Fo⸗ 
rellen, Hechte, Mandel » und Roſtnen⸗Torten, gebrühte Küchlein, Jaͤger⸗ 
fhnitten und Buttergebäd erlaubt. Die Mahlzeit fol, bei 1 fl. Sırafe, 
praͤcris 12 Uhr begiimen, Sommers bis 5 Uhr, Winters bis 4 Uhr 
dauern dürfen und mit einem Gebet eröffnet und gefchloffen werden. 
Wenn jedoch Fremde und gute Freunde noch eine Zeit fang zufamnıen- 
ſitzen wollen, foll e8 ihmen nicht verwehrt werben, Hierauf mag man, 
nach altem Herkommen, vie. Hochzelterin mit den Spielleuten oben an 
die Tafel fielen, damit fie die Geſchenke in Empfang nehmen und ald« 
dann cinen ehrfichen Tanz beginnen, welcher vor und nad dem Nadhte 
effen bi8 10 und 10%, Uhr fortgefeßt werden darf. Die Räptijchen 
Mufitanten aber folten fick befier üben, damit man nicht nöthig bat, 
fremde Spielleute kommen zu laſſen. Ueber zwei Tage barj feine Hoch» 
seit dauern, mur Fremde türfen auch deu Abend zuvor und ben Tag 
uachher bewirthet werden. Bei Mahlzeiten im Wirthshaus fell ein 
Mann 40 His 50, eine Frau 24 His 3O.Er. zahlen. Diefe Ordnung 
wurde von Zeit zu Zeit neu. eingefchärft und am 18. Julius 1668 
„nothwendige Aobitionals Artikel” dazu befammt gemacht, welche die Größe 
der Hoczeitögefchente für ein Ehepaar auf 2 fl. 18 kr. bis 4 fl. 30 kr., 
für einen Dann auf 1-fl.. 15 Wr. bis 2fl. 45 kr. feſtſetzte. Das un⸗ 
anftändige Gedräuge hei Hochzeiten, das‘ „Uebermaß und Gefpötte mit 
Ueberseichung, von Kränzen“ wurde 1666 unterfagt. 
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Am 5. Februar 1665 erfihlen dann die Ordnung und Saphup 
eines ehrbaren Raths der Reichoſtadt Eplingen, welchermaßen dem eins 
‚reißenden Lafter und ärgerlichen Lehen zu begeguen.” Sie if: eine neu⸗ 
durchgeſehene Wiederholung ver am 14. Januar 1532 und dann 
wieder am 13. Auguſt 1598 bekannt gemachten fogenannten Zucht-Drd- 
nung und in 14 Ariikel gerheilt: I) Bon Gottestäſtern, Suchen un 
Echwören. Dieß fol gewöhnlich mir Geld beſtraft und deßwegen in 
jeden Zunft⸗ und Wirthöhaus eine Schwörbüchfe aufgeftellt, nach ut 
Ränden aber auch mit Einthürniung und fihwereren Strafen gebüßt 
werden; auch iſt Jeder verpflichtet, Leute, Die auf freunplihe Grnuahs 
zung ſich derſelben nicht enthalten, der Obrigkeit anzuzeigen, 2) vom 
Zus und Bolltrinten und zu langem Sigen in den Wirckhähäufern. Kein 
Wired, Weinſchenke und Zunftknecht darf nad dem Laͤuten ver Wein⸗ 
glocke, Sommers um 9, Winter! um 8 Uhr, irgend Jemand noch Mein 
bergehen, feiner ſoll das übermäßige Saufen gefatten, wer aber fih te _ 
bernufcht, daß er Hereim geführt oder getragen werden muß, wird in den 
Thurm gefperrt. -3) Bom Spielen. Alle.zu hohen und Glüdsfpiele 
wit Karen und Würfeln, das Wetten vabei wie beim Kegelſpiel, ba® 
Gpielen waͤhrend des Gotteadienſtes und nach dem Läuten- der Wein⸗ 
glode ift verboten; „andere kurzweiligen Spiele mag man zu erlaubter 
Zeit wohl. üben, jedoch daß nicht mehr gewonnen ‚oder. verloren werde 
als ein Gulden.“ Knaben durfen gar nicht um Geld ſpielen. 4) Bor 
uuchrlichen und böfen Fürkaͤnfen, auch andern verbotenen Kontvälten und 
Handthicrungen. Die früheren Berorbnungen deßwegen ‚werden neu ein⸗ 
geſchaͤrft, die Angabe ſolcher Vergehen wird Jedem zus Pflicht gemacht 
und mit harten Strafen deßwegen gedroht, auch ausdrüccklich verboten, 
mehr als 5 Procent zu nehmen. 5) Bon der Unzucht. Fremde un⸗ 
zuͤchtige Weibsperſonen ſollen ſogleich, verbürgekte aber ‚im Weeberho⸗ 
lungéfalle aus der Stadt geſchafft werden ; Beifſchlaf vor der Hochzeit 
wird ‚mit Cinlerkerung, 10 und 20 fl. Geldbuße, Berbot des’ Kränslein- 
tragens, Tanzens und Gpielens Sei der Hochzeit: befraft.‘ 6) Vom (her 
beuch. Weil dieſes Lafter bei jegiger Zeit ſtark einreißt, wird auf deu’ 
erſten Fall eine Gefuͤugnißſtrafe von A, auf den zweiten von -6 Wochen 
und auf den dritten aber Todesſtrafe gefolgt, Ehebrecher ſollen all“ Ihre 
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Aemier und buͤrgerlichen Ehren verlieren und zu@elbbußen bis auf 200 
Meichäthaler verustbeilt werben. 7) Don Ghefcheidungen, Diele finv 
nur ans in der heiligen Schrift gegründeten Urfachen und allein mit Er⸗ 
laubmiß der Cherichter geftattet, der ſchuldige Theil wird aus der Stadt 
verwieſen, der unfchuldige darf ſich wieder verheirathen. 8) Bon Son⸗ 
derung der Büter der Geſchiedenen. Der unſchuldige Theil erhält zum 
Voraus fein ganzes Beibringen und alle Errungenfchaft, dann auch noch 
einen Antbeil am übrigen Vermögen und wenn Kinder vorhanden find, 
werden ihm auch dieſe mit ihrem Vermoͤgendantheil übergeben. 9) Bon 
der Nothzucht. Ele wird „ohne afle Gnade" mit dem Schwerdt bes 
ſtraft. 10) Bon Kupplern und Kupplerinnen. Sie werden mit Ver⸗ 
weifung, und nad) den Umfläuden auch an Gut, Leib und Leben, Aeltern 
und Pfleger aber, welche ihre ehlichen und Pflege-Kinver „zu Unehren 
verkuppeln“ ſtets mit dem Zope beſtraft. 41) Bon Gheverpflichtungen 
und Winkelehen. Alle heimlichen Eheverſprechungen find nichtig und die 
Aeltern dürfen in dieſem Kalle ihren Kindern und ebenſo wenn biefe 
fih mit unehrbaren Perfonen verheirathen, alle Unterſtützung entziehen, 
wenn fle aber abfichtli der Berforgung ihrer Kinder Hinderniſſe im 
den Weg Iegen, follen die Verwandten und wo es nöthig iſt auch der 
Raih ins Mittel treten 12) Bon denen, die ſich den Strafen durch 
Die Flucht entziehen. Ihnen ſoll die Strafe keineswegs nacgelaffen, 
fendern ſobald man ſie beibringt, vollzogen werden. 13) Wer und wie 
man Laſter angeben fe. Dazu find alle Bürger und Uniertbanen ver- 
pflichtet. 44) Bon Verordnung der Zuchtherrn. 8 ſollen ſtets fünf 
Zuachtherrn fein und dieſe „ob der Abnehmung und Ausrottumg aller 
böfen und ärgeriichen Handlungen feftiglich und nach ihrem beſten Ver⸗ 
mbgen halten und diefeiden mit allem Fleiß erkundigen, dem regierenden 
Dürgermsifter oder dem’ Stadtannenn anzeigen und mit ihnen diefer 
Ordauug gemas collegialiter abflrafen. Doch ſoll dieß erft dann 
geſchehen, wenn ſie zuvor ſolche Perſonen vertraulich ermahnt und ge⸗ 
warst haben, dieſe aber auf ſolchhe Warnungen nicht achten. Zuletzt retro 
noch Allen, welche die Zuchtherrn oder auch die, welche ein Vergehen 
anzeigen, durch Worte ober thaͤtlich beleidigen wuͤrden, mit ernſtlicher 


Gtrafe gedroht. 
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Giner ganz befanbern Fürfouge beburften auch Randmwirtkfchaft, 
Sewerbfamkeit und Daudel, welde durch bie lange Dauer des 
Kriegs und durch die mitt ihm verbunnrnen ſchweren Uebel, Plünder⸗ 
ungen, Erprefſungen, Berheerungen und allgemeine Unſicherheit einen 
fo großen Schaden erlitten hatten. Ueberall Rick man nuf Branpflätten 
amd liegende Felder, Wieſen, Gärten und Weingärten und bei ver fe 
ſehr aufammengefchmolzenen Bevolkerung fand man noch fange nachher 
bedeutende Strecken unangebanten Landes; noch im Jahr 1654 lagen im. 
den Eßlinger Wellen 36 Morgen Weingarten wüſt, fo fehr man fi 
auch angelegen fein ließ, ven Wiederanbau der während des Krieges 
verödeten Gruudſtücke zu befördern. Am 17. September 1649 erfchien 
ein Dekset, welches ven Gigenthümern üdlisgenber Weingärten berabt, _ 
fie jogleih wieder anzubaum, weil man fie font zum Siadtgui ein» 
ziehen würde. Im Sabre 1653 aber lich der Rath ein offenes Patent 
betannt machen, worin Alle, welche auf die vielen, noch unangebauten 
Weingärten, Aecker, Gärten und Wieſen in der Stadtmarkung Unfpräde 
za maden hätten, aujgeforbert wurden, fi innerhalb 6 Wochen zu 
melden und wegen des Wiederanbaues derſelben der Gebühr und Billige 
keit nah zu erllären, indem man fon vdiefelben, weil dadurch dem 
Stapnusfen an feinen Einkünften ein Großes abgehe, für herrenlos ers 
Hären und von Geiten ver Obrigkeit darüber verfügen würde. Dieſes 
Fatent wurde am 24. Februar 1672 ernemert und am 17. Mei 1664 
Jeder, welcher feinen Weingasten dp liegen Tiefe, mis einer Strafe won 
2 Reicheihalern für ein Viertel bedroht. ö 

Auch die Bevöllerung Eflingens Hatte, obwohl die Stadt von all 
gemeiner Plünderung, Mord und Brand verfihont blieb, bedeutend ab⸗ 
genommen, nahm aber fihneller wieder zu, da in ben erſten Frirdent⸗ 
"jahren mehr Heirathen als gewbhnlich geſchloſſen wurden und auch von 
auswärts mancher als Bürger oder auch als Weifiger *) in die Stamt 

*) Die Belfiter mußten ein Schirmgeld zahlen, wofür ſie von Umgeld, 

Steuern und Wachen frei waren, aber beim Bauamt doppelte Ftohnen 

zu leißen hatten (Dekret von 5, März 1667), nur erfanfte Güter hatten 

fie zu verfieuern. Jeder mußte fich verpflichten, in Eßlingen Recht zu 


geben und zu nehmen und ohne Erlaudniß ves Rathe weder Güter zu 
Tanfen, noch Wein: und Fruchthandel zu treiben. 
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sogen. Am 1. November 1655 wurde neu angenommenen Bürgern 
die laͤngſtbeſtehende Verordnung, daß jeder binnen Monatzfrift in eine 
Zunft oder Geſellſchaft treten müſſe, in Erinnerung gebracht und am 
26. Bebruar 1657. den Zunfimeiftern befohlen, künftig genaue Verzeich- 
nie ihrer Zunftmitglieder zu führen. Die frühere Bevölkerung aber er⸗ 
reichte Eßlingen nicht mehr, in den frühen ebenfalld dicht mit Häufern 
befehten Borflädten Bliensau und Obertbor giengen nicht wenige Ge⸗ 
bäude ganz ab und die üben Bauſtaͤtten wurden in Gärten umges 
wandelt. . | 
| Die nächkten Zabre nach dem Kriege waren, mit Ausuabme von 
4649, meiſtens fruchtbar an Getreide und anderen Felnfrüchten,; dennoch 
aber wurde fortwährend über Theuerung, vornehmlid, ver nothwendigfien 
Lebensobeduͤrfniſſe geklagt "und die Klagen waren fo allgemein und wur⸗ 
‚ven fo laut, daß nicht nur die einzelnen Obrigleiten auf. Abhülfe be- 
dacht waren, fondern Eßlingen ſich aud mit Württemberg und verſchie⸗ 
denen benachbarten Reichsſtaͤdten deßwegen in Verhandlungen einließ und 
zufebt fogar die ſchwäbiſche Kreis» Berfammlung zu, Ulm dieſe Sude 
zum Begenftand ihrer Verhandlungen machte. 
Dad Ergebnig bievon war die „Bergleihung etlicher General⸗ 
punkte, wie es wegen ber Dienſtboten, Zaglöhner und Handwerker in 
Bedingung und Arbeit auch fonft in gemeinen. Danvel und Wandel 
vurchgehends in Kreis gehalten werben ſoll.“ (Den %, April 1662. 
Gebr. Folio. Smuttgart 1652.) In der dieſer Bergleigung vorausge⸗ 
ſchickten Einleitung beißt es: Bei verſchiedenen allgemeinern und engern 
Kreis-Konventen wurde bisher geklagt, daß nicht allein in dieſem fondern 
auch in ben benachbarten Reichs⸗Kreiſen bei nen Chehalten, Dienfkboten, 
Tagloͤhnern, Baftgebern und Krämern, auch unter ben Handwerkern ind- 
gemein und durchgehends eine große Unbormäßigkeit, unerträgliche Stei⸗ 
gesung. und Meberfegung ber. Löhne, Zehrungen, Arbeit und Waaren 
neben andern unleivlichen Grorbitantien. vorgehn, woburd denn Herrſchaft 
und Unterthauen, Bürger und Bauersmann mit einander und zwar wo⸗ 
fern dieſem Unheil nicht bei Zeit geiteuert wird, mit Eheften ins Ver⸗ 
derben gerathen würden. Man Hat daher zur Abftelung dieſes lange 
Zeit her im Schwang gegangenen: Ungemachs auch um Tünftige. daraus 
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entſtehende fernere Ungelegenheiten zu verhüten, im jebem ver vier 
Viertel des Kreifes Abgeordnete der Kreisflände zur Berathung bier: 
über zufanımenberufen, ihre Borjhläge der allgemeinen Kreis⸗sVer⸗ 
fammlung vorgelegt, bei ihr im Deliberation gezogen und hierauf ber 
ſchloſſen, daß die feſtgeſezten Generalpunkte überall bekanut gemacht, je 
dem Kreisſtaud aber erlaubt werben follte, nach Befinden der Umflände, 
noch bejondere Verordnungen in dieſer Hinſicht zu erlaften, ‚welche fo feR 
und umbintertreiblich gehalten werden mußten, ald ob ſie ver General. 
Verordnung des Kreifes Wort für Wort einverleibt wären. Hierauf 
folgen nun die einzelnen Punkte der Verordnung folgenden Inhalts: 
Alles Geſinde ohne Unterſchied ſoll jedesmal auf ein ganzes Jahr ge» 
dingt werden und wenn von ber Herrichaft oder den Dienfiboten aufge 
fündigt wird, ſoll dieß ein Vierteljahr oder fpäteflene 6 Wochen vor 
dem Biel gefcheben. Die Herrſchaften aber follen ihre Dienftboten in 
Lohn, Nahrung und Anderem fo halten, daß fie damit zufrieven fein 
koͤnnen; wenn dieß nicht gefchieht, bleibt e8 ven Ermeſſen der Obrig⸗ 
keiten anheimgeſtellt, die noͤthigen Vorkehrungen deßwegen zu treffen. 
Dagegen aber ſollen auch Dienſtboten, welche ohne erhebliche Urſachen 
vor der Zeit austreten, nirgends aufgenommen, vielmehr eingekerkert, 
ausgeliefert, oder nah Umfländen auch mit Lanbesverweilung beſtraft 
werben. Wer dem Andern feine Dienfiboten abfpenftig zu machen fucht, 
zahlt 10 bis 12 Reichsthaler Buße. Bei gleicher Strafe find ‚verboten 
„ale Beinugungen, Schenkungen und Veredrungen ober wie dergleichen 
Ihäplihe Mißbraͤuche Namen haben, als inſonderheit großes ober Tleines 
Vieh zu Halten, Kein, Frucht oder Anderes zu fäen, befondere Ruh⸗ und 
Belertage nach Antretung bes Ziels und nad) Kirchweihen, Gammel⸗ 
tage *), Aerndteſchnitt, Betteltage, Zänze und Nachttänge. Weil auch 
die Dienſtboten fi bisher gar meifterlos und widerfpenftig zeigten und 
wenn ihnen Etwas unterfagt ober vorgehalten wurde, gleid; pochten und 
aufbrausten, auch wohl ihren Zorn und Uumwillen am Vieh, durch Zer- 
brechen und Beſchaͤdigen des Geſchirrs und Hausraths, felbft an ben 
Kindern ihrer Herrſchaften ausliegen, fo fol künftig dieſer Muthwillen 


®) Tage ohne Arbeit, auf dem Schwarzwald noch jept ———— 
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und diefe Ungebühe mit allem Ernſt beftraft werden. Ausgetretene 
Dienfiboten, welche fich nicht gleich wieder verdingen, fo wie Diejenigen, 
welche ihnen Unterſchleif geben, fol man ftrafen, eltern aber, 
welche viele Kinder haben, anhalten, dieſe, ſobald fie dazu tüchtig find, 
in Dienfte zu geben, alte’ „fanlenzende Perfonen und Eigenbrödler, Das 
berrenlsfe, umherſchweifende Geſindlein, ſtarke Bettler, die unter dem 
Schein wandernder Handwerksburſche herumziehen, unbeeivigte Für⸗ 
kaͤufler ®) und Zigeuner nirgends dulden oder beherbergen, ſoudern ſo⸗ 
gleich fortſchaffen.“ Auch Haben die Obrigkeiten ſtreng darauf zu ſehen, 
daß die Hoffart und der Uebermuth in Kleidern beſonders bei den weib⸗ 
lichen Dienſtboten, die auf einmal mehr am Leibe tragen, als ihr ganzes 
Vermögen iſt, gaͤnzlich abgeſchafft wird. Den Lohn der Taglöhner und 
Sandwerler darf zwar jede Obrigkeit fekbft beflimmen, foll aber dabei 
jede Steigerung verhüten und alle Mißbränche, fonverlih bei ven Bauge- 
werben den Ein- und Ausſtauds⸗, Verding⸗, Heb- und Schnell» Wein 
abftellen, auswaͤrtige Maurer⸗ und Zimmerleute, weil gegenwärtig fo viel 
gebaut wird, zulaffen, aber zur Beobachtung der eingeführten Verordnungen 
und Gefege anhalten. Den Handwerkögehülfen wird es bei Strafe ver- 
boten, übermäßige Forderungen an ihre Meifter zu machen, und ihnen 
der Branntwein und dus „Tabaktrinken“ unterſagt. Gegen die über- 
mäßigen Steigerungen ver Wanren durch Krämer und Kaufleute fol jebe 
Obrigkeit die geeignete Fürforge treffen, weil jet nach Beendigung des 
Kriegs „die Convoi⸗Gulden gänzlich weggefallen, die erhöhten Zölle und 
andern Abgaben theils ganz kaſſirt, theils um ein Namhaftes moderirt 
werden „und die fremden Waaren dadurch wieder im Preiſe gefallen ſeien.“ 
Handwerker, welche ſich weigern, auf Begehren ihrer Kunden im Taglohn zu 
ſchaffen, ſoll man ſtrafen, das Uebermaß der Mahlzeiten bei Kindstaufen, 
Hochzeiten, Auſdingung und Loszaͤhlung der Lehrjungen, Verfettigung 
eines Meifterflüds und Gemeindeverrichtungen nicht dulden, das von Tag 
zu Tag zunehmende Fluchen, Schwoͤren und Gotteslaͤſtern mit ſtrenger 
Strafe belegen und aller Orten „ehrliche Leute“ heimlich beſtellen, um 


*) Ginfäufer von Lebensmitteln zum Wieververfauf. 
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jebe Uebertretung dieſer Verordnungen anzuzeigen, and ihnen zu ihrer 
Aufmunterung dafür einen Anteil am den Strafgeldern verfprechen. 

Die Kreis⸗Verordnung wurde überall bekanmt gemacht und auch bie 
Tar⸗Ordnmung angefegt, über melde fi Cßlingen mit ben benadgbarten 
wärttembergifchen Acmtern, Stuttgart, Canſtadt, Deukendorf, Waiblingen 
und 2eonberg vereinigt Hatte und Die nun am 19. Janina 4659 uny 
mit geringen Veränderungen auch au 14. Sannar 1654 bekannt gemacht 
wurde. Wegen der Beflimmung ver Brobe, Fleiſch⸗ Seifen- und Lichter 
Zare fanden alljährlich zwiſchen Eßlingen und Stuttgart Liebereintänfte 
Statt; die Tare für Taglöhner, Feldarbeiter, Fuhrlente und verkhiedene 
Handwerker aber wurde vom Math allein jedes Jahr von Neuem feh- 
gefegt. *) 

Als drei Jahre nacheinander der Wein mißriech und daber im . 
Spital großer Mangel davon eutſtand, beſchloß man im Mai 1644 hier 
und zwar zumãchſt nur für den eigenen Bedarf eine OCCbennr ee 


*) Die wichligeren Befimmungen der Tar-ÜÖrbunugen von 1652 und 1654 
- Rad folgende; Ein Voreſſen 2 kr., eine Mahlzeit von 4 Richten mu 
gutem Wein 24—26 fr., eine vornehmere Mahlzeit 45 kr., Etallmiethe 
über Nacht 8 fr., Schlafgelb 1 fr. Ein Paar Stiefel 4 fl. 30 fr, — 
#., 4 Paar doppelte Maunsichuhe 52 fr. — 1 fi., 1 Baar einfade 
32—36 fr., 1 Baar Weiberfchuhe und 1 Baar PBantoffeln 34—38 fr., 
Nacherlohn für einen gefütterten Leibrock 1416 fr., einen ſolchen 
Mantel 40 kr., ein ſolches Baar Hofen 40-45 fr., einen Mapmantel 
36—45 !r., ein Seivenwamms und ein Baar Sammihoien 1 fl. 30 kr., 
ein Magifter-Rödlein 32—40 kr., ein Prediger-Reck 1 fl. — 1 fl. 40 kr., 
ein Sattel 3 ſi. 30 fr. — 6 fl., ein Reitkiffen 40 fr, — 1 fl., ein Saum 
38. — 1 fi. 24 ir. Eine Elle Tu 30, 36 und 45 kr., eine Elle 
Boi 20-22 fr. Ein Baar Sporen 24 fr. — 1 fl. 12 fr., ein Paar 
Etelgbügel 40 kr. — 1 fl. 30 fr., ein Sarg 48 fr., eine Himmelbettlade 
8f., ein Tiſch 1 fl. 80 Ir. eine Stubentbäre 1 fl. 20 ir. Taglöhner 
im Sommer 20, im Winter 14 kr. für Meier, Geſellen und Lehrjungen 
bei den Echneivern 10, 8, 5 kr., bei den Küfern 15, 12.8 fr., bei 
Mauren und Steluhauern 22, 418, 12 ie., bei Zimmerleuten 22, 18, 
10 kr., für Holjipalien 8 fr., für Dreichen 10 kr., für eine Näherin 
3-—4 kr.; Baulohn für einen Morgen Weingarten 10 — 13fl. 40 kr., 
für einen Morgen Ader 50 fr. — 1 fl. 26 kr., ein Reitpferd täglich 
24 Tr., ein Wagen mit 2 Pferden 1 fl., mit 3 Pferden 1 fl. 20 kr.; 
Jahreslohn für eine Kächen- und Hausmagb 13 fl., für eine Kindsmagd 
7 I., für eine Viehmagd 16 fl., für einen Weingart⸗ und Fuhrknecht 
24 f., für einen Oberknecht 18 fl., für einen Jungen An u. f. w. 
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einzurichten und begann, nachdem die nöthigen Einrihtungen dazu ge⸗ 
macht, Keſſel und ambere Gerätbe mit den erforverlichen Rohſtoffen 
(Hopfen, Gerfle, Dinkel) angefafft waren, im Junius biefes Jahres 
das Steven von weißem und braunem Bier. Es wurde dazu ein eige- 
ner Braumelfter angeftellt, dem fein Staat vorfchrieb, ſich aller Sorgfalt 
bei Bubereitung des Malzes, beim Sieden, Kühlen und @ähren zu he- 
fleißigen, gut auf Feuer und Licht Acht zugeben, böfe und unnöthige 
Geſellſchaften zu meiden, ſich des überflüfiigen Zechens, Zus und Voll⸗ 
trinkens zu enthalten und den von ihm verfertigten Branntemein dem 
Spital⸗Küchenmeiſter zu übergeben. Da fi dabei fchon im erften Jahre 
ein nambafier Gewinn ergab *), weil an Wirthe und Brivatperfonen viel 
Bier verſchloſſen und der im Spital errichtete Bierſchenk fleiſſig beſucht 
wurde, fo feste man das Bierbrauen au in den nädhlien Jahren. fort. 
‚ Auf die Klagen der Bürger aber, DaB dadurch der Verfchluß nament- 
lich des geringern Weins fehr gefchmälert werde, verbot der Rath zu⸗ 
erft (den 1. Okt. 1650) den Verkauf, kurz nachher (den 20. Mai 
1651) auch Dad Brauen bed Biers. Während der Mißjahre von 1661 
bis 1667 jedoch entſtand wieder ein fo großer Weinmangel, dag man 
nicht allein vie Spitalbrauerei wieder eröffnete, fondern auch dem Wirth 
zum goldenen Löwen das DBierbrauen erlaubte und erſt am 7. Mat 1697 
wurde dieſes wieder gänzlich verboten. 

Unter den landwirthfchaftliden Bewerben murden in Eßlingen ber 
arten», Obſt- und Wein-Bau am Stärkiten betrieben und der 
Wein⸗Bau und Handel, galten für „den beflen und vornehmften Theil ber 
Rechnung der Stadt und der Bürgerfchaft.” "Im Jahr 1603 zählte 
man in der Stadtmarktung 169775 Morgen Weingärten, ſchon 1611 
aber wurden die geringften von dieſen ausgeſtockt und in Baum- 
gärten verwandelt und nah dem breißigfährigen Krieg verſchwanden 
sollends die meiften in ganz ungunftigen Lagen und in ber Ebene ge⸗ 


*) Bis Georgii 1645 braute man 126 @imer braunes, 417 Bimer weißes 
Bier, (wobei nad ven Affen auch Kräuter und Beeren, namentlich Wach- 
holderbeeren beigemifcht wurden), und verkaufte den Bimer zu 10f.40 fr. 
die Koften beirugen 3259 fl. 53 fr., der Ertrag belief ſich auf 6128 fi. 
56% fr. R ; 
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legenen Weingärten. Auch der Weinhandel litt durch dieſen Krieg fehr 
und man gab ſich daher viel Mühe, ihn wieder empor zu bringen. In ben 
erfien Zeiten nah dem Kriege ſah man bei der Beſtockung veröbeter 
Weingärten freilich weniger auf, gute, als "auf folde Mebenforten, die 
einen reichlichen Ertrag lieferten, doch forgte der Rath durch wieverholte 
Verordnungen dafür, dag man beim Handel mit Rebſchößlingen vie 
nöthige Sorgfalt beobadıtete, daß in Den Weingärten weder Bäume, noch 
Waͤlſchkorn, Kraut, Rüben, Bohnen, Kürbiffe und dergleichen gepflanzt 
wurden. Alle Jahre ward eine Unterfuchung der Weingärten vera: 
ſtaltet und folche, die im Bau und in der Pflege derſelben ſich große 
Rachläfiigkeiten zu Schulden kommen ließen, wurden beftraft. So bald 
die Trauben ſich bem Reifwerden näherten, ftellte man eigene Weingart- 
ſchühen auf, welhe Tag und Nacht zum Schug gegen Dienfhen und 
Thiere in den Weingarten wachen mußten. Die Seit der Weinleſe 
wurde jedes Jahr obrigkeitlich feſt geſetzt und vorher durften keine Trau⸗ 
ben abgeſchnitten werden. Die im Jahre 1666 neu bekannt gemachte 
Herbſtordnung ſchrieb ven Kelterleuten, Kaͤrchern, Schützen und 
anderen bei der Weinleſe beſchaͤftigten Perſonen ihr Verhalten vor, ver⸗ 
bot den Gebrauch ungerechter Fuhrlinge und den Verkauf des Wein⸗ 
moſts in kleineren Quantitäten unter der Kelter und enthielten genaue Be⸗ 
fimmungen über den Ginzug des Zehntens, welcher ſtets abgefonderf 
vom rothen und vom weißen Weln genommen werben- follte, umd über 
die Weingülten und Gefälle, die entrichtet werden mußten, ehe man 
ben Wein aus der Kelter wegbrachte Die Wetngärtner- Zunft 
war die zahlreichſte unter den: Eplinger Zünften und befaß auch einen 
ziemlichen Vorrath an Silbergeſchirr, von dem ihr aber 1666 "über 
100 Loth geftoblen wurden. Sie erhielt eine neue Ordnung, welche den 
Oberzunftmeiſtern die Vermoͤgensverwaltung, die Aufſicht uͤber das beim 
Weinbau beſchaͤftigie Perſonal und über die richtige Beobachtung ber 
Baulohntare übertrug, auch Beflimmungen über die”Strafen und Rüg⸗ 
ungen u. f. w. enthielt. Die ledigen Weingärtner hatten auf ihre Bitten 
fhon 1650 eine „Stuben⸗Ordnung“ erhalten, welche ihnen das Zehen 
und Spiele zur Kurzweil auf der Zunftflube erlaubte, alles Schmähen 
und Streiten aber verbot. Das Ausſcheuken eigenen Weines war nad 
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der Weinleſe gegen Entrichtung des Umgelds Jedem geſtattet. Fremde 
Weine (Elſäßer, Rheinwein, Malvafler) durften zu gewiſſen Zeiten gar 
nicht, zu andern nur mit Beſchraͤukungen eingeführt werben. An Mirkhs- 
häufern und Weinſchenken mangelte ed nicht, von ven erſteren aber ent⸗ 
wirft Wagner 1656 eine Mägliche Schilderung. Er fagt nehmlich: Wie übel, 
ſchlecht, liederlich und beillos die Herbergen und Mirthähäufer beſtellt 
find, iſt maͤnuiglich bekannt und eine Schande, wem man davon ſagt, 
und iſt kein Dorf, kein Stödtlein, es fel fo Hein als e8 wolle, wo es 
nicht beſſer beftellt ware. Das iſt dem Gemeinwefen und der Bürger- 
ſchaft ſchädlich; wenn beſſere hier wären, fo würden ſich fremde @äjte, 
208 Fuhrwerk und Anderes wieder In die Stadt ziehen. Selbſt die löb⸗ 
liche Ritterfckaft, die jährlich hier am taufend oder mehr Gulden verzehrt, 
gedenkt Die Stadt zu verlaffen und ihre Zufammenkünfte anderswo zu halten, 
wie fle denn fhon einmal that und nach Bebenhaufen 308. Der Wein- 
handel war nur Bürgern erlaubt und bauptiählih in den Händen 
ber vornehmen Bürger (der Geſchlechter). Als in ven Jahren 1655 
und 1656 einzelne Bürger bedeutende Ouantitäten Wein auffauften, flellte 
man eine Unterfuhhung an und firafte fie, da fich fand, daß dieß großen 
Theils auf fremde Rechnung gefchah, drohte auch Jedem, welcher fich Künftig 
dieſes Vergebene ſchuldig machen würde, mit dem Verluſt aller buͤrger⸗ 
olichen Rechte und, Ehren. Auf Meinverfälfhungen war eine ſchwere 
Strafe gefegt und allein die Verfertigung von Kräutermweinen in kleineren 
Faͤßchen zur Herbſtzeit „der Luft und Geſundheit wegen“ erlaubt. 

Zur Anpflauzung ven Obſtbäumen wurden die Bewohner der Stadt 
und der Weiler ſchon damals aufgemunfert, inden der Rath jedem Bürger 
erlaubte, Obftbäume auf die Allmenden zu ſetzen, welche atgabenfrei 
blieben, fo Lange ihr Pflanzer Ichte (Datum vom 17. April 1657.) 
Die Benugung des Obſtes zu Moft war übrigens vor dem breifigiäß- 
rigen Kriege nicht gebräuchlich, exit während deffelben fing man an, be» 
ſonders wenn die Weinlefe einen geringen Ertrag Iieferte, Obſtmoſt zu 
bereiten, und unter den Wein zu mifchen, um die ſtets erneuten uner⸗ 
färtlichen Porderungen des Kriegsvolkeq befriedigen zu können. Weil 
aber Fremde Dadurch abgeſchreckt wurben, ihren Weinbedarf, wie früher, 

"in Eplingen zu holen, fo wurde das Obſtmoſten auch während des Krieges 
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wieder verboten. Man achtete aber wenig auf dieſes Verbot und daher 
erihien am 17. Septbr. 1649 ein Rathsdekret, welches daſſelbe erneute, | 
da hiedurch ein Mißbrauch mit dem Obft getrieben werde, welches „vom 
lieben Gott zu gebeihliher Speije, nicht aber zum muthwilligen Ber: 
trinken geordnet worden ſei,“ und zugleich die Abſchaffung aller Moftkelter 
befahl, nur zum „Gefälz“ *) follte man ein wenig Moft bereiten dürfen. 
Dieſes Verbot wurde fpäter Öfterd erneut und feine lebertreter geftraft. Auch 
wurden den Bewohnern der Weiler ihre wiederholten Geſuche, Moften zu dür⸗ 
- fen, weil fie jonft viel Obſt verderben laffen müßten, ſtets „rund abgefihlagen“ 
und fogar einigemal Hausfuchungen deßwegen bei ihnen angeftellt und 
die vorgefundenen Moftkelter zerhauen. Die Verfahren jedoch erregte 
großen linwillen, die damit Beauftragten mußten „viel böfe Worte hören 
und einnehmen” und die fich immer meiter verbreitende Unzufriedenheit 
ſprach ſich zuletzt auch in PBasquillen aus, fo daß im Jahr 1658 der 
Math zu erklären genöthigt war, wenn eine fihlechte Ausficht auf die 
Weinleſe da ſei, jollte Jedermann geftattet fein, Obftmoft, jedoch nur 
in offenen Keltern und nicht über 4 Eimer zu bereiten; von jenem Eimer 
aber follte 1 fl. Umgeld bezahlt werden. : 

Getreide wurde auf ber Chlinger Markung wenig gebaut, ber 
meifte Bedarf mußte von auswärts eingeführt werden, baher wurde auch 
ein nicht unbedeutender Ftuchthandel getrieben und vie brei ftäbtifchen 
Müplen lieferten einen guten Ertrag. Sie fanden unter der Aufficht 
von 2 Müpleuverwaltern und 1654 wurde die ältere Mühlorbnung wieder 
nen bekannt gemacht. Am 24. März 1656 wurde verorbnet: man foll 
dad Muͤhlgeſchirr möglichft ſchonen und nicht ausleihen, auch den Kamm 
nicht zu ſtark negen, weil er fonft die Mühlfteine verderbe. Am 20. 
Mai 1659 aber befahl man, das Milter (den Müllerlohn) Tünftig auf 
dem Ring abzuftreichen, neue Zeichen anzuſchaffen und fie allein auf. 
dem. Steuerhaus zu vertheilen. 

Die Viehzucht wurde nur ald Nebengewerbe vornehmlich in den 
Weilern getrieben. Die Hirtſchaftsordnung von 1658, erlaubte dem Stadt- 
hirten allein das Weiden auf den Allmenven, den Brad und Stoppel- 
feldern, ven Mepgern’ aber nur anf einem kleineren Bezirk ver Markung. 


— — 





*) Eingefochte Obſtſaͤfte. 
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Der Kuhhirte durfte im Frühling zuerft ausfahren und erſt nad ihm 
auch der Schwein= und Geishirt; zum Weiden der Gänſe war der ka- 
her fogenannte Gänswaſen beftimmt. 

"Unter den verarbeitenden Gewerben hatten allein — 
und Zeugmacher auswärts einen bedeutenden Abſatz. Aber auch 
ihrem Gewerbe ſchlug ber oͤreißigjährige Krieg be deutende Wunden. 
Schon im Jahr 1624 klagten die Tuchmacher, dag alle zu ihrer Hand⸗ 
thierung gehörigen Stoffe fo theuer würden, bie Farben, welche fle von 
Um und Nürnberg bezögen, koſteten jebt das Doppelte, auch Holz und 
Lebensmittel feien im Preife geftiegen und Spinner und Scherer ver- 
Jangten einen höheren Lohn. Dagegen ſchlugen die Tücher ab und fie 
erlösten aus ihrem Verkauf oft Taum die Bereitungstoften. Nah dem 

Ende des Krieges aber war das einft fo blühende Gewerbe tief geſun⸗ 
ken und nur wenig mehr wurde ausgeführt. Ehemals, fagten die Tud- 
macher in einer Eingabe an ben Rath (1663), war die Tuchbereitung 
zu Eßlingen in einem gar guten Ruf, trug fehr zur Nufnahme ber 
Stadt bei und verfchaffte vielen Armen ein Stüd Brod, jetzt aber if 
fie arg in Abnahme gefommen. Als eine Urſache hievon hoben ſie auch 
hervor, daß ſo viel fremdes Tuch, namentlich aus Reichenbach i in Sachſen, 
nach Eßlingen komme, und fremde Tuchmacher und Hauſirer dus Tuch⸗ 
gewerbe faſt ganz an ſich riſſen, indem fie theils einzeln, theils in Ge 
fellfchaften umberziehen, in den Wirthshäuſern ihre Niederlagen auf⸗ 
fchlagen, und da fie unter Feiner erniten Aufficht fichen, auch ſich den 
Abgaben auf mancherlei Art zu entziehen mußten, ihre ſchlecht zube: 
reiteten Waaren zu geringerem Preife liefern Könnten. Der Rath er⸗ 
ließ bieranf cin Verbot gegen diefe fremden Verkäufer, allein das Tuch» 
gewerbe in Eßlingen vermochte fih von feinem tiefen Verfall nicht mehr 
recht zu erholen. | 

Sonft befchräntte fi die Gewerbſamkeit in Eßlingen meiltens auf 
den eigenen Bedarf und die Fürforge des Raths erftredte ſich vornehm⸗ 
lich auf diejenigen Gewerbe, welche die nothwendigen Lebensbedürfniſſe 
lieferten. Ginigemale, wenn die Bäder aus Unzufriedenheit mit ber 
Brodtare zu baden fid) weigerten, wurde dem Spital befohlen, Brod 
zu backen und dieß verfehlte dann gewöhnlich ſeine Wirkung nicht. Die 
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Mezger beſchwerten ſich 1668 über ihre Ordnung, wurben aber ab: 
gewieſen, ihnen mehr Einigkeit und eim friebliheres Betragen unter ein 
ander, den Ober: und Mits Meiftern die genauere Beobachtung ber 
Drönung empfohlen und jeber, welcher fie nicht Halte, oder ungebüßr: 
liche Worte darüber ausſtoße, mit einer Strafe von 20 Reihsthalern 
bedroht (ben 17. Septbr. 1668). In demſelben Jahre wurde auf 
ber ſchon 1651 beſchloſſene Bau eines Schlachthauſes vollendet und 
biefes im Mai den Mezgern unter ber Bedingung, daß fie ed mit 
aller Zugehör ftets in gutem Stande erhalten, übergeben. 

Am 28. April 1659 erfchlen eine neue Blei: Ordnung, 
welche ben Schanmeiftern befahl, alles Tuch, das auf der Bleiche aus: 
gelegt werde, genau zu befichtigen und zu unterfudgen, ob der Bleicher 
unter feine Aſche nicht Waib: Ziegler: cder Hafner-Aſche miſche, auch 
608 Auslegen von zu bleihender Leinwand auf der Burg und auf den 
Allmenden fireng unterfagt. Den Tuhfheerern wurde 1658 der 
Eebrauch der warmen Preſſen verkoten und 1659 ihr Streit mit ben 
Krömern dahin entſchieden, daß wer von ihnen. fi in beide Zünfte 
aufnehmen laffe, das Gewandfchneiden und den Handel treiben dürfe. 
Die Strumpffirider und Zeugmacher aber wurden 1654 mit ihrer 
Klage Über "den Wollenbandel ter Hutmacher abgewieſen und 1663 
ben Strumpfwirkern eine eigene Ordnung, welche als Meiſterſtück bie 
Berfertigung einer 3 Ellen Langen und 21, Ellen breiten Dede mit 
Blumenwerk anorönete, tie Lehrzeit auf A Jahre feſtſetzte und keinem 
Meifter mehr ale 3 Stühle zu halten erlaubte. Am 22. Aprit 1663 
wurde auch die Ordnung der Schwarzfärber neu bekannt gemacht 
und 1654 eine Scharlachfärberei errichtet. Im Jahr 1664 erhielten 
die Weißgerber eine Walkmühl-Ordnung, und den 10. Junius 
1651 wurde ber Streit der Rothgerber mit den Krämern dahin 
entſchieden, daß letere allein Korbuan, Teonifches, preußiſches und nieder- 
lãndiſches Sohlenleder, nicht aber auch Cölnifche und Niederländer trodne 
und gefhmierte Hänte foliten verkaufen dürfen. Als 1656 die Waf: 
fenihmiede den Huffchmieben das Recht, Wafferr zu verfertigen, 
ftreitig machten, entjchieb (den 22. April) ‘der Rath, wer beide Ge 
werbe erlerne und in beiden das Meifterftüct verfertige, folle fie. auch 
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beide treiben bürfer. Die Hafners Ordnung vom 24. Rovember 
1670 fette die Lehrzeit auf 4, die Wanderzeit auf 3 Jahre feſt und 
beftimmte als Meifterftüd die Sebung eines Dfend und die Verfertigung 
eines zrodlfmäßigen Hafens und eines fünfmäßigen engen Krugs. Wie 
Papier mähle wurde 1656 vergrößert und die ganz zerfallene Ge⸗ 
wärymühle 1657 neu aufgeridhtet, 1669 aber in eine Oelmühle ver: 
. wandelt. 

Der in Mittelalter bebeutende Banbet Eßlingens erlitt den erſten 
Stoß, als nach der Eutdeckung des Seeweges nach Oſtindien die Erzeug⸗ 
niſſe des Morgenlandes ihren Weg nicht mehr von Italien aus durch 
Subdeutſchland nahmen und ſank nun immer mehr, fo daß er, auch 
‚ von ben Stürmen des dreißigjährigen Kriege hart mit genommen, fi 
jest nur noch auf ben einheimiſchen Bedarf beſchränkte. Ein Haupt: 
hinderniß beöfelben war die fchlechte Befchaffenheit der Straßen um die 
Stadt, welche diefe, wegen ihres Zoll: und Weggeldes-Privilegiums, 
auch noch eine bedeutende Strecke weit auf frembem Geblet zu unters 
halten verpflichtet war. Fortwährend wurde daher über die für Laft- 
wägen oft beinahe unfahrbaren Straßen geklagt und nie mehr als 
nah dem Ende bes Kriegs. Wenn bie Klagen zu arg wurden oder 
wenn namentlich bie märttembergifhe Megierung mahnte, jo wurden 
zwar Straßenreparaturen vorgenommen, aber mit fo wenig Gründlich⸗ 
keit (denn Geld wollte und konnte man nicht viel darauf verwenden), 
daß bald wieder genügender Anlag zu neuer Beſchwerden vorhanden 
war. Selbſt bie am Eisberg auferhalb der Stadt vorbeiführende Poſt⸗ 
| ftraße befand ſich gemöhnlih in einem ſchlechten Zuftande: Beinahe 
no ein Jahrhundert verging, ehe es in dieſen Städen befier wurde. 

Der uralte Jahrmarkt Eplingens, welcher ſchon zur Zeit Kai⸗ 
fer Karls bes Großen beſtand, wurde noch immer abgehalten und 
dur den Beſchluß rom 6. November 1856 auch ein Pferde: und 
Biehmarkt mit ihm verbunden. in Wochenmarkt wurde jeden Mitt 
woch und Samſtag gehalten und ſchon 1638 flellte der Rath, um dem 
überhand nehmenden Wucher und ben Unordnungen und Unbilligfeiten 
dabei zu fteuern, zwei Marktherrn auf, welche darauf zu ſehen hatten, 
daß die Preife des Getreides und der Lebensmittel nicht zu "hoch -gefteis 
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gert, ſchäbliche Verkäufe verhindert, „Wucherer, Kornmänner, Aufläufer 
und Monopoliften” alsbald verhaftet wurden. Am 17. Mai 1649 ver: 
kot man ben Verlauf der Früchte ganz; am 8: Mat 1656 aber wurde 
auf bie Bitten der an und auf der innern Brüde Wohnenden ber, 
bort früher fchon gehaltene Leinwandmarkt wieder dahin verlegt. Am 
30. Julius 1661 erſchien folgendes Dekret: Man muß feit geraumer 
Zeit wahrnehmen, daß auf ben Mochenmärkten lediglich nichts mehr, 
wie geringes auch fei, von Kirſchen, Erbbirnen, Aepfeln, Birnen, Nüffen, 
Sclat, Rettichen, Gurken, Pflaumen, Zweiſchgen, Zwiebeln, Schnitt: 
lauch a. f. w. um einen -Pfenning bergegeben, fondern Alles um einen 
halben oder gauzen Kreuzer, ober gar in einem halben Batzen -ange: 
ſchlagen und verkauft wird. Da ein folches ein einfchleichenbes, hoch⸗ 
(häbliches Uebel It und nimmer gebuldet werben darf, jo wird Allen, 
welche bergleihen Dinge verkaufen, mit Ernſt geboten, ibre Waare 
wieder auf den Pfenningswerth zu richten, widrigenfalls Ihnen dieſe 
durch die dazu aufgeftellten Perfonen wird hinweggenemmen werben. 
Als 1670 das Einwechfeln des guten Geldes, vornehmlih durch Sa⸗ 
poiarden und andere fremde Krämer wieder fo ſehr zunehmen, daß ein 
fühlbarer Mangel an groben Münzforten entftand, wurde bie Ausfuhr 
desfelben durch das Dekret vom 20. April verboten. 

Für bie Berbeflerung der in ben Bildungs⸗Anſtalten einge 
riffenen Gebrechen und Unorbnungen waren vornehmlich die beiden Wagner 
beforgt. Im Jahr 1598 war zu Eplingen das Alumarum ober Colle- 
gium Alumnorum, zur Bildung‘ von Schullehrern und „zur Auf 
richtung und Erhaltung der Kirchenmuſik“ geftiftet worden, in weldem 
eine Anzahl junger Leute auf Öffentliche Koften unterhalten und gebildet 
wurden, bie fich bei der Lirchenmuſik, zur Aushülfe beim Paͤdagogium und 
auch zu Privatlektionen gebrauchen laſſen mußten. Während des Krieges 
wor diefe Anftalt gänzlich in Zerfall gerathen, Bürgermeifter Wagner 
aber ruhte nicht, bis fie new bergeftellt, von den früheren Mängeln be 
freit und befier eingerichtet worden, aud) vom 9. Novbr. 1658 eine neue 
„Ordnung und Geſetz, wie fich bie Scholaren ‚ jo vom Rath allhier 
unterbalten werden, im Collegio und in alf ihrem Thun zu verhalten 
haben.” Die Zahl derfeiben wurde auf 12 feſtgeſetzt; Inſpektor ber 





406 plingen in der Beit nad dem IOjähr. Kriege, v. Dr. Karl Pfaff . 


Anftalt war der Rektor 568 Pädagoginms; die Kollegirten follten früß 
aufftehen, nach dem Gebet einen Abſchnitt in ber Bibel Iefen, nad dem 
Frühſtück fogleih ine Geſchaft geben, die Schulftunden fleißig befuchen, 
täglich nicht mehr als eine Stunde Privat- Unterricht geben, Abende 
vornehmlich Muſik treiben, zum Mittags und Abend-Eſſen in den Spital 
in guter Drönung gehen, fi) ehrbar und gefittet aufführen, Samſtags 
das ganze Schulhaus ſäubern, Kleider, Bettzeug und Geräthichaften 
reinlich halten, friedlich und verträglich mit einander leben, und das 
Gebet vor Schlafengehen nicht verſäumen. In der ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert beſtandenen lateiniſchen Schule, welche ſchon in dieſer Zeit den 
Namen Pädagogium führte, waren ebenfalld mancherlei Unorod⸗ 
nungen und Nachläſſigkeiten eingerifien und die Klagen ihres Vorftehers 
über bie Unbotmäßigkeit der Schule wiederholten fi aud noch nad 
geendigtem. Kriege. Schon im Jahr 1642 hatte man daher eine neue 
Drbnung für fie verfaßt, bie aler während ber Kriegs: Unruhen nicht 
eingeführt werden konnte. Sobald ber Friede bergeftellt war, machte 
man Anftalten zu ihrer Einführung, fand jedoch hiebei, daß fie noch 
manche Mängel hatten und ließ deßwegen von bem Rektor und von dem 
Geiftlihen Gutachten ftelen; aber bie Sache hatte Feinen rechten Fort⸗ 
gang, weil die Verfaſſer der Gutachten fi nicht mit einander vereinigen 
tonnten, bis ber Syndikus Wagner von Regensburg aus einen Bericht 
über die dortige Lehranſtalt ſchickte und mit Ernſt darauf drang, daß 
endlich die fo lange ſchon gewünſchte neue Schulorͤnung zu Stande ge: 
Tracht werde. Auch jebt aber ftand es einige Jahre an, bis fie fertig 
war und nun um 14. Mai 1670 bekanut gemacht wurde. In ihrem 
Eingange beißt es: Erſtlich ift nöthig, daß in hieſiger Schule dic Exer⸗ 
citien Tateinifh und griechiſch ohne Orammatifalfehler gemacht, Verſe 
verfertigt, die Logik und Rhetorik gelehrt, und in ber Religion, Frömmig⸗ 
teit und anftändigen Sitten ein guter Grund gelegt werde, zum Andern 
fol die alte gewöhnliche und hierauf revidirte und verbefierte Lehrart 
beitehalten werden, wenn jedeg von erfahrenen Pädagogen freie und be⸗ 
fondere Handgriffe im Lehren angegeben werben, follen diefe nicht aue⸗ 
geihloffen fein. Man fol die Schulen nicht zu fehr mit Lectionen 
überbäufen, diefe felbft aber zur beftinımten Zeit in guter Orduung 
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halten und die Nepetisftunden nicht vernachläffigen. Auch einiger Unter: 
richt in der Geſchichte wurde angeorbnet und das Lateinreden ernftlich 
befohler. Einen Vorſchlag, auch die Metaphufit und Naturlehre zu 
Unterrichtsgegenftänden ‚zu machen, hatte man ſchon früher (1655) vers 
worfen,, 1654 aber ein eigenes Lehrbuch der ariftoteliihen Logik einge: 
führt und 1656 noch eine vierte Klaſſe eingerichtet. Bon deutichen 
Schulen beftanden zwei für Knaben und eine für Mädchen, in Teterer 
unterrichtete eine „Schulfran” und noch am 15. September 1665 wurde 
den Schulmeiftern der Unterricht ber Mädchen ausdrücklich unterfagt. 
Dem Stadtar zt räumte man 1664 das „Särtlein am Findelhaus 
zur Anpflanzung von officinellen Kräutern ein und machte 1665 eine 
neue Apotheker-Orbnung bekannt. Bon den Wohthätigkeits⸗ 
Anftalten war der Spital die anfehnliäfte; die Aufficht über ihn 
führten der zweite Bürgermeifter als Spitalvogt und zwei Raiheherrn 
als Spitalpfleger. Die Zahl feiner Beamten und Diener. war anfehns 
ih, denn er hatte einen großen Grundbefiß, viele Zinfe, Güften, Zehnten 
u. ſ. w. "einzunehmen und führte eine weitläufige Dekonomie, welche aber 
ihen vor dem Krieg an vielfachen Mängeln und Gebrechen Titt, fo daß 
er, troß feines beträchtlichen Einkommens, fchon 1627 über 100,000f. 
Schulden hatte. Georg Wagner ale Spitalſchreiber und Meifter ftellte 
zwar bie Ochnung wieder her, nach feinem Abgang jeboch, ba bie Krieges 
laften fortdauerten, geriethb er wieder fehr in Zerfall. Nach der Herz 
ſtellung des Friedens ließ man es fi zwar viel Mühe nnd Zeit koſten, 
um wieder eine befjere Orbnung darin einzuführen, befchräntte bie Aus⸗ 
gaben, trich die Rückſtände ein, ſoweit e8 möglich war, forgte für ben 
Wiederanban ber verödeten Grundftüde, renovirte die Güter und Ge: 
fälle, Sobald er fih auf diefe Weife wieder etwas erholt- hatte, fingen 
auch bie alten Mißbräuche und Unorönungen wieder an und die Stadt 
ſelbſt beläftigte ihn vielfach mit Lieferungen und Anlehen; daher wurde 
bald von Neuem geklagt, dag ber Spital: troß feiner anfehnlichen Ein 
fünfte alljährlich noch Geld aufnehmen müffe, unter feinen Benmten 
vom hoͤchſten bis zum mindeften Mißbräuche in Menge herrſchten, all: 
zuviel Mahlzeiten gehalten und. übermäßige Neifekoften angefeht, auch 
Fleiſch, Brod, Wein und Anderes in Menge verfleppt wurden. 
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Auch die friiher wohlgeorbnete Verwaltung der kirchlichen Güter 
und Eintünfte, der Kirchenkaſten, gerietb durch den Krieg im große 
Unorönmg und trotz aller angewandten Mühe konnte er nicht mehr m 
ben früheren gedeihlichen Zuftand zurückgebracht werden. Der Rath ' 
und die Geiftlichleit waren fortwährend für die Erhaltung der evange⸗ 
liſchen Lehre eifrig beforgt und am Julius 1659 wurde befohlen, alle 
katholiſchen Dienfidoten und Taglöhner aus der Stabt zu weilen. Weit 
auch die Katholiken ſich eifrig bemühten, vom Kaifer bie Ueberlaffung 
ber damals unbenutzten Kirche des ehemaligen Prebiger-Rlofters zu er 
langen, fo wurde diefe fchnell wieder zum Gottesdienſte hergerichtet und 
am 10. Januar 1665 neu eingeweiht. Doch that ber Rath auch dem 
unbedachtſamen Glaubenseifer der Geiftlihen mehrmals Einhalt und 
empfahl ihnen mehr Mäkigung in ihren Predigten. 

Mit ihren Nachbarn fuchte die Stadt fo viel ale möglih ein 
friedliches und freundfchaftliches Verhältniß zu erbalten und nur mit 
Märttemberg gab es bin und wieder einige Streitigkeiten. Veranlaſſun⸗ 
gen bierzu gaben nicht nur die Lage bes Stadt: und Spital: Gebiets, 
508 beinahe überall von württembergiſchen Befitungen eingefchlofien 
war und die vielen, im Herzogthum gelegenen -Spital-Güter, fondern _ 
euch das Schirmverhältnig, in welchem die Stabt feit 1473 zu Würt⸗ 
tanberg fland. Je mehr bie Macht ber Herggge ven Württemberg zu: 
nahm, deſtomehr weränderte ſich dieſes Berhältnig zu Ungunften Eß⸗ 
lingens, welches beinahe bei jeder Schirmerneueruug auch neue Zuger 
ſtündviſſe machen mußte. Ale mit dem Jahr 1655 der Schirmvertrag 
erloſch, begehrte Herzog Eberhard IIL, daß, ehe man ihm erneuere, zu: 
vor bie gegenſeitigen Irrungen beigelegt werben fellten; als nun aber 
bie Eplinger ihre Beſchwerden, welche vornehmlich Beſchränkuugen 
des Handels und Verkehrs betrafen, vorbrachten, wurden dieſe gar un⸗ 
guädig aufgenommen, Man babe, heißt es, dieſelben gründlich unterſucht, 
aber meiſt unerheblich, mit gar übelqnſtändigen, harten Worten geſpickt, 
auch mehr eine Anmuthigung als einer rechtmaͤßigen Beſchwerung äh 
lich gefunden und hätte daher deren Beantwortung füglich unterlaſſen 
Lnnen, vermöge auch wirklich nicht zu glanben, daß dies die wirkliche - 
Meinung des Raths ſei, jondern vermute, daß dieSchrift aus Gines 
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oder des Andern Hikigem Humor geflogen fei. Die Stadt mußte daher 
auch auf die Abftellung dieſer Beichwerden ganz verzichten und in bie 
Erhöhung ihrer in Kriegen zu ftellenden Hülfemannfhaft auf 150 Mann . 
willigen, worauf denn entlih am 12. Sept. 1657 die Schirmvereimung 
zu Stande kam. Später verbot ber Herzog ganz unerwartet feinen 
Untertanen den Weinhandel mit Eplingen (den 20. Ofißr. 1666) und 
nur mit Mühe brachte e8 Syndikus Wagner durch geſchickte Unterhand: 
lungen und durch Geſchenke an die einflußreihften württembergifchen 
Käthe dahin, bag bieſes Verbot wieher aufgehoben wurde (den 22. Ja⸗ 
nuar 1667.) 
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Zwei Eßlinger Umgelder » Rechnungen. 
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Von Georgii 
1669—1670.. 


Bon Georgii 
1644—1650. 
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Kriegeſteuern .................. 
490 


Aeltere Ausſtände.............. 
Dem Fiſtus heimgefallen........ 
Waſſerzins ....... — ——— 
Für verkaufte Sebäube.......... 
Weg-⸗, Brüden- und Pflaftergelv.. 
Viehzoll...................... 
Holz» und Heumeßzoll .......... 
mgeld .....e„a....e e.„.-...,—..,2”oen...:”” 
Abgaben vom Wein ............ 
eciie .............2u.2.9,.......:..®. 
Gihgeld...ooronennnnnnnnnnnnne 
Unterlauf ...o.oooconnenunnno.e 
Dom Kaufhaus ................ 
Bom Kornhaus —— 
Bon Strafen und Sporteln.....» 
er a 
Standgeld bei Märkten. ......... 
er 
u verwa U 
Vom Spital............ 
Schangeld .......... 
Insgemein ........... 
Renaufgenommene Kapitalieu .... 





Summa der Einnahmen.... 


Ausgaben. 


Kapitalzinien [MEUWEIIEELSEKEEETTEEN 
Helmbezahlte Kapitalien......... 
Abgabe an die Landvogtei....... 
Für gelaufte Güter... .ooncrnun« 
Eoehanı und Dienfigelver.... 
Kriegsunfoften „.uncnocennnnnne» 
Schwediſche Gatisfaitlonsgelver .. 
Stadtſoldaten.............. — 
NReichs⸗, Kreis⸗, Städte-Tage, 

Kreis⸗Koſten.............. 
Kammer-Berichte Beitrag ....... 
Bärttembergifcher Shirm....... 


47% 10315 

66 550 

— 15. 
12% 3013 

1 — 


Einnahmen. ſ Te ſi lr 
Nemanet vom vorigen Jahr ...... 6873 37 3387 67 
Drbinäre Steuern .............13067 32%/, 11827 33 
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i Bon Georgit Bon Georgii 














i 1849-1860. 1669-1670. 
⸗ | 
| fl. fr. fl. fr. 

MElietohen 2.4220, fi 176 16 112 49 
Auslöjung in den Herbergen..... | 297 60 24 57 
Verehrungen und Befchenfe...... 840 34 465 5 
Zollunfofen....... EEE h 18 25 18 25 
Jahrmärkte ........ EEE vo 44 10 49 39 
Etadtgrüben ............... | 13 4 28 2 
Zeughaus und Munition......... 21 40 380 11 
Bapier, Buchdrucker und Binder.. | 223 19 192 12 
Handwerfer und Kaufleute ....... h 273 59 381 25 
Autgaben für ven Epital ....... I 3829 21 2333 30 
Rafien-Berwaltung ............. ı 1291 28 636 _ 
Bavaml..ccııscunencensee — 203 32 3186 52 
Botenlohn und Trinkgeld ........ 114 58 45 | _ 34 
Zineverwallung .............. a — 1219 37 
Für abgelöfe infen. ee | — — 681 15 
Insgemein ........ EEE | 2274 52 1711 12 

Summa der Ausgaben.... 70849 25 26991 26 


Die Schulden betrugen 1650: 
Dei Bürgern 145840 fl. 3" fr. 
Bei Fremden 121630 fl. 24 fr. 
Beim Spital 4080 fi. 
eim Kicchenfaften 5500 fl. 
Eumma 277050 fl. 27% fr. (Binfen 1329 fl. 18 fr.) 
Die Schulden betrugen 1678: 


Bei Bürgern 146517 fl. 6 fr. 
Bei Fremden 65240 fl. 50 tr. 


2 Summa 211757 fl. 56 fr. Ginſen 10219 fl. 43 fr.) 


Wie man fih früher Prozefje vom Halſe ſchaffte. 
Mitgetheilt | ; 


A. v. Eye. 


! 


Re De U 


Des fpäter in Nürnberg und Bamberg blühende Geſchlecht der Ha⸗ 
gelsheimer, gen. Held, hatte feinen urfprünglichen Stammſitz auf 
ber Burg Hagelsheim im Fränkiſchen. Als im 15. Jahrhundert die 
Burggrafen von Nürnberg in einer Fehde gegen bie Reichsſtadt Roten⸗ 
burg a. d. Tauber zogen, ſtanden bie Hagelsheimer ber letzteren bei und 
rechneten es vorzüglich ihrer Tapferkeit zu, daß bie Feinde der Stadt 
nichts anbaben konnten. Sie hatten wenigſtens fo fehr ben Verdruß 
der Burggrafen erregt, daß biefe auf dem Rückwege ihre Beſitzung an⸗ 
griffen, das Schloß eroberten und zerftörten, die Bewohner tödteten ‘ 
und vertrieben und alle Güter zu ihrem Eigenthum machten, Tie Ber: 
triebenen ſcheinen jedod genug gerettet zu haben, um in Nürnberg ale 
angefehenes Geflecht aufzutreten. Sie waren bald auch hier reich be- 
gütert und wandten fi erft fpäter dem Handel und der Uebernahme 
von Befoldeten Aemtern zu. Gegen Beginn des 16. Jahrhunderts kam 
Sriedrih Hagel&heimer- b. A. auf den Einfall, fi) nad den 
Stammgütern der Familie umzufehen und die Verhältniffe zu ermitteln, 
unter benen biefe ihr abhanden gefommen waren, Er verwandte viel 
Zeit und Mühe darauf, meldet die Chronik, fährt dann aber fort: 


„Als nun die Burggrauen over Maragranen foldjes innen worben, haben 
fie auff ihu firaiffen lafien, dann fie fi beforgt, do Gr die gelegenheit vnd 
wie es au die Marggrauen, vormals, da fie Burggranen geweſen, Tomen fei 
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(erfahren), das fie rechtlich darum angefprochen oder zu Ihnen geclagt werben mocht. 
als aber Friedrich Heldt ſollichs vernummen vnd gewarnuet worben, auch ges 
wift, das Ihme der weg vff Nürnberg zu verlegt,. hatt er fih vff Biſchoffo⸗ 
heim an der Tauber zu begeben, alle da Ime die Märkifchen reutter eine 
Feinde aufgeſtoßen vnd feinem knecht, welcher mitt als wol beritten, alle fein 
Herr geweſen, gefangen, Ime das Helmlein auffgethon vnd mitt einem tolchen 
eritcchen, vnd feinem Herrn, dem Friderichen Heldt, fo ſtarckh nachgefeht, das Er 
das thor zu Biſchofſsheim nicht erraichen Fönnen, fondern darneben Er fampt dem 
roß mitteineinander in graben gefallen vnd beve todt bliben. Haben feine 
feinte nech ettlihe ftain auff Ine hinach geworfen, darnach darvon geritten 
vnd alfo ihrem vermainen nach ſich wol gerechnet.“ 


Des andern Tags ward die Leiche des Verunglückten von ben 
Bürgern zu Biſchofsheim in Prozeſſion hereingeholt und feierlich bes 
ſtattet. 


8° 


= 





Bücherſchau. 


Quellenſammlung zur Geſchichte des Hauſes Hohenzollern Heraue- 
gegeben von Dr. Burkhardt, Conſervator am Archiv des germ. Muſeums. 
1.-Band, das funfft Merkiſch Buch 1471—1473. Jena 1857. Verlag von 
Otto De iftung. 

Der Berfaffer giebt mit dieſem Bude eine weſentliche und unentbehrliche 
Ergänzung der "Quellen zur Geſchichte des Albrecht Achilles und feiner frän- 
fiichen Befigungen. In dieſe Zeit, von 1471 an, füllt cine Reife des Fürften 
in die Mark Brandenburg und alle Mühe, vie man fi gegeben hat, feine 
Grlaffe, Briefe 2c. von dort in die marfgräfl. fränkiſchen Beſitzungen vollitäntig 
anfzufinden, war bis jegt chne Befonteren Erfolg. Dem Verfaſſer glückte ce, 
im Archive zu Nürnberg tiefes fünfte märk. Buch und in ihm einen Theil 
jener Korrefpondenzen aufzufinden, und wir find ihm daher großen Danf ſchuldig, 
tag er möglich fchnell für einen volltäntigen und fergfältig redigivten Abdruck 
Sorge trug. Daß er mit dem fünften Buch begann, bat feinen genügenten 
Grund darin, daß er cken dieſes Buch gefunden hat und erflärlicher Weife 
nicht abwarten wellte, bis einmal die ergänzenden Bücher, von denen man noch 
feine Spur hat, dazu aufgefunden werben. Gin „viertes merkiſch Buch“ wurde, 
foviel wir wiffen, ſchon in Berlin gedruckt. Der Berfafier kat ſich geſcheut, 
aus dieſen Briefen, vie ten Zeitraum vom Nov. 1471 — Mat 1473 umfaſſen, 
Stellen, die manchem weniger wichtig erfcheinen mögen, weazulaflen; ihm lag 
daran, in diefen Briefen einen vollſtändigen Ausdrud für die Thätigfeiten und 
Fähigkeiten des Helden zu erhalten, dejien eben zu erforjchen und zu beleuchten, 
er ſich zunächft als Aufgabe geftellt Hat. Wir ſtimmen mit der Beollftäntigkeit 
des Abdrucks auch noch aus einem andern Grunde überein, denn ein Zuſchneiden 
ſolcher Korrefpondenzen nad einjeitig Hiftorifch » peljtifchen over andern Ge: 
fichtepunften nimmt gewöhnlich das Belle von dem mit hinweg, was ein Kul-- 
turhiforifer in Sdlchen Büchern zu fuchen und zu finden gewehnt it, und wir 
zweifeln nicht, dag auch in tiefer Beziehung ber fleigige Forſcher noch. manches 
Licht über diefen Fürſten und feine Zeit wird verbreiten Finnen. 

Der Nheinftrom. Ein Beitrag zur Kenntniß ter Geſchichte, Handelsftatifif 
und Geſetzgebung des Rheine, nebft ver Rheinſchifffahrtsakte vom 31. März 
1831 fammt allen ihren Eupplementar- Artifeln, Abänterungen, ihren 
wichtigiten Regulativen u. Infiruftionen. Herausg. v. Georg Schirges, 
Attuar der Rheinichififahrts»Gentral- Sommilfien. Mainz, Berlag von 
Bictor v. Zabern. 1857. 
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Mit Grund Hagt der Berfafler im Bingange diefer trefflichen Schrift, daß 
unire Berfahren Iciver ihre Gegenwart zu vernachläffigen gewohnt waren, wie 
es auch tie hentige Wiſſenſchaft noch nicht lafien kann. Dadurch iſt es ge- 
fommen, daß wir über ven Berfehr auf dem Rheine, einer ber Haupthandel⸗ 
fragen Deutfchlante, erit aus fo nener Zeit fihere ftotitifche Angaben befigen, 
obwohl dieſer Strem vem Handel fchon länger als zwei Jahrtauſende belebt 
it. ‚Zür die letzt verfloſenen 30— 40 Jahre gibt une der Berfafler in biefer 
Schrift eine genügente, aus ben Quellen gefchöpfte Borftelung und insbeſondre 
zu der Hanbeltgeichichte von Mainz und Köln, ten Hanpiflapelpläßen des 
rheiniſchen Berfchrs, tie werthvolliten. Beiträge. Von hohem Interefie für ben 
Kulturhiſtoriker it die Darftchlung der Etapel- und Zwangsorbnungen und ber 


dadurch Hervergerufenen Zuftinde in Mainz im Lanfe des 18. und zu Anfang 


diefes Jahrh. VBelltünvige Tabellen über ven Verkehr der einzelnen Rheinzol'- 
ämter und Häfen geben zu den Ausführungen die Belege in Zahlen. Währent 
tie erfte Abtheilung ter Schrift die geſchichtlichen VBerhältniffe und ihre En’- 
widlung vom verigen Jahrh. an nachweift, giebt uns die zweite bie vollftännige, 
von ten Rheinuſerſtaaten 31. März 1831 vercinbarte Rheinfchifffahrteafte ale 
das Refultat jener Zuſtände, mit Hinzufügung aller, neueren Artifel und Be— 
flimmungen. Für tie Geſchichte des deutſchen Haudels und feiner Geſetzgebung 
iſt dieſe Schrift cin gründlich gearbeiteter, werthvoller Beitrag. 


Der Dom zu Mainz und feine bedeutendften Denkmäler in Orginal- 
Photegraphien ven H. Emden, mit hiſteriſchem und erläuterndem Texte 
ven I. Vetter. Berlag von Victor von Zabern. 

Auch dieſes Prachtwerk glauben wir mit Recht unter den Anzeigen Eultur- 
hikerifcher Echrijten aufzuführen. Denn wir haben nicht allein darin eine 
Rattlihe Reihe von Belegen für die Entwidlung der mittelalterlicden Kunft, 
namentlich ter Ardyiteltur und Plaftif, fondern an diefen ergeben fich auch 
Gefichtepuufte für die Firchlichen, politifchen, überhaupt die geiftigen Anfchauungen 
der Zeiten, wie fie nicht fprechender und intereffanter könnten manifeitirt fein. 
Mir weiien zum Beiſriele nur auf die Grabvenfmäler der ErzbiichöfeSieg- 
friets II. von Eppſtein und des berühmten Peter Aichfpalt Hin, die in Mitten 
der von ihnen gefrönten Könige ſtehen, diefelben, wie bie Könige auf ägyptifchen 
Denkmälern, um tie halbe Leibeegröge überragen und ihnen vie Kronen auf 
eine Weiſe auf vie Häupter drüden, daß eine Vorftellung von der Obermacht 
ter mittglalterlihen Kirche und ihrer Diener aus dieſen Bildern fih uns auf- 
nöthigt, wie wir ſie felbit aus den geichichtlichen Thatfachen nicht zu entnehmen 
gewagt hätten. Wir konnten noch manches Interefiante hervorheben, begnügen 


und aber, auf dieſes yrachtvelle Werk hiemit hinzuweiſen, das vollendet mit | 


36 verzüglid gelungenen Thotographien und deutichem und franzöfifchem Terte 
vorliegt, und namentlich in der chronologiſchen Reihenfolge feiner Blätter vor 
anteren ähnlichen Werken einen großen Borzug befist. 


Monatöfchrift für deutiches Stübtes und Gemeinbewefen. Rebigirt 
ven B. Graͤſer (ieit Zuli von U. Piper, Oherbürgermetiter der Stabt 
Sranfjurt a. d. Oper) II. Gahrgang. 1857. Frankfurt a. d. O., Hofbud- 
bruderei von Trowitzſch u. Sohn. — 

Mit dieſem Jahrgange hat die Zeitfchrift ihre engere Begränzung anf dad 
bles preugiihe Städteweſen. aufgegeben und fich tie Grenzmarfe ihrer Thätig- 
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feit weitergefedt. Daß fie recht daran gethan hat, unterlicgt feinem Zweifel, 

und wie allgemein ihr dafür die vertiente Billigura auegedrückt if, fo hoffen 
mir hat auch das Publikum durch -eine lebhafte Betheiligung ſich erkenntlich 
bewiefen. Im Weſentlichen zertheilt vie Zeitfchrift ihren Etoff in vier Abthei⸗ 
Inugen. Boran fliehen die leitenden Aufſätze, Darftellungen aus 
ber Geſchichte der Städte, Entwidlungen für yasotädte- und 


| Gemeindewefen, intereffanter Rechts- und Berwaltungb- 


fragen. Gine zweite Abthellung iR der Statifif des Etitter nnd Ge⸗ 
meinbewefens gewidmet. An dieſe Mitiheilungen fchliegt fih tie Monate- 
chronit und Korrefpondenz, die fi) wieder in: Berfonalien, Geſetzgebung 
und Neuigkeiten gliedert. Die vierte Abtheilung endlich beichäftigt ſich mit der 
kritiſchen Beleuchtung neuer literarifcher Erfcheinungen wie mit der Beſprechung 
älterer Quellen ves Staͤdteweſens. Der Umfang des bisher Geleiſteten in zu 
beveutend, um hies das Ginzelne fpeciel würdigen zu fönnen; wir geben ter 
Zeitichrift das aufrichtige Zeugniß, daß fie nicht allein dem gegenwärtigen und 


‚ Fünfttgen Bearbeiter des Städteweſens ein trefflihes Material bietet, ſondern 


auch, vom praftiichen Standpunlte ans betrachtet, für die gedeihliche Kortent- 
widlung nnferer Gemeindekörper zahlreiche Winfe gibt, tie von deren Keitern 
wohl zu berückſichtigen find. Und tarum, biefer doppelten Rüudfiht wegen, 
wänfchen wir ihr für den neuen Jahrgang bie beflen Erfolge. 
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a) In. Zeitfhriften. * 


„Europa. Decemberheft 1857. Belträge zur ſachſiſchen Kultur⸗ 
und Sittengeſchüchte. — Ginige Anszüge aus dem vor kurzem erſchiene⸗ 
wen inhaltreichen Werke: Aus vier Jahrhunderten, von Miniſterlalrath K. v. 
Weber. 

Hildesheimer Sonutagsblatt. Nr. 6. Leichenfeterlichkeiten 
im 16. Jahrh. Bon D. Fiſcher. — Sie beirafen bie Beifehung Burchhards 
ven Oberg, Biſchof von Hildesheim, der am 23. Febt. 1673 farb. 

Mr. 13. Graufamleiten aus der Küche der gutem alten Beit. Bon 8. 
Scifart. — Mit Rüdfiht auf das vom Pfarrer Balth. Schnurr zuerk um 
1643 heransgegeb. Kochbuch, worlu das Kunſtſtück mitgetheilt if, wie man Ges 
Rügel lebenpig braten könne. 

Mr. 19. Hödeken der Gef der Winzenburg. Bon D. Fiſcher. — Die 
anf jenen fich bezicheuden Sagen. ’ 

Nr. 21. Sagen aus Stadt und Etift Hildesheim, Bon 8. Seifart. 
Vorläufige Mitthellung ans dem zweiten Bande von „Sagen, Märchen, Schwän- 
ten und Gebräuchen aus Stadt und Stift Hildesheim. Don K. S.“ Diefer 
wird, wie wir hoffen, bald erfcheinen. 

Nr 35. Die alten Hemter, Bilden and Zänfte in Hildesheim. 
Pın D. Fifcher. — Ein werihvoller Beitrag zur Gefchichte der Gewerke jener 
Stadt. Der anf diefem Bebiete der hildeſsh. Geſchichte wohlbewanderte Ver⸗ 
fafler möge tie in Ausficht geflellten fernern Mittheilungen raſch folgen laſſen. 

Nr. 42. Eine Hildesheimer Verlobung nud Hochzeit im 16. 
Jahrhundert. — Nah den Annalen des Hildesheimer Börgermeifters Tilo 
Brandis. 

Bohemia. Nr. 149. Der Aberglanbe ver Bewohner von Melink. 

Me, 151. Zur Geſchichte des Waiſenhanſed in Prag. 

Donan. N. 109 ff. 123. 125. Aus dem Erzgebirge. Landſchaftliches 
und Bolfsthümliches. 

Nr. 112. Beitrag zur Charälterifit von Siebenbürgene Lanb und 
Leuten. | 

® 
*) Bir bitten die verehrlichen Redaktionen wiederholt nm gefällige Mit- 
theilung der nus Intereflicenten Nummern ihrer Zeitichriften. Ebenſo 
unfere Breunde um gäütige Zufendung ihrer hier zu erwähnenden Ars 
beiten. 
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Ar. 124. Urfjprung einiger Geräthe. 

Grenzboten. Nr. 6. Bilder aus ber deutſchen J 
Eines jungen Arztes Brautwerbung, Haueſtand und Praxis im J. 1556. 

Mr. 13. Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. Ganfler 
und Abentheurer im Mittelalter. 

Nr. 20. Altdeutſche Maifeſte in ver Schwriz. 

Nr. 27. Bilder ans ver deutſchen Vergangenheit. Eine Jamilie 
von auffteigendper Lebenekraft im 16. Jabrhunkert. i 

Nr. 34. Bilter aus der deutſchen Vergangenheit. Die Kip— 
yer und Wipper Im I0jährigen Kriege. 

Mr. 43. Die deutſchen Trachten der Vorzeit. 

Hausblätter. 4. H. f. Die Metilfteiner. Sittenbild aue dem deut— 
[hen Mittelalter von K. Srifart. — Die beutfhe Weihnachtszeit. en 
Fr, Friedrich. 

11.9. Shwäblfhe Bolfsfagen. Ben C. Meier, — Sagen ans 
Hildesheim Bor K. Seiſart. 

14. H. des Maigrefen Gefahr und Rettung. Deutichee Eittenbiid aus 
dem 16. Jahrh. von 8. Ecifart. 

16.9. Sch wäbiſche VBolfsiagen Bon E. Meier. 

17 und 22. H. Norddentſche Eagen und Geſchichten. Ben H. Prehte. 

19. H. Ein mittelalterliches Kandelscomteir. Bon Sch. Falke. 

Zuaimer Wochenblatt. Nr. 56. Weberfiht ter großen und ber hin⸗ 
ten Glocken. 

Bozuer Zeitung. Nr. 62. 64. 68. 75. Ans Botzens Verzeit. 

Guttenberg, 3tichr. f. Buchdruder. Nr. 4 ff. Boͤhmens Buchdrucker⸗ 
funft und ihre Thätigfeit von 1475—1620. Geſchichtl. Efizze von Schmitt. 

Evangelifche Kirchenzeitung. Nr. 13. Die Grejangbüder Ber— 
line, ein Spiegel res kirchlichen Lebens ter Etatt. 

Nr. 40. Die Juden in der hriftlichen Kirche. J. Luther und bie Juden. 

Hermann v. Kappenberg, ein Lıbenebild aus ter Geſchichte ter Judenbe— 
fehrung im Mittelalter. 

Neue Münchener Zeitung. Abendblatt. Nr. 67. Erhard Hay- 
denreich, em bayr. Baumeiſter des Mittelalters. 

Mr. 98. Das bürgerlihe Haus in Münden ven 13.— 18, Safıb. 
Bon @. Fentſch. 

Nr. 103. Der Bolfegejang der Saröcrinfulaner. — Zur Eit: 
tengefhihte. Von Pocci. 

Nr. 110 und 139. Zur Sittengeſchichte. 

Nr. 151. Die Falkenjagd. 

Augsburger Poftzeitung. Nr. 66. Ucher Jefuitenmifiienen in Ban- 
ern im 16. und 17. Jahrh. 

Nr. 69. Beichreibung der Hochzeit des Pfalzgrafen Lurmig, Herzege in 
Bayern, mit Anna, Herzegin von Jülich, Cleve und Berg, 1575. 


[4 
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b) Selbftändige Werfe 


M. Banner, Geſchichte res Klettgaues im Umrig bie zum Abſchluß ter Ke⸗ 
formation. Hamburg, Meißner. 8. (24 The) 

G. Klemm, die Frauen, Kulturgefchichtlie Schildernngen des Zuſtandes und 
Einfuffes der Franen iu den verſchiedenen Zonen une Zeitalter, . 4. Dr. 
Dresren, Arnold. 8. (2 Thlr.) 

O. Zahn, W. A Mozatt. 3 Thle. Leipzig, Breitforf und Härtel. 8. (27, 
Thlr.) 

5. Lödel, kleine Beitraͤge z. Kunſtgeſchichte. Coͤln, Heberle. 4. (1%, Thlr.) 

J. W. v. Wafieleweti, Robert Schumann. Eine Biographie. Dresden, 
Kuntze. 8. (2 Thlr) 

Chroniken deutſcher Städte. Nr. 1. N. Hoder, bie Chronif der Stadt 
Köln. gr. 4. Düſſeldorſ, Arnz u. Comp. (Ye Thlr.) .  ° 

H. Siegel, Geſchichte tes deutſchen Gerichteverfahrene, 1. — 8. Gießen, 
Ricker. (4125 Thle) 

Th. Bernalefen, Alpenſagen. Beltsüberlicferungen ans 5 Schweiz. aus 
Borariberg, Kärnten, Steiermark ıc. 8. Wien, Seidel. (1% Thlr.) 

WB. Veſſel, vie Schlacht am Lokkumer Berge im I. 16 nach Chr. Geb, 8. 
„ Sittingen, Tietrih. (8 Ngr.) 

39. Krauſe, Plotina eder d. Keſtüme d. Haupthaares kei d. Voſlkern der 
alten Welt mit Berüdfichtigung einiger Keſtüme neuerer Vẽölker. 8. Leipzig, 
md. (2 Thlr. 18 Ngr) 

M. Büdinger. eñerr. Gefchichte bie zum — des 13. Jahrh, 1. Bd. 
8. Leipzig, Teubner. (2% Thlr.) 

R. Hörell. Ucher die Berbreitung d. Magteburger Stadtrechts im Gebiete 
tes alten pelniihen Reiches oſtwärts ter MWeichiel. 8, Breelan, Trewentt. 
753 Thlr.) 

Ein Bejud am Hofe zu Stettin im 3. 1617. In Cemmiſſion bei Deder in 
Berlin. (4, Thlr.) 


Dffues Schreiben an die Redaktion der Zeitſchrift für 
dentſche Kulturgeſchichte. 


En N 02 202 


Die Zeitſchrift tes Vereine für Geſchichte und Alterthum Echlefiens hat, 

wie deren Herautgeber es aueſpricht (1. Heft, Breslau 1855. ©. VII. u. 1527 
den Zweck, Beiträge aufzunehmen, die als wirkliche Erweiterung der Geſchichte 
und Alterthumekunde Schlefiens anzufehen ſind, zugleich aber auch über alle 
zur fchlefifchen Geſchichte erfcheinenren neuen Schriften zu berichten. Da mir 
num im Herbſt des vergangenen Jahres das Heft Ihrer Zeitſchrift zu 
Händen kam, in welchem ich einen Brief über die letzten Tage des Grafen 
Hans Ulrich v. Schaffgotſch, mitgetheilt von Dr. Wahner, fand, fo hielt ich es 
für durchaus angemeflen, in dem eben im Drude begriffenen zweiten Hefte 
der ſchleſiſchen Zeitigrift Anzeige davon zu machen, und zwar aus einem 
doppelten Grunde: erfiens enthielt dieſes Heft grade auch einen Bericht über 
tas‘ Lebensende jenes unglüdlihen Mannes, forann überlegte ich, daß wel 
ſchwerlich Jemand, der ſich mit der Geſchichte des Grafen v. Schaffgotich be⸗ 
Ihäftigen würte, Materialien dazu, ohne vorher darauf anfmerffam gemacht 
zu fein, im der Zeitichrift für veutiche Kulturgefchichte ſuchen dürfte. Daher 
hat e8 mol nicht erit eines Auftrages zu meiner Veſprechung bevarft, wie 
Dr. ®. ſcharffinnigerweiſe vermuthet hat. Es mußte mir aber darauf an- 
fommen, ben Leer zu benachrichtigen, daß die von Dr. W. veröffentlichten 
Mittheilungen mit einigen Abänterungen bereits vor 27 Jahren gedryckt wor: 
den feien und daß fein Mannſcript, welches er ſelbſt fat eine fpätete Abfchrift 
halt, ziemlich fehlerhaft fei. Für Iektere Behanptung hatte ich einige Belege 
gebracht und ten Wunſch taran gefnürft, e8 möchte der bezügl. Brief aus dem 
Driginal publicirt werben. Ben einem rerfönlichen Angriffe gegen deu Heraus⸗ 
geber findet fi in meinen Worten keine Epur. Zu meiner nit geringen 
Ueberrafchung erfah ich nun Im letzten Ecmmer aus einer Notiz; bes literar. 
Gentralblattee , daß in vem Waiheft Ihrer Seitfchrift eine Entgegnung wider 
meine Anzeige enthalten fel. Da nun weder die bresluner Univerfitätebibliothet 
noch die berlinet Tönigi? Bibliothet tie gedachte Zeitſchrift befiten, fo gelang 
e6 mir erſt bier vor Kurzem ter Entgegunng des Dr. WB. habhaft zu 
werden. Es fpricht ans ihr der Ichhafte Aerger über die ven mir gel- 
tend gemachten und nicht wegzuleugnenden Ausftellungen nud zeichnet ſich 
diefelbe durch eine hoͤcht gereizte Srrache anf, mebei der Berfafler mir nichts 
Geringeres ale Mangel an Eahfenntnipund Bewiffenhaftigfeit, 


lagen un 


. ‘ 
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dagegen nubeſchreiblicheNonchalance, dlegröbſtenBerſtöße gegen 
tie richtige Auffaſſuug des Gegenſtandes n. tal. fhöne Dinge mehr vor⸗ 
wirft. Dies zu begrünten, wendet derſelbe 4 enggetrndte Eeiten auf. Und fürwahr 
(ta ich mein Manuſtript nicht hier habe, alfo nicht weiß, ob ich nicht vielleicht 
die Schuld trage) muß ich mich dazu befennen, anflatt ver Kommata die Dep⸗ 
yelrunfte, gegen welche Dr. W. Proteſt erhebt, irrthümlich geſetzt zu haben. 
Auch war ich in ber That ungluͤcklich genug, den Generalanditenr Heinrich 
Graf, weldyer doch nur eine Berfon war, für zwei zu halten. Das if aber auch 
Allee, was in ber Erwiderung bes Dr. W. richtig iſt, alles Uchrige iR, um es 
furz zufagen, eitles Geſchwaͤh. Es if meine Abficht keineswegs, dies, indem ich 
der Ausführung des Dr. W. Schritt für Schritt folge, nachzuweiſen, jeder nubes 
fangene und verflänbige Lefer wird, wenn er bie von Thomas nnd Dr. W. 
edirten Briefe und meine Anzeige mit der „Entgegnung“ vergleicht, fidh von 
der Richtigkeit meiner Behauytung überzeugen. Nur für diejenigen, welche ſich 
riefe Mühe wicht nehmen wollen, mögen ein Baar Beiipiele von tes Bers 
fahrungsweiſe des Dr. W. folgen. Eo ſteht 5. B. in meiner Anzeige (S 311) 
dar einen Heinen Drudfehler das eine Mal „mit flerben“ nad bas andere 
Mal „nit erben” während der Siun grade das Umgelehrte verlangt. Obwol 
dies man außer allem Zweifel ift und zum Ueberfluß die von mir angeführten 
Etrllen bei Thomas und Wattenbadh, Darauf hinweiſen, jo darf man doch nicht 
glauben, ta Dr. W. auf einen derartigen Gedanken Täme, ihm vielmehr ſtei⸗ 
gen Zweifel auf, ob ich richtig ſehu oder leſen fönne und triumphirend rühmt 
er ſich feiner falfchen Lesart „mit ſterben,“ daß es Wattenbach aber anders 
hat, fommt ibm wunderbar vor: e6 entgeht ihm noch dabei ganz, daß an bei- 
den, Orten daflelbe berichtet wird. In feiner Erbitterung verficht es Dr. ®. 
aber auch, aus meinen Worten die merfwärdigiten Dinge herauszufinden. 
Indem ich mir nämlich erlaube, die Abfchrift — denn aus einer foldden und 
feinem Iriginale hat der Heransgeber jenen Brief publicirt — wegen ihrer 
Fehler als eine unguverläffige zu bezeichnen, fo meins Dr. We, ich befchuldige 
ihn ſelbſt, ein unguverläjfiger Abfchreiber zu fein. Das kränkt ihn denn fehr 
und er tröitet ſich zulegt damit, daß er zu jeiner Genugthuung verfündigt, er 
ſei „in jeder Beziehung forgfältiger und gewiffenhafter zu Werke gegangen,“ 
als Ih. Da er ich dies fchene Zeugniß vor ver Hand nur felber aueſtellt, fo 
Fonuen wir es fchen immerhin dabei bewenden lafien und es wird von meiner 
Erite heute das erſte und letzte Mal fein, daß ich auf feine Angriffe Etwas 
erwidere; denn willenfchaftlichen Etreit auszufechten if ehrenvoll, doc einen 
mit zen Waffen Heinliher Grbitterung und Schmähworten gerüfteten Gegner 
weiter zu befümpfen, halte ich meiner für unwürdig. 

Ich eriuche eine gechrte Redaktion, vorſtehendes Schreiben in dem naͤch⸗ 
ten Hefte Ihrer Zeitfchrift veröffentlichen zu wollen *) 

Göttingen im November 1857. 

Dr. Ludwig Adolf Eohn 
aus Breslau, 


— — — —— — 


*) Dem Satze gemäß: Audiatur et altera pars haben wir Herrn Kohn 
gern das Wort ber Erwiderung vergennt, betrachten aber die Debatte 
ramit zır geſchlefſen. D. R. 


— — — — — — 4 


Buntes. 


Nückfälle ins Fanftrecht. 


Die Vierer und Ganerben des Buſecker Thale wellten vie Lantgrafen ven 
Heften nicht als Oberherrn anerkennen, was auc zu Federkriegen führte. Aber 
noch in den letzten Jahren der Regierung Philipre des Greßmüthigen gab ce 
Rückfälle Ins Fauſtrecht Am 8. März 1581 erichien ter Reitmeiſter in Gießen 
in dem Dorfe Attenbufe, um zur Frehne aufzubieten, welde verweigert wurde. 
Darauf fl er mit 12 relfigen Pforten und 200 mit Büchſen und Epirfen be: 
wafineten Bürgern von Gießen In Altenbuſeck cin, fürmte das Hand dee 
Philipp von Trohe, eines ter Ganerben, nahm Ihn in Gegenwart feiner bed): 
fhwangern Gattin gefangen, und ſchleppte Ihn ins Feld, ihn tert nur auf das - 
Flehen des Weibes wieder freigebend. In tem Haufe wurden alle Gemäder 
und Truhen aufgefchlagen und die Vorräthe, Fleiſch, Speck, Butter, Käfe u. |. 
w. geraubt. Einen antern infall erlitt tie Wohnung eines andern Ganerben, 
des Hartmann von Vuſeck, genannt Rüſſer. Dann zeg der Trurp nach Grofen- 
buſeck, trank dem Melchier von Trehe 1, Ihm Wein aus, flürmte in dag 
Haus des abwefenden Wilhelm von Buſeck, genannt Mind, beträngte beffen 
Gattin und kranke Echmweiter, ſchlug Küche, Speiſekammer und Keller auf, raubte 
Me Eßwaaren und trug ten Wein in Eimern fort. Daa nicht Geneſſene wurde 
verſchleudert. Zum Schluſſe zog tie Maſſe nach dem nahen Dorfe Redgen, we 
fi Die Ecene in der Wohnung tea abmeichten Gerhard von Trohe wieberbelte. 
Nah ſelchen Thaten zeg die Rotte nah Gießen zurück. 

Die Ganerben erheben Klage bei tem Kaiſer, und es wurte ſtrenges 
Gericht gehalten. P. B. 


Druckfehler im Januarheft. 


Seite 33. Anm. Mr. 5 I. hint. brev. dioecesis Hildesiensis. 
Erite 41. Anm. 31. 5 I. reden Statt reden. 





Mittheilungen in Sachen des kulturhiſtoriſchen Vereines. 


A. 


Sefammtverein. 


Seit dem letzten im Junuarheft dieſer Ziſchr. veröffentlichten Bericht hat ſich 
tem Geſammtverein in unmittelbarem Beitritt nur ein neues Mitglied ange- 
ſchloſſen, nämlih Herr Dr. jur. Eug. 9. Traufhenfels In Kronftadt 
in Siebenbürgen. 

Wir können tabel nicht unerwähnt lafien, dag in den bentichen Lanten 
Oeſterreichs, zumal aber in der deutfchen Kolonie im fernen Elebenbür⸗ 
gen, „an der öſtlichſten Grenze dentſcher Kultur“, wie unjer obengenauntes 
neues Mitglied fchreibt, fich cin gang befonters warmes und reges Intereſſe 
für unſern Verein kundgiebt, ein Intereſſe, welches uns noch manche weitere 
Ichäßendwerthe Erwerbungen in dem an deutſchem Weſen und deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft beharrlich und getreulich feſthaltenden Sachſenlaude Hoffen läßt. 

An kulturgeſchichtlichem Material gewann ber Verein nenerdinge fo 
gende Sandfchriften: 

9) eine Prorectoraterchnung ans Jena vom Jahre 1720—21 (dem Orte 
verein übergeben durch Herrn Finanzrath Smminghanus dafelbi.) 

10) Lehenabrief des Churfürften Johann Friedrich zu Sachſen vom Jahre 
1533 über Verleihung von Läntereien in der Nähe Welmars am CEtiers⸗ 
berg an_Jerg von Dehnſtedt. (v. dv.) 

11) Schreiben des Dr. Greg. Brad in Jena von 24. Juni 1551 an feinen 
Schwager in Weimar, herrſchaftliche Angelegenheiten betreffend. (v. d.) 

12) Ortre vom 28. Mai 1675 des Herzegs Moritz zu Sachſen an ben Amtsver⸗ 
verwalter zu Liebftedi und deu Amtichreiber zu Zwäzen, den Durchmarſch 
churbraudenburgiſcher Truppen betreffend. Datirt von der Morigburg zu 
Zeiß (dur den Ortsverein zu Weimar). 

13) ein „Hochadel. Mendelslohiſches Contract» uud Handelsbuch des Ritters 
guts Eckſtedt nnd darein gehöriger Dorfihaft Markrippach, angefangen 
1683.” (Dem Ortsverein‘ zu Weimar übergeben vurch Dem Brofeflor 
TröbrR daſelbſt.) 

14) Manual 1669 usq, 1670, Jahrerehnung vor das hochadl. Haus Er 
tert, was an Geld, Getreide von Nenj. 1669 ung. 70 eod, temp. eingı- 
genommen und ausgegeben worben.“ (v. d.) 

15) „Das Gymnaſium zu Weimar vor 40 Jahren.“ Haudſchriftl. Aufzeich⸗ 
nung nach eiguer Erinnerung vem Amtscomm. Schütz in Weimar. 
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Der. Gentralausichuß hat die vom Ortsverein zu Weimar eingeleitete Er⸗ 
hebung über die Gebräuche beim Umfingen, bei Hochzeiten u. ſ. w. 
zu einer gemeinfamen Angelegenheit des Geſammtvereines zu machen 
geſucht, indem er das von dem gedachten Drtisverein ansgearbeitete Formular 
den DOrtövereinen zu Nürnberg nnd Meiningen zur Aeußerung darüber, fo- 
wie zur Bervollkändigung desſelben durch Hingufügung weiterer Fragen zuge: 
fenbet Hat, um ſodaun das fo vervollfiändigte und von den drei Ortsvereinen 

Im Einvernehmen feſtgeſtellte Kormalar auf Koften tes Befamntvereinstinden und 
durch die drei gedachten Bereine gleichmäßig verbreiten zu laflen, die Ergeb- 
niſſe diefer dreifachen Erhebung aber zufammenzuftellen und nach einem ein- 
heitlichen Plan zu verarbeiten. Bon dem Nürnberger wie von tem Meininger 
Drtöverein IR bereits die Geneigtheit, auf dieſen Blan bes —— —— 
einzugehen, fundgegeben worden. 


% 


B. 
Ortövereine. 


a) der Ortsverein zu Weimar hat zunächft bie Vorbereituug her vorge: 
dachten Erhebungen durch feine vereinigten Sektionen fir Eittengefhichte und 
für kirchliches Leben vollendet. In feinen lebten Sitzungen haben ihn ſodann 
verſchledene Vorträge einzelner Mitglieder befchäftigt, theils über die oben 
verzeichneten, dem Vereine als Gigenthum übergebenen hanpfchriftl. Urfunven, 
theils über audere dergleichen, welche dies wicht werden konnten, aus welchen 
aber das Weſentliche mitgetheilt wurde. Eo berichtete Herr Dr. A. Emming- 
hans über alte Brodtaren, fo Herr Juſtizrath v. Zwez aus einem Altenflüde 
v. 1703 Aber eine Unterfuhung wegen angeblihen „Floͤhemachens.“ Eine inte- 
zeffante Verhandlung angeregt durch einen Bertrag des Heren Oberbiftrgermeifter 
Bond über mehrere, im ver unmlittelbarfien Nähe Weimars befinplihe ſegen. 
„Wäfungen" (zum Theil ſchon aus ver Zeit vor dem 30j. Kriege herrührend). 
verbreitete fich aber tie in vielen folchen Flurgemeinden, aber auch an manchen 
andern Orten entweber noch beſtehenden ober doch bl vor Kurzem in Hebung 
gewefenen Altern Ginrichtungen und Bräuche wie Hegemale, Heimbürge rwe⸗ 
fen und Heimriche Echmaͤuſe) der Armen Es wird beſchloſſen ieſe Soße 
welter zu verfolgen. — Die volkewirthſchaftl. Sektion fünbigte a: . vaß fie In 
Vorbereitungen zu einer Erhebung über das thüring. Gewerbe⸗ unt Ianuuge- 
weien, ſowohl nach feiner vollowirthſchaftlichen und rechtlichen, als nach feiner 
fittengefchichtk. Seite begriffen fei und in nächfter Zeit die von ihr beefalle for- 
mulirten fpeziellen Kragen bem Berein vorlegen werde. — Aus der Mitte ber 
Iiterarifchen Seltion ward eine MittGeilung über die auf der großh. Bibliothek 
befinvliche reiche Sammtnug alter Tage bücher (aus dem 16. 17. und 18. 
Zahrhundert) nnd die barin euthaltenen kulturgeſchichtlichen Memente in Aus- 
fit geſtellt. — Ganz beſonders zu eribähnen iſt emdlich eim Vortrag des 
Herrn Staatsrath Bergfeld über das im Jannarberichte unter 8 a aufge⸗ 
führte Nechnuungsmannal eines adligen Sntebefipers aus den Jahren 
1661— 70. Durch eine eben fe gründliche ale gewandte Benubung bes in diefer 
Gandſchrift enthaltenen maunigfaltigen Materials wurbe ein foͤrmliches Lebens⸗ 
bild ans jener Zeit nicht blos von dem Bamilienleben, ber Haus: and Gutswirth⸗ 
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ſchaft des betreffenden adligen Herrn, ſondern auch von ben einfchlagenden all- 
gemeinen Berhältnifien hergeſtellt, cin Bild von folder Anſchaulichkeit und 
fo- vieljeitigem Intereſſe, daß es vie lebhafteRe Theilnahme und Anerkennung 
der Berfamminng gewann, ver Gentralansichup glaubte dieſe ſchätzbare Arbeit 
nicht befier für die Zwecke der Kulturgefchichte verwerthen zu können. ale indem 
er deren Abdruck in dieſer Beitichriis veranlafte, wozu auch ſowohl der Verf. 
ſelbſt als die Redaet. der Beitfchrift freumrlicht die Hand boten, Wir maden alle 
Frennde der vaterländiichen Kulturgeichichte anf das bevorſtehende Gxfcheinen 
Diefer intereffanten Abhaudlung aufmerifam. 

Der Ortsverein hatte in der erſten Eipung nah Neujahr Ratutenmäßig 
einen felbfifänpigen Orisausſchuß zu wählen, nachdem bis dahin der Gentral- 
ausſchuß die Geſchaͤfte eines ſolchen mit verſehen hatte. Aus dieſer Wahl 
gingen hervor; Herr Kreiegerichtsrath Dr. Heß als Borfigender, Herr Kreie⸗ 
gerichtsdirector a. D. Schmidt als veſſen Stellvertreter, Herr Amtecommiſſaͤr 
Shäg.ale Schriftführer und Kaſſirer. 

b) Der Ortsverein zu Nürnberg faßte in feiner Berfamminng vom . 
22. De. ver. J. ven Beſchluß, daß alle Vorträge, Mitthellungen ıc., die von 
Mitgliedern des Bereins in den Sitzungen gegeben werben, ſchriftlich zu dem 
- Sammlungen des Vereines hinterlegt werden follen. Vom Borfigenden, Biblio» 
thefar Lügelberger warden über das alte Nürnberger Zeidelgericht 
einige Mitteilungen gemacht nnd von Jakob Fallke eine Zufammen- 
Relluug der vorhandenen Nachrichten über die Kunflfammiangen nürnberger 
Patrizier nnd Bürger gegeben. Hieran ſchloß ih In ver folgenden Ber 
fammlung, 5. Jau., ein Bortrag des Dr. Barad über die Geſchichte nürnber⸗ 
ger Bibliotheken und iusbeſondere ber Stabtbibliothef, der durch Nittheilungen 
der anweſenden Mitgliever Ergänzungen erhielt. Im derſelben Verſammlung 
theilte Herr Kaufmann Beith wit, was fi Im der Late ber Hutmadherzunft 
an intereflanten Altenſtücken befindet, und verſprach, das Werthvollſte daraus 
abſchriftlich dem Berein zum übergeben. Außerdem lag ein vom Weimarer 
Ortsverein überfendetes Formular über Gebraͤuche bei kirchlichen und andern 
Feſten n. |. w. zum Zwecke einer vorzunehmenven Erhebung zur Beiprechung vor. 
In der dritten Berfammlung, 19. Ian. gab Bibliothelar Lüßelderger voll- 
ſtaͤndige Mittheilnngen über die Geſchichte des mürnberger Beibelgerichtes 
und überwies feine fchriftlihe Ausarbeitung darüber dem Bereine. Nachdem 
über nürnberger Sagen einige Mittheilungen gemacht worben, legte Dr. Ba- 
sad einen bieher noch unbelannten Lobfpruch anf Nürnberg und fein Regie 
ment von Haus Haß, fm Jahre 1490 gebrudt, vor. Der Lobſpruch enthä:t 
über Handel, Gewerbe, polizeilige Einrichtungen in jener Beit fehr intereflante 
Schilderungen nud die Abficht bes Nittheilenden, deufelben darch deu Drud im 
diefer Zeitfchrift. veröffentlichen zu wollen, fand deßhalb allgemeinen Beifall, — 

e) Der Ortsverein zu Meiningen hat erſt in biefem Jahr feine Thätige 
feit begonnen. Su der am 12. Janyar gehaltenen Verſammlung desſelben 
wurben die von dem Borflande, den Herren Profeſſor Brückner, Brofeflor Hen⸗ 
neberger und Kammerherrn von Lilieneron, entworfenen Statuten berathen 
und ſeſtgeſtellt. Daranf kamen die vom Gentralansfchufle zu Weimar eingelie 
ferten, Boltegefänge, Tanfen, Sichweihen und Beerbigungen betreffenden Fra⸗ 
gen zur Borloge.e Man einigte fi dahin, dieſelben einem Ausſchuffe 
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zur fachlichen Erweiterung anf Grund ver in biefigem Laude vorfommenben 
Ansübungen und Gebräuche zu übergeben. Der Bereinspirertor machte danu 
Mittbellungen über vie in den verfchichenen Bezirken and Ortſchaften des Her- 
zogthums und der Nachbarfchaft eigenthümlichen Bolkstrachten. Seinen verbe- 
teiteten Vortrag über die von ihm aus den Marftbüchern ter Stadt Eaalfeld 
zufammengeftellte LiRe der Getreidepreiie vom Jahr 16441857 kounte der⸗ 
felbe vermalen wegen Mangel an Zeit nicht zur Ausführung bringen. Der Ber: 
ein zn Meiningen wird übrigens in Kurzem fich, nach Laut und Ziel feiner Eta- 
tuten, über das ganze Herzogthum Meiningen und felbR über vie anſtoßenden 
jenfeitigen fleinern Bezirke, in denen ſich feine ſelbſtſtändige VBereinsfählgfeit 
findet, ausdehnen und dadurch wic an Zahl ver. Mitglieter fo an Thätigfeit zu⸗ 
nehmen. : 


Weimar, den 22, Januar 1858. 


Der Ceutralausſchuß: 
Biedermann, Vorſtand. Schade, Schriftführer, 





Ans einem Haushaltungsbuche des N. Jahrhunderts. | 


Bortrag 
im Aulturgefjiätlicgen Ortöverein zu Weimar gehalten am 
; 11. Dezember 1857 
| vom 


Staatsrath Bergfelb. 


Der deutſche Geift ift fortwährend lebendig. Schließt ſich ihm ein Ge: 
biet der Thätigkeit, fo eröffnet er fi ein anderes. Ruben die Waffen, 
fo Schafft er im Innern; ift ihm die politifhe Wirkfamkeit verſchloſſen, 
fo wirft er fih auf dag kirchliche Gebiet; hat die fpeculative Philofo: 
phie eine Höhe erreicht, auf welcher fie ausruhen muß, fo erhebt fich 
die Naturforihung und giebt den Anftoß zur Verbeflerung des mirth- 
Ihaftlihen Lebens. Der wiffenichaftliche Geift insbefondere licht es, wenn 
ihm kein Feld Außerer Wirkfamteit, thatlräftigen Schaffens, eröffnet ift, 
fih in die Vergangenheit feines Volles zu verfenten, um in das Ver: 
ſtandniß des eigenthümlichen Weſens desfelben immer tiefer einzudringen, 
und frifche Lebenskraft, neuen Bildungstrieb daraus zu Ichöpfen. 

Tas Jahrhundert, in welchem wir leben, bat manche zu ſolchem 
Rückblick in die Vergangenheit geeignete Paufen des öffentlichen Lebens 
geboten, zuerft unter dem Druck ber Fremdherrſchaft, dann während 
der Erſchlaffung, die dem Auffchwunge ber Befreiungskriege folgte, und 
der daran fig knüpfenden Zeit Tangen Friedens und ruhigen Hinlebens 
un.er der Herrſchaft bes patrinionialen Polizei-Regiments, endlich in 
unferen Tagen der Abfpannung nach der Bewegung des 1848. 
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In dieſen Paufen regten fi die Beitrebungen zur Erforſchung 
und Wiederbelebung des Sinnes für die ältere Sprache und Literatur 
unferes Volles, für bie Duellen feines Rechtes; ihnen gehören die Be⸗ 
mähungen um die Erhaltung der Denkmale deutſcher Kunft an; in 
biefe Paufen endlich Fällt die Gründung und bie lebendigſte Thätigkeit 
der Geſchichts- und Alterthums-Vereine, denen ſich in meuefter Zeit 
unfer Verein für Kulturgeſchichte angeſchloſſen bat. 

Die Aufgaben biefes unferes Vereines find fehr mannigfaher Art, 
die Grundlage für alle größeren Kombinationen muß aber durd eine. 
forgfältige Detailforſchung gewonnen werden. Mir ift zu diefem Zwecke 
ber vor mir liegende, in Schweinsleber wohlgebuntene Folioband anver- 
traut worden; es ift ein Haushaltungsbuch eines deutſchen Edelmannes, 
Daniel Georg von W., und enthält eine einfache Aufzeichnung der” 
Geld: Einnahmen und Ausgaben desfelben vom 1. Januar 1661 bis 
Ende Auguft 1670, von wo an berfelbe, obgleih er, nach einer ſpä⸗ 
teren Notiz in eben diefem Buche, noch länger gelebt, die Fortführung 
der Rechnung aufgegeben hat. 

Daniel Georg v. W. war Mitglied der Kurſächſiſchen Ritterfchaft, 
Erb⸗Lehn⸗ und Gerihtöherr auf B. und & Zu jedem biefer Güter 
gehörte eine größere Anzahl Ortſchaften, deren Einwohner der Gute: 
berrichaft frohn: und abgabepflichtig waren, Tie Revenuen ven B., 
wo bis zu Anfang des Jahres 1668 noch die Mutter des p. v. W. re 
ſidirte, erfcheinen in unferem Buche nicht, nur bie ©erichtögefälle an 
Strafen und Handwerksgeldern, und ein Antheil am Wollgelde fchei: 
nen dem Lesteren , zugefloffen zu fein. Aus den zum Gute 2. gehö- 
rigen Ortichaften aber kommen neben Straf, Lehn- und Siegelgeldern 
folgende Abgaben vor: Erbzins, Walburgiszins, Michaeliszins, Beth: 
zins, Schußgeld, Mundgeld, Frohnegeld, Salzzins und Maulſchellen⸗ 
geld. Unter dem Erbzins ift auch Getreide begriffen. Wie weit bie j 
Frohnpflicht ausgedehnt worden, läßt ber Umftand erkennen, daß bie 
B.'ſchen Unterthanen 1668 40 Stein Wolle von B. nah Hof — dem 
zufälligen Aufenthalt ihres Gutsherrn — fahren mußten. 

Als Glied der Ritterſchaft beſucht v. W. regelmäßig die Land: und 
Ausſchußtage zu Dresden, wofür eine Auslöfung gezahlt wird, ebenſo 
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die Sandtage in Altenburg; für jedes der Jahre 1661 und 1662 findet 
fih auch eine Einnahme von 150 Rthlr. von ber Ritterſchaft auf fein 
Nitterpferd berechnet. 

Im Jahr 1664 ſcheint bie Linie ber von W. auf R. und N. 
erlojchen zu jein, denn unfer Daniel Georg muthet (wie es fcheint in 
Gemeinſchaft mit anderen Bettern) dieſe Lehne. N. war in Seque 
ftration. Bedeutende Einkünfte erfcheinen aus diefen Beſitzungen nicht. 
Neben Hleineren Roften finden fih 600 fl. = 525 Rthlr. wegen bes 

N.'ſchen Lehnsſtammes, 25 fl. = 21 Rthlr. 21 96. — Zins megen 
der N.'ſchen Kaufgelder, und 100 fl. von ben Bettern auf den R'ſchen 
Pacht. 

Die Gutsrevenuen ſcheinen kaum ausreichend, die neben ſeiner 
Gattin aus fünf Kindern (3 Söhnen und 2 Töchtern) beſtehende Fa⸗ 
milie des Daniel Georg v. W. ftandesgemäß zu erhalten, Dies mag 
der Grund gewejen fein, weshalb derfelbe in die Dienfte der Mark: 
grafen von Brandenburg: Bayreuth getreten, Wir finden ihn zu An: 
fang unjeres Buches bie Amtshauptmannfchaft zu Hof beffeidens und 
tim dortigen Schlofle refidirend. Seit 1669 verbindet er mit diefem 
Amte die Stelle eines Oberſtallmeiſters. 

Auf. die Hauptmannſchaft bezog v. W. einen Gehalt an baarem 
Gelde von 125 Thlr. oder 150 fl. fränk. (5 Rthlr. = 6 fl. fränk.), 
hatte neben der Wohnung Felder (Amtsfeld zu Goſpisſtein) und Wie: 
jen zu nutzen, erhielt ein über feinen Bedarf reichendes Holzdeputat 
(Floßholz), alljährlich einen Hirih und ein Wildſchwein ald Deputat 
von Rehau, bie Uungeldfreiheit auf drei Gebräude Bier, (gewöhnlich zu 
je 30 Thlr. jedeg verwerthet und fpäter nad diefem Maßſtabe firirt), 
vom Bürgermeifter und Rath zu Hof ein Faß Tier (mit 15 Thlr. be 
zahlt), zu Weihnachten vom Hofpital Weihnachtsſtollen, vom Kloſter 
etwas Erbfen und Waizen, einen Pfefferkuchen (zu 1 Rthlr.) und ein 
Eſſen Fiſche (zu 20 Gr) Die Erträge der Dienitgrundftüde dedten 
nicht nur die Bedürfniffe des großen Haushaltes, fondern ließen noch 
Getreide und Heu zum Berkauf übrig. 

Der Gehalt der Oberftallmeifterftelle beftand in 125 Rthlr. oder 


150 fl. fränt. jährlich, — 


‘ 


En 
L 
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Daniel Georg v. W. erfcheint nach dem Buche Als ein frommer und 
chriſtlich geſinnter Herr. Er beginnt jede Jahresaufzeichnung mit from⸗ 
men Sprüchen, deutſch und lateiniſch, und mit der Bitte um Gottes 
Gnade zur himmlischen Glüdfeligfeit, wie auch zur „zeitlichen Beglüd- 
feligung in Vermehrung feiner bedürfenden Einnahmen”, und fließt 


‚mit Dant an Gott für Erhaltung ber Gefundheit, Gewährung reich⸗ 


lihen Einfommens und dergl. Er geht mit den Seinigen fleißig zum 
Abendmahl, bedenkt die Kirchen und die Pfarrer auf feinen Dörfern, 
trägt bei zum Bau des Kirchthurmes zu Bayreuth ‚ fteht bei einem 
Mohren zu Bayreuth Gevatter, bindet einem Juden zu Bayreuth 3 
Rthlr. Taufgelb ein und giebt reichliche Almoſen. Unter dieſen er⸗ 
ſcheinen auch Gaben an arme Edelleute und Edelfrauen, an arme Stu: 
benten und Bettelmufilanten, fowie die Bezahlung von Beichtgeld für 
arme Leute. 

Mehrere Jahre hindurch, 1663 ff., ziehen fich die Aufwände für Her⸗ 


ftellung des Kirchenftandes zu Hof, der prächtig gewejen fein muß, denn ein - 


Maler aus der Schweiz wird engagirt, um ihn mit einem Gefellen 
auszumalen, und es werden ihm meben ber Koft 55 fl. zugeſichert, 
wenn er ihn nad Vorſchrift malt, oder 65 fl., wenn er ihn beritelit, 
„wie er es am keiten machen kann.“ Viel Schaumgold und Silber 
wird dabei verwendet. | | 

Unfer v. W. Hatte ohne Zweifel Jurisprudenz ftudirt, er Tennt in 
einen Prozeſſen die Ausdrüde für dic Prozeßſchriften genau, und Tauft 
fih auch noch juriftiihe Bücher, z. B. die Synopsis juris von Carp: 
zow. Bon den ſonſt angeihafften Büchern find die meiſten nicht bes 
zeichnet, id) finde nur noch Corvinii fons latinitatis und Ciceronis 
officia angeführt. Ter Buchdrucker zu Plauen hat Herrn von W. ein 
Buch dedicirt und erhält dafür 1 Rthlr. 

Für ben Fortfchritt der. Landwirthfchaft auf feinen Gütern ſcheint 
er ſich intereſſirt zu haben, mehrmals iſt der Ankauf von Schweizer: 
Rindvieh verzeichnet. Nady Berga werben 1668 neue Uhrgloden für 
die Stunden und Viertelftunden angeſchafft. | 

Ziemlich viel finden wir ihn auf Meinen Reifen; außer den er: 
wähnten Reifen zu Land: und Ausſchußtagen, und außer ben zahl: 
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reich vorkommenden Gevatterſchaften bei verwandten ober befreundeten 
Familien, ift er öfter in Bayreuth, Regensburg, Naumburg, Coburg 
u. f. w., meiftens wohl in Geihäften. Später, als jeine Gefundbeit 
weniger feft ift, beſucht er die Bäder von Eger und Töplig. Für feine 
Geſundheit iſt Herr von W. auch fonft beforgt- und nach der Sitte ber 
Zeit wird von Zeit zu Zeit gebadet und gefchröpft. 

Seine Liebhabereien fcheinen Pferde und die Jagd gewefen zu fein. 
Wir finden Ausgaben für verſchiedene Arten Gewehre, für Windhunde 
und Hafengarne (uff die Furkel zu ftellen), 62 aud 80 Klaftern lang, 
Bogelwände, Lerchengarne und für ein Jägerhorn. Den Hunben Cou: 
rage und Diana wird die Ehre zu Theil, vom —— Tobins abge⸗ 
malt zu werden. 


Bon den üÜbrigen Familiengliedern erfahren wir wenig. Seine 


Gemahlin ſcheint, nach den in ihres Gemahls Abweſenheit gemachten 
Ausgaben zu urtheilen, ebenfalls eine wohlmeinende Dame geweſen zu 


ſein. Sie ſtarb im Juni 1669, und wie nahe ihr Tod ihrem Gemahi 


gegangen, iſt daraus zu erſehen, daß er ſie, die er im ganzen Buche 
mit „meine Lighfte” bezeichnet, bei den Ausgaben für ihre Beſtattung 
einmal unwillkürlich „meine felige Herzliebfte” nennt. 

Der alteſi dNohn Vollrath Carol iſt ſchon confirmirt, als das 
Bud) beginnt, und beſucht die lateiniſche Schule zu Hof, die er Micha⸗ 
elis 1664 mit einem Redeactus, groorüber ein gedrucktes programma 
ausgegeben wird, verläßt. Er ftidirt hierauf zu Leipzig bis Oftern 
1666 und ſcheint in diefer Turzen Zeit feine Studien vollendet zu 
baben, denn er disputirt beim Abgange und Fehrt nad Haufe zurüd. 
Was er in der nächſten Zeit, die er zum Theil in Bayreuth zugebracht, 
getrieben, ift nicht erfichtlich, aber 1668 wird er ausgerüftet, zieht 


mit „in den Krieg”, und führt der Fahne einen Reitknecht feines Ba: 


ters als Reiter zu. . 1670 ftand .er in Frankfurt a. M. 


Auf Bollrath Bargl folgt Sophie Lieschen, die feit 1663 mit zun 


Beichte geht und nad der Mutter Tode der Wirtbichaft vorſteht. 
Hans Georg wird 1663 als Page nad Altenburg „zu Ihrer 
Durchlaucht der Prinzeffin” gebradit. 
Das vierte Kind Chriſtoph Adolph, der feit 1665 mit zum Abend: 


S 
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mahl geht, ſcheint die Tateinifhe Schule noch bis. 1667 beſucht zu ha= 
ben, wo bie programmata feiner oration curähnt find, bei welcher 
Gelegenheit Verehrungen an den Conrector und bie Fran Eonrectorin 
gemacht werden. Er fcheint im Haufe geblieben zu fein, da er bis zu 
Ende unter den Beichtenden aufgeführt ift. 

Von der jüngften Tochter Lehne Phikigen (Sopbichen) erfeben 
wir nur, daß fie feit 1667 mit zum Abendmahl geht. Daß die Kin— 
der in mancherlei für das Leben nüblichen Dingen unterrichtet worden, 
läßt die Ausgabe fliegen: | 

1 Rthlr. der -Ratimurglifhen Magd, daß fie die Kinder Frohnarbeit 
gelernet.“ 

Der Haushalt ſcheint nach ber einen Seite hin, was nämlich 
die Küche betrifft, eingefhräntt und frugal gewefen zu fein, wie benn 
ſchon die Detailanfzeihuung der Ausgaben und der Umftand, daß alles 
burch die Hand der Fraü vom Haufe geht, auf wirthfchaftlichen Sinn 
fliegen laſſen. Große Öaftereien und Schmaußereien kommen im 
gewoͤhnlichen Gange des Lebens gar nicht vor, nur bismweilen mag ein 
vornehner Beſuch, 3. B. „die Herren Reußen“, mit denen das Haus 
mannigfache Beziehungen gehabt zu haben fcheint, cinige aufßerordent: 
liche Aufwände verurſacht haben. So finden ſich einmal A Rithlr. 
für 200 Stück Auſtern, von Leipzig verſchrieben, oder eine Ausgabe 
für blecherne Foͤrmchen zu Paſtetchen. Bei einer Feſtlichkeit mag auch 
der Thaler verausgabt ſein: „dem hieſigen Hausmann, da er mit 
Saitenſpiel aufgewartet.“ Als öfter wiederkehrende Aufwände für Lecke— 
reien, aber in mäßigen Beträgen, kommen vor: eingemachter Citronat, 
Kirſchmus, Pfefferkuchen, Schneden und Nüffe, gute Kaſtanien, Bis: 
euitte und „Hindtläufte*, bunte Marzipanfrücite ‚ tbeils von umber: 
ziehenden Stalienern, theils von Nürnberger Händlern erkauft. Neben 
dein Tiſchwein zu 6 bis 7 Thaler der Eimer (zuweilen auch eine 
Kanne oder eine Kandel zu 4 ©r. oder 5 Gr. 4 Pf. einzeln gekauft), 
ericheint jelten ein Heiner Poſten für fpanifchen Wein, Malvaſier, oder 
für gebrannte Waffen: 

Auch die Ausgaben auf den Reifen find, von gelegentlihen Ein- 
käufen abgefehen, nicht hoch. Ein Spieler ſcheint Herr von W. 
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auch nicht geweſen zu fein, es find nur vier Spielverluftpoften einge: 
tragen, von denen ber bebeutenöfte 7 Rthlr. beträgt; „verfpieli mit 
meinem Herrn zu Rehau” (wahrſcheinlich auf einer Sagbpartie.) 

Defto glänzender ift aber die Repräfentation. des Haufes 
nady Außen, wozu wohl auch die dienſtliche Stellung mit gendthigt 
haben mag. 

Ich rechne dahin zuerft bie Kleidung. Theuere und prächtige 
Stoffe, reihe Verzierungen von Knopfmacherarbeit, auch filberne Knöpfe | 
und Schnallen und dergl. (Die Knopfmacher: ſwohl überhaupt Pofa- 
mentier:] Arbeiten und die Silberarbeiten aller an liefert Augebutg.) 

Wir finden z. B. verzeichnet: 


26 Rthlr. — Gr, für 4 Stäbe Puüuͤſch zu 1 Rod. De 
I u 8 „ denſelben auszumachen. 
5 3 „ dem Schneider Machlohn. 


Ein andermal (zur Trauer um die Mutter): 

33 Rthir. — Br. für 10 Ellen ſchwarzen Sammt zu einem Rod, ver nah 
weitern Rotizen mit Pelz gefüttert nud mit ſchwarzen Spipen 
befegt war. 

28 — u werben abichläglidh anf eine Tour Spigen zu einem Ueber⸗ 
ſchlag bezahlt. 

Spitzen und namentlih auch Band fpielen in der Ausgabe eine. 
ziemliche Rolle. 

Für Frau von W. find bemerkt: 7 Rthlr. für eine ungefärbte 
Zobelmũtze, ein Boften der fi) wiederholt, 4 Rthlr. für einen Fiſch⸗ 
otter-Muff; 2 Rthlr. 6 Gr. für 2%, Elle holländiſche Leinwand, alfe 
circa 21 Gr. 8 Bf. die Eile, während fon Leinwand 2 Sr. 2 Pf., 
3 Gr. sder 3Y, Gr. die Elle koftet, grobe fogar nur 1 Gr., Sad: 
zwillich 14 Pf., Bettzwilli 27 Pf., Barchent 3 Sr. 6 Bf. die Elle. 
Die Dienftleute ſcheinen auch ſelbſt gefponnen zu haben, denn es finden 
fi) Ausgaben für Flachs (1 Pf. 2 Gr.), für ein Spinnmräbel und 
füc Wirkerlohn. | 

Die Boftbaren Kleider fcheinen Übrigens lange gehalten zu haben, 
bie Möde werben, wenn fie abgetragen, gewenbet, und Im Allgemeinen 
it der Aufwand nicht übermäßig. Zu einem Rod für Grau v. W. z. 
B. koſtet das Zeug 3 Rihlr. 12 Gr., ein anderes Mal nur 1 Ahle. 
22 Gr. Sonft bemerfe ich der Preiſe wegen noch: 
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5 Rthlr. — Gr. ein Baar Stiefeln (wohl hohe Reitſtiefeln) für dew Herım, 
— „ auch 1% und 2 Rihlr. ein VPaer Fchube für denjelben, 

15 „ bie 18 Er. ein Baar Schnuhe für die Braun. 

„ cin Baar Bantoffeln für dieſelbe. 

„ ein Baar Stiefeln für den Kutſcher. 

„ bis 20 Gr. ein Paar Schuhe für die Dienfieute. 

„ 3 Snt für den Herrn. 

„ 3 Baar Strümpfe. 

„ 4 Paar floretfeidene Strümpfe. 

„ 1 Baar Hanvfhnhe. De 

12 „ 4 Paar romaniihe Handſchuhe. 


Ku, einige Ausgabepoften für Puder und Haarbeutel finden fi. 

Weſentlich ſcheint auch Silberzeug und Schmud zu dem üblichen 
Luxus gehört zu haben. Wiederholte und nambafte Aufwände find für 
die Ringe des Herrn und der Frau vom Haufe verzeichnet. Silberne 
Becher find öfter erwähnt, auch einmal 8 Rthlr. für ein gülden Becher: 
hen ohne Fuß. (Dem Geheimen Kämmerer zu Dresden wird ein ſilberner 
Becher für 23 Rthlr. verehrt.) 14 Rthlr. koſtet ein Paar ſilberner Sporen. 

Gewöhnlich fcheint fi) jedoch die Herrichaft zinnernen, das Ge⸗ 
finde blechernen Geſchirrs bedient zu haben. 

Verſchiedene Uhren waren vorhanden, weientliche Aufwände auf 
einen Schlag-Seiger find vermerkt, and eine Sanduhr wird gekauft. 

In den fpäteren Jahren bat Herr v. W. mit bejonderer Vorliebe 
für Reiſebequemlichkeiten geforgt, und neben einer kupfernenReiſe 
wärmflaiche wendet er beſonderen Fleiß auf die Gonftruirung und Ausftat- 
tung eines Reife-Apothefhens mit einem Meinen Flaſchenfutter, und eines 
Kammfutters, was wir etwa Neceſſaixe nennen würden. In das Apo—⸗ 
thekchen werden geſchafft: 4 beinerne Büchschen, 3 Spachteln von Silber, 
"Löffel und Reibeiſen von Silber, eine ſilberne Mundiprike, ein Scheer- 
chen, eine Meine filberne Wage, und verfhiedene Fläfhchen, die mit 


Iils1i-ls!!- 
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Waſſer, die Büchschen aber mit Säften gefüllt werben. Sonſt findet 


ſich als Inhalt nur Leberpulver verzeichnet. Ohne die Wage kommt 
das Apothekchen auf 9 Rthlr.“8 Gr. zu Sehen. In das Kammfutter 
werben zu eimem Spiegel und Stednabelbühschen ein Scheermefler, 
eine Scheere, ein Zirkel, eine Schreibtafel von Nürnberg verichrieben. 

Noch mehr, als im Borftehenden, tritt ein gewifler Lurus in ber 
großen Zahl der Dienerjchaft herver. 


- 
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Neben einem Hauslehrer für die Kinder, der nach dem Lohn und 
fonftiger Art feiner Erwähnung zu ſchließen, zur Hausdienetfchaft ge: 
xechnet worden zu fein feheint, finden fich ein oder zwei Pagen (mie es 
ſcheint vom Adel, denn der eine. der genamnten führt den. Namen des 
Sausherrn, der andere tritt fpäter unter das Militär), bald ein, bald 
zwei Lakaien, Kutfcher, Vorreiter, ein Schü, ein Stalljunge, eine 
Köchin, eine Hausmagd, eine große und eine Heine Magd u. |. w. 
Sie ſcheinen übrigens nicht felten gemwechfelt zu Gaben. Einmal zur 
gleichen Zeit finde ich verzeichnet: 2 Pagen, 2 Lakaien, 2 Kuticher, 
2 Reiter, 3 weibliche Dienftboten. 

An jährlichen Lohn erhielten bie Dienftlente: 

9 Rthlr. 12 Cr. der Magifter, — noch 2 Rehlr. Wethnaqchtsgeſchent. 


l 


1 „136 „ der Kuticher. 
Mn 8. die Köchin, (auch nur 10 Kthlr.). 
I — der Reitknecht, (auch nur 8 Rthlr. orer 8 Rthlr. 8 &r.) 
0°. — u. der Rakai. 
B 5 8 „ der Schuͤtz. 
6 „3 „ die Hauamagt. 
‘6. 3 „ die Heine Magd. 
6 „ — . die Aufwartemagd, umd 
_ 20 „ erhält vierteljährlich tie Kühehüterin. 


Si Geſinde erhält neben diefem Lohn und der’ Koft noch Schuhe 
und Stiefeln, die männlihen Dienftboten auch Livreen, (und "für die 
Trauer befondere Xrauerlivreen). Für drei Tiener werden einmal 
Wehrgehänge mit wollenen Yranfen angeſchafft. 


Daß eine größere Zahl Kutſch- und Reitpferde gehalten 
wurde, fieht man ſchon aus dem zleichzeitigen Halten zweier Kutſcher 
"und zweier Reitknechte. Man kann es auch aus dem häufig erwähns 
ten Pferbehandel fchliegen, 1666 werden drei Stüd zugleich auf der 
Leipziger Diefie gelauft für 30, 33 und 35 Rthlr. Dies werben 
Kutſchpferde gewefen fein, da fonft der Preis eines ſolchen mit 33 Rthlr. 
18 Gr. verzeichnet iſt; ein Klepper wird ſogar einmal für 27 Rthlr. 
erfauft. Die Reitpferde fcheinen erheblich tbenrer geweſen zu fein. 
Bir finden Preife von 95 Rthlr. und "von 120 Rthlr. eingetragen, 
i auch eine Zugabe von 50 Thlr. bei dem Tauſch eines Pferdes. Von den 
Racen ift nur ein Podolier namentlich genannt, öfters find die ges oder 


Ta 
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verkauften Pferde mit ihren Namen angegeben, oder nad iärer Farbe 
bezeichnet. 

Auf prächtiges Reitzeug ˖ſcheint Herr v. W. gehalten zu haben. 
Er ließ ſich immer theuere Sattel mit verſilbertem Sattelknopf und 81 
verfilberten Knöpfen fertigen, dazu eine Schabracke mit 19 Ellen Fran⸗ 
ſen. Dann iſt ein braunſammetner und zur Trauer ein ſchwarzſam⸗ 
metner Sattel erwähnt. 

Bon Fuhrwerken iſt umftändlic von einer neuen Kutfche gehan⸗ 
beit, welche am heiligen Abend vor Pfingften 1663 fertig wurde. Sie 
ift braun angeftrihen, mit vergoldetem Schnitzwerk verziert, mit Leber 
verbedt und mit Ledermänteln an ben Seiten verfehen, in Riemen bän- 
gend, und mit rothem Tuch ausgelchlagen, Sie koſtet in Allem 96 
Rthlr. 17 Gr. . 

Daneben ſcheint auch eine Glaskutſche vorhanden gewefen zu fein, 
wenigftens find einmal Kutichfenftergläfer bezahlt. 

Endlich ift noch einer „Karrete” gedacht und eines neuerbaueten 
Schlittens mit Bildhauerarbeit. | 

Tie Haushaltungsrechnung ift in Thalern und Groſchen geführt, 
im gemeinen Verkehr ſcheint aber nach Fräntiihen Gulden (25 Rthlr. 
== 80 fl.; 4 fl. alſo zu 20 Gr.) gerechnet worden zu fein. Nach den 
Häufig vorfommenden Gaben und Zahlungen von 5 Gr. 4 Pf. und 
2 Sr. 8 Pf. zu fehliegen, müſſen 20 fr. und 10 fr. cine gewöhnliche 
Münze gewefen fein. Der fächfiihe Gulden ift zu 21 Gr. gerechnet. 

In dem Budye find, wie im Eingange bemerft, nur die baaren 
Geld⸗Einnahmen und Ausgaben verzeichnet. Jedoch Taufen auch die 
Gelöbeträge für Bezahlung von Waaren und Dienften durch fonft um 
Geld abgegebene Gegenftände und Dienfte dur die Rechnung. 

Die Einnahmen beftehen außer den oben ſchon näber bezeichneten 
Befoldungsftäden und Gutsrevenüen aus dem Erlöfe des überflüfitgen 
Betreides und Heues von den Dienfigrundftüden und bes nicht ferbft 
verbrauchten Teputatholzes, aus dem Erlös von Karpfen, befondere 
Seplingen, und dem Lohne für geleijtete Lohnfuhren, beſonders Waffer: 
fuhren, (wahrjcheinlich zum Brauen), und manderlei zufälligen Eins 
nahmen. : 
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Lie Jahreseinnahme ift wechfelnd, der niedrigfte Betrag iſt 990 
Rthlr. 7 Gr. (1661), der Höchfte 2376 Rthlr. (1667), meiftens 12 
bis 1300 Rthlr. Die Ausgabe ift der Einnahme angepaßt und bleiht 
bis auf 2 Jahre no etwas hinter diefer zurück. 

Die Getraidepreife find fehr verſchieden. Ich finde fie ver⸗ 
zeichnet für den Scheffel, (deflen Größe aus dem Bude nit zu ers 


ſehen): 
Walzen. Korn. Gerſte. Hafer. 


1661 ar 2 Thle. 12 Gr. — — 16 Gr. 
bis bis 
3 Ahlr. — — 27 &. 
1662 5 Thlr. 8 &. 4 The. 16 & 4— 1 Thlr. 8 Gr. 
bis bis 
6 = —— 
16668 — — 16 
1664 4 2 46” = — 16 
bis 
i — 
1666 34 2 1% = 18 
bis 
— 
1666 J zu — — 
1667 216 . 1 16 = — 
bis 
2 — 
1668 28 1 1 = — 2 
1669 4 — 1 16 = en 
1670 3 16 2 — 117 1— 


Wir ſehen alſo die Preiſe von 1661 auf 1662 über das alterum 


tantum ſteigen und darauf raſch wieder fallen. 


- 4 Klafter Holz wird für 20 oder 22 Gr. verkauft, 1 Centner Karpfen 
für 3 Thlr. 4 Rithlr. 4 Gr. auch 4 Rthlr. 12 Gr. 1 Hirſchhaut für 4 Rihlr. 
6 bie 12 Gr. 1 OSchſenhaut für 2 Rthlr. 16 Gr. bis 3 Rthlr. 3 Er. 


Ich will gleich bier noch einige ber Ausgabe entlehnte Preiſe bei- 


fügen: | 

1 Schock Etroh 16 Gr., au 19 Br. 6 Pf. bis 1 Rihlr. 

1Ochſe 16 Rthlr. 12 GEr., andy 18 Rihlr. 12 Er. 

1 Schlatödhjel einmal nur 4 Rthlr. 23 Er. 

1 Paar Zugechfen für das But zu B. 25 Rthlr. 

1 tragende Kalbe B Rthlr. 6 Er. 

1 Kalb 2 Mthlr. 

Schlachtſchweine fommen vor zu 2 Rthlr. 9 Gr., 5 Rthlr. 12 Er. u. 7 Rthlr. 
2 Gr. das Stück. 


\ 


\ 
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1 Truthahn 1 Rthlr. auch 1 Rthlr. 3 @r. 
1 Truthenne 12 ®r., auch 16 Gr. 
7 Enten 12 Gr. 
1 Etein Wolle 4 Rihlr. 9 Br. (1668.) . 
Arbeitslöhne: 
1 &r. 9 Bf. ein Schnitter 
41 Gr. ein Auffammler 
4 Gr. ein Haferhauer täglich neben der Kofl. 
2 ®r. ein Haferbinter 
2 Gr. ein Mähper 
9 Gr. erhält ein Bote von Hof nah Gera. 
Die Eattler, welche im Taglohn an der neuen Kutiche arbeiten, erhalten 


6 Gr. der Meiſter 
5 Gr. ver Geſell täglich neben der Keſt. 


Als Curioſa erfcheinen unter den Einnahnun: 


20 Sr. zum Laurentii-Markt (1661) für Eteduadeln vom Kaltner. j 

(eca. 30 Nthlr.) Ein Gebräude Umgelt, fo von gnädigfter Herrſchaft dem, wer ben 
Vogel he runterſchießt, jährlich gegeben wird, und vor Ihro Durchlaucht, 
meinen gnätigiten Herrn, ich felchen heunntergeichoflen, Cie auf) bas- 
feibe mir gelaflen. (1666.) 


Tiefer gnädigfte Herr, Markgraf Georg Albert, ftarb, wie wir 
aus dem Buche jehen, noch vor Ende dieſes Jahres 1666. 

1 Rthlr. Strafe der Drefcher Paulus, daß er einen Fuchs bat laufen laflen. 

Intereſſant ift noch unter den Einnahmen, daß der Seiler zu 
Zickra, als er in den B.’fchen Gerichten wegen Hurenhändeln geftraft 
wird, 2 Rthlr. 12 Gr. an den Gerichtshern, 1 Rthlr. 12 Sr. Da: 
viden zu B. zahlt, und noch 3 tüchtige Hafengarne ſchaffen muß. 

Bei Durchgehung der Ausgaben Fällt zunächlt in die Augen, wie 
jehr in jener noch die Naturalwirthſchaft überwogen bat. “Die 
meisten Wirtbiehaftsbebürfniffe werden der eigenen Wirthſchaft entnom- 
men, die Häute des geſchlachteten Viehes werden zum erben „gegeben 
und dann zum Schuhwerk, zu Kutjchfiten, Riemen und Reitzeug mit ver: 
wendet, wo dann die Handwerker oft nur Taglohn erhalten, der Wein: 
händler wird mit Getreide bezahlt und muß es zur Ausgleichung fei- 
ned Gewinnes einige Groſchen höher Annehmen, als es fonft bezahlt 
wird; die Forderungen anderer werben nicht felten mit Getreide, Holz, 
Her, Woaflerfuhren, mit der Weberlaffung ber umgeldfreien Gebräude 
u. dergl. getilat, ſelbſt die Tienftleute werden mit ihrem Lohn oder der 
Zahlung für ihre Stiefeln ꝛc. auf den Erlös für Fuhren angewiejen. 
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Unendlige Muhe macht die Herſtellung etwas zuſammengeſetzter Gegen⸗ 
ſtände. Für die Kutſche macht ber Tifhler den Kaften, ber Bildhauer 
das Schnitzwerk, der Wagner bie Räder, dann wird Eifen gefauft, da- 
mit fie der Schmied befchlage, und Häute, damit der Sattler die Dede 
made. Zeug zu ben Sitzen und Tedenfutter, Seide, aus welcher die 
Tranfen gefertigt werden follen, Nägel zum Beilagen, Ringe an die 
Diäntel, Büchlein-Geld zum Vergolden u. ſ. w., alles wird einzeln an 
verichiedenen Orten eingefauft und den Arbeitern geliefert. Ebenſo ift 
ed beim Schlitten, bei dem Reiſeapothekchen, dem Kammfutter und an⸗ 
dern Gegenſtänden. Welche Sorge im Vergleich zur jetzigen Zeit, wo 
alle Gegenſtände fertig zur Auswahl bereit ſtehen, ober höchſtens einem 
Fabrikanten die Wünſche im Allgemeinen angegeben zu werden brau: 
chen, um ben individuellen Seihmad befriedigt zu fehen ! Baares Geld 
ift immer Ingpp. Es wird daher in ber Einnahme und ber Ausgabe 
ſelten sine Zahlung auf einem Brette geleiftet, meiftens iſt fie in un⸗ 
zäblige Heine Abichlagszahlungen zeriplittert und oft erſt fpät getifgt. 
Es gilt dies namentlih auch vom Lohne der Dienſtſeute. Herr v. W. 
ſah ſich daher auswärts, in Regenoburg, Dresden, Leipzig ꝛc. oͤfters 
genoͤthigt, Geld aufzunehmen, was dann gelegentlich zurüdgezahlt wird. 
Auch eigentlihe Darkehnsihulden waren vorhanden und bie Mevenuen 
des Gutes DB. ſcheinen theilweiſe wiederläuflih veräußert geweſen zu 
fein; denn 1667 find verausgabt: 

900 fl. = 787 Rthlr. 12 ©r. auf 1200 fi. B'ſche wieberfäufliche 
Zinſen in Zeit (mo damals eine Sachſen-Albertiniſche Nebenlinie re: 
ſidirte) bezahlt, und € 

2 Rthlr. 8 Gr, für ben Verlauf des Städtleine B. in bie Zeigifie 
Kanzlei. 

Bon den regelmäßigen Ausgaben erwähne id die Neu: 
jahrogeſchenke an den Stabipfeifer (1 bis 5 Rthlr.), an die Trom⸗ 
peter zu Hof und die aus Bayreuth für das Neujahrblaſen (gewöhnlich 
jedem Theil 2 Rthlr.), auch einmal 2 Kthlr. den Trommelſchlägern, 
an den Thorwärter (12 Gr.); zum Neujabröheifigenabend erhält ber 
Kirhner 10 Gr. 8 Pf., der Müller, ber das letzte Vierteljahr ‚gemab- 
len 12 ©r., regelmäßige Geſchenke erhalten auch die fingenden Schüler, 
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beſonders zu Gregorius, ferner des Kaftners Schreiber, wenn er bie 
Befoldung Kringt, und die Leute des Klofterverwalters bei en, 
des Deputates an Waizen und Erbſen. 

Eine regelmäßige Ausgabe ift auch das Beichtgeld. Drei bis 
viermal des Jahres geht die Familie mit den Dienſtleuten zum Abend: 


mahl. Als Beichtgeld ‚wird sat: 

2 Rthlr. für den Herrn. 

1 Rthlr. für die Fran. 

12 ®r. für den dltefen Eohn Vollrath Earol. 

6 ®r. für jeves der übrigen Kinder; für vie Dienftleute mit Einfluß bee 
Magiſters je 1, 2, 3 bis 5 Er. 4 Pf. 
Bemerkenswerth ift, daß bier ſchon ein Unterfchieb zwiſchen dem 


künftigen Lehnserben und den übrigen Kindern gemacht wird, ein Uns 
terſchied, der noch mehr darin hervortritt, daß der älteſte Sohn, wie 
oben ſchon gedacht, auf die Univerſität geſchickt wird, che er feine mili- 
tärifche Laufbahn beginnt, während der zweite Sohn feine Bildung als 
Page am Hofe zu Altenburg empfängt, ber dritte ganz im Kaufe ges 
blieben zu fein fcheint. 

Folgen wir dem Vollrath Carol nad Leipzig, wehin er ſich gegen 
Ende des Jahres 1664 auf der Poſt begeben, fo erfahren wir, daß 
derfelbe zuerft hei einem Dr. und Profeflor Ittichen (oder Ittich) unter: 
gebracht wurde, wo er Wohnung für fi und feinen Jungen, Bett und 
Koft nebft Extra⸗Trunk Hatte. Dafür werden ohngefähr 2%, Thaler 
die Woche (44 Rihlr. 19 Gr. für 18 Wochen), alfo ohngefähr 81 
Er. für den Tag bezahlt. Später werden fär ihn an einen Megifter 
Schneider für Information, Tiſch und Bett 385 Rthlr. 6 Gr. auf 12 
Wochen, alfo circa 3 Rthlr. für die Woche bezahlt, und zulegt ift noch 
Tiſchgelb für ihn an einen Dr. Ammonn verausgabt. Daneben finden 
fi noch mandyerlei Ausgaben für den Studioſus verzeichnet, an den 
Kaufmann, ben echter, ben Schufter, die Wäſcherin u. ſ. w., auch 
einige Thaler baares Geld an ihn felbfl. Der Haupttheil ber Koften 
ift durch Stipendiengelder beftritten, welche ber Rath zu Leipzig ber 
von W,’ichen Familie zu zablen hatte. 

Bur Disputation werden dem Vollrath Carol 10 Rthlr. nad 
Leipzig geiidt. Die Rüdreife macht er auf einem Mietbpferde, wo⸗ 
für 2 Rthlr. 18 Gr. ale Mietblöhn gezahlt werden. 
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As er zum Militär geht, erhält er ein Koller für 30 Rthlr., der 
Meiter, den er ſtellt, wirb ebenfalls mit einem gefteppten Koller ver: 
fehen, 5 Rthlr. 6 Gr. find für defien Montirung an den MWeißgerber 
bezahlt; mit 1 Rthlr. 16 Gr. wird er wehrhaft gemacht, und 2 ae 
echält er mit auf die Reife. 

Vollrath Carol aber behält die 30 Kthlr., bie er ale Anrittgeld 
für einen Knecht bezogen, und wird noch mit 40 Rthlr. von. feinem 
Vater unterftügt, der ihm 1670 nochmals 30 Rthlr. nach Frankfurt 
am Main chidt. 

Als der zweite Sohn Hans Georg 1663 als Page an ben Hof 
Ihrer Durchlaucht der Prinzeflin zu Altenburg gebracht wird, zahlt 
der Bater für ihn: 

2 Mike. nem Pagenhofmeifer. 

4 Rthlr. dem alten Bereiter Baftlan. 

4 Rthlr. ver Brinzefiin Beretter. 

2 Rihlr, dem Borbereiier, der Gteigbügel überreicht. 
4 Rthlr. in beide Ställe, 

2 Niblr. dem Fechtmeiſter. 

2 Riiz. bem Tanzmeifier. 

4 Rtihlr. für einen Acceßſchmauß ber Bagen. 

Achnlihe Zahlungen an bie „Sxercitienmeifter“ — ſich 
in den folgenden Jahren. Sonſt werden Kleider und Wäſche für ihn 
bezahlt, und einige Strafen, z. B. | 
2 Rthlr. dem Bereiter für Stangenabreißen. 


1 Rihlr. dem Koch wegen eined Efiens, fo aus den Händen gefallen. 
6 Gr. des Kochs Meſſer zu beichlagen. S 


Der Page bes Heren von W., R., geht 1670 zum Militär und 
deponixt 16 Rthlr. Werbegeld bei Deren von W. zu ſeiner beſſeren 
Mantirxung. 

Bon ben Samilien-Ereigniffen babe ich bereits das Ableben 
ber Mutter und ber Gemahlin des Herrn von W. erwähnt, Solche 
Bälle werurjachten wegen des Leicheneſſens und font großen Aufwand. 
Bon ber Beerdigung der zu DB. verfiorbenen Mutter erfahren wir mır, 
dag ein Ochſe geſchlachtet, ein Stein Unfchlitt, viel Weineflig unb Ro⸗ 
fenwafler verbraucht, daß an baarem Gelde 84 Rthlr. 15 Gr. dahin 
geſchickt und dann bei der Feier felbft noch 52 Rthlr. baar ausgegeben 
worden find. 
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Tür bie verftorbene Gemahlin des Herrn von W. wird das Grab 
in der Kirche gemacht, (2 Rthlr. den Todtengräbern, 2 Rthlr. 6 Gr. 
"das Grab zu mauern, zwei Karren Sand dazu, 10 Gr. und 15 Gr. 
für das Ausführen des Schutts aus ber Kirche), vorher ift ein Kar⸗ 
ren Sand zur Einfegnung (?) bezahlt. Der Sarg wird reich gemalt 
(8, 2, 1 und nochmals. 2 Rthlr. find dafür verausgabt), mit dem 
Wappenihild ven Blech geihmüdt, und das Beichlagtuh (zum Aus 
fhlagen der Gemächer) von Reichenbach herbeigeholt. Zum Schmuck, 
wahrſcheinlich bei Ausſtellung der Leiche, werden Gartengewachſe von 
Nürnberg (Norimbergk) verſchrieben, Einladungen zum Begräbniß viel⸗ 
fach umhergeſchickt. Ein Bote war bald nad dem Hinſcheiden nach 
Culmbach abgefertigt worden, um bei dem Oberſt Miuffel anzufragen, 
ob er die gnädigfte Herrſchaft zu feiner Frau Begräbniß gebeten. 54 Ci⸗ 
tronen und 36 "Pomeranzen find dazu angelchafft. Die Leichenpre⸗ 
bigt iſt gedruckt worden. Zum Leicheneffen tft ein Koch angenommen, 
und es find dazu neben manderlei anderen Dingen angeſchafft und 
geſchlachtet: 1 Ochſe, 1 Schweinen, 2-Truthähne und 2 Truthennen, 7 
Enten, 4, Eimer Wein, für 15 Rthlr. Confect (aus Leipzig verſchrieben). 

Auch die Tienſtleute erhalten Trauerkleider und Hauben, ſelbſi 
dem Pfarrer zu B. wird ſein Flor geſchickt. 
| Nachher wird der Goldſchmied von Plauen abgeholt, um die Ju⸗ 
welen zu tariren, das Silberwerk abzuwägen, und die Theilung unter 
ben Töchtern zu machen. 

Ueber bie Verkehrs verbältniffe jener Zeit erhellet aus dem 
Buche, daß biefelben ſehr mangelhafte waren. Zwar exiſtirte eine Fahr⸗ 
poſt zwiſchen Hof und Leipzig, mit welcher Vollrath Carol ſich nach 
letzterer Stadt begab, durch welche auch einmal eine Sendung dahin 
befördert wird. Auch ift ein Leipziger orbinairer Bote, und ein „Eins 
fpänniger” von Dresden erwähnt. Der Megel nad aber wird alles 
durch erprefie Boten beforgt, nicht nur auf die Güter, nach Eulmbah 
und Bayreuth, fondern felbft nach Altenburg, Leipzig und Dresden. Oft 
werben die Vorreiter oder der Schüß zu ſolchen Sendungen benußt. 
Selbſt um ein Paar Tlafhen Sauerbrunnen von — zu erhalten, 
muß ein Vorreiter ſatteln. 
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In Hof ſcheint nicht viel zu haben geweſen zu fein. Gewöhnliche 
Bebürfniffe werden auf den dafigen Jahrmärkten eingefauft, feinere Be⸗ 
dürfnifie, befonders bes Lurus und der Mode, auf ber Leipziger ober 
Naumburger Meffe, wohin zuweilen wohl nur zu dieſem Zwecke eine 
Reife unternommen wird. Die Handelsleute auf Meilen und Märkten 
feheinen vorzugsweife Ausländer, Staliener, Branzofen, Holländer ge: 
weien zu fein. Schnittiwaaren und anderes wird öfter vom Kaufmann 
Reinhold in Greiz (in der Nachbarfchaft von B.) bezogen, Silberwaaren 
und Knopfmacherarbeit von Augsburg, kurze Waaren und Confect von 
Nürnberg. j 


Bon dffentlihen Feften damaliger Zeit ift außer dem Vogel⸗ 
ſchießen in Hof noch ein Stahlſchießen in Bayreuth und ein Rings 
rennen ohne Angabe de8 Ortes erwähnt. 


Ausgabepoften, bie ich nicht veritehe, find: 


‚3 Kthlr. dem Hofrichter Stein für des Herrn Oberlient. Reibenfleinere Zei⸗ 
gerichen in Bayreuth zugeftellt. 

1 Rthlr. 16 Er. dem Holfteinfchen Hofmeifter mein Zeigerichen (u. nochmals) 

1 Rihlr. 16 Sr. 6 Bf. mein Zeigerichen anzurichten zu Bayreuth. 


Was ift ein Keigerihen?”) 


Der Holſteinſche Hofmeiſter erhält noch einmal 20 Rtblr. ohne 
näbere Angabe wofür. Ein Herzog von Holftein muß in der Gegend 
gelebt haben. Herr von W. Batte eine Zufammenkunft mit ihm und 
den Herrn Reußen in Plauen wegen bes ihm wmitangefallenen Lehn⸗ 
gutes zu R. — | 


Sch Habe Ihnen bier einfach gegeben , was fih aus dem Buche 
ſelbſt erſehen Tat, ohne Vergleichungen oder Ercurje anzuftellen, weil 


*) Zeigerihen flieht nad einer, befunders den mittel. Mundarten 
eigenen Umbentung für Seigerhen, Seigerlein (Schweinichen 
" ‚1, 27), Seiger, weldes (von felgen, bangen, fdweben) nr- 
fpränglih den Perpentifel, dann die ganze Uhr und zwar jeglicher 
Größe bezeichnet. Weinhold, ſchleſ. Wi. 90. Adelung unter Beiger. — 

D. R. 
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es fi bier zunächft um Sammlung von Material handelt. Eine frucht⸗ 
bringende Verarbeitung desfelben wirb erft möglich fein, wenn vielerlei 
Material diefer Art zufammengetragen und durchforſcht worden ift.*) 


*) Diefe klare Bearbeitung des Haushaltungsbuches möge unfern bringen- 
den Wunſch unterflüben, daß dem Tulturgefchichtlichen Vereine recht 
zahlreihes Material zu ühulicher Benubung für bie nn übers 
lafien werbe! N. 


Zur Sittengeſchichte der Pfalzgrafen. 


1. Schießregifter des Pfalzgrafen Johann Kafimir au ten 
Sabren 1585 —1587. 


Don 
Dr. J. Müller. 


Vieſes Schießregiſter ſoll uns hauptſächlich Anlaß geben, auf die Wich— 
tigkeit des Jagoͤweſens für die Kulturgeſchichte mit dem Wunſche hinzu—⸗ 
deuten, es möchte ſich bald Jemand der Mühe unterziehen, das ſo 
maſſenhaft vorhandene Material überſichtlich zu bearbeiten, *) Die Wich— 
tigkeit ber frühern Jagd: und Forfiverhältniffe für bie Entwicklung 
der Kultur iſt wirklich höchſt bedeutend , die Geſchichte der Jagd, 
unter dieſem Geſichtspunkte, ſo unterrichtend wie anziehend. Bei 
einem Volke, wie das deutſche, das in kriegeriſchen Bewegungen und, 
wenn dieſe nicht vorhanden, in körperlichen Webungen vorzüglich fein. 
Gefallen fand, mußte das Waidwerk in hoher Achtung ſtehen. *) Wenn 


/ 


*) Eine fhägbare Ueberſicht des gedrudten Materials enthält Laurops 
Haunbbuch der Forſt- und Jagoliteratur, Gotha 1830. Dazu def. das 
Serfi- und Jagdweſen und die Forſt- und Jagdliteratur Deutſchlando ze. 
Stuttgart 1843 und die allgemeine Encyclopaͤdie v. Erſch und Gru— 
ber unter: Jagpliteratur. Die neuefte Erſcheinung: Jägerbrevier. 
Jagdalterthümer: Waidfprüche und Jägerfihreie, Jagdkalender, Jäger- 
fünfte und Iägeraberglauben, Sägerfagen. Dresden 1857, Ticfert in 
mehr als einer Hinſicht ein Fulturgefchichtlih brauchbares Material, 
obwohl es in den angegebenen Theilen noch manchfach zu vervollitän- 
digen wäre. | 

*) Bergl. De la Curne de Ste Palaye (J. 2. Klüber), das Ritterweien 
des Mittelalters, Bd. II. 
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auch anfänglich die Jagd nur dem dringenden Bebürfnijie diente: dem 
Unterhalte und bem Schutze gegen Raubthiere, fo verband fich doch das 
mit bald bie Luft, der Prunk und Lurus. Es jagte damals jeder, Treie, 
jedem gehörte das Wild im Torte, ber Vogel in der Luft und ber 
Fiſch im Waſſer. Mit dem Beſchränken der Gemeinfreiheit aber geht 
auch die Einſchränkung des Jagdrechts Hand in Dand. Im Anfange 
find die Bannforfte, wo nur der König und die von ihm damit Bevor⸗ 
zugten jagen dürfen, noch felten. Aber allmählig zieht fi der Kreis 
ber Berechtigten immer enger und bie Unberechtigten, befonders die 
Bauern, haben nur noch die Laften, „Das Vorrecht der Jagd — wie 
ein ſchwarzer Faden zieht es ſich durch die Volksgefchichte, biutiger und 
fluchbeladener als es bis jetzt noch erkannt worden ift. Jeder vernünf⸗ 
tigen Vollswirthſchaft Hohn ſprechend, hat es mehr als alles andere bie 
Kultur des Bodens niebergehalten und mit der Entwidlung der Lande 
wirthſchaft, der Duelle des Völkerlebens, auch den Aufichwung höherer 
Gefittung gehemmt; denn gerade ber befte Schweiß des Landmanns 
war feine Nahrung.” *) 


Eine vollftändige Kenntniß bes frühern, befonders des mittelalter- 
lichen Lebens ohne Berüdfichtigung der Leidenfhaft aller Stände für 
die Jagd ift nicht zu denken. 


Noch wichtiger ift das Jagdweſen für die Kulturgeſchichte unter dem 

politiſchen und ſtaatswirthſchaftlichen wie unter dem rechtlichen Geſichts⸗ 
punfte, Es iſt nicht ohne Grund, wenn der Verfafler von: Land und 
Leute meint, „bie Zugeftändnifie, welche von ben Regierungen in Sachen 
ber Waldrodung, der Wildhegung , der freigegebenen Waldnutzungen zc. 
gemacht werden, bilden einen ziemlich genauen Gradmeſſer für das fieg- 
reiche Vorbringen ariſtokratiſcher ober demokratiſcher Zeitbeftimmungen.* 


*) Beiträge zur Beichichte der Jagd und Falfnerei in Deutſchland. — Die 
Geſchichte der Jagd und der Falfnerei in beiven Heflen. Bon Dr. Lan 
dan. Kafiel 18497 Ein treffliches Werk, weldes über feinen Gegen- 
fand die belehrendſten Aufſchlüſſe gibt; für den Kulturhiſtoriker auf 
diefem Gebiete unbeningt unentbehrlih, Ihm find unten die Notizen 
über die heſſ. Jagvverhältniffe entnommen. 
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Noch immer betrachtet das Volk es als einen Eingriff in die Urrechte, 
baß es nicht gleichen Theil am Walde habe, wie am Wilde, das 
e8 ja durch feinen Ader miternähren müſſe. Dazu kommen auch noch 
halbverklungene Traditionen aus den frühen ſchlimmern Zeiten, die für 
feinen inftinktiven Groll gegen Jagdrecht und Wildhege erft den voller 
Märenden Grund abgeben. Denn was ber Bauer ber Neuzeit — Dauk 
der Einficht der Regierungen — noch durch Wildſchaden gegenwärtig 
erleidet, ift im Vergleich mit dem Zuſtande der Vergangenheit kaum zu, 
rechnen. Unter dem Landgrafen Ludwig Ernſt von Heflen -Darmftadt 
— um nur eine Andeutung zu geben — wurde die Hege fo über alle 
Maßen begünftigt, daß bald ein Zuftand eintrat, wo das ganze Land 
nur no als eine einzige Wildhege und die Bevolkerung im vollen Sinne 
bes Wortes nur noch geduldet erfheint. Man urtheile nur: Nicht bloß bie 
berriaftlichen Waldungen, auch die Privatwaldungen wurden gebannt, Die 
Gemeinden wurden verhindert, das nöthige Brennholz zu ſchlagen; Sie 
Waldhut war unterfagt; bie Waldwieſen durften nicht gemäht werden; 
‚harter Strafe unterlag,” wer aus ben Gemeindewaltungen Gras und 
Leſeholz holte; die Förfter verweigerten ben Gemeinden aus ihren eiges 

anen Dolzungen die Lieferung des nöthigen Materials zum Straßenbau, 
zu Dorffrieden und Hegehalten. Aehnlich verfuhr man mit den Wiefen 
und Feldern. Große Streden derjelben wurden zum. größten Nachtheit 
der Eigenthümer der freien und ergiebigen Benugung entzogen. So ver» 
lor Tarmftabt 1300 Morgen, welche mit Tannen; befäet und in Dege ge: 
legt wurden, Pfungſtadt 434 M., Eherfiadt 372 M., Wachſenbach 
IV M., Griesheim 788 M., Beffungen 250 M., Arbeiligen 1250 
m, Meiterftadt 648 M. ꝛc. Als Arheiligen und Weiterfindt 1716 das 
ihnen gemeinſchaftlich gehörende, 1000 M. große „Zäubgeshöplfeld”, weil 
fie e8 nicht entbehren könnten, ferner Arheiligen ‚noch ein anderes Feld 
von mehr als 100 M., das die Gemeinde erft kürzlich mit vielen Ko: 
ften gefäubert Hatte, zur Tannenfaat nicht hergeben wollten, wurden 
beide in 100 fl. Strafe genommen und genöthigt, 140 Pfund Tannen⸗ 
famen anzukaufen und felbft auszuſäen. a 


Jede Dornhede, jedes Gefträuc im Felde wurde zur Nemife erflärt 
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und mit einem Hegeſtocke verfehen; wer Hineintrat oder nur eine Gerte 
abſchnitt, wurde gepfändet. *) 

Unter ſolchen Umftänden mußte bie Zahl — Wildes über die | 
Maßen zunehmen. Und es läßt fih denken, welchen Schaden es ben 
Aderbautreibenden zufiigte. Doch durften die Bauern dein Wilde nicht 
eruftlih mehren, burften es nur zurüdfchreden. Wo es in großer 
Menge gebegt wurde, halfen aber .die gewöhnlichen Schredmittel, nicht 
mehr und es brachen die Thiere in die Felber, die, oft in Zurzet Zeit 
gänzlich verwätet wurden. Go ift es ndtürlih, daß in den Vauern— 
Wiegen bie ſchwere Laſt des Wildſchadens immer ein Hauptanlaß der 
Erbitterung war. 

Dazu wurden bie Bauern noch durch harte Frohnen und Jagb⸗ 
dienſte gebruckt. Freilich geſtatteten manche Regenten, dieſe theilweiſe 
mit Geld abzulöfen; aber dies war eine mehr ſcheinbare als wirkliche 
Srleihterung, denn bald mußten trotz des Frohngeldes die Dienite doch 
geleiftet werben. 

Suchten die Debrüdten durch eigenmächtige Hilfe fich Erleichter⸗ 
ung zu ſchaͤffen, erſchlugen ſie das in ihre Felder brechende Wild, ſo 
trafen fie ſchwere Bußen. Es gab eine Reit, wo ein Stüd Wilb- höher 4 
als ein Menſch geachtet wurde. So wird berichtet, daß man MWild- 
biebe in die Häute des geftohlenen Wildes nähen und von Hunden zer- 
reißen ließ; andere wurden auf den Rüden von Hirſchen gejchmiebet 
und von Hunden in die Wälder gehekt. | 

Bon der Mafie des vorhandenen Wildes, forwie von dem Schaden, 
den fie verurfachten, geben die Nachrichten über das erlegte einen au- 
nähernden Begriff, beionders wenn wir noch berüdfichtigen, daß auch 
das Raubwild, Bären und Wölfe namentlich, unter den zahınern Jagd: 
thieren aufräumten. Denn folde gab es verhältnißmäßig viele. Alten 
‚in der ftäbtifchen Jagd zu Allendorf an der Werra wurden von 1467 
— 1500 22 alte und junge Bären erlegt. Bon Wölfen wurden im 
Naſſau-Dillenburgiſchen in den Jahren 1454—1524 nicht weniger ale 
404 Stüd erlegt. Im Lüneburgifhen erlegte man von Mihadis 1648 — 











*) Landau S. 135 ff. 
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1649: 182, 1651—1652: 135 und 1658 87 Wölfe; 1652 unter 
andern eine Wölfin mit 11 Jungen. Was das Schwarzwild betraf, 
fo gab es davon z. DB. in Heflen eine ſolche Menge, daß es kaum zu 
begreifen ift, wie dabei der Lanomann noch beftehen Tonnte. "Im Jahr 
1556 Hatte 2. Philipp bis zum 30. Novbr. bereits 726 Säue gefan⸗ 
gen und hoffte die Zahl von 800, auch wohl 900 voll zu machen. 
Im Jahre 1558 betrug bis zum 9. Nopbr. die Zahl ſchon 420 Stüd, 
Im folgenden Jahre Ichreibt ber Zandgraf Habe er über 1120 Säue 
gefangen. „Beil wir aber befunden, daß ‚die Säne mager geworden, 
haben wir nicht fleißiger jagen wollen.” Die folgenden Jahre geben 
biefe Ziffern: 1560 1274 Säue; 1561 1714 Säue; 1562 1320 
Säne, 1563 2572 Stück ꝛc. Und dabei ift zu bemerken, daß bei biefen 
Haben und Jagden gemeiniglih nur einzelne Provinzen des Ländchens 
geläunbert wurden. 

Das Rothwild, das fich weniger zahlreich mehrt, fand zu dem 
Schwarzwild freilich in ſchwachem Verhältniß; doch übertrifft es den 
Jagdbeſtand von heute natürlich) noch bedeutend. Im Jahr 1558 wur: 
ben zu Kaſſel in die fürftliche Küche 211 Hirſche eingeliefert und allein 
L. Philipp pirihte 102 Stüd. Derfelbe erlegte im Jahr 1560 60 
Hirfche mit eigener Hand, noch vor Ablauf der Jagdzeit. Vom 1. Juni 
bis zum 1. Aug. 1561 ſchoß er 81 Hirſche und’ fing 96 wit Jagen; 
außerdem hoffte er noch AO zu ſchießen und 60 zu jagen. In dem 
Winter 1570— 74 kam durch Schnee und Kälte eine ſolche Menge von 
Roth- und Rehwild um, daß man dies allein am Reinhardswalde auf 
3000 Stüd ſchaätzte. 

In noch größerm Mißverhältniſſe ſteht die Menge des Rehwilbes 
zu dem Schwarzwilde und bemerkenswerth iſt, daß während mit der Zeit 
dieſes abnimmt, ſich die Anzahl der Rehe ſteigert. Landau theilt mit, daß im 
Jahr 1582 neben 652 St. Hochwild nur 85 Rehe, und 1591 neben 883 St. 
Hochwild nur 96 Rehe erlegt wurden. Im Jahr 1592 im Schmalkaldiſchen 
214 Stüd Hochwild und 16 Rebe, Ebenſo im 17. Jahrhundert. 1611 . 
644 9. und 53R.; 1634 2689. und 92 R.; 1652 4729. und 144 
Rx. So war das Verhältnig auch anderwärts, wie unter anderm in 
Kurſachſen 1563: 254 St. Hohwild und 14 Rebe und 1581: 1244 
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St. H. und 119 R. erlegt wurden. — Das übrige, Meinere und _ 
wild war im Allgemeinen noch unbebeuteuder. 

Werfen wir bes Vergleiches halber noch einen Blick auf —* 
fo mögen einzelne Notizen darthun, daß im Allgemeinen die Verhält⸗ 
niſſe hier den hefliihen und andern ähnlich waren. Herzog Albrecht V. 
ſchoß während 25 Jahren über 4700 St. Hirſchwild, ſohin in einem 
Jahr durchſchnittlich 190 Stüd. Unter Wilhelm IV. Hingegen wurben 

in dem einen Sabre 1545 2032 Stud erlegt, allerdings nicht vom 
| Herzog allein, fondern aud vom Jagdgefolge und den Jagdbeamten. 
In dem Sagdregifter des Herzogs Wilhelm IV. v. I. 1545 wird als 
Summa alles Fanges an allerlei Wildpret von DOftern an bis auf den 
Iehten Faſchingtag angegeben an Hirfchen .817 St., Wild 78 St., 
Kälber 137, Rehe 224, Spießer 22, Schweine 84, Bachen 253, Friſch⸗ 
linge 178, Wölfe 383. So verzeihnet« Herzog Albreht V. in feinem 
Sagdbuche für die Jahre von 1555—1579 2779 Hirſche, 1784 St. 
Wird, 220 Hirſchkälber, 100 Rebe, 150 Füchſe, 50 Hafen, 525 Säue, 
2 Bären, 33 Eichhörnden, in Summa 5686 Stüd, welches er in 
1852 Jagdtagen alles mit eigner Hand erlegte. *) 

Noch fleißiger als Jaͤger war der KHurfürft Mar Emanuel, von 
dem es beißt, daß ervom 14. Juni 1715 bis Tehten Dezember 1725 an 
39,665 Stück verſchiedenen Wildes gefangen, gebeizt, forciert und ge 
ſchoſſen habe. 

Bei einer Jagd vom 11. bie 19. Oktober 1727, die Karl A: 
brecht (1642 zum Kaifer gewählt) mit der Kurfürftin Marie Amalie, 
den Herzögen Terdinand und Theodor und andern Herrn vornabm, 
wurden 348 Stüd Schwarzwild erlegt; ſelbſt die Kurfürftin erlegte 
einen Keiler von 264 Pd. Im Jahr 1729 ergab eind Jagd vom 
12.—19. Oktober 508 Sauen; das Aufgebot dazu war an 1270 
Mann ergangen, dazu 282 Pferde und 12 Tuhren. Im Jahr 1735 
wurden in etwa 10 Tagen 1105 Stück Säue erlegt. - 

Am 19. Novbr. 1736 begab fich der Kurfürfk mit der Kurfürftim, 
den Herzoginnen Antonia und Therefia und bes Herzogs Ferdinand 


*) Vergl. Oberbayer. Archiv. Bd. XV. Heft 2. 
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älteren Prinzen Marimilian nach Stegen an ben Ammerfee, wo’ eine 
Schweinshatz in den See veranflaltet war. „Es wurde, fagt ber Bericht, 
eine Mafchine auf Flößen im Waſſer erbaut, gleich einem großen Haus, 
weiches mit grünem Laubwert auf das prächtigfte auogezieret, aus wel- 
hem bie durghlauchtigften Herrichaften mit aller Bequemlichkeit die in 
das Waſſer eingefprengten Schweine zu ſchießen umd theils anſchwimmen 
zu laſſen gnäbigft beliebten, alfo zwar daß deren bis 141 Stück erlegt 
wurden, worunter fi oben auf einer Gallerie die Trompeten und 
Bauten befländig Hören laſſen.“ 

Sole Pruntjagben fanden noch in neuerer Zeit, fo 1812 im 
Würtemberg und 1826 in Sachſen, ſiatt. Jene iſt vom Dichter 
Matthiſſon als Augenzeugen unter dem Titel „das Dianenfeit von 
Bebenhaufen* beſchrieben. „Den impofanteften Anbli des Jagdfeſtes 
boten unftreitig die enormen Wildmaffen dar, welche wie Kataralte, 
wovon Kenler, Bachen, Hirſche, Rehe und and. Gethier gleichlam nur bie 
Tropfen bildeten, hernieder an der fchroffen Abdachung bes Gebirgss 
rũckens ihrem unwiderruflich geworfenen Tobesloos zuftürzten.” Es 
wurden in zwei Stunden 823 Stück erlegt, darunter 139 Sauen. Ste: 
body zeigt ſich auch in dieſem Lande gegen die frühere Zeit eine bedeu: 
tende Abnahme, denn du einer Jagd des Herzogs Karl wurden noch 
im Jahr 1782 außer 6000 Stüd Hoch: und Rebwild allein 2600 :. 
Sauen eingefangen. *) | 

Das Schießregiſter Johann Kaflmirs (geb. 6. März 1543, gef. 
6. Zan. 1592), das wir im folgenden feinem wefentlihen Inhalte nach 
vorlegen, zeigt fo bedeutende Ziffern nit. **) Joh. Kafimir, obwohl bie 
Jagd die Lieblingsbefchäftigung feiner Muße war, wurde doc als Ab- 
miniftrator und Bormund de unmündigen Kırfürften Friebrid IV. zu 


©) Bergl. den Auffaß von v. Kobell: die Jagd — in ver Angeburger 9. 
Seltung 1857, Nr, 1. 38, 144. 145. 148. — ©. d. Zagbregifter des Kf. 
Johann Georg aus d. 3. 1594—95 in d. Märk. Forſch. II, ©. 359. 

°°) Haͤuſſer in f. Geſchichte der rheintfchen Pfalz erwähnt daſſelbe nur CH. 
©. 174). Ich verdanke eine Abfchrift davon, wie von andern Ran 
ſtripten, die fih auf die pfalzgräf. Geſchichte beziehen, ber Büte des 
Herrn Baron Mar v. Roggenbach zu Mannheim. Aus diefen Manu 
feripten follen fpäter noch andere Miitheilungen gemacht werben. 
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ſehr von Staats: und Kirhenhändeln in Aufpruch genommen, als daß 
er fi feiner Luft übermäßig hätte hingeben können. Zudem lichte er 
auch jehr den Umgang mit wiflenfchaftlich gebildeten und politiih bes 
deutenben Männern; darin fand er noch mehr Genuuß. Das Schieß⸗ 
vepifter umfaßt die Zeit 15851587. Es beginnt mit dem Hochwild. 
Im Jahr 1585 erlegte der Herzog vom 2. Auguft bis 28. September 
in 11 Jagdtagen 25 Hirfche im Jagen, vom 10. Juni bis 11. Sep: 
tember in 40 Jagdtagen 18 SHirfche mit Dirfhen, wovon einer 534 
Pfund wog; ferner vom 12. September bis 21. desgl. 41 Hirſche In 8 
Sagdtagen; vom 24.—27. September ſchoß er jeden Tag einen Hirſch, 
darunter einen Sechszehnender. 

Dann kommen zwei Stüd Wildpret, die er den 13. Juli und 8. 
Dezember im Jagen ſchoß. Mit Birſchen erlegte er ein angehend Schwein, 
einen Keuler und eine Bache den 23. Auguft, den 7. und 8, Dezem⸗ 

< ber; zwei Rebe den 16. und 20. Septbr.; einen Hafen den 6. Septbr.; 
einen Fuchs den 8. Dzbr.; vier Auerhähne den 9., 10., 30. März und 
5. April, 4 wilde Gänfe den 21. Januar und 6. Febr.; einen Reiher 
am 4. März; eine wilde Ente den 17. April; cine Ringeltaube 
den 26. Auguft; vier Krähen in einem Schuß ben 6. Dzbr.; eine 
III. desgl, 9. Dzbr. und wieberum 3 in cinem Schuß den 30. Dzbr.; 
ebenfo 3 Krähen den 20. Januar; endlih 8 Heine Vögel, ebenfalls 
auf einen Schuß, den 30. Dezbr. 

Noch beſcheidener ift die Beute de8 folgenden Jahres (1586). Im 
Jagen ſchießt der Herzog nur einen Hirſch und zwar den 28. Juli 
bei Kaſſel in Heſſen. Mit Birſcher aber vom 8— 22, Sptbr. einen 
bei Deflau, drei bei Melfungen in Heſſen, vier desgl., wovon einer 482 
Pfund gewogen, einen bei Biegenhain und einen andern nahe dabei in 
Tranfenheim ; ferner im eigenem Lande 17 Stüd, im Ganzen 27 in 
10 Sagdtagen. Es waren darunter ein Achtzehnender, vier Sechszehn⸗ 
ender und ebenſoviel Vierzehnender. Den 17. Februar und 4. Juli 
zwei Wildfälber; den 30. Aug. einen Fuchs im Thlergarten in Berlin; 
den 31. Jan. und 18. Mai zwei Haſen, den 8. Juli und 3. Oktbr. 
drei Kaninchen; den 24. und 29. März zwei Auerhähne; den 17. OH. 
und 17. Nov. vier wilde Gänſe; den 5. Jan. und 20 Dibr. drei 
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Felbhühner, deu 24. März, 18. Mai, 13. Aug. und 3, Oft, fünf 
wilde Enten, wovon eine im braunſchweigiſchen Lande bei Schloß Dei: 
fen (9); den 21. Juli eine Ringeltaube; den 6. Juli einen Nußhäher; 
endlich vier Krähen. | 

Nur um weniges reicher ift das Jahr 1587. Der Herzog ſchießt 
im Sagen vom 28. Juni bis letzten Auguſt in 15 Sagdtagen 35 
Hirſche; mit Birſchen von 25. Juli bis 25. Septbr. 24 Hirſche in 
13 Jugdtagen — alfo im Ganzen 59 Etüd. Dazu ein Reh den 19. 
Septbr.; vier Sauen vom 9. Sept. bis 13. Dezbr; einen Hafen den 
14. Sptbr.; den 11. und 24. Septbr. zwei Dammhirfche; den 21. 
März einen Anthahnen (wilden Enterih); den 24, Septbr. ein Wild . 
falb; einen Reiher den 6. Mai; den 1. Mai und 19, Aug. drei wilde 
Enten; eine wilde Gans ben 26. Okt.; den 12. Febr. und 27. April zwei 
wilde Tauben. Im Ganzen zeigt das Regiſter dieſes Jahres 76 Städt 

Der beſſern Ueberfiht wegen laſſen wir nachſtehende zwei Tabellen 
folgen, von denen die erftere die Zahl des erlegten Wildes, die andere 
bie Zahl der Jagdtage nach den einzelnen Monaten air | 
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Im Ganzen alfo bat der trefflihe Fürſt befcheibenes Maß gehal: 
ten, ein feltenes Mufter in jener Zeit. Denn wie es im Uebrigen zu 
jener Zeit beftellt war, davon gibt ber Jagteufel“ ) viele Winke, be- 
ſonders der darin mitgetheilte Reim des Freiherrn Hans von Schwar 


zenberg: 


Das ift der Will’ des Herrn mein, 

Daß ih ihm heg' viel Hirfh und Schwein. 
Dem Hirten ich den Hund nicht gan (gönne), 
Er hing’ ihm denn groß Prügel an, 

Und für das Wild leid ih kein Zaun, 
Zeug mir die Jagbhund ſchwarz und braun. 
Zu frößnen ſchickt euch wenn ich jag, 

Und ſchonet nicht der Feiertag. 

Kein Holz haut ab, es fei denn Sad, 
Daß es dem Wild Fein Schaden mad). 
Dein Ruͤd' ben Ti’ mir an die Säu, 
Ehe daß ih dir ben Balg erbläl. 

Zahlt, was wir bei euch han verzehrt, 

Tag euch nicht Böfes werd beſchert. 


— 


*) Abgedruckt im Theatrum Diabolorum, Srfri. a. M. 1569. 
» 





Die Friefen in Erfurt. 
| Bon 
Prof. Dr. Langethal. 


Sir die Geſchichte ver baͤuerlichen Verhältniffe giebt eß wohl, von der 
Einführung bes Lehenwefens bis zur Meformatien, Yeln fo wichtiges Gr» 
eigniß als die Anfiebelung nieberlänbifcher Kolonien innerhalb der nörb» 
lichen Hälfte Deutſchlands. Damals lehrten uns die Frieſen, Holländer 
und Klamländer ein neues, ihnen eigenthümliches Verfahren, um ſum⸗ 
pfige und moorige Gegenden zu entwäffern undain fruchtbare Geſilde um⸗ 
zumandeln; fle vermehrten dadurch bie Dienge der Acker und Wiefen, 
alfo auch die Mafle der Lebensmittel, was eine höhere Bevoͤllerung 
jener Länder nad ſich zog. "Dabei kamen fie zu und als freie Männer 
und mit andern Begriffen vom Bauernflaude als wir fie damals Hatten, 
fienelten fi unter Gewährleiftung befonverer Privilegien an, die man 
ihnen, der höheren Bodenrente wegen, auch willig verlieh. Sie wiefen 
alle Frohnlaſten und jede Art Blutzehnten von ſich, bequemten ſich hoͤch⸗ 
. tens zu einem billigen Zehnten an Frucht, gaben aber an vielen Orten 
nur Geldzinfen und wurben nicht felten fogar mit der niederen Gerichts: 
barkeit belehnt. In einer ſaͤchſiſchen Urkunde heißen fie „firenge Män- 
ner”, in einer thüringifchen werven- fle fogar „Herren“ genannt. Sie 
waren folglich in ver damals bedrückten Bauernwelt eine neue Erſchei⸗ 
nung und wirkten, bei der eben beginnenden Golonifirung der Slaven⸗ 
länder durch Deutfche, ſowohl auf den auswandernden als auch auf den 
zurückbleibenden Theil drr deuiſchen Bauern Höchft vortheilhaft ein. 
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Wohl iſt es, wahr, daß die Urkunden aus jener Zeit, die der 
Niederländer wegen ausgefertiget wurben, ober welche ihre Eofonien nur 
beiläufig erwähnen, nicht gerade fehr zahlreich find und fich meiftens 
auf geiftliche Gebiete befchränten; aber um fo mehr muß uns biefer 
Umftand anregen, allen Notizen alter Documente, weldhe die Gegenwart 
ſolcher Colonien andeuten, unſere ganze Aufmerkſamkeit zu ſchenken und 
ſie einer genauen Prüfung zu unterwerfen, 

Deßhalb ſchien es mir pafiend, eine Erwähnung der Kriefen. in 
Erfurt zum Gegenſtand einer Keinen Abhandlung zu machen, die viel- 
leicht nicht Bloß im Bereiche der Landwirthſchaft, fondern auch für die 
allgemeine Kulturgeſchichte einiges Intereſſe erhalten dürfte, wenn man 
erwägt, daß durch die gefchichtliche Feſtſtellung einer frieftfhen Colonie 
zu Erfurt fih ein deutlicherer Blick in die eigenthümliche Entwickelungs⸗ 
art Diefer im Mittelalter fo wichtigen Stadt eröffnen bürfte _ Wir be 
ginnen ‚daher mit einem kurzem Ueberblicke der niederlaͤndiſchen Colo⸗ 
nien im Allgemeinen und kommen dann ſogleich auf die Frieſen in 
Erfurt zurück. 

Bekanntlich giebt uns die Urkunde des Biſchofs Friedrich von 
Bremen aus dem Jahre 1106 das erſte Zeugniß von einer Einwan⸗ 
derung miederlaͤndiſcher Bauern nach Deutſchland. Diefer folgen andere 
Urkunden, die uns dergleichen Colonien in Holſtein, Mecklenburg, Alte 
mark, Magdeburg und von dort, dem ſogenannten Flämming entlang, 
bis nach der Laufid nennen. Selbſt in Churfachfen und Schleften 
fommen fie vor. Daß fich ſolche Anflevelungen nicht auf die Zahl der 
in Urkunden genannten befchränten, leuchtet von ſelbſt ſchon ein; auch 
glaube ich an einem anderen Orte *) hinreichend bewieſen zu haben, 
daß fie nicht inbedeutend waren, ja ſelbſt die urkundlich erwielenen find - 
ſchon nicht ganz ohne Belang. | | 

Während die Anfleslungen in Holflein vor fi gingen, traten nun, 
in der Mitte des XII. Jahrhunderts, auch zwei nieberlänbifche Colo⸗ 
aien in Thüringen auf: bie eine am Kyffhaͤuſer im Thale der Helme, 
aus 5 Gemeinden in 3 Dörfern beſtehend und vom Abte von Walken⸗ 


*) Rangeihal, Geſchichte der Laudwirthſchaft, IE. Bach, 
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ried gegründet, die andere in Alt-Blänmingen bit bei Kloſter Pforte. 
Auch wird noch cine dritte Colonie zu. Tribune, einem Orte erwähnt, 
deſſen Rage fich fett nicht mehr nachweiſen Täßt. Daß aber hiermit das 
Regifter der niederlaͤndiſchen Eolonten auch für Thüringen noch nice 
geſchloſſen fein kann, bedarf wohl Faum ber Erinnerung. Das ſind ja 
nur diejenigen Colonien, deren Urkunden ein günftiger Umftand auf 
unſere Zeit kommen ließ, während vielleicht die meiſten in jenen 200 
Klöftern untergingen, bie der Bauernfrieg verwüftet hat. Auch find ge 
wiß bei vielen Anſiedlungen, namentlich in Ländern weltlicher Herren, 
gar Feine Urkunden ausgeftellt worben. So viel iſt ausgemacht, Daß 
gerade Thüringen damals in feinem niederen Theile, durch beckenartige 
Ehenen, in welchen das Waſſer ſtellenweiſe flauete, und durch die ſum⸗ 
pfigen, riedreichen Thaͤler, den Frieſen und Hollaͤndern eine zur Kulti⸗ 
virung ebenfo paſſende als dankbare Landſchaft bot und ſich auch in ſei⸗ 
nen Bergebenen für Anflevelung der Flamländer eignete. Deßhalb iſt 
es kaum denkbar, daß jene Anſtedelungen bei Walkenried und Kloſter 
Pforte, in einem für beſſere Kultivirung fo paſſenden Lande, nicht an⸗ 
dere Golonien nah ſich gezogen haben follten. Wenigſtens if fonver- 
bar, daß die Bauern mander thüringiſchen Dörfer früher den Titel 
„Männer” oder auch „Herren“ führten, und gewiß ift, daß mit dem XII. 
Jahrhundert die Seen allmählig zu verſchwinden begiunen, an welden 
Thüringens Ebenen früher fo reich waren, 

Auffallend genug erhob fih auch Erfurt, Thüringens Mittelpunkt, 
fhon im 13. Jahrhundert durch ganz befonvere und von allen Stäbten . 
abweichende, höhere Bodenkultur. Bald erſtreckte fih fein Ruf durch 
großen Gemüfe- und Sämereibau über ganz Deutfchland und im 15, | 
Jahrhundert bildete es ſchon ben Mittelpunkt bes deutſchen Waidbaues 
und Waidhandels, auf ven ſich feine Macht und ſein Reichthum ſtützte, 
da er jährlih 3 Tonnen Goldes abwarf. So ging Erfurt faft His in 
bie neueſte Zeit in teefflicher Betriebsweiſe der Landwirthſchaſt und 
Sartnerei allen deutſchen Ländern voran, Kalte auf feiner Flur ſchon im 
15. Jahrhundert keine reine Brache, baute im 16. Jahrhundert ſchon 
Oelſaat und führte im 16. Jahrhundert, faſt 100 Jahre früher als an⸗ 
dere Deutſche, auf feinen. Feldern sine geregelte Wechſelwirthſchaft ein, 
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Fragt man aber, von welchem Flurtheile ſich ein ſolcher hoher Bi⸗ 
trieb zu entwickeln begann, fo wird man auf einen vormaligen Sumpf 
hingewieſen, der, dicht über der Stadt gelegen, ungefähr 200 preuß. 
Morgen einnahm. Diefer Sumpf iſt durch zweckmaͤßig geführte, par⸗ 
allel neben einander gelegte, breite Graͤben entwaͤſſert worden, die in 
verſchiedenen Gebreiten (Campen) verſchiedene Richtung erhielten. Solche 
Gräben nahmen nun ſaͤmmtliches Waſſer, mas ſich bald als klares Brun⸗ 
nenwaffer zeigte, in fih auf und ber kryſtallreine Bad wurde fpäter im 


Sabre 1355 zur Benutzung in die Vorſtadt geleitet, Durch die aus 


ben Gräben gehobene Erde erhielten die troden gelegten Beete eine 
Erhöhung, weil ihre Breite oftmals die Breite der Gräben. nicht bedeu⸗ 
tend überwog. Darauf begann nun der Gemüfebau, welcher fich, wegen 
ber Mäbe einer volkreichen Stadt, fehr erfprieflid zeigte. 
Vergleicht man nun diefe Art der Entwäflerung mit ber Weiſe 
der Trodenlegung des Landes, welder fi die Nieverlänner Im Stifte 
Bremen bedienten, fo wird man buch die Gleichheit des Verfahrens 
überrafcht und es kommt ganz unwillkürlich der Schluß, daß bie Tro⸗ 
denlegung des, Sumpfes bei Erfurt von Leinen Anveren als von einge» 
wanderten Holländern oder Frieſen herrühren könne, zumal wenn man 
bedenkt, daß ſich beide Stämme überall in den Ziefländern angefleveit 


. haben, wo die Kultivirung duch Entwaͤſſerung des Bodens eingeleitet 


werben mußte, was die Deutſchen damals noch nicht verflanden und erft 
fpäter von ben Briefen und Holländern gelernt haben. Der einzige Un- 
terfchien zwiſchen der Trodenlegung ver Gegenden Bremen! uud bes 
Sumpfes bei Erfurt, jet Dreienbrunnen genannt, beſteht nur darin, daß 
die Niederlaͤnder dort Moorland und hier fruchtreichen Lehmboden ent- 
vwäfjerten. Der Umfland, daß bie Bemüfebeete und Waſſergraͤben bes 
Dreienbrunnens ganz eigenthümlihe und in Thüringen ganz ungebräuch⸗ 
liche Ramen führen, Tann nur beitragen, und in unferer Anſicht zu bes 
feftigen, venn man nennt jene Beete „Iähne“ und bie Waſſergräben 
„Klingen.” Selbſt der dortige Name der Brunnenkreſſe, die bei dem 
Gärtnern und im Volle „Braunkirſch“ Heißt und welde man num ſchon 
über 300 Jahre Lang kunſtgemaͤß in jenen Klingen zieht, muß uns aufe 
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fallen, wenn'wir Iefen, daß fie der Nieder⸗Rheinlaͤnder Hered bach im 
46. Jahrhundert gerade ebenfo nennt. | . 

Das Alles bekundet wohl ſchon ziemlich deutlich, daß Nieberländer 
von der güldenen Aue. bis nah Erfurt gekommen fein müflen und 
mahrfcheintich haben ſie auch in dem ſumpf⸗ und feereihen Tieflande 
Thüringens damals noch verfhiedene andere Golonien, oder auf Berge 
fand Anfledelungen errichtet, von deren Entſtehen uns Leine Urkunde er» 
zählt. Wenigſtens iſt die Bevorzugung gewiſſer Dörfer durch ſehr ge- 
ringe Laften und der Titel der Einwohner anderer, nänlih Männer 
vder Herten, auffallend genug. Indeſſen nimmt man mit ſolchen Be⸗ 
weifen, die von der Kultur des Bodens ausgehen, ungern fürlieb und 
fordert fie ſchwarz auf weiß in Urkunden oder Chroniken. Zum Glück 
iR für die Erfurter Kolonie der Briefen wirklich eine‘ Beweisftelle in 
der Sampetrina vorhanden, die, wie ich glaube, die Eriftenz berfelben 
ganz zweifellos macht. Sie lautet: Anno MCCXXI Judaei in Erphes- 
furd eirciter XXVI a Frisonibus peregrinis & ab alüs Christianis, 
orta seditione, erudeliter & vere digne occisi sunt, XVI calend: 
Julii. 

Fruher hat man dieſe Stelle ganz unbedenklich für einen Beweis 
von Cinwohnern frieſiſchet Abkunft zu Erfurt gehalten, jedoch ſtieß man 
ſich in der neueren Zeit an das Wort „poeregrinis“ und meinte, dieß 
koͤnnten nur fremde Frieſen geweſen fein, die fih kurze Zeit in Erfurt - 
aufgehalten hätten. Schon Dominik, weicher. 179 feine Beſchreibung 
und Geſchichte der Stadt Erfurt herausgab, nahm zwar an, daß Briefen 
im Erfurt gewefen waren, fuchte fie aber als fremde Kaufleute unter zu 
bringen, die bei ihrem Aufenthalt in Erfurt, mit den handelnden Juden 
in Zank und Streit gelommen wären, der fih mit Kampf und Ermor⸗ 
dung geendigt habe. *7) Daß dieſes ein Irrtum iſt, bemeift bie Zeit, 
in welche die Ermorbung ber Juden fill. Damaf war der Handel in 
Erfurt noch keinesweges fo beveutend, dag er Kaufleute aus dem fernen 


*) Eiche Band U. ©. 286, wo er irrig ben Erphurdianus antiquitatum 
veriloquus citirt, welcher zwar daſſelbe factum vom Jahre 1221, doch 
ohne Datum und nur mit dem Worte peregrinis, nicht mit Frisonibus 
erzählt. 

11 
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Frieslande nach Erfurt hätte locken koͤnnen; ja ſelbſt 66 Jahre ſpaͤter, 
innerhalb welchen ſich die raſch aufkommende Stadt in ihren Handelsge⸗ 
ſchaͤften bedeutend entwickelt hatte, findet man nur Landesprodukte als 
Gegenſtaͤnde des Handels, die uns das Concordat zwiſchen Gerhard L., 
Erzbiſchof zu Mainz, und dem Stadtrathe zu Erfurt namhaft macht. Es 
waren Wein, Getreide, heimiſcher Hopfen, Lammfelle und Hol. Ganz 
anders geftaltete fich freilich der Handel fpäter; denn 1331 erhielt Er- 
furt ſchon ein kaiſerliches Meßprivilegium, um dieſe Zeit begann nad 
dem Bibrabüchlein der Handel mir Fabrikaten und Pfeffer und 1441 
bewies die ſaͤchſtſche Geleitstafel, dag ver Erfurter Handel zu einem ber 
bedeutendſten in Deutfchland geftiegen war. Würde ſich alſo jenes Fac⸗ 
tum im 14. oder noch beſſer im 16. Jahrhunderte zugetragen haben, 
dann Könnte man wohl die Annahme zeitweilig anweſender Kaufleute aus 
Friedland in Erfurt gelten laſſen, obſchon uns felbit die jädf. Geleits⸗ 
tafel zwar von Brüheler, Genter, Mperner, Amſterdamer und Schweizer 
Waren, nicht aber von frieſiſchen Danbeldartiteln erzählt. Darum müffen 
wir die Anficht von Dominikus völlig verwerfen. . 

Wenn wir nun diefe Meinung als unrichtig erklären, fo fragt es 
fi, woher follen nun fremde Briefen nah Exfurt im Jahre 1221 ges 
ommen fein? Nach der willkürlichen Annahme, daß es damals fric- 
ſiſche Eolonien um Erfurt gegeben habe, ließe ſich wohl denken, daß «ed 
Bauern der Umgegend geweſen ſein könnten, die mit den Juden Händel 
bekommen hätten. Eine vormalige Niederlaſſung ver Frieſen, oder we⸗ 
nigſtens der Niederländer „kaun wohl au in der näheren Umgebung 
Erfuris ſtattgefunden haben, doch bliebe dann noch zu erklaͤren, auf welche 
Weiſe gerade dieſe mit den Juden Haͤndel bekommen haͤtten. Zwiſchen 
Erfurtern und Juden kommen in der Geſchichte mehrmals ſehr bösartige 
Auftritte vor, denn die Juden waren die Gläubiger der Chriſten und lege 
texe befchulpigten fie des Betrugs, doch zwifchen Bauern und Juden fe 
det man fein Beiſpiel. Auch Hätte der Chroniſt Erphurdiganus bie 
Bauern nicht ſchlechthin „peregrini“ genannt, 

Denn wir nun das Wort peregrinus nach feiner zweiten Bedeu⸗ 
tung, als Gegenfag von civis, durch „Nichtbürger“ überfegen, fo kome - 
men wir zu der Frage, ob es bewiefen werben kann, daß die Frieſen 
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damals, wenn fie in Erfurt lebten, nicht zur clvitas gehörten, fondern 
nur Schugbürger maren, und ift der Beweis geführt, fo fteht wohl ger 
ſchichtlich feft, daß es auch in Erfurt eine friefifche Colonie gab. 

Der in ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten von Erfurt vortrefffich unterrich⸗ 
tete Dominikus fagt in feinem Werke): „Die Vorſtaͤdter genofen in 
„Alteren Zeiten, d. h. vor der Inkorporation nit der Hauptfladt, nie 
„das Bürgerrecht, fondern bloß Schutz⸗ und Schirmgerechtigkeit, waren 
„alſo nur als Schutzverwandte zu betrachten.“ Blicken wir nun auf: bie 

Wohnung jenee Gärtner, welche den Dreienbrunnen Yultiviren, fo fin» 
den wir fie vor Alters, mie bis auf den heutigen Tag, von ber Loͤ⸗ 
ber⸗ bis zur Schmidſtädter Vorſtadt hin. Sie trugen fonft den Spott: 
namen „Karſthanſen“, *®) und den Staditheil ihres Wohnſitzes nannte 
man, wegen der zahlreichen Schindeldaͤcher, das ſchwarze Viertel. Sie 
waren durch ihre Geradheit und Derbbeit befannt und unterfhieben ſich 
in ihrem Dialekte ſowohl von’ der Volksſprache der übrigen Erfurter, 
als and von der Sprache der Bauern. Wenn alfo bewiefen würde, 
daß die Schmidſtaͤdter und Löber Vorjtadt, wenigftens die letztere, welche 
dent Dreienbrunnen am nädften liegt, ſchon um das Jahr 1221 fand, 
aber gleihmohl damals AMt der Juſtadt noch nicht verbunden war, {0 
dürfte es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Gartner des Dreien- 
brunnens jene Friefen find, die der Autor ber Sampetrina peregrini 
nennt, weil fle das Bürgerrecht von Erfurt -nicht hatten, damals noch 
getrennt von ber civitas waren. 

Die Köber Vorſtadt fand im Jahre 1221 gewiß, denn ſie befaß 
damals fon eine eigene Kirche, bildete ein eigenes Kirchſpiel. Zwar 
kann man das Fahr der Erbauung ihrer Kirche nicht genau beſtimmen, doch war 

- fle geſchichtlich fon im Jahre 1372 ihres Alters wegen berühmt. ***) 
Wuͤrde fie fpäter als 1221 erbaut worben fein, dann hätten und die 
zahlreichen Erfurter Annalen das Jahr ihrer Gründung genannt, wie 
das bei allen fpäter gebauten Kirchen, ja felbft bei der 1355 gegrün- 
veten St. Gaugolfs⸗Kapelle in der Schmidfſtaͤdter Vorfſtadt geſchehen iſt. 

) Beſchreibung der Stadt, S. 139. 
“*) Karſt, der Name einer zweizinkigen Hacke. 
.., Dominitns Baun 1, Seite 222, die Thomasfixhe. . — 
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Bor dem Ende des XIV. Jahrhunderts waren aber die Vorſtaädte 
von ber Inſtadt durch eine Doppelmauer, dur Thore und durch daB 
breite und tiefe Bett der fogenannten Wilden⸗Gera getrennt und wurden 
erſt um die Zeit zur Inſtadt gezogen, als man anfing, ſich des Schieß- 
pulver8 zu bedienen. Gegen dieje neue Art von Geſchütz war die alte 
Befeftigung zu ſchwach; man gab fie auf, zog einen Wal um die Aus 
ßenſeite der Vorſtaäͤdte, vor dem ein breiter, tiefer und mit Waſſer ge= 
füllter Graben Hinlief. Auf diefe Weife kamen fänmtlihe Vorftädte zur 
Stadt und jener Graben wurde daher auch „Stadtgraben” genannt, 
Geſchichtlich iſt, daß der Schmidſtädter Wall mit feinem Graben im 
Jahre 1378 errichtet worden war, und daß die Karthäufer Mönche in 
der Löber Vorſtadt den Wal und Graben im Jahre 1432 fertigen lie⸗ 
Gen. Auch verlegte der Math im Sabre 1388 das Spital vom Ende 
der Inſtadt hinaus in die Krämpfer Vorftabt, die nun zur Stadt mit 
gehörte. Daß die Vorſtaͤdte im Jahre 1221 noch nicht zur Civitas ge⸗ 
hoͤrten, kann man auch recht deutlich aus einer Stelle des Vertrages 
entnehmen, welchen Erzbifhof Gerhard II. mit dem Rathe zu Erfurt 
im Jahre 1289 ſchloß; ſie lautet: „Gehe ein geladen Wagen oder 
„Kam durch die Stab ober'umb bie Stab ‚dur die Windiſchen ger 
„houven oder durch den Brühl oder umb der Juden Grab (jegt Morig- 
„Vorſtadt) fo foll er ZoM geben.” Hier’ flehen die windiſchen Gehaue, 
der Brühl und die Moritzvorſtadt im Gegenfage zur: Inſtadt. Klarer 
noch ergieht ſich das aus dem Bibrabüchlein vom Sabre 1332: „Son- 
„derlich, ift zu merken, wann die Waflermeifter und Anweiſer aller Müh- 
„len, die in der Stadt oder Rinkmauer oder draußen ſeind ıc.“ *) 

Somit wäre nun wohl die Nichtigkeit der "Erklärung der Worte 
„Frisones peregrini“ mit „Zriefen, welche Nichtbürger, fondern nur 
Schuhzverwandte waren und in der Vorſtadt wohnten” hinlaänglich be⸗ 
wiefen und wir finden in ihnen zugleih aud die Urfache, warum ſich 
Erfurt fo plöplih durch treffliche Bodenkultur erhob. Nur bliebe uns 
ſchließlich die Frage noch übrig, warum gerabe bie Frieſen in Erfurt 
fo große Fortfchritte in ‚der Gärtnerei und Landwirthſchaft machten, waͤh⸗ 


°%) Beide Stellen finden RG in Falkensſteins Chronik in Erfurt gedruckt. 
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rend das doch bei anderen niederländiſchen Colonien nicht oder weit we⸗ 
iger der Fall war. | 

Die Urfache davon liegt zuerft in dem außerordentlich fruchtbaren 
und warm gelegenen Mergellehm des Dreienbrunnens, von dem die hoͤ⸗ 
here Kultur der großen Stadtflur auöging, und zweitens hauptfächlich noch 
in deſſen unmittelbarer @ränzung an eine damals ſchnell auflommende ® 
große Handelöftadt, deren Kaufleute die Laudes produkte ſchnell und vor⸗ 
theilhaft' abzuſezen verſtanden. Ein dankbarer Boden und gute Preiſe 
locken zur Arbeit; neue Bedürfniſſe, deren Produktion Gewinn verſpricht, 
reizen zu neuen Verfuhen. Auf diefe Weife begannen die Friefen zu- 
erfi mit vem Gemüfebaue, ber in der Stadt guten Abſaz verfprad. 
Später richteten fle Waidgärten ein, zunächſt bloß für die Färbung der 
Erfurter Tücher, dann für Thüringen und zufeht für ganz Deufchland. 
Bald darauf fügten fie den Anis⸗, Coriander⸗, Saflor- und Oelſaatbau 
hinzu und als einige Artikel im Preiſe fielen, fiengen ſie den Mohnbau 
und den Handel mit Gemüſe und Blumenſamen an. Das Alles wurde 
durch die bedeuiende Größe der Stadt, welche jelbft einen anjehnlichen 
Theil ver Produkte confumirte, fehr begünſtigt und Erfurt war fonft, 
nad mittelalterlihen Begriffen, wirklich eine große und reiche Stadt. 
(58 hatte 27 Pfarrgemeinden; rechnet man jede durchſchnittlich nur zu 
2000 Seelen, fo kommt man ſchon auf eine Bevölterung von 54000 
Einwohner hinauf. 
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Die Horubruderſchaft | 
auf dem Schloß Hoh-Barr, bei Elfaß: Zabern. 
Bon 
Prof. U. Etöber. 


En u nn 


Auf den Feutfeligen, verſoͤhnlichen und wiſſenſchaftlich gebildeten 
Grasmus, des heil. römiſchen Reichs Erbſchenken von Limpurg, folgte 
im Jahr 1569 Johann IV,, Graf zu Manderfcheid und Blanken⸗ 
burg, als Biſchof von Straßburg. | 

In ihm erbliden wir eine jener biſchöflichen Geftalten, wie fle uns 
im Mittelalter oftmals erfcheinen: eifrig am Altave, rüſtig zur Wehre, 
wehlgemuth an ber Tafelrunde, Hatte ev ſich durch feine Reife nad 
Non, mo er das Pallium holte, durch feine elf Jahre lang fortdauernde 
Weigerung, der Etadt den üblichen Eid der Treue zu leiten, durch feine 
Gründung des Sefuiten- Kollegiums in Molsheim und feine Leidenfihart: 
liche Thellnahme an den fogenannten Bruderhöfiſchen Händeln als ges 
waltigen Anhänger und Vertheidiger der Kirche ermiefen, fo prägte fid 


auch Die zweite Seite feine! Etandes und MWefend in zeitgemäßen ſchar⸗ 


fen Zügen darakteriftifch bei ihm aus. 

Südlich von Zabern, auf Hohen gemaltigen Felsmaſſen überragt 
Hoh⸗Barr das fhöne, von der Parifer Eiſenbahn und dem Marne- 
und Rhein⸗Kanal dutchſchnittene Zornthal, Mit den Nachbarburgen Oroß- 
und Kleingerolnsed, und dem jenfeits des Thales gelegenen Greifenftein, 
vertheidigte es ſchon zur Romerzeit Studt und Land vor dem Gindrin- 
gen der barbarifchen Völkerfchaften, die, wenn fie die alte MWasgauftraße 


Die Horndruberfchaft auf dem Schloß Hoh⸗Barr ıc., v. Prof. 8. Etöber. 1685 


hervorſtrömten, auch buch die Veſte LKühelburg aufgehalten werben 
konnten. 

Das jetzige Schloß Hoh⸗Barr, noch großartig in feinen Trum⸗ 
mern, wurde im Jahre 1162 (wenn nicht erft 1168) vom Biſchof Ru⸗ 
dolf von Straßburg erbant, nachdem er deffen Territorium auf Anrathen 
Kaifer Barbaroſſa's, mit Genehmigung des Bifhofs von Meg, von der 
olten Abtei Mauerönrünfter erfauft hatte. Gute Dienfte leiftete es na⸗ 
mentlich gegen den Grafen Hans von Finſtingen, der im Jahr 1439 
plötzlich mit 12,000 Armagnacken, meiſt Reitervolk, über die Zaberner 
Steige hereinhrach. Die nachfolgenden Kriegszeiten, der Mangel an Geld 
oder die Sorgloſigkeit feiner Beſther, brachten es jedoch mehr und mehr 
in Verfall, bis «8 endlich Johann von Manderfdeid, im Jahr 
1583, wieder mit neuen Mauern und Gräben umzog und aud feine 
innern Räume wieder feft und wohnlich machte. 

Schon feinen Vorgängern war. der Aufenthalt im biſchoͤflichen Schloffe zu 
Zabern immer lieb gemeien, für Manderſcheid war er dieß un fo mehr, 
da er, gleich bei feiner Wahl, mit der Stadt Straßburg und deren, dem 
Lutherthum geneigten Magiftrate in unfreundlichem Vernehmen fland. Be 
fonder8 gerne weilte er aber auf Hoh⸗Barr, wo er im Kreife feiner 
Getreuen und oft von vornehmen fremden Gäften befucht, des Amtes 
Lait und der Zeit unerquidlihde Wirkungen vergaß. 

Um fomohl den Bewohnern des Schlofjed als der Nachbarſchaft das 
Leben zu erheitern, und um die Zahl der willlommenen Beſucher zu 
vermehren, fliftere ver gaſtfreundliche Befiger, ven 27. Mat 1586, einen 
Zecherverein, der unter dem Namen der Gerubeuderfguft bald 
eines nahen und fernen Ruhmes genoß.*) 

Alſo benannt wurde bie Geſellſchaft von einem ungeheuren, an⸗ 
geblih aus Indien ſtammenden Trinthorn, welches ſich noch Kurz vor 
dem Beginne der erjten Revolution, nebſt deu Statuten und bein Ge⸗ 
jellfchaftsbuche, im Zaberner Schloffe vorfand. Das Horn, welches nahe 


⸗⸗ 


*) Der gelehrte und unparteiiſche Geſchichtoſchreiber Abbs Grandidier 
gibt darüber einen umſtaͤndlichen Bericht im der Zeitſchrift Esprit- des 
journaux, Yebruar 1781. Das Rachfolgenve fit ihm zum Theil ehtlehnt. 
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an zwei Maß enthielt, war mit drei kuͤnſtlich geformten kupfernen Rei⸗ 
fon umgeben. Auf dem erſten ſtanden bie Worte: 

India remota cornu dedit, da Deus praesidium huic arci, tuoque fa- 
vore cornu illius evehe. 

Auf dem zweiten: 

Reperi destitutum, reliqui munitum, maneat fibi tata custodia. 

Auf dem dritten: 

Non minor est virtus, quam quaerere paria tueri. 

Unter den eingefähriebenen Mitgliedern befinden fich ſowohl geiftlihe 
als weltliche, ans den angefehenften Bamilien und mit ven höchften 
Würden bekleidete. So: 

1586. Heinrich von Bubenhanfen, Großmeiſter tes bentfchen Or- _ 
bene; Chriſtoph, Graf von Nellenburg und Thengen, Domporopſt 
von Straßburg; Friedrich, Herzog von Sachſen; Dietrih von Rait- 
nau; Hans Wilhelm von Landjperg; Philipp von Fleckenſtein. 

1588. Hermann Adolf, Graf von&alm; Johann, Graf von Mans 
derſcheid, Domherr der Etifter von Köln, Trier und Straßburg; Franz, 
Baron von Kriehingen (Ersanges); Dtto von Sulz; Hans von Verk— 
beim. 

1591. Die Pfalzgrafen Reinhard und Georg Johann. 

1615. Leopold von Deftreich, Biſchof von Stragburg; Wilhelm 
Ealantin, Graf von Salm; Egon, Graf von Fürftenberg; Lud wig. 
Graf von Sulz; Philipp Ggenolf ven Lügelburg; Sebaſtian, Graf 
von Ortenberg; Moriz, Baren von Kriechingen (Greangee); Johann 
Chriſtoph von Wildenftein, Albin Reinhart ven Lügelburg: 
Friedrich von Landfperg: Friedrich von Bettenburg: Vhilipp 
Adolf, Graf von Lichtenftein, Albrecht, Graf von Limburg; Chriſtoph, 
Graf von Lichtenftein. 

1617. Jakob Lupwig, Graf von Fürſtenberg; Johann Mheingraf, 
Graf von Ealm. 

1620. Labislaus, Graf von Salm. 

163%, Adolf Brunn, Abt von Neuenburg Ciſtercienſer; Chriſtoph 
von Bangen; Gran; ven Landfperg; Johann Chriſtoph von 
Landfperg. 

Der für 1632 zuerſt Genannte ſchrieb in das Megifter: 

„Anno 1632 die 29. Septembris cornu exhausit qui iufra nomen suum 
„apposuit, Frater Adolphus, Abbas novi Castri.‘“ 

Die drei letzten ‚zeichneten ihre Namen unter nachfolgende Verſe: 

„Cornu quod quondam repetita vice biberunt Insignes scribunt nobi- 
litate viri. . . 

Tür die aufzunehmenden Mitglieder ber HSorndruderfhaft war 
dad Austrinten des Hornes unumgänglich, das gleihe wurde auch von 
jevem andern Gaſte gefordert, der die Bruderſchaft ehren und fich felbft 


ben Namen eines tüchtigen Zechers beilegen wollte. Man trank ſowohl 
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auf die Gefundheit der Mitglieder des Vereins als auf die fenfliger 
gegenwärtigen ober abmwefenden Perfonen. So trant ben 23. Oftober 
1634 ein Parifer Gaſt, Noel Ninelle, auf das Wohl des Königs; 
den 23. Oftober 1654 leerte Ludwig Anton, Herzog von Grandmont, 
das Horn zu Ehren Guſtav Horns; den 24 April 1635 that «8 
desgleihen Eire Foyneſt auf des Königs Gefundheit, und, wie 
er launig beifügt „pour passer une fantaisie, je beu en möme temps is 
sante de ma mie.“ 
Das Trinken war mit gewiſſen Eeremonien verbunden, bie leider 
in unferem Berichte nicht näher befchrieben werden. Verſchiedene Gäſte 


erwähnen ihrer mit den Worten: „nous avons bu avee toutes les cers- 
„‚monies requises“; — „avec toutes les cer&monies requises et n&cessaires“ ; 
oder: „et aprts avoir rendu hommage & la dicte corne, Tavons remise au- 
‚dit lieu avec les cer&monies requises.““ 


Auch Frauen und Jungfrauen bezeugen aus bem Serügmten Born 
getrunken zu haben: ſo Fräulein Magdalena von Saint⸗Simon den 
3. Oktober 1634; die Marſchallin von No ailles, die zuletzt eingeſchrieben 
ſteht, ſah dad Horn im Zaberner Schloſſe, (wohin man es im Jahr 
1650 gebracht hatte), ven 18. Juli 1729; allein fie erflärt ausdrücklich, 
Daß fle nicht daraud getrunken hate. Diefen Umſtand beflätigt ver ga⸗ 
lante Bifchof, Pair von Frankreich, nn von Langres mit folgenden 
Beifap: 

„Nous eväque, duc de Langres, pair de Frauce, certißons que l'aveu - 


„ei-dessus n’est que trop vrai, mais qu’on y a beaucoup bu pour föliciter 
„madame la Marechale. Ce 18 juillet 1729.“ 


Nicht nur als Beſuchende, ſelbſt ald Mitglieder der Bejellfchaft, 
wurden in fpäterer Zeit Damen aufgenommen. Der oben ſchon ange 


führte Noel Nivelle fügt: 


„Moi, Noel Nivelle, de Paris, suis vena à Hobart *) avec madame 
„ia gouvernante, et voyant ces belles et superbes c&r&monies que Fon 
„observe en ce dict lien, entre lea eonfr&res et soeurs qui ent este et 
„qui sont de Ja confrairie de madame la Corne, Ir devotion est mise 
„ea mon Coeut pour estre de nombre, et ay mis paine de pouvoir de beire 
„dans la dicte corne & la sante du roy; et pour temoigaage j’ay signe le 
„presente, le 23 octobre 1634. 


*) Eo fchreibf der unfundige Franzoſe Hoh⸗Barr; andere ſchreiben Au— 
bart, Haubar u. dergl. 
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Einer Weinfehbe muß ich ſchließlich noch gedenken, weldye der bes 
reits erwähnte Franz von Kriehingen, Dombehant von Straßburg, 
mebft zwei andern Genoſſen der Hornbruderfhaft, den Grafen 
Quesle und Salm von Reiffericheib, *%) gegen den damaligen Lö⸗ 
wen des franzöfifchen Hofs, den jungen geifſtreichen Lebemann Franz 
von Baſſompierre, nachmaligen Marſchall von Frankreich, beſtand. 
Letzterer erzählt fie in feinen Dentwärbigfeiten =) unverholen wie 
folgt: 7 | 
„sch verließ Amberg am Tag nad) dem Ofterfeite 1604 und kam 
drei Tage nachher in Straßburg an, wo id Mittag hielt, und denfel- 
ben Abend nad Zabern, wo ich übernachten wollte. Bevor ich mic 
zu den Stiftsherren ins Schloß begab, ſetzte ich mich zu Tiſche, um zu 
Nacht zu fpeifen. Kaum hatte ich angefangen, als fie erfhienen. Es 
waren der Domdehant von Kriedhingen und bie Orafen Quesle 
und. Reifferſcheid. Sie Hatten ſchon gefpeist und waren ftarf an= 
gebrannt (A demi yvren). - Sch bat fie, da ich doch einmal bei Tiſche 
fäße, mir Geſellſchaft zu leiſten, anſtatt mic ins Schloß zu bringen, 
wo man das Eſſen erft noch einmal berrichten müßte. Sie thaten es 
und in kurzer Zeit war es Guitans, meinem Gevatter, dem Münz- 
meifter von Lothringen und mir, allen dreien bei gutem Durfte gelun: 
gen, die Halbtrunfenen dergeflalt wegzunehmen, daß man fie ins Schloß 
tragen mußte. Sch verblieb dermeilen in meinem Gaſthofe. Des an- 
dern Morgens, bei Tagesanbruch, ſetzte ih mich zu Pferd und wollte 
fortreiten, Allein in der Nacht hatten fie Befehl gegeben mich nicht 
fortzulaſſen; fie wollten das Hecht der Wiebervergeltung an mir aus 
über. Ich mußte demnach über Mittag bei ihnen bleiben, was mir 
höchſt ſchlecht bekam; denn um wich trunfen zu machen, goflen fie, mei: 
ner Meinung nad, gebranntes Waffer in meinen Wein; obgleich fie | 
mir ſeitdem verficherten, es ſei nur von dem ebenſo ſtarken als be- 
rüühmten Leſperger geweſen. Kaum hatte ich zehn bis zwölf Gläfer ge 
frunten, fo verlor ih alles Bewußtſein und verfiel in eine völlige 


/ a 


*) Domlämmerer des hohen Stifte Straßburg 
**) Memoires da Marechal de Bassompierre, Tome 1. 
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Letbargie, fo dag man mir mehrere Male zu Ader laſſen mußte ‚mid 
fchröpfte. und Arme und Beine mit Stiumpfbändern einſchnürte. Im 
biefem Zuftande verweilte ih fünf Tage in Zabern und verlor allen 
Geſchmack am Weine dermaßen, daß ich während zwei Jahren nicht 
nur keinen mehr trinken Konnte, fondern dag mir ber Geruch befielben 
ſchon Entſetzen einflößte.” 

Die Luft dazu ſcheint jedoch Herrn von Baſſompierre „wieder ge⸗ 
kommen zu fein, bean im Jahr 1608 erſchien cr abermals if Zabern, 
„wo,“ wie er ſelbſt führeißt, die Domkapitularen ſich wicht ſäumten 
und wo wir uns alle ſeltſamlich betranken,“ (od nous nous enyvrasmes 
tous estrangement). 


Eine Cprifibefheerung im Mittelalter, für die Stadt« 
| Werllente zu Nürnberg. 
Vom 
Archiveonſervator J. Baader. 


Ro 2 472 


Durch das ganze Mittelalflr war es herkömmlich, ba ber Stadt⸗ 
baumeifter zu Nürnberg, ber jeber Zeit aus den raibefähigen Oeſchlech⸗ 
tern und in der Regel auf Lebenszeit gewählt wurde, ben Werkmeiſtern 
und Werkleuten, bie der Stadt arbeiteten, am Ghriftabenb eine Edrung 
that mit geſalzten Fifchen. Nach einer Aufzeichnung aus ber Mitte bee 
15. Jahrhunderts erhielten folgende Stubtwertmeiter dieſes Chriftge⸗ 
ſchenk, nämlig: 

Der Maurer, ber Zinmermaun, der Schaffer und Unicyieer auf 
der Peunt, der Schmied und der Glaſer, je vier Stud gefulzte Fiſche 

Der Stabtwerfmeifter, der Schloſſer fünf Stüd gefulzte Fiſche, 
und der Stadt⸗Walbhauer, Wagner, Kalkmeſſer, Büttner, Pflafterer, 
Deder, Hafner, Seiler, Barlierer, Anſchicker und Fiſcher, je drei Stüd 
gefulgte Fiſche. 
| Die Schüfleln mit den vier und fünf Etue Fiſchen beſtanden halb 

aus Hechten und halb aus Karpfen, in den andern Schüfleln waren 
- je ein Stüd Hecht und zwei Stüd Karpfen; das machte Alles zufam: 
men bei 28 Stüd Hechten und bei 40 Stüd Karpfen. 

Um das Jahr 1450 nahm man biefe Fiſche gewöhnlich bei dem 
Knopff dem Stabtfifcher. Bezahlt wurden fie von dem Gtabtbaus 
- meifter. | 
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Zu dieſen Sulz fiſchen nahm man nach altem Herkommen gewöhn⸗ 
lich 15 Maß Wein, zwei Maß Eſſig, 4 Loth Safran, Yz Pfund Inge 
wer, 4 Loth Pfeffer, 2 Loth langen Pfeffer, 4 Loth Zimmer: Röhren, 
3 Pfund Meine Weinbeerlein und 2 Pfund Mandeln. 

Früher machte man biefe Sulz in einer Pränten, aus ber bann 
die Schüfſeln gefüllt wurden. Im fünfzebenten Jahrhundert aber 
wurde jede ES chäffel eigens gefulst. 


Der Stabtbaumeifter ließ durch den Schaffer den Berfienten die 


Stunde anfagen, wann fie am Chriſtabend kommen und ihre Schüffeln 
abholen ſollten. Gewöhnlidy gefhah dies um ein ober zwei Ubr auf 
den Tag. Die Schüfleln mußten fie dem Stabtbaumeifler wieder zu- 
rüdftellen. . 

Bon den Ingereufch und den Stüden, die von ben Fiſchen übrig 
blieben, machte ber ae für fi und fein Geſinde auch 
eine Schäflel Fiſche. 

Die Koften machten ungefähr 6 neue Pfund. 

Dem Maurer, Zimmermann und Schaffer auf der Peunt ſchidte 
der Stabtbaumeifter zu Weihnachten auch noch einen We auf eigene 
Koften. Ueberdies gab er denſelben auf St. Martins Tag je eine 
Gans, und den Nachtmeiſtern auf St. Walburgis Tag je einen Kreuz⸗ 
258, alles auf eigene Koften. Auf Stadtloften aber ſandte er ihr jedem 
ein Viertel guten Methe auf St. Johanne Abend zu Gonnwenben, 
und ein Viertel guten Frantenweins auf St. Martins Abend, 


Briefe des Porzellanerfinders Böttger. 
Mitgetheilt 
. yom R 
Hofrath Dr. Gräffe. 


—— ——— — 


Im Archiv der kgl. Porzellan⸗ und Gefäßſammlung zu Dresden fand ich, der 
Direktor derſelben, bei meinem Antritt ein verfiegeltes Paquet, welchee geöfls 
net eine Anzahl Briefe enthielt, die der Porzellanerſinder Boͤttger an den Koͤ— 
nig von Polen und Churfürften von Sachſen gerichtet hatte. Sie befanden ih 
noch ig demſelben Zuftauve wie fie am 31. Deteber 1723 von dem Könige wie- 
her. verfisgelt worden waren, vachdem et etliche Stüde Gold und Eilber, die 
dabei gelegen hatten und angeblih von Böttger herrührten, und die er bem 
Bergiecresär Licherer zum Probiren eingehändigt hatte, ſowie ein kleines Bü- 
chelchen in Bergament gebunden, das wahrjcheinlich Böttgere alcgemihifche Ge⸗ 
heimnifie enthielt, herausgenommen, legteres aber am 2ten Novbr. 1723 im 
Kamine verbrannt Hatte. Alle dieſe Documente, die zum Theil gänzlich ver- 
giltbt und faum wcht lesbar find, find noch niemals beuugt oder bekannt gem 
macht worden. Gleichwohl find dieſelhen ſehr Intereflant, weil fie auf das 
Berhältnig Böttgers zum König ein klares Licht werfen und erfteren als einen 
der niedrigiten Schmeichler documentiren. Wir Tonnen natürlich bier nur 
einige mittheilen, nämlich die Verträge, vie Böttger mit dem König eingegan- 
gen tft, von denen befonders Nr. 4 von äußerſter Wichtigkeit it, weil er beweift, 
dag Böttger noch kurz vor feinem Tode nah dem Stein der Weiſen geforfcht 
und dieſe Unterfuchungen keineswegs, wie man geglaubt hat, nach der Erfin- 
dung des Porzellans aufgegeben, fowie dag der König, wie aus Mr. 3 hervor: | 
geht, niemals anfgehört hat, an den aldhemiftifchen Kenntniffen Böttgers zu 
zweifeln. 

Nr. 1. (ohne Jahreszahl, aber vermuthlich vom 3. 1702.) 

Sm Nahmen Gottes 
Geſchrieben und nnterfchrieben, Treuwillig mit guten und gefunden Borber 
dacht se. auch befigelt. 
1. So gelobe und verfpreche ich Ew. Ksl. Maj. alles was. meines wisens 
in und Ew. Maj. oder Dero Landen zu Nutzen gereichen" fan, abſonderlich 
mein wüßenbes Arcanum treä und auffrichtig ohn einigen falfch oder hüntres 


\ 
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halt mit meiner eigenen hand gefchriben ſchrifftlich Ew. Mai. zu übergeben 
oder bey ermangelter Gelegenheit bin übergeben zu laßen ohn einpiger frem⸗ 
der Verblümung oder unbekauten Character in Gottes Nahmen. 

2. So gelobe und verſpreche ih Ew. Maj. diejenige perſchon, welche Ew. 
Maj. zu erlernung dee Arcanum benennet haben, alles treg und auffrichtig, 
chn eingigen falſch mit allen handgriffen und Notizen zu gebor treülich zu 
unterweisen, auch fo lange in Ew. Maj. landen verbleiben will, bis obgedacht— 
erwehlte Berichen das bewußte Arcanum gantz allein und ohne mein beyfein 
würd prepariren fönnen ohne eingigen Mangel ooer Hünternüs in Gottes 
Nahmen. 

So verfrrede ih auch Em. Kinigl. Maj. derjenigen erwelten Perſchon 
allcs was ſonſten meines wüßens it und zur Ghimie Fan gerechnet werben, 
treu und auffrichtig zu erlernen, Es habe Nahmen, wie es wolle, wo verne «6 
nur Ew. Maj. landen gerceichen fan., In Gottes Nahmen. 

4. So gelobe und veriprede ih Ex. Maj. das ich migr ntemahle nnd au 
feiner Zeit ohne bewilligung und allergnärigftien beliben Ew. Maj. mid ans 
dero Ghurfürfienihum Sachsen entfernen will audy ſonſten als ein treüer und 
auffrichtig verpflichteter Menſch in allen verhalten will, fo wahr mihr Gott 
helffe. 
5, Eo gelebe und verſpreche ich vor Gott und der gautzen heiligen 8fal⸗ 
tigkeit tießes alles nach möglichkeit vollfommen nah zu leben, mit beybehals 
tung guter Sejundheit, weldyes ich den hietrmit wohbedechtig und mit erwegung 
gelundes und müchternes Beritandes vor Gott verjpreche und eigenhändig jchreibe, 
das wan ich nun hieven ein Verbrecher oder übertreter werben folte ich mich 
bey Gott aller zeitlichen und ewigen Etraffe will verbienet haben, mich auch 
der ewigen Seligfeit ewig verluftig nahe, fo wahr mihr Gott und fein heili- 
ges Wort helffe. . 

Johann Fridrich Bötiger. 


Mr. 1, 
Allerpurchlaucgtigfter sc. König und Herr. 

Gegen den von Ew. Königl. Maj. mihr allergnäbigit mitgetheilten- Schutz 
und protection habe nicht unterlagen können Ew. Königl. Maj. vor jo hoher 
tönigl. Gnade allerunterthänigiten Danf abzufinten, ob zwar meine wenigfeit 
nicht vizögend ift auch hie geringfte Gnate mit gebührender Dantbahrfeit zu 
erfennen. fo lebe dennoch ver gejicherten Hoffnung, e6 werde Ew. Mai. nicht 
allein foiche meine unvermögende Erkendlichfeit allergnädigſt pardoniren ſon- 
zern habe überbehm noch das allerunterihänigfte Vertrauen, es werben Ew. 
Maj. allergnädigſt geruhen mid in der biehero mit ertheilten Gnade verner zu 
erhalten. Weilen Ew. Königl. Maj. aber ein fo beliebliches gefallen getragen 
haben von meinen unvermögenden henden etwas vor gültig auff und anzuneh- 
men als habe auch diefer wegen große Urſache mich hivor gegen Gw. Kal. Mat. 
alleruntertbänigit zu bebanten, übrigens aber habe nicht ermanglen follen, Ew. 
Kgl. Maj. in allernniherthänigdeit vorzufiellen was maßen ich zwar von Bolt 
den Allerho heſten mit vielen Gnaden Baben bin belehnet worden doch zu Feier 
neu andern Enve als felbige nur pur allein zum Dienſt Ew. König. Mat. 
mit alleruntertbänigfier Devotion auff zu opfern, weilen es nun ben großen 
Gott alio gefebig gewejen mich zu einen fo uuwürbigen instrument zu gebrauchen, 
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fü werde amd meiner Seite an einen fo heilfähmen wert nichte ermangien 
Infen. Es werden Ew. Koͤnigl. Maj. aber auch allergnaͤdigſt vorzuftellen er- 
lauben, wie fo gar leicht Bott mich folder Gnaden Gaben wüder entrüßern 
fönte, wo verne Ew. Königl. Maj. nicht felbften ein fo Beilfahmes werk mit 
den lieben Gebeth zu aßiftiren geneügt mehren, worzu der barmberkige Him- 
mei Bater feine algewaltige Krafft gnädigſt verleihen wird. Doch bitte Em. 
Königt. Maf. huͤrbey allerunterthänigft nicht die Gedanken zu hegen, ob günge 
mein Einn nur bloß umb ten Segen und gedeüen des bevorfichenren werks 
anzurufen, es zilet aber mein einziges wollen nur dahin, trachtet zum erſten 
nach den Mei Gottes und feiner Gerechtigkeit fo wird eüch daß andere alles 
zu fallen, Solches nun werben Ew. Königl. Maj. nach dero von Gott hocher⸗ 
leüchten Berftande ein weiteres nachdenfen erlanben, und jederzeit darnach ſtre— 
ben, nit nur ale ein weldlicher König über Menſchen fonder auch ale ein 
geiftlicher König auch ten Satan und allen böfen affecten gebührenn zu beherr⸗ 
fhen und können Ew. Koͤnigl. Maj. gantz gefichert leben das fo verne mein 
eignes bludt und leben mächtig genug wehre Ew. Mai. fowohl leiblich cie 
geiftliches wohlfein zum befördern würde es mir gewie nicht fo lieb fein daß fel- 
bige zu dero behuff zu vergüßen ungeachtet ich hiezu Feine anderen Urfadye 
hette als alleine damit ich gegen Ew. Maj. nicht ugdanfbahr folte Sintemahl 
dero ſtete Zuneigung und faſt unabläßlihe Guthaten mich fo hoch verpflichten, 
das deren feinen bis hieher genugſahm abſtatten mögen. Es belieben aber 
Ew. Mai. nur ſelbſt allergnübigk zu erachten das das leben eines Menſchen 
wan es glei bargereichet würde hiezu wenig nugen verurfadhen würde alfo 
and meine fo fehr als herkliches wänfchen wird Ew. Maj. wenig dienen, wo 
ferne Ew. Mai. nicht felbfien ſolche heilſahme mittel ergreüfen wolten. Dier 
ſes allein aber bitte ich Güferigft fie laſſen ihre Seele nicht aus ber Acht. 
Ew. Maj. gelieben ſich des zu erinnern, wie auch alle Rönige und Keyfer der 
Gewald des allerheften unterworfen fein, aud) das er derjenige weldyer Ew. 
Maj. Krohn und Zepter gegeben und folche auch zu feiner Beit wieder abfor- 
dern will ja daß fie an eben dieſen Gott rechenſchafft geben müßen von den 
gefährten Krohn und Zepter Ambt, ob die weil er der hoheſte richter und Here 
aber doch auch zugleich ein Tiereicher Bater iſt welcher einen jeden der fidh 
ihn zu gehorfahmen nunterwürfig macht mit beyben Liebes Armen umfanget, er 
reiht im dar ein ewiges erbtheil cine unfterbliche feligkeit eine Krohn und 
Königreich ohne Ende, Cw. Maj. haben wohl noch niemahl ein fo wichtiges 
geſchopf ob haͤnden gehabt als anjezo, ob es zwar meinem Ambt uud Stande 
nid gemeß Ew. Mai. ſolches vorzutragen, fo hat mich doch die liebe derge⸗ 


ſtalt beherfchet, daß ich ohne mögliy umhin gelont ald Ew. Maj. fowohl Seel. 


als leibliches beiten zu befordern, mit fo hertzmündlichen bitte nun werfe ich 
mid) zu ben Füßen Cw. Mai. in tiefiter Demuth fie verwerffen dieſes mein 
fo wichtigen rath wicht Vielleicht if folder ver leßte fo mich von der Gnabe 
Botied Cw. Ma. vorzutragen gegeben if. Es belichen Ew. Maj. aflergnä« 
bigß meine ſchon vormahls mit unwürdigen Lippen vorgetragen puncte wohl 
u erwegen, alo nembli auf Gott zu vertrauen, die gerechtigkeit zu handhaben 
umfomehr werben nun Ew. Maj. nicht mihr fondern dem großen Gott ſolche 
liebe exzeigen, fo verfihere ih Ew. Mai. aus auffrichtigen hergen das fie nicht 
‚ allein von Bott werben vielen fegen hir zeitlich erlangen, fondern werben auch 





v 
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nach biefen im reich ber Gnaden die ewige Krohn erwerben. Nach dehm ich 
alfo mein gewiffen für Gott und Em. König. Maj. gerechtfertiget, ich auch 
jn den barmhergigen Gott das zuverfichtliche und Tinpliche Vertrauen habe es 
werde mein fo hergliches wünfchen und verlangen nicht unkräfftig fondern viel- 
mehr baffelbige in dero bergen zu Ihren Seelen Heil und zeitlicher wohl fart ge- 
ſegnet fein lagen, fo will ih auch nunmehro in Bottes Nahmen zu denjenigen 
Ihreiten was ich durch himliſchen trieb ECw. König. Maj. zugedacht und 
denſelben hierdurch zu vergewiſſern verſprochen haben will. 

Erſtlich So werde ih mich jeder Zeit unter Ihro hochfürſtl. Durchl. def 
Herrn Stadthalters *) protection zu verbleiben gefallen lagen. 

Secundo So veripreche ich auch das fo verne Ew. Mai. Ihre hochfürfl. 
Durdl., den Herrn Etadihalter wegen uunmbgeglicher Urſach willen benötbi« 
get wehren, ich mich niemahlen ſolchen widerſetzen werde. 

3tio: So veripreche ih auch nicmand zu bewaßter arbeith auf und anın- 
nehmen wider welchen Ew. Mai. ein müsverguägen hetten. 

Atio Eo verfpreche ich auch Das fo verne ich mich an ein oder andere orthen 
Ew. Maj. landen begeben, würbe ich mich wihmals "von denen milgegebenen 
leuten entfernen werde. 

5tio So verſpreche ih Cw. Köuigl. Maj. auch das ich mich niemals aus 
vero landen begeben wil ohne Vorwüßen Em. Maj. will auch fo lange man 
mich in ſolchen Etande erhalten wird worinnen ih Ew. Maj. ohne Verletzung 
meines gewißens werde dienen Tonnen zumalen weine gänplich Freuͤheit ver⸗ 
langen außer Ew. Maj. läuder zu reißen. 

btio So will ih auch Ew. Mai. das Areanum oenbahr machen es geſchehe 
aun bei lebens ober Dobee Brücn weiches ich mich bHiebey will vorbehalten 
haben. 

itme Eo veripredhe ich and das foverne ich das Arcanum bey lebens zeiten 
wicht von mir geben würde, fo foll doch felbiges an ſolchen Drt mann 
fein almo es Ew. Maj. gank gewiß überfommen follen. 

Eoiche alle obgedachte pancte nunwillich fo veſt and unverbrichlich halten 
fo lieb mich meiner Seelen Seligleit if. Worbey ich Herplichen wünſche das 
Gott der Allerhohefte Cw. Koͤnigl. Maj. bei Allen Königl und Churf. erfprieß- 
lien wohlfein befriedigſt erhalten wolle wobey verharre in tiefiter submis- , 
sion ıC. 

Dresden, den 16. br. Anno 1702. 

| "Joban ——— Böttger. 
Mr. I. 

Ein Bogen gebrochen geichrieben, ohne Sahreszahl aber wahrſcheinlich 
vom Jahre 1717, rechto die Fragen Auguſt's des Starten a eigener Hand 
geſchrieben, Boͤntgers Antwort ebenſo. 

Auguft d. Starke: 


Es iR nehtig zu wießen und verſichert zu ſeyn wach folgenden. puncten, 
dahmit ich meine Reisse und Messuren nach einrichte 


U 


d) Der Für von Pürftenberg. ee 
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Boͤttger antwortet: 

Adl Ben Ew. Maj. wollen 
verftanden haben dos Hauptwerk fo 
iR felbis binnen 8 Wochen gefichert 
‚.ju aller perfection, da den gleich ſovort 
der Nutzen von felbigen fan genohmen 
werden, das Nebenwerk betreffenp 
fombt ſolches an auf 8 Tage, ta fich 
dan deßen eflect zeigen wirt. 


Ad 11, Ratione des hanpiwerks, 
fan alle Zeit eontinuiret werben und 
fombt au arff denen Zen perſchonen 
zu welcher zeit fie alie zeit wollen con- 
tinuiren entwerer Monath oder Viertel 
Jahr weiße fo auszumachen fo balde 
fie vertig mit der Arbeith. 

Ad 1ll. Ratione des Quanti Tan 
noch bis dato nichts gemeltet werben bie 
benambte zwey perſchonen mit Ihrer 
arbeith vertig, da dan von felbigen 
nach inhalt der 36 puncte eine Summa 
wird determiniret werben, jedoch fan 
suprosa von mihr gemeldet’ werben, 
das es würd ein quanium fein, Damit 
Ew. Naj. woll werben contang fein. 
Ratione des Nebenwerfs woverne id 
glädlih reguscire belaufit ſich die, 
Summa 2 tonnen und if zu verwer⸗ 
ihen, in 8 tagen Gold, gebe Blüd., 


1. wie balt das vorgenchmene 
wert zum feiner entichaft Ichmen werbe 
und nıan felbige® genichen Tahn. 


2. ob felbige® contmuiret wer⸗ 
den Fahn und binnen welcher Zeit man 
alle Zeit den genus haben kahn. 


3. wie viel man zu verweriten 
ihn tjhben termien and anf wie lange 
der termin [er mohnatz ober °/, jahre 
weiße. 


Nr. IV. 


: &Enatwaurff. 
Ihro Königl. Mai. von Pohlen und Churf. Herrlichkeit zu Sachſen hat 
allergnävigft gefallen, Nachfolgende Conditions zu ——— des Arcani 
Universalis an Johan Friederich a zuzuſtehen. 


Belieben She, daß man bie en er dem Schloſſe zu Meiſſen anfan= 








gen und vollenführ. z 


Bellen Sie feinem Bitten gemäß einen von Ihren Bedienten Ihnen zu 
geben, und beneunen hiermit Ihren geheimbten Kriegsraht von Holtzbrinck 
welcher mit genugfamer instruction wie fi zu verhalten verjehen und das Ber- 
ſchwiegen ſeyn ſolle Verfiherung geben wirbt. 

3 


Soll Johan Gottfried Meerbeim durch der von Holtsbrinck zu nuſeren 
dienſten und zwarn biefergeftalt verpflichtet werben, damitt er das gautze Arcanum 
unter Johan Friederich Böttgers direction aufarbeite uud vollenfommen erlerue, 
anbey auch alles geheimb halte, und feiner alf ber Königl, Perſohn entvede. 





, 


Briefe des Porzellanerfinders Bötiger, vom Hofrat Dr. Gräfe. 177 


4. = 
Weiter haben Ihro König. Majeſtät entfchlofen zu unterhaltung deren Leute 
und auſchaffung nsthiger requisitorum alle quartale jech6 hundert Tahler durch 
den Geheimbten Gammeriren Starken auszahlen zu lafien. Auch 
5 


verfpregen Sie Johan Friederich Böttgeren, bieje Seit über allen König!l. 
Schutz und wollen nicht geftatten, daß von jemanbten wehr der and ſey Er 
gehindert und zur arbeit unfähig gemacht werde, Ihre Königl. Ma. wollen 
auch zu erhaltung eines öffentlichen praetext damitt niemandt fo leicht auff die 
muthmaßung dieſer arbeit falle, bie andere Inventa ins werk zu richten Be⸗ 
fehl erxtheilen. 


Hergegen verfpricht er Ihro — Mei. Er Johan Friederich Böttger 
nicht allein alle treuwe, ſondern will auch, von Nusn an alle habende Inventa 
ausführlich zu Papier bringen und zu u Ihro Königl. * dem von Holiz- 
brinck übergeben. 


2 
willñ er auch bey begin der elaboratien des Lapidis philosophorum beu 
gangen Process deutlich ſchreiben und dem von Holtzbrinck übergeben. 
! 3 


Will er bey auffichreibung dieſes processes alle haudtgriffe wodurch öfters 
der effect des ganzen dessseins unterbrochen wirbt genau verzeichnen. 
4. 
SR er woll zufrieden daß Joban Gottfriedt Meerheim dieſergeſtalt ver⸗ 
pflichtet werde, damitt Ihrer Konigl. Maj. fo baldt er nuhr das Geheimnus be⸗ 
griffen bloß und alleine dependire und die Arbeit forzzeſeber ſchuldig ſeyn folle. 
6. 


Wan die arbeit vonjeßo angefangen wirbt von tage zu tage eine aufis 
richtige Beichreibung, wie alles tractiret und wie fich die materia angelaflen 
eutworfien, fo bey dem von — verſtegelt abgegeben wirdt. 


Und damitt Ihro Kgl. Maj. ſo 9 ehender Ihren endizwed erreichen er⸗ 
bietet fi} Johan Friederich Böttger Bom 1. Januarij 1718 zu rechnen, binnen 
Jahr und tag, ſobaldt die nehtigen Gelber, zu erfauffung derer materialien 
herbey gebracht, mitt diefer außarbeitung fertig zu ſeyn, an gelüdlichen ans« 
gang keinesweges zweiffelend. 

Sur Beyverfelts fiherheit und Mehreren Verbindung Johan Friederich 
Böttgers, ſeindt zwey gleichlantende recesse, entworffen, gefertigt, unterfchrie- 
ben und aufßgegebeu worden. ” 

Gejchehen Harte*) ven 2. Febr. 1717. 
Johan Friederich Böttger 
Mpp. 





” Was Botiger nad Harthe (bei Lelontg in Sachſen) geführt, ha gar 
nicht eingufchen. — 


z Bücherſchau. 


Deutfchland im achtzehnten Jahrhuudert. Bon Karl Biedermann. 
Zweiter Band. Geiſtige, fittlihe nnd gefellige Zuſtände. Erfler 
Theil. Bis zur Thronbefeigung Friedrichs des Großen. — Beipzig, Ver— 
lagsbuchhandlung von J. 3. Weber. 1858. 

Sm erften Bande dieſes Werkes (1854) hat der Berfafler die politifgen, 
materiellen und focialen Zuſtände Deutihlanvs im 18. Jahrh. ge— 
fhildert und uns in erichöpfender Weife Deutichlands Umfang, politiihe Gin- 
theilung und Bevölferungsverhältniffe, die Verfafiung, Regferung und Bermwals 
tung des Reiche und ver Einzelländer, die politifchen Parteien, das Gemeinde 
leben, Militärweſen and die Finanzwirthſchaft, des Bolfes Gewerbe, Juduſtrie und 
inneren Berfehr fowie feine materichen Berhältnifie nach allen Richtungen hin 
dargeſtellt. Schon bei diefem erften Bande hat die Brünblichfeit und Schaͤrfe 
der Forſchungen, die Energie und Klarheit der Darftellung, die Wärme, bie 
auch dem trocdenen Gegenſtand zu beleben weiß, gebührente Anerkennung ge— 
fanden. Diefes zweiten Bandes erjier Theil dringt jegt noch tiefer in die weit- 
umfaflende Anfgabe ver Darftellung Deutfchlands im 18. Jahrh. ein und giebt 
uns in derfelben licht- und kraftvellen Darſtellungsweiſe das Ichenevolle Bild 
ber geifiigen, fittliden nnd gefelligen Zuſtude bis 1740, dem 
Sahre der Thronbeiteigung Friedrichs TI. Wer Fulturhiftorifhen Forſchungen 
nicht ganz ferne fleht, anerfennt gerne, was der Berfafler in der Vorrede her⸗ 
vorhebt, daß es ſchwierig, oft unmöglich if, genügende Quellen zu einer er⸗ 
fhöpfenden Darftellung der innerſten Zuftände und Bildung des Volles, feines 
verborgeniten Lebens in Haus und der Schule herbeizuſchaffen. Um fo mehr 
danken wir es dem Werfafler, ver fih feine Mühe hat verprießen laflen, um 
anf die urfprünglihen Geſchichtsquellen fi fügen zu Fönnen, der Chroniken 
von großen und Meinen Städten, Lebensbefchveibungen, Briefwechfel und Tage- 
bücher von nah. und fern zufammengebradt hat, und durch vieljährigen uner- 
müblichen Fleiß die Tauſende von Ginzelzügen zu dem umfangreichen, trefflich 
und organiſch zufammengearbeiteten Gemälde fih gewann. Diefer aufmerkſa⸗ 
men Forfchung verhanfen wir auch manches neue Licht, das über ſchon oft dar⸗ 
-geftellte Begenftände geworfen wird, wie diefes unter anderem ber Abichuitt 
über Leibnig und jeine Philoſophie beweiſt. Bor allem lieg der Berfafler es 
ſich angelegen fein, bei diefer Schilverung des geiftigen Lebens ber Nation — 
wie es doch auch im erſten Bande fchon des Verfaſſere banfenswerthes Bere: 
ben war, — das Entwicklungogeſetz aufzufinden und anzuwenden, kraft 
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deſſen fich tiefes Leben ale eine organiſche Ginheit, als die nothmwenpige, 
folgerichtige Entwicklung eines lebendigen Organismns darſtellt, uns alfo nicht 
ein abgerifienes Nebeneinander der KRulturelemente und Richtungen jenes Zeit: 


alters zu geben, ſondern ein geſetzlich geglievertes Bild des in fletem Fluſſe 


fh entwidelnten Lebens zu entwerfen, wie es etwa — der Berfafler gebraudt 


das nit unpafiente Bild, — ter Rhein mit dem ganzen Syitem feiner Nee, 
bengewäſſer darſtellen möchte. Diefes oberſte Entwicklungsgeſetz findet der Ber: 


fafter in ten Wiederaufſtreben des dentſchen Geiſtes aus der Unſelbſtſtaͤndigkeit 
und dem Siechthum, tas ihm durch einieitiges Kirchen- und Gelehrtenihum 
angekränkelt worten, und zugleich in der damit zuſammenhaͤngenden Wieperer: 
bebung des bürgerlihen Giementes gegenüber dem aritlofratifchen. Im Aus⸗ 
gange des M. N. erhob ſich aus dem Schooße des blühenden und vollentwidel- 
ten Dürgertbums heraus Wiſſenſchaft und Bildung, um einem ganz neuen Seit: 
altertie Bahn zu öffnen und zu ebnen, im 18. Jahrh. diente Wiflenfchaft und 
Düdung ven ermatteten Bürgerihum zu cinem Mittel, für geue Entwicklyngs⸗ 
reihen die Kraft zu gewinnen, Was ter Verfaſſer für dieſen Zeiſtaum ale 
das eberfte Entwicklurgegeſetz aufitellt, erfcheint für tie verflofienen wie für vie 
näcfllemnenden Jahrhunderte als ſolches; dad Bürgerihum in Berbistung mit 
Mifenichaft und Intelligenz bildet ven Hauptträger ter Entwicklung bes deut⸗ 


ſchen Velfes und Reichrs. Dieſer Standpunkt, den der Verfaſſer nach beſter 


Deterzeugung und mit aller ihm eingeborenen Energie einnimmt und feſthält, 
iR es auch, vou dem fih eine frliche ungeſchwächte PVaterlandsliche, ein 
ernſter fittliher Einn, cin überall wehlibuendes Beitreben nach fehler po— 
fitiver Grundlage über das Werk verbreitet und daſſelbe zu einem eigenthüm- 
ich deutſchen Geſchichtswerke macht, wie faum eiu zweites unferer an Beichichter 
werten reichen Zeit. Der Verfaſſer gehört zu den Männern, bie felbft ein be— 
Teutentes Stuͤck ver deutſchen Gefchichte durchlebt haben, und daß er ſich ven 
. daher ein maͤnnliches Bertrauen auf unfre Geſchichte, auf die Zukunft des 
dentſchen Volkes bewahrt hat, giebt feinem Geſchichtswerke über das achtzehnte 
Jahrhundert, wo cr auf materieflem wie geiftlihem und fittlidem Gebiete die 


Keime dieſes Wiedererwachens findet und baritellt, die feſte Miderlage, an welche, 


geichnt ter Leſer ruhig und aeträftet tiefe ganze Zeit manchfacher geifliger und 
fittlicher Verſumpfung und materieller Hoffnung slofigkeit überfchauet. — Der 
Berfarier geht in feiner Schilderung zurüd auf die Zuftände des 17. Jahrh. 
und macht Die Zerfahrenheit jener Zeit, dae Etreben nach hohler äußerer Pracht 
verbunten mit gänzlihen Mangel an filtlider Würde, die Troftlofigkeit aller 
Zuftäude des Volkes zum Autgangepunfte feiner Daritellung und ſchildert uns 
vie Geſellſchaft zu Anfang tes 18. Jahrh.; die fehroffe Abfonverung der Stände 
in Eitte nnd Bildung und ihren Verfall. Die folgenten Abfchnitte ſchildern 
den treifigjährigen Krieg und feine tiefeinſchneldenden Wirkungen auf die ge- 
fellihaftlihen und ſittlichen Zufände Deutichlanne, den Einfluß Ludwigs XIV. 
und feincs Hofes und tie daraus fich ergebendcz Zuftände kei Fürften, Höfe 
und Adel des 18. Zahrh.; dann geht der Verfaſſer über zur Darftellung der 
bürgerlichen Klaſſen und ihrer allmählichen geiftigen und fittlihen Wievererhe- 
bung, ter Gtrebungen auf dem Gebiete der gelehrten und praftiichen Wiflen- 
fhaften wie ver Philofophie und fehließt daran die ſchon oben hervorgehobene 
trefflihe Darſtellung des genialen Lelbnis und feiner vwielfeitigen Beventung für 
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Dentſchlands Bildungsgefhihte Bon Leibnitz findet er den Uebergaug zu den 
kirchlichen Verhaͤltniſſen und tem religiöſen Leben dio Volles, den Wechſelver⸗ 
hältnifien ter katholiſchen und proteflantifchen Kirche, der Lutheraner und Re— 
formirten, ſtellt in gelungener Weiſe G. Calixt, Epener und den Pletiemus 
und die fi daran knüpfenden Erſcheinungen dar, ſchildert dann vie Anfänge 
und Entwidlung der ſ. g. Aufflärnng und deren vornehmfle Träger, Ehr. The⸗ 
maflus, Arzold, Chr. Wolf u. a. wobei er eine ausgeführte Parallele zwiſchen 
Thomafius und Lelbnig zieht und das Berhältnig des Chr. Wolf zu den Halle: 
{hen Pietiſten und Orthodoxen, fowie den Einflug feiner Philoſophie auf tie fittliche 
Grhebung der bürgerlichen Klafien hervorhebt. Chr. Wolf und feine Phlloſerhie 
vermitteln die folgenwichtige Uebertragung bes auf abfiralt geiftigem Gebiete 
neuerwachten Lebens auf tie weiteren Kreife des Volkes und als vermittelnde 
Organe erfcheinen hier die moraliſchen Wochenſchriften, denen ker Berfaffer im 
Gegenſatz zu andern Hiſtorikern eine eingehende Aufmertfamfeit zument-t. E86 
folgt dan die Darftellung ber beginnenven äflhetifch-Iterartfchen Bewegung, 
‚der Berierungen gelchtter Dichtkunſt und die Reaktion dagegen in ten Satiri— 
fern Neulich, Wernide n. a., der natürlichen Dichtweiſe der Günther, Brodes, 
Hagetorn, Haller u. a., des Chr. Gottſched und der Schweizer, ſowie rer fd 
daran Imhpfenden, neuverfuchten nationalen Poeſie. Gin allgemeines Bild ber 
geiſtigen, fittlichen und gefelligen Buftände des deutſchen Bolkes am Ende vieles 
Seitraumes befchlicht das Wert. — Wenn wir zum Schluſſe nech einen über: 
ſchanenden Blick über den vorliegenden, umfangreichen Band werfen, fo fenuen 
wie das Urtheil nicht zurüdhalten, daß die auch durch den änferen Umfang Hart 
herportretente Mittelpartie des Werkes, bie Darftelung der Bewegung auf 
philofoykifchem, theologiſchem und äfıhetifch-literarifchem Gebiete als der vem 
Berfafler am meiften begünftigte, am forgfältigfieu auetgef ıhrte Thell, ter frei 
lich auch der ganzen Anlage nach feinen Schwerpunkt biltet, ericheint; tie Dur: 
ſtellungen einzelner Männer und ihres Denkens und Wirkene, ihres innigen Bu: . 
fammenhanges wit ihrer ganzen Zeit, deren Träger und Getragene fie find, wie 
des Leibnitz, Calixt, Thomaſine, Molf können wir unbedenllich ale muftergältia 
bezeichnen. Was jedoch die erſte Partie, die Darſtellung der fittlihen Bufände 
n. a. betrifft, fo will es uns faR ſcheinen, als ob hler den Verfaſſer mitunter 
bie fhlagende und überzengende Kraft der Schilderung verlaflen habe, und ge- 
jet, wir hätten auch niches einzuwenben gegen die Quellen, nach denen er dar- 
flellt, fo wedt die Art ver Darſtellung doch häufig mehr Widerſpruch als Heber- 
jeugung, ba flat der einfachen ſchlagenden Thatfache nicht jelten der dem Ber- 
faflee ich durch diefelbe aufprangende Gedanke, ein Urtheil ftatt des zu Beur⸗ 
theilenden gegeben wird, wodurch in biefer Bartie wenigſtens das Werf mehr, ale . 
feiner beabfihtigten Wirkung vortheilhaft fein wird, fubieftise Färbung angenom- 
mer hat. Unferem Dafürhalten nach würde es au manchen Stellen wohl au⸗ 
gebracht gewefen fein, wenn der Inhalt der Anmerkung als ſchlagendes Beiſpiel 
in ben Zert wäre mit verarbgget worden; der Geſchichtſchreiber, und vornehm⸗ 
lich ver Kulturgefchichtfcgreiber fann nur daun vom unterrichteten Leſer die under 
dingte Unterfchriit zu feinem Urtheile verlangen, wenn er die Reihe ter That⸗ 
ſachen, denen er fein ausgefprochenes Urtheil entnimmt, wenigſtens in ihren 
HSanptzügen bereits vor feinem Ange entwidelt hat. — Die Schlußpartie dagegen 
ericheint im Berhältuig gu dem Umfauge des Ganzen allyu Targ behandelt. Ban der 
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hochſt charakteriſchen Architektur erhalten wir nur ein fehr allgemeines und für den 
nicht näher Unterrichteten deßhalb unverftändliches Bild; auch von den übrigen 
bildenden Künften wie von Keiten, die im Zufammenhang mit jenen im hoben 
Grade biefes in manchem fo feltjame Zeitalter Tennzeichnet, werben uns weder 
gemügende Geſammtbilder noch, wenn wir die Echilderung des Hofes des Kron⸗ 
vprinzen Friedrich ansnehmen, anziehende Binzelbilder gegeben. Daß wir viefe 
Ausſtellungen wur im SInterefle eines Werkes machen, das uns lieb geworben if 
und das wir in der Biblicthef eines jeden gebilveten Deutfchen fehen möchten, 
wird man und gern ohne ansprüdliche Berficherung glauben und fo wünſchen 
wir denn ichließlich dem unermüblichen :Berfafler, daß ſich ihm, die weitere Folge 
des Werles zu vollenden, Gelegenheit und Mittel in ansreihender Weile date 
bieten mögen. — — — 


Bohmen uub Mähren im Zeitalter der Neformation. Von Anton 
Gindely. 1 Geſchichte ver böhmiſchen Brüder Prag, Sartl 
Bellmann’s Berlag. Griter Band 1867. Zweiten Bandes erſte Hälfte. 
1857. — , - 

Die Abficht des Verfaſſers -if, die geiſtige Phyfioguomie Böhmens nnd 
Mährens in dem bezeichneten Zeitalter darzuftellen und dadurch imsbefondere 
zer Kirchengeſchichte vieler Länder einen erichöpfenden Beitrag zu liefern. Wie 
umfangreih Tas Wert angelegt if, beweiſen diefe noch nicht ganz vollen- 
teten beiden erſten Bänke, vie nur eine einzelne, freilich zeitweilig einen 
großen Theil Boͤhmens und Mährens nmfaflende Erſcheinung zum Gegen: 
Rande genemmen hat. Die Unität ter böhmifchen Brüder, ſonſt auch bie 
mährifhen genannt, um 1450 gefiftet und zunächf durch das Anfehn und 
die Ausdauer Gregors, eines Neffen des Rokyzana feRgeftellt, hielt im 
Gegenjap zu ten Utraquiften und der Taboriten nach dem Urihelle bes 
Berfaflere am reinften den Kern ver eigenilihen Beftrebungen des Hus 
feR und prägte unter wechfeinden Schickſalen, bei allen Bewegungen in 
riefen Landen als Haup.räger beiheiligt, ald „wahre Mepräfentanten des Nas 
tionalen Huſitenthums“ der Geſchichte ihres Laudes währenn des Zeitraums 
von 1450-1671 den eigenthümlichen Eharakter auf. - So, weit das Werk uns 
vorliegt, ftellt es viefe Cuiwickiung bie 1576 dar. Rit Necht macht ver Ber- - 
fafer im Bingange darauf anfmerffam, dag in der Geſchichte Böhmens 
grade feine religiöfen Schickſale der anziehendſte und würdigſte Theil find und 
dioſes Wert beweiſt and, daß des Verfaſſers Liebe zum erwählten Gegenſtande 
träftig genug war, um befieiben ganz Meier werben zu können. Es zeugt 
überall von der gewiſſenhafteſten Forſchung und einem nuermüdeten Auf⸗ 
fschen tes zum Theil wohl tief verborgen gelegenen Materials, das außer in 
dem Herruhuter Archive in böhmifchen, wie polniſchen, veutichen und au⸗ 
deren Archiven und Biblioihefen aufgefunden werben mußte: Die klare ruhige 
Darfielutg; die das ganze Werk hindurch fich' gleich bleibt und mit derſelbes 
NRüdfiht die ſcheinbar unbedentenden Häudel von Lenten,. vie kaum über das 
tießiegende Privatleben fich erheben, wie die bebeutfamen Verhaudlungen des 
volitiſchen Hauptes ber Unttät Konrad von Krajek mit dem röm. König Fer⸗ 
binanb behandelt, die Sicherheit mit welcher den ganzen Lauf’ der Erzählung, 
hiadurch die Bruver, fobals fie eine hervorsagende Stelle einnehmen, feien fie 


vom rel oder ang dem Bauernſtande, gezeichnet werben, wie 3. B. der ge⸗ 
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nannte Gregor, Lukas, fein Nachfolger, der die Unität und deren Echren zu wei⸗ 
terer Gutwidlung führte, deſſen Nachfolger Juan Auguſta, oder He Edlen 
Konrad von Krajef, Bohuslav Haflenficin von Lobkowitz u. a., die Vollſtändig⸗ 
feit in ber Darfiellung aller Handlungen, Prozefle, Streitigfeiten ac. ber Brüder 
beweifen, wie ſehr der Verfaſſer ſeines Stoffes Herr zu werden gewußt hat. 
Gewiß wird dieſe Arbeit ſtets eine hervorragende Stelle in der Geſchichte⸗ 
darſtellung des böhmifchen Volkes und feines inneren geiſtigen Lebens behanpten, 
aber gerade deßwegen möchten wir den Wunſch ausfprecheu, daß ber Verfaſſer 
bei fo gründlichem Studium der mehr aͤußerlichen Gntwidiung ein tieferes und 
innigeres Gingehen in ven eigentlichen Angelpunft ver Geſchichte dieſes Zeit⸗ 
alters, in die religiöſen Streitfragen nicht außer Acht liche. Gewiß würde dem 
Leſer dann das tiefere Gemüthsleben dieſer Brüder und der Kern ihrer 
theologiſchen Anſchauungen, auch ein innerer Zuſammenhang ber verwandten 
Beſtrebungen auf böhmiſcher und deutſcher Erde klarer und — wenigſtens das 
letztere anbeireffend — auch wahrer vor das Auge treten, und dem- Berfafler 
Luther und feine Lehre von der chriſtlichen Rechtfertigung in igrer welthittorifchen 
Bedeutung verfläntlicher geworben fein. — 


Aunlturgefchichte der Stabt Schwalbach... Bon Dr. A. Genth, praft. 
Arzte zu Schw, — Mit Anfihten von Schwalbach, Hohenftein und Adolphé⸗ 
eck. Wiesbaden, Druck der 2. Schellenberg' ſchen Hofbuchdruckerei. 1858. 8. 

Schwalbach, der Welt vor der Bekanntſchaft mit jeinen trefflihen Mine- 

talquellen unbekannt, ein unanſehnliches Törfchen, warb um bie Mitte bes 16. 
Jahrhunderts dem Duukel beſonders burch ‚ven berühmten Dr. Zabernämon- 
tanus (Jakeb Theodor zu Worms) entzogen. Der Ort blühte raſch anf, cr- 
hob im 17. Jahrhundert fich zu einem ber berühmteſten Lurusbäber, bis er in 
neuerer Zeit biefen bedeutenden Rang freilich verlor, durch feihe vorzüglichen 
Duellen aber nody heute unter den Heilbüdern eine ter erfien Stellen einnimmt. 
Ginzelnes über feine Bergangenheit hat Wilhelm Strider, mit Benützung 
einer ſchon früher erihienenen Schrift des Dr. Geuth, im Auguſtheft 1856 
dieſer Zeitfchrift mitgetheitt. Im vorliegenden Werlkchen behandelt ver Ver⸗ 
faſſer Echwalbachs Verhaͤltuiſſe aueführlicher. Im Weſentlichen zerfällt es im 
drei Abſchnitte, wovon ber erſte die Entwidiung bes Kurortes und dee Bade- 
Icbens, der zweite die ältere Ortsverfaſſung, der dritte freilich fur, dech zwed⸗ 
entfprechend die Umgebung, darunter Schlaugenbad, umfaßt. Ein kleiner An- 
hang von Urfunden gibt einerfeits zu bem Auegeführten vie Begründung, antezer- 
ſeits manche willlommene Ergänzung. Das Werk iſt lebentwerth, hat hillos 
riſches Verdienſt und unterſcheidet ſich dadurch vortheilhaft von audern Brun—⸗ 
neuſchriften. 

Mit weniger Befriedigung haben wir das folgende Bud ia der Hasb 

gelegt: 

Beiträge zur Gefchichte des vormaligen Zürftenthums Fulba, nebſt 
einer Beichreibung des alten Buchenlandes nad feiner Gaucinthetinag. Bon 
9. Goeßmann. Mit einer Abbildung der vorm. Haupt» und Reſidenz⸗ 
ſtadt Fulda und einer geueal. Tabelle, Fulda. In Gommifl. ver Müllerſchen 
Buchhandlung. &. F. Euler. 1857. 8. 

Mit befonderer Erwartung hießen wir das Bud willlommen. Schon dar 
mals, ale vom 5.—12. Juni 1855 die Jubelfeier von St. Penifariue’ Naͤrty. 


⸗ 
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rertode dem hochberühmten Benebiktinerflifte wieder eine allgemeldere Aufmerl⸗ 
famfelt zuwendete, meinten wir eine zeitgemäße Geſchichte deſſelben hoffen zum 
virfen. Allein vie jener Zeit gebraten Schriften knüpften ſich mehr ober 
minder nur au die Jubelfeier und deren Gegenſiaud. Mena wir auch in dem 
vorliegenden Werke unfere Erwartung man nicht vollflännig befriebigt glaubten, 
um fo weniger, ba es nur Beiträge zur Geichichte Fuldas fein follem, 
fo iR auch nuſere geringere Hoffnung nicht erfüllt. Es zielt nicht dar- 
anf, durch tiefere, befonders urkundliche, Forſchung vie dunkeln Theile ber 
faldaiſchen Geſchichte zu erhellen und dadurch einer ſpaͤtern allgemeinen Bear⸗ 
beiiuug berjelben den Weg zu bahnen, ala es vielmehr nur die in ten Schrift⸗ 
werfen zerfizeuten, biswellen freilich unbefanntern Notizen zufammenträgt. Wol- 
ten wir nun and dieſe Mühe zwarPfür feine hechverdienſiliche, doch wenigſtene, 
in Ermanglung von etwas befierem Gebotenen, ‚für eine dankenswerthe aner- 
tonner fo können wir nm fo weniger billigen, daß der Verfaſſer überall bie 
Geſchichte, d. h. wie er ſie auffaßt, nur ala Beleg zu feinen weitſchweiñg vor⸗ 
getragenen poliziſchen, forialen und religiöfen Anſichten anwendet. Ucher biefe 





legtern ſelbſt mit ihm zu rechten, Neht uns nicht zu, in Manchem find wir Tele . 


* ihm einverſtanden, aber eruſilich verwahren wir uns gegen dieſe Art von 
ſ. g. Geſchichtſchreibang. Nar ra können wir das Bad) loben, wo es an die 

Ereiguifle der nenern Zeit u und wo der Verfaſſer das Selbſterlebte 

berichtet. EN 

Saunoverfche Aechtoalterthamer. Erſter Beitrag. Die Luxus⸗ und 
ESittengefege. Ben Hildebrand Bobemeyer, Dr. nud Brivatrocenten der 
Nechte in Göttingen. Göttingen, Dieterich. 1857. 8. 


Eine Hauptfchwierigfeit, die der allgemeinen Kulturgeſchichte in concreter Anf- 
faflung gegenwärtig noch entgegemficht, I vie Zerſtreutheit des Materials. Aus 
dem Berürfnifie, Dice gemeinfam zuſammenzubringen, leitet nuſer nengegründes 
ter kulturhiſtoriſcher Berein die Beranlafiung feiner Bildung her. @e iſt daher 
erfrenlich, wenn durch ſolche Werke, wie das im Titel angegebene, vielem 
Zwede des Bereins gründlich vorgearbeitet wird. Denn erſt durch ſolche Spe⸗ 
cialforfyungen und durch Zufammenfiellung der Materialien, die in ihrer Gi. - 
legenheit dem entferutern Kulturhiftorifer entgchen, wird die Zeit ſchucller herz 
erigeführt, wo cine allgemeine Kulturgeſchichte, ohne Abſtraktionen, auf wirk 
lich geſchichtlicher Grundlage fugend, über die Zuftände ber deutfchen Bergangens 
heit richtigen Aufichluß gibt. Die hannoverſchen Rechtéalterthümer haben das 
Bertienf eines umfichtigen Fleißes, fo daß für ihr Bereich die Forſchung zum 
Abſchluß gebracht fein dürfte. Der gefammelte Stoff ordnet ſich zwanglos 
‚unter fieben Hauptabſchnitte; 1. Kleiderordnungen. 11. Beier der Familienfeſte. 
HL GSefchente bei ven Famllienfeſten. IV. Berhältnig der Geſchlechter zu ein: 
ander. V. Bolfsbeluftigungen. VI. Ausartungen der gefelligen Bergnägungen. 
vu. Begräbaifie. Bon den Hauptabfchnitten glierert ih jeder wierer in, 3—4 
Unterabtheilungen. Es ift erflaunlich, wie groß die gewonnene und hier ge= 
lieferte Auebente eines Landes if und um fo mehr fühlen wir une verrilid- 
tet, Kenner uud Freunde der Kulturgeichichte zum energiſchen Vorgehen in 
ähnlicher Weile au für andere Gegenden anzuregen. Im Ganzen kann in 
der Art feiner Zuſammenſetzung das vorliegende Werk ale Mufter dienen, wenn 
wis ſchließlich andy nicht verhehlen wollen, daß in manchen der Ginleltungen 
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zu den Abſchnitten die mobernen Auflänge uns nicht auſprechen wollen und 
anderfelts der Progmetismus den Berfafler manchmal Aber die Grenzen des 
ſtichtigen Ginansführt. @s beruht vice Leptere zum Theil augenſcheinlich dar⸗ 
anf, daß ihm ans anderen Gegenden Deutſchlauds eben noch keine Paral- 
lelen zu Gebote fanden. 
brevier. Jagdalterihumer: Waidſprůche uud Jagerſchrele, Jagblka⸗ 
lender, Jagerlüuſte und Jägeraberglauben, Jägerſagen. Dresden, G. Echoͤn⸗ 
feld. 1867. 6. 

Obſchon wir dem Verfaſſer nicht beitreten, wenn er ben Berfall ber 
„edlen Jägerei“, befonders feit dem Jahr 1848, zu beflagen fcheint, fo heißen 
wir fein Buch ſelbſt doch willlommen. Ges ſteckt ein recht häbſches Stück Kul- 
turgeſchichte darin. Das Volfswirtäfchaftliche und Mechtliche des frühere Jagd⸗ 
weiens wird freilich darin wicht berührt, der wunde Fleck desſelben wirb nicht 


enthält ; es herrſcht das Heitere, man könnte fagen Boetifhe vor An eim. 


Bert, wie das von Lanran über das hefiliche Jagdweſen, reiht es darum für 
den KAniturhikeriter nicht heran, Doch befchräuft fh ja der Berfafler des 
Jägerbreviers unr anf die Jagpalterthämer und von biefem Gtaudpunfte aus 
bringt er Daukenswerthes. Wir zweifeln nicht, daß fein Buch, beſonders tm 
ber fehr prachtvollen Ausflatte 8, bei ven Jagdliebhabern die herzlichſte Auf⸗ 
nahme finden wird. 

Schließlich erwähnen wir folgenvez elegant ansgeftattetes Werk, das frei- 
lich nur auf die allerneneſte Kulturgeſchichte Bezug hat: 

Deutbud ver Anwefenheit Allerhoöchſt ihrer Majeſtäten Frauz Jofeph und 
Eliſabeth im Herzogthume Krain. Bon Dr. &. H. GCoſt a. Laibach, 1887. 
Druck von Ignaz von Kleinmayr und 8. Bamberg. — 

Der kaiſerliche Beſuch währte rom 17.—20. Nov. 1856. Das Deukbuch 
ſchildert die Geſchichte und die Eindrücke vieler Feſtzeit. Obwohl von mehr 
lofaler Bedeutung hat e6 doch auch Interefle jür ferner Stehende, iR aber 
jevenfalle den Bewohnern Krains ein Mounment augeuchmer Griunerungen. 
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4) In Zeitſchriften. 


Germania, herausgegeben von F. Pfeiffer, 4. Heft. Ueber bie 
Eigennamen im Barzival des Wolfram von Efchentadh. Von A. Schulz (Sam - 
Marte). — Ucher einen Fall der Attrartion. Bon I. Grimm. — Freidank 
bei Hugo von Trimberg. Don K. JZanide, — Das Großhundert bei den 
Gethen. Bon Ad. Holtz mann. — lieber eine Hantichrift von Grestiens Ge⸗ 
bichte Hi eontesdel Graal. Bon W. 2. Holland. — Brucdftüde eines unbe: 
fannten MNL. Gedichtes. Don Hoffmann von Ballersleben — 
Der nadte Kinig. Bon Reinhold Köhler. — Zur deutfchen Heldenfage. 
Bon 3. B. Bingerle. — Frau Saelve. Bon demfelben. — Zu Wernher 
vom Niederrhein und- tem wilden Mann. Ben C. Hofmann. — Zum ros 
maniihen Aleranderliev. Don Adolf Tobler. — Otto von Turne. Von 
Heinrih Kurz. — Nachtrag zu Lanremberg. Bon 3. Grimm. — Sihore. 
Bon Ad. Holpmann. — Alberic von Befanzon. Bon Karl Bartſch. — 
Miu im Bocativ. Bon A. Holtz mann. — Artus und Oewald. Bon J. 2. 
Zingerle — Die Fresfen im Schloſſe Runfelftein. Bon demfelben — 
Zwei Lieder Balthers von der Vogelweide. Bon Franz Pfeiffer. — Ueber 
germantiche Berfonennamen. 1.2. Bon Frany Start. — König Heinrichs Lie⸗ 
ter. Bon I. Grimm. — Die färkfien Dinge. Bon Reinhold Köhler. — 
Alewa. Alwec. Bon Franz Pfeiffer. — Schneewitchen. Bon Konrad 
Maurer. — Literatur: Recenfionen von W.L. Holland. 3. B. Bingerle 
und dem Herausgeber. 

Augsburger Poftzeitung: 

Rr. BO Die Wallfahrten des bayr. Herzogs nad Kurfürften Mar 1. 

Nr. 9. Die Wallfahrten Wilhelms V. d. Frommen, Herzogs in 


Bayern. 
Mr. 108. Hiſtoriſche Etudien. Tilly. 


Nr. 109. in paar Dinpend gelehrter altbayr. Jeſuiten. 

Rr. 110. Ein yaar Dutzend gelehrter altbayr. Benebiftiner. 

Nr. 111.-Noch cin Dupend gelehrter Altbayern. 

Deutiche Vierteljahrsſchrift. Nr. 78. Aeußere Geſtaltung dee Hau⸗ 
dels vor der Zeit der Kreuzzüge. 

Defterreich. nen. Nr. 1465. Das dentſche Theater im 
Ritielalter. 
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Prager Zeitung. Rr. 162. — Skizze des Taborer Berg⸗ 
baue®. 

Wiener Militärgeitung. Nr. vo. DOrganiſation der Reiter und 
Lkandéknechte unter K. Max 1!. 1579. Bon Schallhammer. 

Salzburger Landeszeitung. Intellig.- Blatt. Nr. 248. Epiſoden aus 
tem Echen des Erzbiſchefs Markuse Eittifus und Mar I. Herzogs in 
Bayern. 

Berliner NRevne. 9. Bd. 2. Heft. Ein eiterat des 16. Jahrh. 

Tagesbote aus Bohmen. Nr. 128. 130. 146. 150. 191. 192. Prag 
denfwärtide Haͤuſer. 

Bolks : und Schägenzeitung für æiroi. Mr. 53. 56. 57. Hiflo- 
ifcheo über die Pfarrlirche zu Tirol und deren Patronat. 

Ar. 121. Die Labiner. 

Ullgemeine Beitung. Beilage zu 144 f. Die Jagd (mit befonderer 
Kückſicht auf Bayern). Bon Kobell. 

Siſtoriſch⸗politiſche Blätter. 39. 3. 10. 6. fi. Das Verhältniß 
der Philoſophie zur Theologie im Mittelalter. 

Katholiſche Blätter aus Tirol. Nr 3. Zur € INEERgeI ge des 
Mittelalters. 

Illuſtrirtes Familienbuch bes Lloyd. 7. Pr 8 H. Das — 
LEE Den und. die Seiler. Bon Joh. Müller. 

Fraukfurter Konverfationsblatt. Rr 138. Die Eage vom Welt- 
untergange. 

Ar. 278 ff. Die Bergmwerfe im Itterthale. Eine heſſ. Geſchichte 
aus der Lanrgrafenzeit. Ben @. Paecque. 

Leſefrüchte. 2. Bd. 13. St. Zur Geſchichte Her Spiegels. 

Grotefiantifche Monatsblätter. 9. Br. 4. H. Zur Geſchichte ver 
Freiheit. 

5. H. Das germaniſch⸗-chriſtil. Mittelalter. Bon Bethmann-Hollweg. 

10. Br. 2. H. Kulturhiſteriſche Zeitbilder aus dem 17. Jahrh. 
II. Der große Hexenproceß zu Idſtein. 

Weftermanns illuſtr. Monatshefte. Nr. 9. Die Turniere. Ben 

- DD Klopp. — Die Kometenfurcht alten und neuen Stils. Ben Maͤdler. 
Monatsfchrift des wiſſenſchaftlichen Vereins in Zürich. Nr. 
5-8. Ueber Kometen: und Romelenaberglauben. 

Fraukfurter Muſenm Nr. 22. ff. Ein Selehrtenleben bee 16. 
Jahrhunderte. 

Berliner Nachrichten. Nr. 131. Der Bfingfifonntag 1457; zur 
Geſchichte des deut ſchen Drdene. 

Nr. 153. Eklzzen aus Bommern. Land, Gage, Geichichte. 

Nr. 154. Die blinden Heffen u Schwaben. ° 

. Theologifche Guartalfchrift ans Linz. 4. Bilder aus der Re- 
formatlongzeit. 

Magazin für die Literatur bes Auslands. 'Rr. 89. Hollänpifche, 
franzöfliche und beutfhe Gafthäufer zu Anfang des 16. Jahrh. Nah Edhil: 
berungen des Crasmus von Rotterdam. 
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-b) Selbftändige Werke 


Sappenberg, Bon den Schloͤſſern der BARERSERRIST ENGEN Rawbritter. 
Ratzeburg, Linien. 8. (%Y, Thlr.F 

5. ®. Benfen, Das Berhängniß Magbebnrgs. Bine — aus dem 
großen Zwieſpalt der. deutigen Nation im 16. and 17. Jahrh. Schaſſhauſen, 
Hurter. 8, (2 Thlr. 24 Rgr.) ; 

Fr. Müller, Siebenbürgiſche Gagen. Kronuſtadt, Nemeth. 12. (1 Thlr. 
16 Nor.) | 

C. 9. Cloß, Württembergiſche Weinchronit oder Angabe der Breife neh 

der Daantität und Dnalität des jeweiligen Weinpropulte v. 9. Jehrh. on 
bis auf das laufende Jahr. Einitgart, Dnad. 8, (3 Mer.) 

8. Poſſart, Auhaltiſche Vaterlandekunde. 1. Adtheilung; Das Herzegthum Au 
halt⸗Bernburg, geographifch-Ratikifh dargeſiellt. able Gröning. 8. 
(1 Thlr.) 

5. E. Coſta, Bibliographie t. deniſch Nechtsgeſchichte. Braunichw., Schwetſchle 
u. Sohn. 8. (1 Thlr. 18 Ngr) 

BB. Geyſer, Geſchichte der Materei iq Leipzig von früher Bett IS zu 
dem Jahr 1813. Leipzig, R. Wegel. 8. (Ys Thir.) 

Fr. Ehryfanter, ©. 3. Händel. Bine Innfbifseifche Vlogrepkle. 1. Op. 
Leipzig, Brelifopf u, Härtel. 8. (2%, Ihlr. 

Montanus, Die dentſchen Bolfsfere, Vollsbräuche ums deutſcher Belfsglanbe 
in Sagen, Rürlein und Bolfsliedern. 2. Bochn.: die beuffchen Bolfahräude, 
Bulleglanbe und mytholeg. Naturgefchichte. Iferiohn, Bädeker. 4. (Y, Zhlx.) 

Rhenus, Iahrb. f. Handel, Schifffahrt und Iubufrie der Mheinländer, Her⸗ 
antg. v. Schirges. Mainz, Kupferberg. 8. (1 Täler.) 

Bürttembergifhe Volkabibliothet. 1. Abthlg. Märtt. Bilderfaal, 
e. Samml. v. Bürttemberge Berühmtheiten ans alter und nener Beit. 1. 
Heft. Stuttg, Edyaber. 8 (4 Rer.) 

D. Dolch, Geſchichte des dentſchen Studententhums von ber Gründung ei 
deutſchen ‚Univerfitäten bie zum den dentſchen Freiheitekriegen. Leipzig, A 
Brodhans. 8. (1 Thlr. 10 Ner.) . 

8. Hagen, Die Bolitil der Kaifer Rudolf v. Habebarg und Albrecht J. = 
die Gutfiehuug der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Rebe. Fraulfuri a. 
Meivinger. 8. (12 Ngr.) 

S. U. Hanfen, Gharalterbüter aus ven Herzogihämern Ealranig, Goſſtein 
und Lanenburg, den Hanſeſtädten Hamburg und Lübeck, wie dem JFürſtenthum 
Lübeck, betreffend das Land und feine Geftaltungen, das Belt nun fein Ber⸗ 
den, fein Leben, feine Sprache, feine Ginrichiungen und Bierben. Eutwor⸗ 
fen für dos Boll. Samkurg, Würger. 8. (1 Thlr. 6 Nur.) 

B. Schäfer, Deutſche Stäbtewahrzeichen. Ihre Entſtehung, Geſchichte nud 
Deutung. 1. Bd. Leipz. Weber. 8. (1 Thle,) 

3. 9. Ritter, Geſchichte der jüdiſchen Reformation. 1. “a Mendeleſehn u. 
Leſſing. Berlin, Sonas. 8. (16 en. > 


- 
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Nachtrag zu dem Auffage im vorjährigen Maͤrzhefie: 
„Die Straßennamen der Stadt Hildesheim." | 


Dem Berfafler der in ver Neberſchrift benannten Abhaudlung find fett 
dem Drude dos Unffapes zwei Stellen älterer Dokumente zue Kunde gekonnnen, 
welche ihm bie dert gegebene Erklarung des Thames und ber Safe Kehr⸗ 
wiedere als nurichtig erſcheinen Jafien. — 

Die Braunſchweigiſchen Herzöge befeſtigten bie in der Hlivesheimer Etifis- 
fehde dem Bilhof Johann von Hildesheim abgenommene Burg Steinbräd auf 
das Stärke; Herſog Julins baute einen Swinger, deſſen Grundbau noch er⸗ 
halten ; derſelbe trägt die Iuſchrift: 

Aune .». -» x 2... $573 : * 

Der Kher Wider bin ich genannt - i 
Hersegk Julias Horsoge the Braunswick und 

Euneberg bin ich hekant. 
Sein Feorstlichken Gnade haben 
Biich lesen bavwen 
Wer mich anyreifiet konnte em ghorevwen 
Den ich bleibe in allem stentfastich wie nen . 

Stenen Meer {wie keine fleinesue Mauer). 

Days eh man in ner Beſchreidung Hamburgs von W. H. Adelung. 
(Hamburg 16986): „Anno 1615 ward angefangen zu bauen ver Wall vou 
dem Teich⸗Dohr Bis an den Kehrwieder, wurden auch drei Rondelen nach der- 
Eibe und Gifer zu verfertigs.“ 

Dengemäß kann «0 wol Leine Frage ſein, daß auch jener Hildesheimer 
Belungsihurm ben Feinden zum Hohn und Epott Kehrwieder“ genaunt ward. 
Bir willen, daß der beutiche Humor es liebte, Befeftlguugswerke, Geſchütze =. 
dei. mit Harakteriihen Namen zu belegen. — 


| Kaifer Friedrich IL im Ruffhänfer. 
Schon im Jahre 1285 bedrohete bekanntlich ein falfcher Friedrich ZI. ben 
gerade Kolmar belagernden Rubolf von Habeburg, nachdem fchom früher and 
auch noch fpäter falfche Friederiche gläubig vom Staͤdtevolk aufgenommen waren; 
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Ille Kolup machte dem Kalfer nicht wenig zu ſchaffen.) Na dem Beitalter 
Friedrichs II., der tie Städte vor allen Kaiſern gehoben umd gefräftigt hatte, 
fehnten ſich dieſe als nach den goldnen Tagen und fo fiel der Hohenfanfe 
der Gage anheim. Faft Tommen wir anf vie Vermathung, daß Friedrich I. 
und nicht der „Rothbart“ Bewchner des Kyffhänuſers if, wenn wir in „Geerg 
Elbers: Historia brevis Diovecesis Hildesheimensis‘‘ Folgendes dem Manu 
ffeipte eines Bellgenoffen entlehnt Äuden: In Thüringen In der Rähe von 
Fraukenhauſen und dem Dorfe Tillera bemerkte ein Diener des Odlen von 
Bilfſchte (7) in einer verfallenen Kapelle einen bejahrten uud Träftigen Greis 
eiuen Trank kochend; erſchreckt durch die farchtbare Geſtalt rief er einen be⸗ 
nachbarten Pfarrer herbei, der ven Greis beſchwor. Diefer foll darauf gefagt 
haben: Ich bin fein Geſpenſt, keine GErſcheinung ter Hölle, ſondern Friedrich 
ver Zweite der Kaiſer, der, wie die Leute ſich erzählten, 1250 in Apalien um⸗ 
gelommen iſt, umb habe bis jept im nahen Berge Kyffhänſer gewohnt; jetzt 
aber in mir von Bott befoglen, Deutichland zu Hälfe zu eilen uud beu Kaifen 
Karl V. zu vernichten. Der Diener führte den Greis zu feinem Herin, ber 
im Nabeung und Kleidung gab, mil Schuuck behängte und Kaliſer Friedrich 
zsonnte. Dur Briefe unp Bücher wuchs die Babel fo, daß viele der Kenfä⸗ 
derirten (Braugeliihen) ſich vabınien, fie ſeien vom Kaiſer Friebrich II. einge⸗ 
laden, ihm mit Bolt und Iufahr gegen den Kaiſer Karl V. zu helfen, und die 
Truppen Der Berkündeten prahlten, fie felgten ben Bahnen bes Raifers Frie⸗ 
vr Ul. — 


Ueber dieſe Eage, daß Friedrich der Zweite des NAamens im Kyffhauſer 
hauſe, erificen, namentlich im von Thüriagiſchen Chroniken, geungſame Nach⸗ 
richten (J. B. alte und reue Dyäring. Chron. Aruſtadt 1725, ©. 282; Joh. 
Chr. Diearins in feinen Thäringifgen Hiſtorien und Chrouiken, Leipzig 17046, 
©. 180; auch Meliffantes in feiner Inriofen Beſchreibnug verwüßeter Berg⸗ 
fhlöffer in Deutfland). Die Gründe dieſer Sage erörtert, freilich ſehr enheme⸗ 
riſtiſch, 8. Ludloff in feinen thäring. Sagen und Bollamärdgen, Gondershanfen 
1823. Bgl. außerdem Kaiferchronik v. Mafmanı-I1E. ©. 1163. Das Kultur⸗ 
geſchichtliche in ſolchen Sagen, in deuen das Bolt auf eine dereinſtige wieden 
Ichrende goldene Beit hoffte und Hofft, ausınzichen uud mit von Berhältnifien 
igrer Griſtehnug in Sufammenbang zu bringen, wäre Line daufdare Uufgabe. 





*) €. v. Ulmenſtein, Geſchichte v. Beplar ©. 167 ff. 
| | er 





Mittheilungen in Sachen des kulturhiſtoriſchen Vereines. 


Wo neues Mitglied des -Bereins ift Hm Brof. Soldau zu Gießen 
angekündigt. Bon kulturgeſchichtlichem Material ging ein: 


A. Zum Archiv. 
Mr. 16. Chronik der Stadt Bitten, 15. und 16. Jahrh. Eingereicht dur Hoi« 
rath Schoͤll. 
17. Speiſezettel und Kirchenrechnung, Altenburg 1693, desgleichen. 
„ 38. Der Demherr U. 8. von Brandenſtein beſtimmt einen Schullehrer⸗ 
Subſtltuten zu Böfchen, von 25. April 1819. Durch Brof. Biedermann. 
„. 19. Der Domdechant von Merfeburg befimmt einen Subſtituten für die 
Drganiftenftelle zu Broß-Dölzig, vom 2. Juni 4801., desgleichen. 
„» 20. Gontitutionen für den Schöppeuftubl in Meißen, ohne Jahreszahl, 
vermuthlich ans dem 16. oder 17. Jahrhundert, durch Hofrath ESchoͤll. 


w 21. Siebenbürgiſches. Localconftitutionen der gl. freien Etadt Mediafch in 


Siebenbürgen. Durch Prof. Euler vo Libloy. 
n 2%. Siebenbürgiſches. Etataten von Hermannfadt, 

Schaͤßburger Loralconfitutionen, 

Hermannfläbter Nachbarſchafteordunug von 1652, 

Nachbarſchaftsordnung von Bifrik, 

Hermonufläbter Behufchaftsartitel von 1748. 

> Yuszug aus dem Matery- Buch der Schneiderzunft zu Hermannfladt. 

« 23. Siebeubürgifches. £ofalinfitutionen des Königl. Dorfes Scharos und 
Prathey. Desgleichen. 
„ 24. Cinige Nachrichten über Ofhelm aus ber Beit des Ojährigen wenn, 

durch Kreiegerichtsdirector Echmibt. 


B. Zur Bibliothek.“ 


Nr. 3. Das Privatrecht dev Siebenbürger Deutſchen (Sachſen) In ſyſtemati⸗ 
ſchem Grundriſſe von Friedrich Schuler von Libloy. Durch den Verfaſſer. 
4. Programm des ——— zu Stade für Oſtern 1856, von Stade 
eingefaudt. 
„ 5. Mittheilungen bes hiſtoriſchen Vereins für Krain; Anguſt, September, 
Ditober, November 1857. Im Umtauſch. 
Ueber die Thätigkeit der DOrtsvereine wird Tünftighin, da deren Be⸗ 
richte an den Centralausſchuß nicht in fo kurzen Friſten eingehen, nicht mehr 
allmonatlich, fordern in längeren Zwiſchenraͤumen berichtet werben. 





Rechtsalterthümer im Nibelungenliede. 
| Bon 
Prof. Dr. H. G. Gengler in Erlangen. 


De ee 2 


Jatob] Srimm, welcher die Gebiete der Dichtung‘, des Rechts und der - 
Geſchichte unferer Voreltern wie mit magifhem Zepter beherrſcht, hat 
in feinen noch umübertroffenen „Deutfhen Rechtsalterthümern“ auch 
einzelne Züge von einem Toftbaren Bilde angebeutet, welches als ein 
no zu hebender Schak in dem großartigften Denkmale vaterländifcher 
Poefie, dem Liede von den Nibelungen, aufbewahrt liegt, von einem 
Gemälde germanifchen Staats: und Rechtslebens in jener quellenarmen 
dunklen Zeitepoche des zehnten bis zwölften Jahrhunderts, da jeder 
durchblitzende Lichtſtrahl als eine Sonne begrüßt werden darf. Es 
lohnte ſich der Mühe, dem gegebenen Fingerzeige nachzugehen und den 
Verſuch zu wagen, aus den zerſtreuten Bruchſtücken das Geſammtbild 
wiederherzuſtellen und dann vollſtändig vor des Leſers Augen zu ent: 
rollen. Hiemit ift die Aufgabe der nachfolgenden Blätter bezeichnet. 
Es follen im georöneten Zufammenhange, einfach aus dem Liede ſelbſt 
— und zwar allein aus der Nibelunge-Noth mit Ausihluß der Sage 
— fo. viel als möglid) in der Dichtung eigenen Worten die ftantlichen 
und rechtlichen Zuſtände überſichtlich gefchildert werben, unter deren 
Einflüſſen die Sänger der Nibelungen gelebt, und 'welde fie der Eitte 
und Bildungsftufe ihres Zeitalters entfprehend auf die Völkerreiche 
übertragen Haben, in deren Schoß fich ihr gewaltiges nn entfal- 


— 
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nannte Gregor, Lukas, fein Nachfolger, der die Mnität und beren Lehren zu wei- 
terer Entwicklung führte, deſſen Nachfolger Johann Auguſta, ober tie Erlen 
Konrad von Krajef, Bohuslan Haflenfirin von Lobkowitz u. a., die Vollſtändig⸗ 
feit in der Darflellung aller Handlungen, Prozeſſe, Streitigfeiten ac. der Brüder 
beweiſen, wie ſehr der Verfaſſer ſeines Stoffes Herr zu werden gewußt hat. 
Gewiß wird dieſe Arbeit Reis eine hervorragende Stelle in der Geſchichts— 
darſtellung des böhmifchen Bolfes und feines inneren geiltigen Lebens behaupten, 
aber gerade degwegen möchten wir den Wunſch ausfprechen, bag der Verfaſſer 
bei fo gruͤndlichem Etudium der mehr aͤußerlichen Gntwidinng ein tieferes nur 
innigeres Eingehen in den eigentlichen Angelpunft ver Geſchichte dieſes Zeit⸗ 
alters, in die religiöſen Streitfragen nicht außer Acht ließe. Gewiß würde dem 
Leſer dann das tiefere Gemüthéleben dieſer Brüder und des Kern ihrer 
theologifhen Anfhanungen, auch ein innerer Zufammenhang ber verwandten 
Beftrebungen auf böhmifcher und teutfcher Erde klarer und — wenigftens das 
Ichtere anbeireffend — auch wahrer vor das Auge treten, und dem. Berfafler 
Luther und feine Lehre von der chriſtlichen Rechtfertigung in ihrer welthiſtoriſchen 
Bedentung verfläntlicher geworben fein. — 


Kulturgeſchichte der Stadt Schwalbach.. Bon Dr. A. Geuth, praft. 
Arzte zu Schw, — Mit Anfihten von Schwalbach, Hohenſtein und Adolphe- 
ed. Wiesbaden, Drud der L. Schellenberg'ſchen Hofbuchdruckerei. 1868. 8. 

Schwalbach, ver Welt vor der Bekanntſchaft mit feinen trefflichen Mine- 

ralquellen unbefannt, ein nnanſehnliches Lörfchek, warb um die Mitte bee 16. 
Sabrhunderts dem Duntel beſonders durch ‚ben berühmten Dr. Tabernämon- 
tanus (Jakeb Theodor zu Worms) entzogen. Der Ort blüßte ralſch auf, er— 
bob im 17. Jahrhundert fih zu einem der berühmteſten Lurusbäver, bis er im 
neuerer Zeit diefen bedeutenten Rang freilich verlor, durch feifie vorzüglichen 
Duellen aber noch heute unter den Heilbädern eine ter erſten Stellen einnimmt. 
Ginzelnes über feine Bergangenheit hat Wilhelm Strider, mit Benüsung 
einer ſchon früher erfchienenen Schrift tes Dr. Genth, im Auguſtheft 1856 
tiefer BZeitfchrift mitgetheilt. Im vorliegenven Werlchen behanbelt ver Bere 
fafier Schwalbachs Berhältnifie aueführlicher. Im Wefentlihen zerfällt es im 
drei Abfchnitte, wovon ber erfle die Gutwidiung des Kurortes und des Dates 
Icbens, der zweite die ältere Ortöverfaflung, der dritte freilich furz dech zwei 
entiprehend dic Umgebung, darunter Echlangenbad, umfaßt. Ein Elciner An- 
hang von Urkunden gibt einerfeite zu dem Auegeführten die Begründung, antercr- 
feits manche willfonnmene Ergänzung. Das Werk iſt lebentwerth, hat hilo- 
riſches Verdienſt und anterſcheidet ſich dadurch vortheilhaft von andern Brun—⸗ 
naſchriften. 

Mit weniger Befriedigung haben wir das folgende Bud) and der Haub 

gelegt: 

Beiträge zur Gefchichte bes vormaligen Fürſteuthums Fulda, nebſt 
einer Befchreibung des alten Buchenlandes nad) feiner Ganeintheilnug. Bon 
3. Goeßmannu. Mit einer Abbildung der vorm. Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
hatt Fulda nad einer geneal. Tabelle. Fulda. In Gommifl. ver Müllerſchen 
Buchhandluig. ©. F. Euler, 1857. 8, 

Mit beſonderer Erwartung hießen wir das Buch willfommen. Schon dar 
mals, als vom 5.—12. Juni 1865 die Jubelfeler von St. Penifarius’ Maͤrty. 


/ 
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rertode dem hochberühmten Benuebiktinerfifte wieder eine allgemeinere Aufmerk- 

famfcit zuwendete, meinten wir eine zeitgemäße Geſchichte deſſelben Hoffen zu 
zürfen. dein die jener Zeit gebraten Schriften knüpften fig mehr ober 
minrer nur an die Jubelfeier und deren Begenfiand. Wenn wir auch in dem 
vorliegenden Werke unfere Erwartung man nicht vollſtändig befriedigt glaubten, 
um fo weniger, dba es nur Beiträge zur Geſchichte Fuldas ſein follem, 
jo iR auch nuſere geringere Hoffnung nicht erfüllt. Eé zielt nit bar- 
auf, burd tiefere, beſonders urkundliche, Forſchung die dunfeln Theile ber 
fuldaiſchen Geſchichte zu erhellen und dadurch einer ſpaͤtern allgemeinen Bear: 
betiung berjelben den Weg zu bahnen, ale es vielmehr nur bie in ten Echrift: 
werten zerfizeuten, bisweilen freilich unbefauntern Notizen zuſammenträgt. Wol⸗ 
len wir nun and diefe Mühe zwar für Feine hechverbienftliche, doch wenigitene, 
in Grmonglung von etwas befierem Gebotenen, ‚für eine daukenswerthe auer⸗ 
tengen fo können wir am fo weniger billigen, daß ver Berfafler überall bie 
Geſchichte, d. h. wie er fie auffaßt, nur ale Beleg zu feinen weitichweifig vor⸗ 
getragenen politiſchen, forlalen und religiöjen Anfichten anwendet. Ueber dieſe 


letztern ſelbſt mit ihm zu rechten, ſteht une nicht zu, in Nanchem find wir TelbR . 


mit ihm einverflanden, aber ernfllid) verwahren wir und gegem dieſe Art vor 
ſ. 8. Geſchichtſchreibung. Nur da können wir das Buch loben, wo es an bie 
Greiguiffe der nenern Zeit —— und wo der Verfaſſer das Selbſterlebte 
berichtet. = 


Sauuoverfche Nechtsalterthumer. Erſter Beitrag. Die Luxus⸗ und 
Eittengefepe. Bon Hildebrand Bodemeyer, Dr. uud ee der 


echte in Böttingen. Göttingen, Dirterich. 1857. 8. 


@ine Hauptfchwierigfeit, die der allgemeinen Kulturgefchichtein coucreter Auf: 
faffung gegeumärtig noch entgegenflcht, if tie Zerftreutheit des Materials. Aus 
dem Berürfnifie, dies gemeinfam zufanmenzubringen, leitet-nnfer neugegründes 
ter kulturhiſtoriſcher Berein die Beranlaffung feiner Bildung her. Ee iſt daher 
erfrenlih, wenn durch folche Werke, wie das im Titel angegebene, viefem 
Zwede des Vereins gründlid; vorgearbeitet wird. Denn erſt durch ſelche Spe: 
eialforichungen und durch Zufammenfiellung der Materialien, die in ihrer Gı. - 
legenheit dem entferutern Kulturhiſtoriker entgehen, wird die Zeit ſchneller her⸗ 
eeigeführt, wo cine allgemeine Kutturgeichidhte, ohne Abſtraktionen, auf wirk- 
tich gefpichtticher Grundlage fußend, über bie Zultände der deutſchen Bergangens 
heit richtigen Aufſchluß gibt. Die hannoverſchen Rechtéalterthümer haben das 
Berdienſt eines umſichtigen Fleißes, fo daß für ihr Bereich die Forſchung zum 
Abſchluß gebracht fein türfte. Der gefammelte Stoff ordnet fih zwanglos 

.amter fieben Hauptabſchnitte; 1. Kleiterordnungen. 11. Beier der Familienfeſie. 
JE Sefchente bei ven Bamilienfeften. IV. Berhältnig ver Geſchlechter zu ein: 
ander. V. Bolfsbelufigungen. VI. Ausartungen der gefelligen Bergnägungen. 
vu. Begräbniſſe. Bon den Hauptebfchnitten gliedert fich jeder wieter in, 3-4 
Unterabtheilungen. Es ift erflaunlich, wie groß die gewonnene und hier ge⸗ 
lieferte Anebente eines Landes if und um fc mehr fühlen wir nn& verpflid» 
tet, Kenner und Freunde der Kulturgefchichte zum energiſchen Borgehen in 
ähnlicher Weile aud für andere Gegenden anzuregen. Im Ganzen kann in 
der Art feiner Sufammenfehung das vorliegende Werk ale Mufter dienen, wenn 
wir ſchließlich andı wicht verhehlen wollen, tag in manchen ber Ginleliungen 
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zu den Wbfchnitien die modernen Auflänge uns nicht auſprechen wollen und 

aubderfelts der Pragmatiomus den Berfaffer mandmal Aber die Grenzen des 

Richtigen hinansführt. &o beruht dige Leptere zum Theil angenfeintih dar⸗ 

auf, daß Ihm aus anderen Gegenden Dentſchlands eben noch feine PBaral- 

lelen zu Gebote fanden. 
brevier. Jagdalterihümer: Walbſprache und Jaͤgerſchrele, Jagdka- 
lender, Jägerkünſte und Sägeraberglanben, Jägerſagen. Dresven, G. Schoͤn⸗ 
felb. 1867. 6. 

Obſchon wir dem Verfaſſer nicht beitreten, wenn er den Berfall der 
„edlen Jägerei“, befonders ſeit dem Jahr 1848, zn beklagen ſcheint, fo heißen 
wir fein Bu feld doch willkommen. Es fledt ein recht hübſches Stuͤck Kal⸗ 
turgeſchichte darin. Das Volkswirthſchaftliche und Mechtliche des frühern Sagb- 
wefens wird freilich darin wicht berührt, der wunde Fleck besfelben wirb aicht 
enihklit; es herricht das Heltere, man Töunte fagen Boetifhe vor. An ein. 
Bert, wie das von Landan über das heſſiſche Jagdweſen, reicht e6 Taram für 
den Kulturhiferiter nicht heran. Doch beſchräuft fh ja der Berfafler des 
Jägerbreviers nur anf die Jagdalterthümer und von dieſem Staudpunkte ans 
bringt er Daukenswerthes. Wir zweifeln nicht, daß fein Buch, befonders in 
ber fehr pracditvollen Ausflattu 4, bei den Jagdliebhabern die herzlichſte Auf⸗ 
nahme finden wird. 

Schließlich erwähnen wir folgendes elegant ausgeftattetee Werk, das frei 
lich nur auf die allerneneſte Kulturgeſchichte Bezug Bat: 

Denkbuch ver Auweſenheit Allerhöchſt ihrer Majeftäten Franz Joſeph und 
Eliſabeth im Herzogthume Krain. Bon Dr. C. H. Coſt a. Laibach, 1857. 
Druck von Ignaz vom Kleinmayr und J. Bamberg. — 

Der kaiſerliche Beſuch währte vom 17.—20. Nov. 1856. Das Deukbrch 
ſchildert die Geſchichte und die Binpräde dieſer Feſtzeit. Obwohl von wicht 
lofaler Bedeutung hat es doch auch Jutereſſe für ferner Stehende, iR aber 
jetenfalle ven Bewohnern Krains ein Monument angenehmer Griunerungen. 





Knlturgefchichtliche Literatur. 
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a) In Zeitſchriften. 


Germania, herausgegeben von F. Pfeiffer, 4. Heft. Ueber die 
Eigennamen im Barzival des Wolfram von Eſcheubach. Von A. Schulz (Sam - 
Marie). — Ucher einen Fall der Attraction. Bon 3. Grimm. — Freitanf 
bei Hugo von Trimberg. Bon RK. Sanide. — Das Großhundert bei den 
Gcthen. Bon Ad. Holtzmaun. — Ueber eine Hantjchrift von Crestiens Ge⸗ 
dichte Fi eontesdel Graal. Bon W. £. Holland. — Bruditüde eines unbes 
fannten MNL. Gerichte. Bon Hoffmann von Fallersleben. — 
Der nadte König. Bon Reinhold Köhler. — Zur deutfhen Heldenfage. 
Bon 3. B. Zingerle. — Frau Saelve. Bon demfelben. — Zn Weruher 
vom Niederrhein und- tem wilden Mann. Ben 6. Hofmann. — Zum ro 
maniſchen Alexanderlied. Porn Adolf Tobler. — Ltto von Turne. Bon 
Heinrich Kurz. — Nachtrag zu Lanremberg. Bon I. Grimm. — SEihora. 
Ben A. Holgmann. — Alberic von Befanzon. Bon Karl Bartſch. — 
Mia im Bocativ. Bon A. Holtz mann — Artns und Oewald. Bon J. 2. 
Zingerle. — Die Fresfen im Schloſſe Runkelſtein. Bon demſelben. — 
Zwei Lieder Balthers von der Bogelweire. Bon Franz Pfeiffer. — Ueber 
germaniſche Berfonennamen. 1.2. Bon Franz Start. — König Heinrichs Lie⸗ 
ter. Bon J. Grimm. — Die ftärkftien Dinge. Bon Reinhold Köhler. — 
Alewa. Alwec. Bon Franz Pfeiffer — Ehneewithen. Bon Konrad 
Maurer. — Literatur: Recenfionen von W.L. Holland. 3. B. Bingerle 
und dem Herausgeber, 

Augsburger Poftzeitung. 

Rr. 90 Die BWallfahrten des bayr. Herzogs nad Kurfürften Mar 1. 

Nr. 9. Die Wallfahrten Wilhelms V. d. Frommen, Herzogs in 


Bayern. 
Nr, 108. Hiſtoriſche Etudien. Tilly. 


Nr. 100. Giu paar Dutzend gelcehrter altbayr. Jeſuiten. 

Ar. 110. Gin raar Dupend gefehrter altbayr. Benebiktimer. 

Nr. 111.-Noch cin Dupend gelehrter Altbayern. 

Deutiche VBierteljahrsfchrift. Nr. 78. Aeußere Geſtaltung des Hau⸗ 
dels vor der Zeit der Krenzzüge. 

Defterreich. — Nr. 148. Das dentſche Theater Im 
Mittelalter. 
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Prager Zeitung. Nr. 162. Hiſtoriſche Skizze des Taborer Berg: - 
banes. 

MWiener Militärzeitung. Pr. os. DOrganifation der Reiter und 
Lanpsfuechte unter K. Mar 1!. 1579. Bon Schallhammer, 

Gealzburger Landeszeitung. Intellig.- Blatt. Nr. 248. Gpifoten aus 
tem Leben des Erzbiſchefs Marine Eittifus und Mar I. Herzogs in 
Bayern. 
Berliner Heyne, 9. Dr. 2. Hcft. Ein Literat des 16. Jahrh. 

Tagesbote aus Bohmen. Nr. 128. 139. 146. 150. 191. 192. Prags 
denfwürtide Häufer. 

Bolts » und Schäkenzeitung für Tirol. Nr. 53. 56. 57. Hifle- 
tifches über die Pfarrklirche zu Tirot und deren Patronat. 

Ar. 121. Die Ladiner. 

Allgemeine Zeitung. Beilage zu 144 ff. Die Jagd (mit befonderer 
Küchkſicht auf Bayern). Bon Kobell. 

Siftorifch -politifche Blätter. 39. B. 10. 6. f. Das Verhältnig 
der Philoſophie zur Theologie im Mittelalter. 

Katholiſche Blätter aus Tirol. Rr. 3. Zur € LBERBENB LANE des 
Mittelalters. 

Illuſtrirtes Familienbuch des Lloyd. 7. * 88. Dat große 
a, und bie Seiler. Bon Joh. Müller. 

Frauffurter KRonverfationsblatt. Nr 138. Die Eage vom Welt: 
nuiergamge. 

Nr. 279 f. Die Bergwerte im Itterthale. Wine heſſ. Geſchichte 
ans ber. Lanrgrafenzeit. Ben E. Pasque. 

Lefefrüchte. 2. Br. 13. St. Zur Geſchichte Bea Spiegels. 

Proteſtautiſche Monatablätter. 9. Br. 4. H. Zur Geſchichte ter 
Freiheit. 

5. H. Das germaniſch⸗chriſtil. Mittelalter. Bon Bethmann-Hollweg. 
10. Br. 2. H. Kulturhiſteriſche Zeitbilder ans tem 17. Jahrh. 

II. Der große Hexenproceß zu Idſtein. 
Weſtermannus illuſtr Monatshefte Mt. 9. Die Turniere. Ben 
D. Klory. — Die Kometenfurät alten und neuen Etils. Ben Maͤdler. 
Monatéſchrift des wiſſenſchaftlichen Vereins in Zürich. Nr. 

5-8. Ueber Rometen: und Rometenaberglauben. 

Fraukfurter Maſenm Mr. 22. ff. Ein Selehrtenleben dee 16. 
Jahrhunderte. 

Berliner Nachrichten. Nr. 131. Der Bfingfionntag 1457; zur 
Geſchichte des denifhen Ordens. 

Nr. 153. Ekizzen aus Pommern. Land, Gage, Geſchichte. 

Mr. 154. Die blinden Heſſen und Schwaben. ' 

Theologiſche Qnartalfchrift ans Linz. 4. Bilder aus der Re: 
formatlons;eit. ' . 

Magazin für die Literatur des Auslands. "Nr. 89. Holläntifche, 
franzöflfche und deutſche Gaſthäuſer zu Anfang des 16. Jahrh. Nah Echil⸗ 
derungen des Crasmus von Rotterdam. 











q Kulturgeſchichtliche Literatur. 487 


b) Selbftändige Werke 


Sappenberg, Bon den Echlöfern ber Satin Bammnburgiien Rawbritter. 
Kapeburg, Linfen. 8. (%, Thlr.F 

5. ®. Benfen, Das Berhänguis Megbebnrge. Cine örfeiste aus dem 
großen Zwiefpalt der. benticgen Nation im 16. und 17. Jahıh. Shaffganfen, 
Hutter. 8, (2 Thlr. 24 Nor.) , 

Fr. Müller, Gichenbürgifge Sagen. Kronſtabt, Nemeth. 12. (1 hir. 
16 Nor.) 

C. U. Cloß, Württembergifche Weinchronil oder Ungabe der Breife meh 
der Duantität und Qualitaͤt des jeweiligen Weinprodukte v. 9. Jehrh. an 

bis auf das laufende Jahr. Etutigart, Oxad. 8, (3 Rgr.) 

8. Poſſart, Anhaltifhe Vaterlandokuunde. 1. Adiheilung: Das Herzegihum An⸗ 
halt⸗Beruburg, geographifh-Ratikifh dargeſtellt. Bernburg, Gröning. 8. 
(1 Thlr.) 

H. 8. Sofa, Bibliographie d. deniſch Rechtsge ſchichte. Braunſchw., Schwetſchle 
u. Sohun. 8. (1 Thlr. 18 Ngr) 

SB. Geyſer, Gedichte der Malerei in Leipzig von frühſter Bett Bis zn 
dem Jahr 1813. Leipzig, R. Wegel. 8. (Ys Thle.) 

Fr. Ehryfanter, G. F. Händel. Bine Iunfhikorifche Blographie. 1. Bp. 
Leipgig, Breitfopf u. Härtel. 8. (2, Ihr. 

Montamns, Die deutichen Bolfefehe, Bolläbräushe und dentſcher Bolfeglanbe 
in Sagen, Mürlein aud Bolfsliedern. 2. Bochn.: die beufichen Bollsbraͤuche, 
Bulteglanbe und mytholeg. Naturgeichichte. Iferlohn, Badeker. 4. (2 ihlr.) 

Rhenus, Zahrb. f. Handel, Echifffahrt und Iupuftrie der Rheinländer. Her⸗ 
antg. v. Schirges. Mainz, Kupferberg. 8. (1 Tr.) ° 

Bürttembergifhe Bolksbibliothet. 1. Althlg. Märkte. Bilderlaal, 
e. Samml. v. WBürttemberge Berühmibeiten ans alter aud nener Beil. 1. 

. Heft. Stutig, Echaber. 8 (4 Rgr.) 

O. Dolch, Geſchichte des dentſchen Gtubententiums von der Gränbuug der 
deutſchen Univerfitäten bis zu den dentſchen Freiheitekriegen. Leipzig, A. 
Brodhaus. 8, (1 Thir, 10 Age.) . 

8. Hagen, Die Bolitif der Kaiſer Rudolf v. Habsburg nad Ulbrecht I. und 
die Grtfiehung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. nem: Frautfurt a. M. 
Meivinger. 8. (12 Ngr.) 

5.4. Haufen, Gharalterbüder aus den Herzogthümern Schleewig, Helfeln 
und Lauenburg, den Hanfeftäbten Hamburg und Lübeck, wie dem Jaürſteuthun 
Lüber, betreffend das Laub und feine Beftaltungen, das Belt und fein Mer- 
den, fein Leben, feine Sprache, feine Ginrichtungen und Bierben. Untwer- 
fen für das Boll. Hamburg, Wärger. 8. (1 Ihr. 6 Rgr.) 

B. Schäfer, Deutſche Stäbtewahrzeichen. Ihre Entſtehzuug, Geſchichte und 
Dentung. 1. By. Leipz. Weber. 8. (1 Thle,) 

I. H. Ritter, Geſchichte der jüdiſchen Reformation. 1. Thl. Mendeloſohn u. 
Leſſing. Berlin, Jonas. 8. (16 Egr.) 


Buntes, 





Nachtrag zu dem Aufſatze im vorjährigen Märzbefte: 
„Die Straßennamen der Stadt Hildesheim.” | 


Dem Berfafler der in rer Meberfchrift benannten Abhandlung find felt 
dem Drude des Auffates zwei Stellen älterer Dokumente zur Kunde gefonnuen, 
welche ihm bie dert gegebene Erlärung des Thames und ber Gafle Kehr⸗ 
wieder" als nurichtig erſcheinen Jafien. — 

Die Braunfäwelgifhen Herzöge befeſtigten bie in der Hübesheimer Erifis- 
fehde dem Biſchof Johauu vom Hildesheim abgenommene Burg Gteinbiäd auf 
das Staͤrkſte; Herfog Julius baute einen Zwinger, deſſen Grunbbau noch er- 
halten J derſelbe trägt wie JZuſchrift: 

Anne. 478 

Der Kher Wider bin ich genamut - j 
Hersogk Julius Herzoge the Braunswick und 

Luneberg bin ich bekant. 
Sein Ferstlichkon Gnade haben 
Mich lasen havwen 
Wer mich angteifiet konnte cm gherevwen 
Den ich bleibe in allem stantfastich wie nen . 

Stenen Meer (wie eine fleinesue Mauer). . 
Dann lieh men in ner Beſchreibnug Hamburgs von W. H. Adelung. 


(Hamburg 1896): „Anno 1615 ward angefangen zn bauen der Wall von 


dem Teich⸗Dohr bis an dem Kehrwieder, wurden auch drei Rondelen nad der 
Eibe und Gifer zu verfertigt.“ 

Demgemaͤß kann es wol Leine Frage fein, daß auch jener Hildesheimer 
Behungsthurm den Beinden zum Hohn und Epott „Kehrwieder" genannt ward. 
Wir wiſſen, baß der deutſche Humor es lichte, Befeſtigungowerke, Geſchütze n. 
dgl. mit charatteriſchen Namen zu belegen. — 


Kaifer Friedrich IL im Ruffbänfer 


Schon im Zahre 1285 bedrohete bekanntlich ein falſcher Friedrich EI. den 
gerade Kolmar belagernden Rubolf von Habeburg, nachdem ſchon fräher uud 
auch no fpäter falfche Friederiche glänbig vom Staͤdtevolk aufgenommen waren; 
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Tile Kolup machte dem Kaifer nicht wenig zu ſchaffen.) Rab dem Beitalter 
Sriedrihe II., der die Städte vor allen Kaiſern gehoben und gefräftigt halte, 
fehnten fich viele ale nah den golvnen Tagen und fo fiel der Hohenſtaufe 
der Gage anheim. Zar Tommen wir anf vie Bermuthung, daß Friedrich I. 
und nicht der „Rothbart* Bewohner des Kyffhanſers if, wenn wir in „Geerg 
Elihers: Historia brevis Dioecesis Hildesheimensis‘‘ Bolgendes dem Hanns 
flripte eines Beligenoffen entichnt Äiuden: In Thüringen ta der Mühe von 
Sranfenhaufen und dem Dorfe Tillera bemerlte ein Diener des rien von 
Bilfſchte (7) in einer verfallenen Kapelle einen Bejahrten und Iräftigen Greis 
einen Trauk Tochend; erfchredt durch die furchtbare Geſtalt rief er einen be⸗ 
nachbarten Pfarrer herbei, der ven Breis beſchwor. Dieſer foll darauf gefagt 
haben: Ih bin kein Geſpenſt, keine Gricheinung rer Hölle, ſondern Friedrich 
ver Zweite der Kaiſer, der, wie die Lente ſich erzählten, 1250 in Apnlien um 
gelommen it, und habe bis jept im nahen Berge Kyffhänfer gewohnt; jet 
aber iR mir von Bott befohlen, Dentſchland au Hülfe zu eilen uud den Kaifes 
Karl V. zu vernichten. Der Diener führte den reis zu feinem Herin, ber 
ihm Nahrung und Alelvung gab, mit Schmuck behängte und Kaifer Friedrich 
nannte. Dur Briefe unm Bisher wuchs Die Babel fo, daß viele der Konfäö⸗ 
derieten ( Tyangeliſches) ſich rühmten, fie freien vom Kaiſer Friedrich IE. einge⸗ 
laden, ihm mit Bolt aub Bufuhr gegen deu Kaiſer Karl V. zu helfen, und Lie 
Truppen der Derbündeten prahlten, fie felgen den Bahnen des Anifers Frie⸗ 
derich . 


Ueber dieſe Sage, dab Friedrich der Zweite des Namens im Kyffhanſor 
haufe, eritiren, namentlich in den Thäüringiſchen Chroniken, genugfame Radı- 
richten (3. B. alte und rvene Märing. Ehron. Aruſtadt 1725, ©. 282; Joh. 
GHr. Diearins in feinen Tharingiſchen Hifierien und Chronifen, Leipzig 1706, 
©. 180; and Meliffantes in feiner Inriofen Beſchreibnng verwüſteter Berg» 
ſchlöſſer in Dentſchland). Die Gründe dieſet Gage erörtert, freilich ſehr euheme⸗ 
riſtiſch, K. Ludloff in feinen thüring. Sagen uud Belfemärdgen, Genbershanfen 
1823. Bgl. außerdem NAuifergronit v. Mapmann 18. ©. 1163. Das Kultur⸗ 
geſchichtliche in folgen Sagen, in deuen das Bolt auf eine dereinſige wiedew 
Ichrende goldene Zeit hoffte and hofft, ansınzichen aub mit don Berhältuifien 
igrer Griftehung in Sufammenbang zu Uringen, ware Bine vaufdare Uufgabe. 





*) €. v. Ulmenfein, Geſchichte v. Weplar ©. 167 ff. 
er 


Mittheilungen in Sachen des lulturhiſtoriſchen Bereines. 





ls nenes Bitglieb deo Vereins if Ser Brof. Solbau zu Blefen 
augekündigt. Bon fulturgefhichtlidem Material ging ein: 


Mr. 16. 


” 17. 
„ 48. 
“ GSnbftlinten au Zoͤſchen, von 25. April 1810. Durch Prof. Bledermann. 
® 48. 


„ 20. 


A. Zum Archiv. 
GChronif der Stadt Bitten, 15. und 16. Jahrh. Wingereiäht durch Hofs 
rath Schoͤll. 
Speiſezettel und Kirchenrechnnug, Altenbarg 1693, deegleichen. 
Der Domherr U. H. von Brandenftein beſtimmt einen Schullthrer⸗ 


Der Domdechant von Merfeburg beſtimmt einen Subſtituten für Die 
Organiſtenſtelle zu Groß⸗Doͤlzig, vom 2. Juni 1801., desgleichen. 
Conſtitutionen für den Ehöppenftuhl in Meißen, ohne Zabreszagl, 
vermuthli ans dem 16. oder 17. Jahrhundert, durch Hofrat Schoͤll. 
Giebenbürgifches, Localconftitutionen der kgl. freien Etadt Nediaſch im 
Siebenbürgen. Durch Brof. Ecyuler vor Libloy. 

Eicbenbürgifches. Etataten von Hermannfabt, 

Schaͤßburger Localconſtitutionen, 

Sermannflädter Nachbarſchafteordauug ven 1652, 
Nachbarſchaftsordnung von Biſtritz, 

Hermannfläbter Zebnſchaftsartilel von 1745. 


> Auszug and dem Natery⸗Buch der Schneiderzunft zu Hermannfladt. 


„4. 


. Siebenbürgiſches. Lofalinfituticnen des Königl. Dorfes Scharos und 


Prathey. Desgleichen. 


. Ginige Nachrichten über Oſiheim aus der Beit des jährigen u 


durch Kreisgerichtodirector Schmidt. 
B. Zur Bibliothek.‘ 


. Das Privatrecht ver Siebenbürger Deutichen (Sachſen) in ſyſtemati⸗ 


fhem Grundriſſe von Friedrich Schuler von Libloy. Durch deu Berfafler. 
Brogramm des ———— zu Stade für Oſtern 1866, von Stade 
eingefandt. 

Mittheilungen des Siforifcgen Bereins für Krain; Auguſt, September, 
Dftober, November 1857. Im Umtauſch. 


Ueber die Thätigkelt der Drisnereine wird Tünftighin, ba deren Be⸗ 
richte an den Centralausſchuß nicht in fo kurzen Friſten eingeben, nicht mehr 
allmonatlich, fondern In längeren Zwifchenräumen berichtet werben. 











Rechtsalterthümer im Ribelnngenliede, 
Bon 
Prof. Dr. H. ©. Gengler in Erlangen. 


Rn U 


Jakob] Stimm, welcher die Gebiete der Dichtung‘, des Rechts ımd der - 
Geſchichte unferer Voreltern wie mit magifhem Zepter beherrſcht, bat 
in feinen noch unübertroffenen „Deutſchen Rechtsalterthümern“ auch 
einzelne Züge von einem koſtbaren Bilde angedeutet, welches als ein 
noch zu hebender Schatz in dem großartigſten Denkmale vaterländiſcher 
Poeſie, dem Liede von den Nibelungen, aufbewahrt liegt, von einem 
Gemälde germanifchen Staats: und Rechtslebens in jener quellenarmen 
dunklen Zeitepoche des zehnten bis zwölften Jahrhunderts, da jeder 
durchblitzende Lichtſtrahl als eine Sonne begrüßt werben darf. Es 
Iohnte fidy der Mühe, dem gegebenen Fingerzeige nadyzugehen und ben 
Verſuch zu wagen, aus den zerftreuten Bruchftüden das Gefammtbild 
wieberherzuftellen und dann vollftändig wor des Leſers Augen zu ent: 
tollen. Hiemit ift die Aufgabe der nachfolgenden Blätter bezeichnet. 
Es follen im geordneten Zufammenhange, einfach aus dem Liede ſelbſt 
— und zwar allein aus der Nibelunge-Noth mit Ausihluß der Stage 
— fo. viel als möglid, in der Dichtung eigenen Worten . die ftaatlichen 
und rechtlichen :Zujtände überfichtlic, gefchildert werben, unter deren 
Einflüſſen die Sänger ber Nibelungen gelebt, und "welde fie der Eitte 
und Bildungsftufe ihres Zeitalters entſprechend auf die Völkerreiche 
übertragen haben, in deren Schoß ſich ihr gewaltiges as entfal⸗ 
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tet. Dabei bat fi eine Eintheilung des ziemlich umfangreichen Stoffes 
gerviffermaßgen von felbft dargeboten. Es wird in fehs Abſchnitten: 
vom Könige, von ben Mannen, von den Ständen, von ber Sippe, von 
der Ehe und vom Strafrechte gehandelt werben. 

Zur Grundlage warb Übrigens, vornehmlih um ibrer faft allge: 
meinen Verbreitung willen, die Lachmann'ſche Ausgabe, und zwar 
bie dritte (1851) gewählt. 


I Der König. 


An der Spike der im Liebe geichilderten Volksrcihe fehen wir als 
Träger der herschaft (1434,2) einen künio ?) ftehen, deſſen Haupt 
und Schild (214,2) als Zeichen feiner Würbe die kröne fhmüdt. Das 
von ihm beherriähte Neichsgebiet, durch die MAusdrücke lant (497,3; 
499,2), lant und bürge (40,2; 109,4; 144,3; 577,2; 639,2), liute 
unde lant (56,4; 108,3; 113,3; 1458,2), bürge und marke (372, 
4. 2) bezeichnet, ift fein eigen (2026,2) und dienet im ze rehte 
(114,4), jo daß er als landes hörre (469,3; 593,4) oder wirt des 
landes (126,1; 573,1; 732,1; 1798,1) darüber frei verfügen, Theile - 
besfelben verdienten Männern des Gefolges zuwenden (2076,1. 3; 
2095,2. 3), fogar Alles, defien er gewaltik (2095,4) ift, als Löfe: 
geld für fein eigenes Leben dem Feinde bieten darf (188,1). Die Wohns 
Rätte bat der König in feinem pallas (480,1; 527,1; 557,9) — auf 
burc (727,3; 740,1), hof (350,2; 515,2), küneges sal (246,3; 
305,2; 385,2) genannt — weldher befrichet iſt 2); daher ber hovesite 
gemäß die ihn beiretenden Fremden vorher Schwert und Harniſch 
(brünne) ben Kämmerlingen zu übergeberi pflegen (390,4, 391,1. 2; 
1683,2). Was aber der König bedarf, um ben Aufwand einer glanzs 
vollen Hofhaltung und die reichlichen Spenden zu beftreiten, womit - 


ı) Seine gewöhnlichen Epitheta find rich (517,2; 577,85 1077,41. 2c.), her 
(401,1), edel (517,2; 775,3; 1087,4 2c.) Das erſte — in 1793,3 auch 
Präpdicat Gottes — mag vornehmlih auf den Umfang des Lünderbes 
figes Hindeuten, in ben beiden anderen dagegen ſich die Idee der Amt: 
echabenheit und glanzvollen Abfunft („reges ex nobilitate sumuat“) 
ausprägen. . 

2) Vol. Wilda, Strafrecht der Germanen, 5. 258, 59. 
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feine Freigebigkeit edle Säfte und Geſandte ehrt (1428,3), dad vermag. 
die unter - Obhut beſonderer Beamten ftehende, wohlgefüllte kamer 
(1092,1) 3) ſtets im vollen Maße zu decken. 

Tas Amt des Königg — bie Aufgabe feiner Megterung wird 
ganz im Sinne ber germaniſchen mundeburdis regia *) als eine 
pflege des landes (141,2) ®) arakterifirt fund als deren Mittel- 
puntt bas rihten under kröne (659,2), ſonach "bie Rechtſprechung, 
vornehmlich In Straffällen (658,4), als deren bedeutfamfter Ausfluß, 
aber: daz si vridet üf allen wegen (1434,2), d. 5. die Sicherung 
ber im Lande wandernden Yremdlinge ©), hervorgehoben. Im Einflange 
biemit ftcht bie Benennung bes Königs. als ‚vogt (voit) von dem 
lande (328,1; 561,1; 1371,15 1746,1]. 7) ; 

Es if übrigens die Krone eine erblihe. In der wohl aus ur- 
zeitlicher Volkswahl hervorgegangenen küneges künne (355,3) ®) 
geht das einft überfommene, längft zum erbe (112,3; 113,1; 640,3) 
gewordene Reich der altdeutichen Folgeordnung gemäß fletd vom Vater 


° 


2) Schwabenſp.⸗Landrecht 214 (Wackernagel's Ausg. ©. 206. 8. 16): 
des romischen küniges kamer. 

) S. Walter’s Deutſche Rechtégeſchichte (2. Ausg.) Bd. I. $. 68, 

5) Borr. 3. Schwabenſp.⸗Landrecht (©. 5. B. 41—44): dd get von er- 
deriche wider üf zuo himel fuor, dö... enphbalb er dem guoten sant 
Pöter das er phleger waere über den rehten fride. 

6, Es fann Hier ebenfowohl an den aus den Volksrechten und Gaptiula- 
rien crfennbaren Königsjchup über die „advenae et peregrini, gar- 
gangi s. wargangi“ (|. Rrant’s Vormundſchaft Br. 1. ©. 70-72, 
Wilda a. a. O. ©. 683, 84), ald an-—ben jüngeren Mechtefag: des 
koninges strate in watere unde iu velde, die sal steden vrede hebben, 
uude allet dat dar binnen kumt (Sadıfenfp. - Landredt II, 66. $. 1) 

gedacht werden. Bgl. O. Franklin, Observ. ad Const. pacis quam 
Fridericus II. imp. publicavit Moguntiae a. 1235 (Berol. 1852) p. 
17, 18. 

7) Kein MechtssAusdrud, aber um fo beliebter zur Bezeichnung des Kaijers 
‚pub Könige bei den mittelalterlihen Dichtern. Bel. z. B. Konrad'e 
von Würzburg Otto mit dem Barte ®B. 35 „den keiserlichen vo- 
get" ®., 520. „der roemische voget.“ 

) „Stirps regia“ (Tae. Ann. XI, 16; Hist, IV, 13). gl. v. — 
mann⸗Hollweg, über bie Wermanen Soc der Böllerwanderung 
(1850) ©. 63. 

i 13® 
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auf den Sohn über (111,2. 3), welcher um diefer Anwartſchaft willen 
ſchon bei des Erfteren Leben der junge voit (1897,4) des Landes ge 
beißen wird. Hinterläßt der verftorbene König mehrere Kinder, fo 
theilen diefe zwar insgeſammt, ohne Ausflug der Töchter (639,3.-4 3 
490,1) 2), unter einander Land und Burgen (639,1. 2) 9); allein 
nur Einem der Söhne, wahrſcheinlich in der Regel ſchon dem Erfige: 
bornen (1884,1) 1), gebührt bie eigentliche Herrfchaft über das ganze 
Neih, fo daß ihm gegenüber die anseren, gleichwohl auch mit dem 
Ehrennamen künige beffeiset (4,1; 508,2; 528,2; 1087,4; 1214,2; 
: 1363,35 1441,1) 9), in einem Verhältniffe der Untergebung ſich -befin- 
den und daher in politiſchen Dingen zum Gehorſam verpflichtet find. 12) 

Der herrſchende König kann jedoch auch ſchon bei Lebzeiten kröne 
geriht und lant feinem Sehne übertragen- und ihn zum hörre ein: 
feben (658,1—3; 44,1. 2; 649,4). Es iſt hiezu eine feierlihe Er: 
Härung wor bem verfammelten Hofe, vor friunden [mägen] und recken 
erforderlich, nicht etwa zu dem Ende, bamit biefe des Königs Antrag 
genehm halten, vielmehr nur auf daß fie diu maere hoeren sagen und 
dem neuen Gebieter Hulde leiſten (657,1—4). 


Entfernt fih endlich der König aus feinem Reiche, fo werben 


9) Slaviſches Erbprincip. Bol. A. Chabert, Bruchſtuͤck einer Staate⸗ 
und Rechtögefchichte der Deutſch-Oeſterreich. Länder (1852) ©. 122 
m. Note 14. 

©) Weber das aus dem älteften Germanenrechte Wittmann, das alt- 
gern. Köntgthum, 1854, ©. 23, 27) im fränftfchen Reiche beibehaltene 
Thellungs-Syftem ſ. Waitz, dentiche Verfaſſungsgeſchichte Bd. Hi. ©. 
93, Schnize’s Recht der Brfigeburt ©. 18. fig. 

a) 88 muß diefes aus der Bezeichnung der beiden Brüder Günther's ale 
junge künige (3. B. 1384,1) gefolgert werben. N 

7) Man wird verſucht hier an die freilich ſehr verfchleden gebeuteten „re- 
gales, reguli, subreguli“ der älteften beutfhen Stämme zu denken. 
v. Bethmann-Hollweg a. aD. S. 54. [Dagegen Roth, Bene⸗ 
ficialweſen ©. 8, 7.] Auch in der Divisio imperii Dom. Hladowici a. 
817 (Pertz LL. I, 198) ift dem „senior frater imperiali diademate 
coronatus” gegenüber defien übrigen Brüdern die „regalis potestas“ 
und das „regiis insigniri nominibus“ geftattet. 

23) Ganz vasfelbe hat Ludwig der Fromme "in feinem fochen angeführten 
Hausgefeße von 817 (Capp. 4. sq.) in Anfehung des Rangverhältniffes 
unter feinen Söhnen angeorbnet. Schulze a. a. O. ©. 22-24. 
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einem Bamiliengliede (490,4; 491,1—3), feltener einem anderen ex: 
probten Manne aus der Gefolgſchaft (1459,1) ale voget für die Zeit- 
dauer der Abweſenheit Burgen und Land zur Auffiht anvertraut. Der 
weitere Auftrag au den Stellvertreter pflegt dann ‚vomehmlid auf 
grauendienft und Tröftung ber Weinenden (1459,2, 3) ) zu Tauten. 

Des Könige Namen, Anfehen und gewalt ob landen (661,2. 3) 
theilt die küniginne, 1%) welche gleich ihrem Gemahle höher mäge 
(1616,2) ©. 5. erhabener Ankunft fein 16), daher insbeſondere aus 
einem auf eigenem Grunde und Boden angefeffenen, nicht mit fremden 
Lande belchnten Gefchlechte abftammen muß (1614,5—8;5 1619,4). 27) 
Auch fie geht und ſitzt under kröne ober gekrönet bi dem künege 
und vor sinen recken (559,3. 4; 631,151649,2; 755,3; 772,3; 
1059,2; 1110,45 4139,3. 45 '1177,2; 1314,45; 1616,4); aud ihr 
find lant und bürge (573,3. 4), nicht minder des Königs Mannen 
(1176,2), ja feltit deſſen mäge !mit dienste undertän (1325,1. 2); 
auch fie hat endlich ihr eigenes Gefolge (1582,3) und einen von des 
Könige kamer getrennten, gleihbenannten und bejonderer Obhut der: 
trauten Hausſchatz (1338,3). 18) 

So lange ber-König Iebt, erſcheint übrigens bie Königin nur ale 
‚die fchaffende und wirkende Hausfrau (vrouwe) im Palafte, haupt⸗ 


) Alſo au " rein viduarum et minus potentum.” Rrant.a. 

a. O.S. 77. fig, - 

6) Ihre Praͤdicate find viefelben, weldye oben Note 1 vom Könige namhaft 
gemacht wurden: rich (540,2; 1215,1), edel (510,1), bör (406,1). — 
Uebrigens führt auch den Titel künigin fowohl die Mutter des herr- 
ſchenden Königs (502,1; 511,2), als befien Schwefter ober Tochter 
(403,4; 405,3; 406,1), wie 3. B. aud die Tochter eines Marfgrafen 
markgrävinne (1604,1) geheißen wird. 


“ Bol. Gohrum, ler * der Ebenbürtigfeit Bd. I. ©. 23, 24 (Rote 
9 ©. 141—43 (Note 4). 


1) Eo verſtehe ich bie e Laßberg’fchen Texte V. 13629 begegnenben 
Worte: wir sin hi ellende beide ich und min wip, welchen dann jene 
in V. 13674: min ellendes solt entjprehen. Denn an bloße Stammes: 
Derichievenheit zu denken, verbietet wohl der übrige Inhalt des Liches. 
Simrods Ueberfegung (S. 270): „wir find bier beide fremde“ läßt 
den Einn nicht deutli genug erfennen. 

0) Auch die Franfen-Königinnen hatten ihre befonderen thesauri. Waltz a. 
a. O. S. 126. 
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fächlih ihre Sorge der Verpflegung bes in die Hofburg aufgenonmenen 
Sefindes zumendend (1393,3). Ihre Umgeburg bilden zahlreiche, jedes 
Winkes gewärtige Hoffrauen, welche vorfihtig nur aus höher fürsten 
künne (1176,4) gewählt, vielleicht ſchon für dieſen Beruf von Kinb- 
heit an unter ben Augen der Königin felbft herangebildet werden, da 
e8 cine weit verbreitete Sitte” ift,, daß edele fürsten ihre Kinder, 
Söhne wie Töchter‘, an benachbarte, im Rufe glanzvoller Einrichtung 
ftehende Königsfige bringen, um fie bier in den feinexen Formen bes 
Hoflebens unterweifen zu laſſen (1135,1; 1320,3). 19) \ 

Stirkt hingegen ber Koͤnig, fo geht für die Zeitbauer der Unmün- 
digkeit des Thronerben daz lant und dia kröne fammt bem Befehle 
über die Gefolgſchaft auf die königliche Wittwe über (1015,14; 
1026,2). 

IL Die Mannen. %°) 

An des Königs Seite fichen, feine Erfheinung verherrlihend und 
fomit deflen ideales Weſen gleihfam ergänzend, barum auch untrenn- 
bar von feiner Perfönlichkeit, bie man (49,1; 69,3; 129,1) sder 
küneges man (117,3; 227,2; 716,3; 718,3), nicht weniger häufig 
durch bie Ausdrüde gesinde 21) ober ingesinde (195,4; 207,2; 
594,1; 637,2; 644,15. 1227,2), ferner degne (110,4; 122,2; 


9, Bol. Phillips, deutihe Geſchichte Bo. 3. S. 449 fg., Waik a. a. 
D. ©. 393 fg. - 

20) In den Daunen des Nibelungenlicdes iR das Weſen der Miniſierialität 
mit einem Grundzuge vafallitifcher Treue dergeſtalt durchwebt, dag man 
unmillfürlih an jene vorzeitliden Gomttate (U. Gemeiner, Berfaffung 

“der Eeutenen, 1855, S. 73 fig.) erinnert wird, deren unnergleichliche 

Schilderung bei Tacitus es far zweifelhaft läßt, ob wir es mit einer 

geſchichtlichen Erſchelnung oder einem tiefepoetifchen Gebilde zu than 

haben. Bgl. I. NR. Schmeiffers Bemerfungen zu ber Germania 

des Tacitus aus dem Nibelungenlieve ıc. (Conſtanz 1853) ©. 28—34. 

Gesinde (f. Grimm, Rechtséalterth. ©. 318 Nr. 28) kommt andy 

1223,2 als männlidyes Hauptwort für den einzelnen Gefrlgemaxn vor, 

wie in der langobarbiihen Rechtsſprache „gasindium” (Ed. Roth. 225) 

und „gasindius“ (Ed. Liutpr. 62). Del. Zöypfl’s Deutfche Staats⸗ m. 

Rechtsgeſch. Br. I, 2 ©. 25 Note 9. — Ucher tie angelſächſ. gesidhas 

fe 8. Maurer, Ueber das Wefen des älteften Adels der deutſchen 

Stämme ©. 137 fig. 


21 


—R 
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158,4), recken (58,3; 59,1; 63,2; 188,3; 902,3), helde (1760,4) 
bezeichnet 22), während ihmen gegenüber ber König felbft den befondern 
Titel berre (203,3; 399,4; 401,4; 1726,3) führt. Es laſſen fig 
übrigens die Mannen in zwei Reihen fondern, nämlich felhe die ez- 
sent des küneges bröt (1964,1), d. h. welche als eigentliches hof- 
gesinde (277,4) im königlichen Palafte auch Wohnung und Unterhalt 
genießen, und andere, die aufibren won ber Hofburg oft weit enflegenen 
theils ſtammeigenen, theils von des Herren Gnade lehenartig auf Le 
bengzeit empfangenen (2076,1—3; 2101,2) Schlöffern und Ländereien 
fiten, meiſt mit wichtigen Aemtern, 3. B. als marcgräven (1223,1. 2) 
ober march hörren (1485,4; 1486,3) der Behütung ber Grenzmarke 
(1571,3; 1572,4), betraut. 22) Diefe fitd dann ſelbſt wieber dom 
einem ihrem Range entiprechenden, oft glänzenden Mannengefolge ums: 
geben, mit welden fie bei feftlicher Gelegenheit nach des Könige Ges 
bot am Hofe desſelben zu erſcheinen pflegen (83,3. 4.) 

. Das rechtliche Verhältnig ber Mannen zu ihrem Herrn muß nun 
anf bie beiden, in dem einmal begegnenden Ausdrucke eigen holt 
(574,3) verbundenen Dauptmomente, daß jene biefen eigen (667,3; 
764,3; 765,2) *) und holt in guoten triuwen (302,3) 9°) feien, 
—— 

23) Ueber bie Benennungen der Mannen in dem mittelalterlichen Quelles 

f. A. v. Fürth, die Minifterialen (1836) S. 57—69. 


23) Inter den von Miniſttrialen verwalteten Aemtern tritt jenes des Mark 
grafen — offenbar im Zufammenhange mit Zeit und Dertligfeit der 





Enifiehung des Liebes (vergl. M. Büpinger’s Deflerreih. Geſchichte 


Bd. 1. ©. 267, 88; 445) — als das beveutfamfte hervor. Außerdem 
werden nody Herzoge (1283, 1), Grafen (645, 4; 708, 2; 1041, 2) uud 
Landgrafen (2008, 3; 2009, 4) erwähnt. 

2) Schwabenfp.sLanpreht 253 (S. 235 8. 12—14) : alle dienestliute heizent 
eigen. man &ret si mit diesem namen dä von, daz si der fürsten 
eigen simt.““ Bol. v. Fürth a. a. O. S. 1005 W. Wadernagel, 
das Biihofs- und Dienfimannenreht von Bafel (1852) S. 9, 10; 
Hillebrand’s deutſche Staate- und Rechtsgeſch. ©. 375. 

2) Hildeaheimer Dienümannenrecht 8.1 (v. Fürth a. a. O. S. 525): 
wen en bischop ghekoren is un ghestedeghet wert ua sine gave van 
deme rike untfangen hebet, so is dat recht, dat he sinen denestman- - 
nen enen dach legen scal, so scullen se vor ene komen un hulde 
don.“ Colner Dienfimannenreht $. 1 (daſ. ©. 511): Ministerisles 
beati Petri Domino suo archiepiscopo fidelitatem sine aliqua excep- 


[4 
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zuruckgeführt, mithin als eine anf Treue gegründete Dienftunterthänige 
feit betrachtet werden, Aus ber Eigenhörigfeit des Männes fließt aber 
beffen Verpflichtung zum Gehorfame bei jedem an ihn ergebenden Be 
Fehfe feines Herrn (671,4. 2; 1726,3), fowie zur Reiftung von Hof- 
und Heerdienften (667,4) 2%. Auch hängt damit bie Befugniß ber 
Erben des Leßteren zuſammen, nach deſſen Ableben gleich feinem ühris 
gen Nachlaſſe die Mannen unter einander "abzutheilen (641,4). Im 
der beim Herrn gelobten Hulde Öngegen wurzelt zubörderft bie Verbind- 
Yichfeit zur treueften Beſchirmung desſelben in allen Gefahren. Daher 
wehren von ihm nicht nur mitten im Gefechte die Mannen jeden feirtd- 
lichen Angriff auf fein Leber ab, ſondern ſuchen ihn and vwoch, 
nachdem er belegt ift, Ser Verfolgung “der Gegner zu entreißen, mit 
Freuden felbft den Heldentod für ihn fterbend (186,3; 189,1. 2; 
490,1), wie es denn anderſeits Feine entehrendere Schande für den 
Gefolgsmann zu geben vermöchte, als wenn er feinen Herrn mitten 
in der groezisten nöt unbefhütt verlaffen würde (1964,2—4) 27). 
Diefer Hulde des Mannes entipricht jedoch eine eben fo weit greifende 
Treue des Gefolgsherrn 28), welcher Lieber fich felbit fammt feiner gan 
zen Sippe bem Verberben preisgibt, als daß er einen einzigen aus 
der Zahl feiner Mannen, und fei es auch blos als Geißel, in Feindes— 
hand überlieferte (2042,1—4). Gerade in foldhen Bebrängniffen mag 
fi) die Innigkeit und Kraft · biefes Herz .und Hand umfchlingenden 
Bandes. zwifchen Fürften und Mannen am Beten bewähren — sine 
künnen von ir triuwe an einander niht verlän (2047,3. 4). 
Soviel von der Stellung des Gefolges im Allgemeinen. Um bie: 


tione facient, et eam ei contra omnem hominem servabunt. Bgl.-v. 
Fürth a. a. O. ©. 152 fig. Ueber den Ausbrudf „holt“ (fidus) ſ. 
Graffs -Spradihap IV, 913; R. Schmid’s Gloſſar 3. d. Geſetzen 
der Angelfahjen (1858) ©. 612, 

26) Bgl. im Allgemeinen v. Fürth a.a. O. ©. 187 fig. 215 fig. 

?7) Tac. Germ. 14. Dazu Beowulf [überfegt v. L. Eitmüller, 1840] V. 
2890— 97 u. des Herautgebers @inleit. ©. 46 fig. 

26) Hildesheimer D. R. a. a. D.: so is des recht bischope sime denest- 
manne to buldene un to helpene to al ereme rechte, Bol. Walter 
a. a. O. 8. 223 ©. 260. 
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felde aber auch in ihren Einzelheiten beleuchten zu können, ift es vath- 
fam, das Wirken der Mannen an der Hofburg des Herrn von ihrer 
Thätigkeit auf feinen Fahrten außer Landes zu trennen. Ihr Walten 
inner dem Haufe ift nun theils geiftiger Art, tbeils im Törperlichen 
Dienftverrihtungen beftchend. Dieſe letzteren find wieder entweder 
Ehren-Dienfte, wie die Geleitung des Königs und feiner Familie bei 
feierlichen Aufzügen (277,2), der Mitempfang hoher Säfte und Ge- 
fandten im Prunkfanle (266,3),. wehl. auch die Webernahme von Bot: _ 
haften an einen auswärtigen Hof (676,1) ober die Begleitung bes 
mit Kundichaft abgeordneten Dauptboten (687,15 688,3) auf feiner 
Reife. Oder es find wirflihe Haus: Dienfte. Auf die zu folgen be: 
fimmten Mannen dürfte wohl als allgemeine Bezeihnung der Aus: 
druck amptliute (1445,1) zu deuten fein. 2%, Als befondere Hausbe⸗ 
amte treten aber darunter hervor 39): 

1. der marschalk 31), welchem außer’ der Aufficht über die könig— 
lichen Neffe und Stallungen, die Verpflegung der hiefür angenommenen 
Kuchhte fowie auch bed mit vornehmen Gäſten eingetroffenen fremden 
Troſſes (743,3) obliegt; 

3. der truhsaeze (719,3; 1885,14) ®), welcher überhaupt die 
Randesgemäfe Bewirthung ber eingeladenen und zu Beſuch gelommenen 
Gaftfreunde feines Herrn über ſich hat (1886,1. 2), worin ihn 

3. der schenke (719,3; 747,3; 1885,1) 3), zunächft wohl nur 
mit der Belorgung der Trank⸗Vorräthe, fowie | 

4. der küchenmeister (720,1; 1228,2; 1405,1) *), in gleichem 


9) Wadernagela. a. D. ©, 12 Note 1. Sache, Hitor. Grundlagen 
des teutichen Staate- und Rechtslebens S. 304. 

, Echmwabenfp.-Lchnredht 111 (v. Laßberg's Ausg. S. 204): Nah hoverehte 
sol ieglih dienstiman gel:orn truhsacze sin oder marschalk oder kame- 
raer od schenke. swenn der herre hof oder hohgezit hat, so suln die 
vier amptman iriu ampt verdienen nach dem rehte als des hoves 
gewonheit si. Bgl. Walter a. a. ©. $. 222; Warernagela. an. 
O. S. 11—14, 

a) v. Fürth a. a. O. S. 201 fg. 

2) v. Fürth a. a. O. S. 211 fig. 

a) v. Fuͤrth a. a. O. S. 210, 11. 

2) v. Fürth.a. a O. S. 233, 34. 


” 
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Mage mit der Anſchaffung der ESpeifen für bie Tafel des Königs und 
ber Ueberwachung ihrer Bereitung beauftragt, unterflühen; endlich 

5. ber kameraere 30), der als Bewahrer unb Verwalter des kö⸗ 
niglichen Hausfhages der slüzel pflegt (483,1; 486,2), elle Zah: 
lungen und fonftigen Ausgaben, wie namentlich Gejchenle an arme 
Leute für das Seelenheil eines Todten (994,1) beftreitet, und die noͤthi⸗ 
gen Lohn: oder Diugverträge abſchließt, daher aud) die boten miete 
(521,4) zu feitem Geſchäftekreiſe zählt. 

Der Truchſeßen, Schenfen und Kämmerer werden übrigens mehrere 
erwähnt, indem beſonders auch bie Königin einen eigenen pfleger der 
kameron bot, gewählt aus den erprokteften Mannen des Hofes (1338, 
3). Toch müflen von den wirklichen Kämmerern die gleichwohl unter 
beurfelben Namen. begegnenden bloßen Kämmerlinge 9) unterſchieben 
‚ werden, junge Leute (kinde 611,3) in veichliher Anzahl (283,1; 390, 
1; 489,2; 1805,1), welche zu mannigfaltigen Gelchäften im Haushalte 
(606,4) und zur Bedienung verwendet find. Sp bringen fie in gol- 
denen Gefäßen dns Wafler zur Händereiuigung vor ber Tafel (560,1) 
tragen den zur Schlafitätte Gehenden die Lichter vor (581,2; 611,2), _ 
und ſchleppen die Waffen herbei, wenn das Kampfipiel begiunen ſoll 
(416,4). 

Nod eine Berfon darf in der Reihe der Hausdienfimannen nicht 
vergefien werden — ber epileman ober videlaere 47), welcher durch 
feine Kunft Herrn und Gäſte ergötzt. Er ift, obgleich er bei luſtigen 
Gelagen — zer höhzit — mit feinem um Geld geübten Spiele 
und Sange bie und da reihe Erndte macht (1314,1—4), doch 
nit nur vollkommen an feiner Ehre, fondern wird ſogar gerne zu 


‘ 
“ 9. Fürth a. a. D. ©. 206-1060. - = | 
ze) Es darf hler natürlich? nicht an Ne „camerlingi“ dee teklenburgiſchen 
Dienſtrechts gedacht werden. v. Fürth a. a. O. ©. 305, Goͤhrum a. 
a. O. €. 322 iig. 

27) Ueber vielen vgl. K. Weinhold, die deutfchen Frauen im Mittels 
alter (1851)_&. 358 fig. — A. Holgmann, Unterfuhungen über das 
Nibelungenlich (1854) ©. 169,270 erinnert bier an ben „harpator“ 
der Lex Angl. et Wer. b. 20 


% 
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gewiflen Sendungen gebraudt, beren freudigem Juhalte auch ein hei⸗ 
teres Gepräge des Boten entſprechen fol (1347,35 1372,2. 3). 

Zu einem geiftigen Walten fteigert fi dagegen der Beruf der 
Mannen, wenn fie bei wichtigen politiſchen wie häuslichen Angelegen: 
heiten, fo bei Bedrohung des Landes durch feindliche Kriegsmacht 
(147,3; 148,1 x), bei ergangener Gaſtladung von Seite eines fremden 
Fürſten (1397,83), bei der Gattenwahl (49,1; 444,2; 445,2), ihrem 
Herrn mit wohlbedachtem Rathe zu Hülfe kommen, 9). In folchen Fäl⸗ 
len ftehen fie ob ihres Treugelübbes, wie fchen die ftete Zufammenfüg- 
"ung ven mäge und man (162,4; 438,3; 1186,3; 1588,4) ergibt, 
mit ben Blutsfreunden ihres Herrn auf einer und berfelben Stufe. %) 

Biel bedeutfamer, als am Hofe, erfcheint jeboch bie Thatigkeit des 
Manmengefolges, wenn ber Herr eine vart unternimmt in frembes Ge 
bict, fei e6 nun eine hovevart (420,2) ober hovereise (723,3; 4457, 
4; 1539,84), etwa zur Heimführung der Braut oder um theuere Ber: 
wandte in weiter Berne zu begrüßen, fei es eine hervart, ein Kriege⸗ 
‚oder Fehdezug. Dort tragen dann die Mannen bie ihren friedlichen 
Gewerbe angemefjenen Namen: gesellen (350,1; 378,1; 1092,2), 
heimgesinde (642,4); bier, das Waffenhandwerk übend, heißen fie 
Dagegen ebenjo paflend: hergesellen (204,4), hergesinde (1126,2). 
Bei keiner folden Unternehmung darf der Dann zurüdbleiten (1726,3), 
beun er if feinem Herrn mit dem degne dierstlich undertän (768,3). 
Webrigens erhält er zum Reiterdienſte — ber riter im Gegenfage zum 
recken — aus bed Herrn Kammer Roß und Gewand (1414,2), ja 
mitunter wohl aud einen Sold (172,2; 1693,83), fomie es ſich von 
ſelbſt veriteht, daß Derberge und Unterhult den Mannen vom Gefolge 
herrn geleiftet werden #9), welcher biefür feinen Marſchall (1562,3. 4; 

2), 9. Fürth a. a. O. S. 145, 46. 


2) v. Fuürth a. a. Q. S. 157 fg. 


) Bamberger Dienſtmannenrecht [v. Fürth a. a. O. ©. 510]: in expe- 
ditionem iturus (ministerialis) ex suo sumptu ad domiham veniat, 
deinceps ex eius inpensa alatur. Ge mag hier auf an Tac. Germ. 
l. c.: „exigunt (comites) principis xni hiberalitate illum bellatorem 
equum, illam eruentam vietricemque frameam. Nam epulae et quan- 
-_ incompti largi tamen apparatus pro stipendio cedunt‘‘ erinnert 

"Werden. j } ' 
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1585,3. A; 1674,2. 3) ober einen biefem untergeoröneten befonderen 
pfleger des gesindes (1562,2) forgen Yäßt. Tie Derberge wird auch 
bei Hof⸗-Fahrten, wo nidt gaftliche Burgen und Städte die Meifender 
aufnehmen, auf offenen Feldebenen mittels Auffhlagung von Zelten 
(hütten) durch die Hand der Kappen gewonnen (1599,1) 

Ueber die hervart infonderheit endlich noch Folgendes. Hat ein 
auswärtiger Fürft dem Gefolgsheren in hergebrachter Weife durch Bo⸗ 
ten, welche, obwohl ‚des Teindes, doch ehrenden —— reiche Gaben 
und Rückgeleite zu erhalten, pflegen (151,1. 2; 163,3. 4; 165,1), 
widerseit, d. 5. ben Friebe abgefagt und Fehde angekündigt (234,4; 
239,1; 823,1; 827,1) 9), fo werden alle Mannen durch eilende He⸗ 
rolde beſandt (168,1—4), auf daß fie zu rechter Zeit am Sammel- 
plage ſich einfinden, um mit dem Herru zu herverten (818,1. 2). 
Das fo gebildete und vermuthlich in scharn 2) abgetheilte (195,3; 
197,1) küneges her (116,2) wird dann gewöhnlich, follte auch der 
König ſelbſt am Zuge Theil nehmen, einem Markgrafen zur Leitung 
übergeben (2197,2. 3), welchem ſowohl ber an ber Spitze reitenbe 
Bannerträger — der den vanen muoz leiten (171,2; 195,2. 3) — 
wie auch der scharmeister (171,4) als Führer des Troſſes %) unter: 
georönet find, Der Überwundene Feind. ſenkt die Fahnen, bittet um 
Srieden und, ftellt Geißel (216,1—3) 44), die gewöhnlichen Begleiter 
eines jeglichen Suhnebundniſſes (2041,1), meiftens riche (235,4) und 
höhe gisle (249,2), alfo aus edlem Geblüte, welche jedoch ihrer 
Mürde angemeffenen Gewahrfam, schoene huote (249,3), und gegen 
zureichendes Loͤſegeld ſowie das Gelöbniß, fünftig vientlichez riten her 
in daz lant "zu unterlaſſen (314,2—4), bie Freiheit zurüicterhalten 
(313,1—3). Iſt nun der Feldzug glücklich beendiget, fo danket der 
Gert geziemend feinen Mannen für den durh ihren Muth in Ehren 
errungenen Eieg (244,3. 4) und entläßt dieſelben mit reichlicher Be: 
lohnung (255,3). 


%) Bel. Haltaus, Glossar. col. 2105, 6 
#2) Schar, scara, Theil eines Banzen. dgl. Landau, Territorien — 
S. 170. 


) So Mirt den Ausdruck v. Fürth a, a. O. ©. 288. 
) Grimms ——— ©. 619. 
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. II. 'Ddie Stände. 

Schon was bisher Über die Mannen. erörtert worden, läßt uns 
die im germaniſchen Staatsleben überhaupt. als Grundzug ausgefpro: 
chene Haupteintheilung in Freie und Uufreie auch bei den Völkern wie: 
der erfennen, deren Wohngebiete fie Sage unfere® Liedes berührt. Der. 
Unfreie beißt hier eigen (667,3; 756,8; 764,3), eigenman (765,2); 
doch trägt fein Verhältniß einen durchaus milden, mit der Menſchen⸗ 
würde wohl vereinbaren Charakter an fih, fo daß als ein fonderlidhes 
Merkmal desfelben nur die Zinsreichung 45) hervorgehoben wird, Das 
ber erfcheint der Eigenmann einer Pflichtverlegung ſchuldig, wenn er 
lange den zins versezzen hät (768,3; 756,7) ). Zum Eigen 
manne den Gegenſatz bilden die adelfrien (771,1), d. 5. die aus 
freiem undienftbaren Geſchlechte (adal) ftammenden 47), mithin geburts⸗ 
freien Leute, zu welchen jedenfalls auch, wie felbft das ihnen gegebene 
Rangbeiwort ‘edel (977,4) beurfundet, bie burgaere von der stat 
(1238,2) oder koufliute (1238,4) 9) zu rechnen find. 

Mit erhöhter Ere (762,3) tritt aber aus der Mitte der Geburts 
freien ein ebenfalls auf Atftammung berubender, daher als höch ge- 
born (361,4) bezeichneter Fürften- oder Herrenftand hervor. Als die 
Glieder ober genöz (762,4) 4%) desſelben erſcheinen alle kröne tra- 
gende, über Land und Bolt herrſchenden Gewalthaber (1614,1.2), fo 
zuvörderſt ber König felbft, feine Kinder und weiteren Bintefreunde, 
welche ſämmtlich bald als fürsten bald als hörren (1131,35 1381,1; 
1427,1; 640,1; 1078,15; 344,3; 640,2; 506,1; 875,1; 1147,2) 
benannt werden 59), fo unter anderen aud bie über reiches Kirchengut 


u Grimm a. a. O. ©. 358; Böpfla. a. D. ©. 89. 

%) Bol. Bafeler Biſchofe⸗ und Dienſtmannenrecht $. 15 8. 2 ©. 20. 
Dazu Haltaus 1. c. col. 1892, 93. 

, Ciwa die femmgatöfähigen Freien — odalbornir menn — des ſtandi⸗ 


— za Bol. 8. Maurer, Entfiehung des JIaldud. Staats 
(1852) ©. 4, 28. 


“) — werben anuch in der Handfeſte Freiburg's Im Breiegan 9. 
1120 $$. 1, 2, 7 die burgenses: di Gaupp'e Stadtrechte 
des Mittelalters Bd. II. ©. 6, 19, 20. 

 Söhrnma. ad. ©, 260 fig. 
, Schwabenſp.⸗Landrecht 2 (S. 7): Wir zeien — hande vrien, der 


“ 
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gebietenden Biſchöfe (1236,1. 2). Eine Grabe⸗-Abſtufung innerhalb 
bes Fürſtenkrelſes gibt es jcboch nicht, da die Auszeichnung einzelner 
Stteber desfelben durch die Beiworte höhste und beste (265,2. 3) le⸗ 
biglich von dem hervorragenden moralijhen Gewichte jener Berfönlich- 
keiten verſtanden werden barf, 

Ganz unabhängig ven ben ſoeben betrachteten Gebuttoſtanben, 
umfängt bie waffenfähigen Männer des Landes noch ein zweites ähn⸗ 
liches Genofjenfchafts-Verhältuig in der auf Uebung des Heerdienſtes zu 
Roß 5) zunächſt gerichteten, bereits nach eigenen Sagungen, näch 
ritterlicher 6 (34,3), geregelten Berkiwbung der Ritterfchaft (6,2) 9. 
Der Eintritt in biejelbe fest gleichen Lebensberuf des Vaters, alfe 
Mitterbürtigfeit, 53) denn es fol nur ein edel kindelin ritter sin von 
arte der sinen m&ge (29,2), und außerdem, wie fich von felbft ver⸗ 
fieht, ‚die angemefiene Erziehung (26,13) und nöthige sterke daz 
ex wol wäfen tragen kan (27,1) voraus ), in Aufdienen vom 
Knappen zum Ritter, greift jedoch als regelmäßige ober nothwendige 
Stufenfolge noch nicht Platz 9), fondern bie Aufnahme in den Bund 


heizent eine scmpervrien: daz sint die vrien berren als fürsten und 
die ander frien ze man bänt. Vgl. dazu Zöpfl, Heber Mißheirathen 
(1853) ©. 14 fig. — Uebrigens findet fi auch zuweilen ver Titel 
fürste [gleich der Benennung herrejin einem durchaus abweichenden 
Sinne gebraucht, nämlich mächtigen, aber felbft zu des Königs Ingefinde 

- zählenden Gefolgeführern (1282, 1, 3) beigelegt. 

su) Diefer wird felbft in 111,4 durch ben Ausbrud riterschaft ee 

) Bol. Th. Mundte Geſchichte ter deutſchen Etände (1854) ©. 237 fig. 

63) Urk. K. Konrad's IV. (b. Gährum a. a. O. S. 196, 91 Note 10): 
milites fieri@nequeunt, qni de genere militum non nascuntur. @lofie 
zum Sachſenſp.-Lehnrechte Kapitel 2 [Ed. 1557 fol. Bl. VbJ: nach 
unserm Recht is kein man von ritters art, sein vater und sein elter 
vater weren denn ritter gewesen. 

) Das Lied verflicht in feiner Echilderung des Ceremoniels bei der Aufe 
nahme Siegfriev’s in den Nitterbund offenbar die jüngere Ritterſchlags— 
Ertheilung und bie uralte Wehrhaftmachung oder Edwertleite, deren 
ſchon Tac. Germ. 13 als beſonderer Beier im germanifchen Haufe ges 
denkt [Sache a.a.D.6©.449 Note 23; Shmeiffer a. a. O. S. 28), 

und welche dieſen Charakter das ganze Mittelalter hindurch in ben 
fürſtlichen Geſchlechtern bewahrt hat (ſ. Beiſpiele in J. F. Böhmer’s 
Wittelsbachiſchen Regeſten &. 8, 12, 14, 28), in einander. 

Bol. Scheidt's Nachrichten von dem hoben und nieberm Adel (1754) 
©. 61. ſig.; Walter a. a. H. 8. 219. 
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Tann fofort mit Verleihung der Ritterwürbe felbft verknüpft fein, To daß 
bie allenthalben erſichtliche Sonderung ber Genofien in ritter, zu wel 
chen auch der König zählt (1038,1), und: in knehte (76,15 127,35 - 
132,2; 1447,3,; 1513,35 1527,1; 1860,2) °%) no vorherrfihend mit 
Abkunft und Bildung des Einzelnen zufammenzuhängen fcheint, und Ida⸗ 
ber als ein fiekiges, nur ausnahmsweiſe, 3. B. um ehrenden Verdienſtes 
willen, wanbelbares Rangverhaͤltniß aufgefapt werden muß, wie fi 
ſolches fogar in der Wahl der für bie beiden Klaſſen gebrauchten Bei⸗ 
wörter ausprägt, indem wohl von edeln rittern (33,2), dagegen nur 
von richen knehten (33,1) geredet wird, Uebrigens gebt der |. g, 
Ritterſchlag meiftens vom Könige felbft aus (1693,3), und es hat das 
bei ein um fo größeres Gepränge ftatt, je vornehmer die Berfon ift, 
welcher die neue Würde eriheilt werben foll. 5°) Go Taffen fi in ber 
bei dem Sprofien eines Königshaufes damit verbimbdenen höchgezit 
(29,3) insbefondere drei Feſt⸗Acte ausiheiden, der zur Einleitung die 
nende Kirchenzug (33,13), die feierliche Hochmeſſe mit unmittelbar 
baran fi reihender Schwertnahme (29,4; 34,3), wodurch nun ber 
Süngling zu den swert degne (31,1) gefelt wird, und bs hierauf 
beginnende, gleichfam den Beweis der leiblichen Reife nnd inneren 
Wurdigkeit gebende Ritterfpiel, Wuhurt (35,1—3). 
IV. Die Sippe. j 

Die Schilderungen ber voraufgegangenen Abſchnitte haben ſich au: 
ſchließlich in den weiteren Räumen der öffentlichen Zuſtände beivegt. Es 
läßt uns aber dad Lieb auch einen nicht bios oberflächlichen Bid in 
den engeren Kreis de häuslichen Lebens, in das Heftigthum der Fa⸗ 
milie werfen, Wir finden fie — als die von demſelben Blute durch⸗ 
ſtroͤmte Friedgenoſſenſchaft — einmal in tautologiſcher Form sippe der 
mäge (2042,3), außerdem künne (1021,45 1852,1) 5%), die Glieder 


“, Scheidt a. a. D. ©. 34 fig. 55 fig. 65 fig. Ueber die urſprungliche 
Deventung bes Wortes „Kuechte |. Phillips, deutſche Reiches und 
Rechtogeſch. (2. Aufl. 1850) 5. 35 Note 3 ©. 104. 

6).3gl, Magnom clronic. Belgicum Hd a. 1247 in Pistorii 8S. III, 268 
(au& b. Sillebrand a. e. D. &.368, 69 Rote 3] mit v. Strang, 
Geld. d. dentſchen Adels (1845) Thl. I. S. 144 fig. 

“ Grimm, KRechtéalterth. ©. 467,.68. 
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berfelben Hingegen entweder ſelbſt sippen (697,1) 59), oder häufiger 
mäge (49,1; 504,3; 528,2; 647,1; 663,4; 841,1; 1017,3), fri- 
unde (493,2; 691,2. 4; 700,4; 835,2; 1022,4) geheißen. 6%) Doch 
kommen die legteren Ausdrüde bie und da aud mit befchränfterer Be⸗ 
beutung vor.. Mäge find dann blos die Geblütsverwandten ſowohl in 
ab⸗ als in auffteigender Linie (660,3) €"), friunde dagegen nur bie 
Verſchwägerten (701,2), für welche übrigens häufiger die Bezeichnung 
konemägen (706,3; 1351,4; 1851,2) 2) begegnet. Bon einzelnen 
Berwandtihaftsgraden merden vornehmlich der oeheimd. h. muoter bruoder 
(660,2; 1568,15 491,1), der neve d. i. swester sun (504,1; 


2237,4; 1368,3), die niftel d. 5. swester tohter (1238,15; 1270,1; 


% 


1238,3; 1321,2), bie base d. i. Vatersſchweſter (2251,3) und der 
sweher d. 5. Schwiegervater (1013,1; 2108,1) erwähnt. Es ge: 


‚reicht aber zur befonderen Ehre vil höhe mäge ze hän (1343,2), fo: 


wie e8 in gleihem Maße für Unehre gilt und Vorwurf bereitet, wenn 


man ellend (1343,4) d. h. ohne alle Blutsfreunde ift. ®) Der Grund 


liegt wohl nahe; denn was einem Sippelofen an Unbill widerfährt, 
bleibt ungerächt. 9%) 

Die geſammte Sippe tritt nun mit corporativen Befugniffen vor⸗ 
nehmlich im ſ. g. Yamilienrathe auf, ohne jedoch Hier an Gewicht ben 
ihr an die Seite geftellten Mannenrath zu überbieten. &) Denn aud 


*, Haltaus |. c. col. 1691. 

©) Ju den MSS. des Liebe werben oft bie beiden Ausbrüde mäge uud 
friunde für einander gebraudt. Bol. Holgmann a. a. D. ©. 204. 

m) So wird 277,3 felbit des Könige Mutter als sine mäge bezeichnet. 
Vebrigens pflegt die nahe nnd nächte Berwandtichaft durch die mit 
mäge verbundenen Belwörter nabste (1124,1), beste (693,3), höhste 
(491, 1) angedeutet zn werben, wogegen für eine weitläufige Berwanbt- 
ſchaft der Auodruck: verrin sippe (1960,1) begegnet. Unter elte mäge 
(1088,4) endlich find bie Ahnen oder Voreltern zu verfieben. Holtz⸗ 

manna. a. O. S. 85. 

er2) Grimm a. a. O. ©. 470. 

“, Richktſteig Landrechts 45 $. 4: elende van vründe. Vgl. Homey er'e 
Gloſſar zum Richtſt. (1837) S. 532. 

%) Daher ſoll nad dem alten kulmer Rechte IT, 89 totslege enelendir lute 
vordira der richter. Bgl. Leman's Wörterbuh zum alten Fulm. 
Rechte (1838) ©. 273, 74. 

%) y Yürtha: a. O. ©. 167 fig. 
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die vom Haupte oder einem beſonders beiheiligten Gliede der Familie 
in allen wichtigen Angelegenheiten des Haufes, fie feien nun vorherr⸗ 
ſchend politiſcher Natur (1390,41. 2; 1397,2) oder blos einzelne Ge⸗ 
noſſen der Sippe in ihren Privarverhältniſſen berührend (444, 2—4; 
445,1. 2), befandten und eingeladenen mäge ober vriunde haben 
gleich den Mannen lediglich auf Befragen ihren rät (1142,2) — was 
fie in ber Sache bevinden (444,2), waz sie dühte guot getän 
(1142,53, 1147,2) — nidt etwa ihre Bewilligung auszuſprechen. Doch) 
ift diefe Mitberathung etwas Wefentliches, indem wohl das Familien⸗ 
haupt Ane friunde rät, nur in der Mannen Beifein, Botfchaftsberichte, 
welche fi auf Ehre und Wohl der Sippe bezichen, insbeſondere Braut: 
werbiingen, entgegennehmen (1132,1—3), nit aber den Gefandten 
darauf Beſcheid ertheilen Tann, bevor ed auch mit der Magſchaft vıl 
wislich Raths gepflogen hat (1142,2). Dabei ift es eine ganz na= 
türliche Erſcheinung, daß, wenn.es ſich um Gefchäfte des Krieges und 
ben völferrechtlihen Verkehr handelt, die Mannen, bei Fragen hingegen, 
welche zunähft blos die Sippe allein angehen, bie Magen mit ihrer 
berathenden Stimme In den Vordergrund treten. 6°) 

| Diefer von der Geſammtfamilie auf jedes ihrer Glieder ausftrd: 
menden allgemeinen Schußgewalt gegenüber fteht die Individuelle, d. h. von 
einzelnen Blutöfreunden jedoch unter Ueberwachung der Sippe 67) ausge 
übte Beſchirmung unfelbftändiger und darum einer Vertretung bebür- 
fender Geſchlechtsgenoſſen, als welche außer den unmündigen Kindern 
alle weiblichen Perfonen, Jungfrauen ſowohl wie Wittwen 68), er: 
feinen, Zum Träger biefer Munbfchaft beftimmt die Sitte bie näch⸗ 
fien Schwertmagen, bei Sungfrauen zuvörderſt die Brüder (4,1. 4) 
oder Einen aus ihrer Mitte ©), unter deren ſchützende Hand auch bie 


.) So veruchmen wir 1142—54, wo es fih um Kriembildens Bermähleng 
mit König Ebel handelt, Hauptfächlic nur die Meinungen der Sippe. 
m, Kraut, Vormundſchaft Br. L ©. 3943, 62, 63. 
®@) Ed. Roth. 204, Brodmerbrief $. 96 (v. Rihtihofews Frief. RQuellen 
©. 164). Dazu Walter a. a. O. Bd. II. $. 478. 
®) Ed. Roth. 178; LexSaxon. 7, 5. Bol, Gaupp, Recht und Berfaiung 
der alten Sachſen ©. 1650-55. . — 
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zur Wittwe gewordene Schwefter zurückkehrt (1075,1. 2) 7%), Außer 
ihnen fcheint gewillermaßen ein mädtiger Zug bes Herzens nach dem 
[mütterlichen] Oheime Hinzuführen 7), vielleicht als demjenigen DBer- 
wandten, in deflen Geblüte die Seele der Mutter mit al’ ihrer Liebe 
und Sorgfalt den volllommenften Nachklang findet, fo daß ihm am 
Liebften die Bewahrung und Erziehung ber Schweterlinder anvertraut 
wird (1853,93. 4). Eine Uebergabe in Schub und Zucht kann übri— 
gens auch bei Lebzeiten der Eltern des Kindes ftatthaben (1854,1). 
Eines vorzüglich hierher gehörigen alles geſchah bereits Erwähnung, 
als vom Hofſtaate der Königin die Nede war. Die hievon zu fondernde 
wahre Mundfchaft aber, durch das Zeitwort pflegen (4,1. 4) 7?) aus: 
gedrückt, zeigt ſich im zwei "Richtungen wirkſam? als Pflege des leib⸗ 
lichen Wohles des Mündels, daher auch Abwendung jeglicher Gefahr 
von demſelben, nöthigenfalls mit gewaffneter Hand, und als Pflege, d. 
h. treue Verwaltung, ſeiner Habe. Es heißt deswegen der Vormund 
mit Recht des libes unde guotes voget (1075,2). Der Bevormun⸗ 
dete iſt dafür ſeinem Pfleger vollkommenen Gehorſam ſchuldig und 
redet ihn wohl aus dieſem Grunde als "feinen hörre an (667,4). Am 
fihtbarften prägt ſich diefes ftrenge Abhängigkeits-Verhältniß in Anſeh— 
ung der Vermählung der pflegbefohlenen Jungfrau aus. Denn bier 
bewilliget nicht etwa blos der Vormund die von jener gewünſchte, er gebie⸗ 
tet ihr vielmehr die ohne ihr Wiſſen bereits beſchloſſene, ja fogar eid⸗ 
lich einem Dritten zugeficherte Heirath (566,1—A; 567,3) 73), und nur 
die in allen Fällen erforderliche Einholung des Verwandten-Rathes ver- 
mag dieſes a allein durch das Sittlichkeitsmaß feines m. übers 





ji Nach den —— (Sachſenſp. -Landrecht I, 23 8. 2; 45 8. 1) ſetzte 
dieß voraus, daß en man sime wive nicht evenburdich si, denn in 
biefem Balle ift bie Srau bei feinem Tode Jedich von sime recht, unde 
behalt recht na irer bord; dar umme mut ir vormünde sin ir neste 
evenbürdige svert mach, unde nicht ires mannes. Aubere Grundſätze 
hatten die Volksrechte: Ed. Roth. 182, 83, 99; Lex Saxon. 7, 2. Bgl. 
Grimm, Redtsalterih. ©. 452. 

7) Tac. Germ. 20 mit Gerlach's Erläut. ©. 126 u. M. Weishaupt, 
Commentar. ad h. I. p. 320 fig. Bgl. auh Kraut a. a. O. 5.44. 

2) S. Kraut a. a. O. S. 8 Note 9. 

7) Weinhold, Frauen ©. 196, 9%. 
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herrſchte Machtverhältniß vor der naheliegenden Ausartung in Tyran⸗ 
nei zu behüten. 7°) Milder ſcheint dagegen In diefer Hinficht die vor: 
mundſchaftliche Gewalt bei der Wittwe zu fein: 7%) Denn Bier findet 
fie eine natürliche Schranke in ben befonderen Treuepflichten des Wei- 
bes gegen den Gatten, welche felbft über das Grab hinaus fortwähren. 
Ras daher ber Bormund in feiner Stellung zur jungfräufihen Mündel 
als Befehl ausfprecdhen darf, aͤußert er bei der Wittwe Tediglich ale 
Wunſch ober Rath (1140, 2. 4). Es leitet uns dieſe Betrachtung 
von ſelbſt zu einer Erörterung über bie Che Bin, 
V. Die Ehe. 

Die Eheſchließung wird durch die bei dem Vater oder Vormunde 
der zur Gattin erforenen Jungfrau oder Wittwe angebrachte Braut« 
werbung 7®) eitigeleitet, welche bei fürſtlichen Perſonen mit großem Ge— 
pränge durch Sendboten zu geſchehen pflegt (1091,1; 1109,1). Wird 
ber Antrag von Sippe und Mannen gutgeheigen und vom ©ewalts 
träger bewilliget, wobei wohl auch das religiöfe Bekenntniß des Freiers, 
ob er in kristenlicher 6 Iebt oder dem Heidenthume anhängt, in Be⸗ 
trat Tommen mag 77), da eine Verbindung zwiſchen Ehriften und 
Heiden zwar nicht als rechtliche Unmöglichkeit erſcheint (1085,2. 3), 
aber doch dem cristen wip zer welte immer schande bereitet 
(1188,1— 3; 1335,1—3): fo geht das feierliche Verlöbniß vor ſich, 
werin bie meit oder witwe den man ze vriunde (567,4; 1090,4), 
ber man die meit (ober witwe) ze wibe lobet (569,4; 570,1). Es 
laſſen ſech darin als Hauptacte: die Abrede über Brautſchatz und Mit⸗ 
gift, bie Conſens-Erklärung und bie Handreihung ausfheiden. Als 
Brautgabe, wohl mit ber Nebenbedeutung des Wittums, Tönnen der 
Geliebten vom Freier bürge unde lant (1619,1) 7°), als Gegengabe 
vom Vater ebenfalls Tiegendes Eigen, oder wenn derfelde nur der Ver: 





”) Milde, Strafreht S. 801—3, \ 

2) Weinhold a. a. O. ©. 304. 

’6) Bezeichnet durch bie eitwörter: werben (331,2; 361,2; 502,3; 1109,1), 
‚ geren ze minne (346,3), hübschen (345,3). 

Weinhold a. a. O. ©. 241—43. 

*), Grimm a. a. O. ©. 428. 
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fügung entzogene Lehengüter, nicht freies Allod befiken würbe, werth⸗ 
volle Fahrniß in silber unde golt je näch Eren, .d. h. nah dem 
Range bes Brautwerbers (1620,2—4) ausgeſetzt werden. 7) Babel 
{ft Sicherung mit eiden (1619,2) und Zuftimmung ber an das zuges 
dachte Land zunächſt erbberechtigt geweſenen Blutsfreunde (1619,38) er» 
forderlich. Die ben zweiten Theil der Verlobungshandlung bildenden 
wechſelſeitigen Willens = Erflärungen aber enthalten bie Zuſchwörung 
ber Mündel?an den Freier (ze wibe) durch ben Mundwalt und das 
Gegengelübbe des Erfteren ze minnen ir vil minneclichen Bp, ®. h. 
bie Erwählte zu ehelichen (1618,3. 4). An diefe Hins und Widerrete 
ſchließt fich endlich die eigentliche Verlobungs-Ceremonie jelbft an. Näch 
gewonheite werben nun bie ſich Verlobenden in_den von den Magen 
und Mannen geſchloſſenen rino eingeführt, und an, die meit oder witwe 
bie Frage geftellt: ob si den reken (man) _welle; auf ihre (in meit- 
lichen zühten) ausgeſprochene Bejahung, welde der Freier in gleicher 
Weiſe zurücdgibt, folgt dann vor aller Zeugen Augen Umfahung und 
Brautkuß (568, 3. 4; 569,1—4; 570,1—4 ; 1621 - 1623). 9) Bon 
da an beißen die Verlobten gemahele (1321,38) 2), Die Braut bleibt 
jedoch bis zu der zweiten, zuweilen erſt. nach langer Zwiſchenzeit hin⸗ 
zutretenden Heimfuhrung im väterlichen Hauſe (1624,1—4) 


Die Vermählung ) ſelbſt pflegt in fürſtlichen Familien von glän- 
genden, oft viele Tage füllenden (1307,1) Feſtlichkeiten, ‚höchzit, höh- 
gezite (636,45 1302,4) 82), befleidet zu fein. Nach ber Einführung 
der Braut in das Haus des Bräutigams folgt als ber Vollenbungs⸗ 
moment ber geſammten Eheſchließung die Gewinnung des meituom 


, Srimm a. a4O. ©. 429, 30, u 

© Weinhold a. a. O. ©. 223—29, 

a) Grimma. a. D. ©. 433; Someyer, Ueber * Santgemal (1852) 
©. 26. 

2) Kür Ehe kommt der Ausdruck 8 im Liebe noch nit vor, Vgl. Srimm 
a. a. O. ©. 417, 185 R. v. Ranmer, bie Einwirkung des Chriſten⸗ 
thume auf bie Miipecbentfäje Sprade (1845) ©. 329, 30, — Hirät 
(2109,4) beventet Berlöbuig, Weinhold a. a D. ©. 223 Rote 1. 

*, Grimm a. a. O. ©. 418, 
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(783,4) oder das Beilager (1091,2; 1305,2) ), womit die DVerlobte 
erft wirffich gegenüber ihrem Gatten, trüt (229,1; 1059,4), bie recht⸗ 
liche Stellung einer frouwe (862,2; 11094; 1176,15 1282,4), hüs- 
vrouwe (781,2) oder kone: (692,2) 8) erwirkt. Am näditen Mor 
gen nach dem Beimohnungstage, welcher als Ausgangspunft der Vermäh⸗ 
Iungäfeier vorzugsweiſe bie höhzit (1305,1) geheißen wird, findet dann 
näch siten und durch reht ber Bang zur Kirche ſtatt (594,1—3) 9, 
wo nach abgejungener Mefle die Neuvermählte nebft der priefterlihen 
Weihe ihres Bundes (595,3) nun auch die Außeren Zeichen der gleis 
hen Würde mit dem Ehegatten, baber bie Gemahlin des Königs die 
von jegt an ihr Haupt jchmüdende Krone (595,2. 4) empfängt, Vom 
Manne wird fie aber in berfelben Yrühftunde, vielleicht ſchon vor dem 
Münfterzuge, mit ber morgengäbe erfreut, beren Gegenflände in ihr 
freies unentziehbares Eigentum übergehen (1056,4; "1058,45; 1679,3; 
1681,3) 87), fo daß fle ohne Einfprache ihres Mannes das dazu ge 
hörige Vermögen pflegen (1681,93), d. h. verwalten, und davon unge- 
hindert veräußern darf (10691. 3). Im Vebrigen iſt aber bie Ehe⸗ 
frau durchaus der Gewalt des Mannes als ihres meisters (443,3) 
unterworfen, 89) welcher fie bei Fehltritten ſelbſt mit Schlägen zächti- 
gen Tann (837,2) ®), 

Verſtirbt der Gate, fo befommt die — das nöthige Bau⸗ und 





) Sachſenſp⸗Lanbrecht I, 45 5. 1; M, 45 $ 35 Schwabenfp.⸗Landr. 55 
(S: 55 8. 28-30), Bol. Walter a. a. D, 8. 483 ©. 131. 

8) Kone (chone) begegnet namentlih in dem altsöflerreih. Landrechte a. 
db. XII. Ihdt. 5. 21 (in U. v. Meiller’s Stadtrechten u, Satzungen 
ans der Zeit ver Babenberger ©. 66). — Außerdem findet fich bie Che⸗ 
fran im Liebe noch mit wip (583,9; 625,4), wine (519,2; 765,2), 
trüte (331,3; 426,3), triutinne (505,3; 795,2; 862,1; 866,1; 1111,15; 
1591,1) bezeichnet. Vgl. Grimma. a. O. ©.418, 19. — Den Gegen⸗ 
fa zur frouwe, domina, bildet bie „von allen Ehren gefchiedene“ mannes 
kebse (782,4 ; 796,13). 

“, Grimma. aD. ©. 434 35. Weinhold a. a. O. ©. 261. 

N Grimm a. a. O. ©. 441, 449. Weinhold a. a. O. ©. 20-738, 


 Shwabenip.-Lanpredit 10 (&. 15. 3. 10, 11): der man ist des wibes 
voget unde ir meister. 


* Grimm a. a. O. S. 450. 
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Einrigtungsgeräthe (gezimber) 9) zu einer für fi und ihr Gefinde 
berzuftellenden Wohnftätte (1042,1—3). Hier iſt es ihre Beftimmung, 
bis an ihr eigenes Lebensende um den vorangegangenen Gatten zu 
trauern und ihm ihre fortdauernde Treue durch fromme Spenden für 
fein Seelenheil zu bewähren (1045,2. 3; 1082,45; 1224,1—3). Aber 
noch ein zweites, ganz verfchiedeneg Ziel kann fi eine Wittwe zur 
Aufgabe gefegt Haben — ein Ziel, welches ihr ſelbſt das Recht gikt, 
ben Wittwenftuhl zu verrüden und einen neuen Ehebund einzugeben. 
Es wird fi) aus den hier anzufmüpfenden Schlußabihnitte erkennen 
Yafien. 
VL Strafredtlides. 

Biel dürftigere Umriffe, als bei den bisher erörterten Gegenftän: 
den der Tall war, werden uns im Liebe von cinem Ötrafredhte vor 
Augen geſtellt. Daß die Grundpfeiler desfelben Treue, Nahe und 
Sühne jeien, lafien wenigftens einzelne Andeutungen erkennen. Tie 
Treue (triuwe, triwe) gründet fi - vegelmäßig in dem Bande bes 
Blutes, außerdem in Sitte und Recht, wie jene zwifchen dem Herrn 
und feinen Mannen, zwiſchen den SHeergefellen (1942,3. 4) 9) und 
unter Saftfreunden, da der Gaft zum Wirthe üf triuwe (2028,4) und 
üf genäde (1839,3) kommt. Doch läßt fih auch eine Treue, melde 
allein auf befonderem Angeloben beruht, mithin eine gedingsweife zuge: 
fiherte denten, einmal mittelft des Ausdrudes friuntschefte jehen 
(2249,2) angedeutet. Es geht aber dieſe dann offenbar in den felb: 
ftändigen Begriff be8 gegeben fride (2249,3) 9) über. Cine Frucht 
der Treue ift die räche 9), die erfte und heiligſte Pflicht der Sippe, 


9») Sachſenſp.⸗Landrecht 1, 20 $. 15 24 $. 1: tünete ande timber. Bergl. 
Eiegel, Das deutfche Erbrecht ©. 80 m. Note 3255 Weinhold a. 

aD. S. 328 fig. 

”) Ed. Roth. 7: Si quis contra inimicus pugnandum collegam suam 
dimiserit, aut anstalin fecerit, id est si eum diceperit et cum eum 

‚ non laboraverit, anime suae incurrat periculum. 

2) Pax 5. pacificatio im Gegenſatze zu treuga, S. überhaupt Wilda 
a. a. O. © 224— 32; v. Segeffer, Rechtsgeſchichte von Lurern 
Br, II ©. 602. 

”) Wilda a. a. O. ©. 169 fig. 
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für die Ihon der Säugling zum Werkzeuge erkoren und herangebildet. 
wird, auf daß er fie einft — gewahset im sin lip — vollziehen oder 
bei der Vollbringung Hülfe leiſten könne (1854,3), und welche felbft die 
naͤchften Magen als Opfer nicht verihont (2023,3), wenn fie diefelbe 
durch blutige Frevelthat auf fid) heranbeſchworen haben, Vornehmlich 
liegt die Rachepflicht dem Vater bei Tödtung des Sohnes (969,3. 4), 
aber auch dem Weite bei Ermordung des Gatten (974,2. 3;- 987,2; 
1045,45 1841,84) ob. 9%) Die trauernde Wittwe ſſchwelgt in dem ihr 
ganzes Dafein erfüllenden Gedanken, wie fic möge errechen des lie- 
ben mannes lip (1199,4). Diefes Endziel zu erreichen, worauf ſelbſt 
ihr Flehen zur Gottheit gerichtet iſt (987,2), ſcheuet fie kein Mittel, 


aud nicht eine neue Ehe, wenn fie ihr die Macht gewährt, bes erften 


Gatten Manen durch ihre Nahe zu ehren. Endlich zur Abwendung 
einer bereits in Angriff genommenen Rache dient die zumeilen noch 
mit einer beſonderen buoze (1928,3) verbundene suone 95); der Bes 
drohte bietet. fie den Vluträcher an (1928,3; 2279, 2.74), welchem es 
dann zufommt, die Art und Größe der  Süpneleiftung feſtzuſetzen 
(1546,3). 

Der oben gefchilderten Treue fteht als Verlegung derfelßen, fofem 
fie als bedungener Friede erfcheint, der Friedbruch (2249,3), außerdem 
der Verrath, untriuwe ‚ gegenüker (1014,1; 1783,4). Der ſchwerſte 
Fall des Verraths aber ift der Mord am eigenen Blutsfreunde?®) — 
wenn Jemand feinem Magen rätet an den lip (1839, 2). Der Mord, 
durch die Ausdrüde: mort (2023,1),. ermorderen (953,2), mörtlich 
jerslagen’ (936, 3), üf iemen räten ungetriwe den töt (929,4) be: 
cihnet, wird als eine Entleibuug nach heimlichem, die Gegenwehr aus⸗ 
chließenden Angriffe, bei welchem fein schild mit swerten verhouwen 
wirt (953,2. 3) aufgefaßt. Alſo nicht die nachfolgende Verbergung 
des Leichnams) iſt das biele Töhtungsart außszeichnende Merkmal, 


*) Wilda aa O. S. 172, 78, 

s Wilda a. a. O. ©. 315, 16. 

%*, Zöpfl, Staats- nnd Rechtsgeſchichte a. a. DO. ©. 400, 401; das alte 
Bamberger Recht als Quelle ver C. C. €. (1839) ©. 117. 

9) LexRipuar. 15; Bajuv. 18, 2 $. 1; Frision, 2, 2. Bel. Grimma. a 
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fondern die ber Entleibung vorhergehende heimtückiſche Beichleihung bee 
Dpfers 9%), welchem bieburch, weil es den mortlichen sit feines Feindes 
nicht ahnt und erfenut (935,2), alle Selbftvertheidigung im ſolch' ehe⸗ 
bafter Noth (927,4) abgefchnitten wird. 9%) Iſt der Mörder unbelannt, 
aber doch Verdacht der That gegen beſtimmte Perſonen vorhanden, ſo 
ſollen dieſe, daß fie unſchuldig ſeien, dadurch erweiſen, besehen län, 
daß ſie einzeln zur Bahre, worauf die Leiche gelegt worben, vor den 
liuten, b. h. im Angeſichte des verfammelten Volkes, hingehen (984,2. 3). 
Denn iſt der mortmeil 200) (985,2) unter ihnen, fo fangen die dem 
Gefallenen geichlagenen Tobeswunden vom Neuen zu bfuten an, und 
geben ein Zeugnig der Schuld des vor feiner Beute jftehenden Miffe- 
" thäters ab (985, 3. 4) 201), Daß ber Beichuldigte mit feinen Händen 
bie Haffende Wunde oder ben Mund des Gemorbeten berühren müſſe, 
wird nicht gefagt. Es genügt fein Hintreten an den Leichnam, um bie 
noch in ihm waltende, der Blutfühne harrende Seele zur Anklage auf: 
zurufen, welche fie in ſchreckbaren Wunberzeichen (985,1) wider den 
Mörder erhebt. 
Außer dem Morde wird nur noch des Raubes als eines in dieſer 
Zeit Häufig begegnenden Verbrechens Erwähnung gethan, und es finden 


O. S. 625; Davoud-Oghlou, bist, de la legislation des anciens Germains 
Tom J, p. LVII; Wilda a. a. O. ©. 706—8. _ 

”) Sehr bezeichnend hiefür it das „Fraudulenter trucidare‘ im helvetifchen 
Bunbesbriefe v. 1291 bei Blumer, Staat» und Rechtgeſchichte der 
ſchweizer. Demofratien Thl. 1 ©. 157 Note 10. Webrigens wird felbk 
die von Kriemhilde an den Burgunden begaugene Rachetödtung 2023,1 
ein grözer mort geheißen, da ihr eine freundliche Einladung, mithin 
liſtige Verlodung der Opfer vorausgegangen iſt, wie denn z. B. auch im 
Schwabenſp.⸗Landr. 174 [v. Laßberg ©. 83] vorfommt: wir heizzen 
ouch die morder swer mit dem andren izzet und trinket unde in güt- 
lich grüzet; sleht er in ane schulde, 'daz ist ein mort, unde man 
sol in radebrechen. 

”) Daher wird im Strider (Haltaus 1. c. cel, 1364) dem Borwurfe 
eines Mordes mit der Einrebe entgegengetreten: 

Das geschah unmortleich, 
Ich hate in vor dem reich 
Offenleich widersaget. 
wo) D. i. der Mord-Bemakelte, Graff, Sprachſchat 11. 720. 

m) Grimm a. a. O. S. 930 fig. Heffter im Archive des Grim-Rechts, 

N. %. 1835. ©. 464—68. 
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ſih zwei Namen, vielleigt fogar Formen oder Arten deſſelben aufge: 
führt: roub und soach. Unter dem'erfteren dürfte der einfache Straßen⸗ 
raub (roub üf den sträzen, 1114,4; 1242,3), d. h. bie Wegnahme 
von Sachen mittels Vergemwaltigung bes Inhabers auf offener Heerftraße 
u verftehen fein, während bie schachaere (941,4; 986,4; 987,1) 
hr wahrfcheintih da8 in bewaffneten Banden die Wanderer übers 
fallende und plündernde Raubgeſindel der‘ mächtigen Urwälder Deutſch⸗ 
lanb's 302) bezeichnen follen, 





") So Wilda a, a. D. ©. 917 m. Rote 1. Eine aubere Erflärung bes 
Wortes scach verfuht Dſenbrüggen, Zeitichr. für deutſches Recht 
Br. XVII. €. 472, 73. 


5 


Die Berainungs-Ritte der Vorzeit. 
Bon 
Dr. 9. Ion. Bidermann. 


S 





Im Auguſtheſte diefer Zeitfrift vom I. 1856 Hat Dr. 9. Pröhle 
eine Beſchreibung bes Umzugs mitgetheilt, weldyer von den Inſaſſen der 
Dörfer Alteuroda, Drübeck und Darlingerode (am Fuße des Brocken⸗ 
gebirges) ehedem von 6 zu K Jahren im Frühlinge gehalten zu werden 
pflegte. Aehnliche Umzüge hatten vor Alters auch in Süddeutſchland 
ftatt, nur mit dem Unterſchiede, daß bier meiſt die Städte und Markt⸗ 
gemeinden e8 waren, bon denen die DVeranftaltung derfelben ausging, 
während: die Dorfgemeinden, ſei cd nun freimillig oder weil bie Grund⸗ 
obrigkeiten (Dominien) dagegen waren, Täugft darauf verzichtet hatten. 
Gebräude, die für Ueberbleibſel eines heidnifchen Religienskultus gelten 
Töunten, Samen dabei in der Regel nicht vor; wohl aber gab fi bei 
denjelten mancher uralte Rechtsgebrauch fund und die darüber erhaltenen 
Berichte Haben auch als Sittengemählde und Zeitfpiegel keinen geringen 
Werth, — n 

Es liegen mir zwei berartige Berichte vor; der eine vom J. 1575 
iſt dem Bude des um Kärnten Geſchichte hochverdienten D. Her⸗ 
ma nn: „Klagenfurt, wie e8 war und iſt“ (Klagenf. 1832) als Beilage 
beigegeben; der andere v. J. 1671 wurde vom Gymnaflal: Brofeffer 
Dr. R. Buff in defien Gefchichte der Stabt Marburg (an der Trau) 
auszugsweife mitgetheilt. — Ta dieſe beiten Monographien kaum über 
ben Drt ihres Entſtehens befannt geworden find und zu den literariſchen 
Seltenbeiten zählen: fo dürfte dle Schilderung der früher zu Klagen: 
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furt und Marburg üblich gewefenen Berainungs- Mitte, bie ich im 
Nachſtehenden auf Grund Ihrer Berichte entwerfe, für weitere Kreife 
von Intereſſe fein. — . 

Den Zug, der fih aus berittenen Bürgern formirte, Tührte. ber 
Stadtſchreiber au. Im voraus ſchritt eine Muſikbande mit Hingendei 
Epiel; dann folgten die Fähnriche der Stadt mit fliegenden Bannern, 
ber Stadtrichter hoch zu Roß und in feiertäglicher Amtstracht, vie 
Rathsherrn mit den baroken Abzeichen ihrer Würde, bie Diener bes 
Magiftrats und ein Schwarm von freiwillig mitziehenden Angehörigen 
der Stadt. — Den Schluß machten muntere Buben , Sich balgend und 
um die Wette nach ben Markſteinen laufend, wilche des Burgfeicbens 
Grenze bezeichneten. — 

In der Beſchreibung .de3 Berainungssittes, ben die Klagen⸗ 
Turter Bürgerſchaft im 3. 1575 abhielt, erſcheinen bie Bürger und 
Würdenträger ber Stabt noch bewaffnet, als gälte es auf eine ernſtliche 
Fehde auszuziehn. Beritten waren biosedie Brüuer, Fleiſcher, Müller 
und Wirte. Die übrigen Meifter und Gefellen zogen zum Theile als 
Schüten einher, mit Halskrauſe und Anebeibart gar flaktli gepuht, 
bunte Federn auf den geftätpten Hüten, blanke Handbüchſen im Arm, 
Kur die erſte Reife trug Armbrüfte, knapp au bie Schultern ‚gelegt 
und mit Bein und glängendem Metall geziert. Die Hauptſchaar ſcheritt 
in Sturmfauben und Harnifhen, mit Bartifanen, Stoß⸗ und Haubdegen 
hinterdrein. Frũh Morgens fehte fi der Zug in Bewegung, nachdtin 
bis „Kunfverwandten ber. Mufil® mit Trommeln, Pfeifen, Scholmeien, 
Hornern und Trompeten das Zeichen zum Aufbruch gegeben hatten 
Dem Stadtrihter trug der Rathsdiener einen mit Silber Fark. kefchla: . 
genen Stock voran; zu fernen beiden Selten gaben ihm bie Senioren. 
bes Raths das Geleite; unmittelbar darnach warb von einem feiner 
Pagen das große Richtſchwert getragen. Bevor der Zug den Rathhaus⸗ 
platz verließ, gebot ihm der Stabtrichter ſtille zu ſtehn, und während 
die Fähnriche die Fahnen fenkten, hielt derſelbe ſodaun folgende. Auſprache: 
„Ehrſame Mitbürger! Rad altherkommlicher Gewahnheit ziehn sale 
heute aus, um bie Grenzen unſeres Burgfriedens zu bemiten, Ihr 
Habt euch dozu geziemend und wohlbewehrt eingefunben, um eutrn 
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Nahbarn zu zeigen, baß, wenn die Briefe, fo wir darob 
haben, nicht genügen, wir unfer Recht mit wehrlider 
Hand vertheidigen mögen. Damit das Gedächtniß des gepflogenen 
Beſchaues für unfere Nachkommen verbleibe, habe ih aus gemeinen 
Stadtmitteln eigens filberne Pfennige prägen laſſen; die mögen eure 
Kinber behalten!“ Lauter Beifall war die Erwiderung, bie biefe Worte 
fanden, und nun ging’s munter voran über blüthenbebedte Halbden und 
bereis abgemähte Felbet, unter wirbeln der Muſik und in buntem Gemiſch, 
ba Wit und Jung an biefem Tage der ausgelafienften Luftbarkeit fig 
hingab. — 

An befiimmten Stellen traf ber Zug mit Abgeordneten ber benach⸗ 
barten Dominien und Gemeinden zufammen, wo dann die etwa obs 
ſchwebenden Grenz Streitigkeiten zur Sprache kamen und entweder durch 
Berwellung ber bezuglichen Urkunden oder durch die Ausſagen beeibeter 
Zeugen, die ihrer Seits wieber auf ihr „Gedachtniß“ ſich beriefen, ent: 
ſchleben wurben. Hin und wieder ſetzte es wohl auch blutige Köpfe ab, 
wenn bie eine ober andere Partei das gefällte Urtheil nicht als recht 
and Wllig anerkennen wollte und die der Erquickung gewibmete Faſt⸗ 


ſtunde bereit® vorüber war. — Smögemein aber begrüßte man ſich 


gegenfeiätg aufs freundlichſte mit Fahnen⸗Schwenken, Trompetentuſch und 
Hanbſchiag. Mehrmals warb bei folhen Gelegenheiten aud das her⸗ 
Kömmliche Pfennig Ausmwerfen geübt und ber Kampf der Tugend um 
bie Desknüngen der enge zum Beten gegeben. Die einzelnen Mark 
feine ‚wurden. forgfam befichtiget und aufgetauchte Verftöße ſogleich 
wishes gut gemacht. Zäune am unrechten Ort fielen der gemwaltthätigen 


. Laune bes wiltgichenden Troßes zum Opfer. 


Ufo verlief der Beratnungs:Ritt oder — wie ber fragliche Umzug 
auch hieß — bie Burgfriedens:Bereitung im 16. Jahrhunderte. 


j Später fielen freilich manche Derbheiten weg und ber ganze Typus bes 


Umzugs wurde ein milberer d. h. weniger an's Fauſtrecht mahnenber. 
Allein darum kam es doch noch oft zu ernftlihen Konflikten, wenn fi 
eine Nachbargemeinbe ber Fortſetzung bes Zugs auf dem präliminirten 
Wege gewaltfam zu wiberfegen wagte. So geſchah «8 3. B. im Jahre 
1671 bei ber Beretung des Marburger Burgfriebens, daß bie 








% 


Die Berainungs-Rüte der Vorzeit, v. Dr. 6. Ign. Blbermann 219 


Bauern des Schleiniter Dominiums unter Anführung des herrſchaft⸗ 
Then Ubgeorbneten die Marburger Bürgerfaft förmlich attaquirten 
und erft dann zurüdwichen, als fie mehrere Verwundete in ihrer Mitte 
ſahen. 

War ber Zug glücklich wieder vor ben Rathhauſe angelangt: fa 
keurlaubte und beglückwunſchte man fich gegenfeitig, glei als pätte man 
unfterbliden Ruhm fich errungen. 

In Marburg währte übrigens bat Bereiten ber Grenzen Sun 
4 Tage, da das Gebiet bes dortigen Burgfriebens von großem Um⸗ 
fange war. 

Was die inshefondere in Marburg Lei jenem Anlafie beobndgteten 
Gebräuche anbelangt, fo ift vor Allem bemerlenswerth: daß man im 
beitimmte Bäume (Buchen), die als Grenzmarken dienten, Rägel fing, 
in welche die anweſenden Knaben vorher heißen mußten, 
und daß Letztere nit nur mit Denkmünzen, fondern, damit bie ridkig 
befundenen Grenzen ihrem Gedächtniſſe deſto tiefer ſich cinpnägen nähe. 
ten, Angefihts derſelben auch mit Maulſchellen behact wurben 

In Marburg zog man im Frühlinge; in Klagenfurt bagegen — 
wie wir bereits anbdeuteten — im Herbſt bazı aus. Alle 8-L0 Ichee 
wiederholte fich die „Bereitung,* deren Zweck hier offenbar lein anberer 
war, als: bie Flur: und Gerichts⸗Grengen yor umnbereäitigien — 
und Anfechtungen zu ſchuͤten. 

Erſt in ber zweiten Hälfte. hes 16. Jehth. kamnun haſe Yunzige 
ab, da die damalige, Anſchanungsweiſe nur ein uynäges Gepräuge web’ 
eine ganz unzulälßge Manifeſtation gemeindlicher Herrlichleit barin exe 
blidte. Seither werben bie Gemeindegrungen zuweilen zwar in alle 
Stile begangen, dad feierlig umritten werhen fie nimmermaßr, 


— — ——— 


Die Judenärzte in Deutſchland, befonders in Franul⸗ 
furt a. M. | 


Bon 
N Dr. med, W. Strider. 


Denn une oo no 


Wie wenig autch die Juden, als fie ein eigenes Meich bildeten, zu einer 
jersRänsigen Bearbeitung ber Heilkunbe, unabhaͤngig von äͤghptiſchen 
Trabltionen und über das Gebiet der Diktetil hinaus gelangt find, fo 
wichtig iſt borh ber Antheil, den fie an ber Sutwidelung der medi⸗ 
ziniſchen: Viſſenſchaften unter ben Vöolkern, bel denen fie wohnten, ge 
nommen haben, Es Hi thellweiſe derſelbe Grund gewefen, der noch 
Daye die jo außer Verhältniß zur Volksmenge bedeutende Zahl nu 
gezeichtieter jichiſcher Aerzte in Deutſchland hervorgerufen hat. Der. 
Anaſchtzuß von StaatéaAmtern und Lehrſtellen ließ bie Junglinge dieſes 
Bollkes, welche nicht Luft zum Kandel hatten, dem Stubium der Heil⸗ 
Tugibe ſich zuwenben. - Wem der Scharfſinn und Fleiß dieſes Stammes . 
noch hente bedentenbes leiſtet, fo kam zu jenen Vorzügen im Mittel: 
alter ih bis zu einer :wiflenkihafigichen Ausbilbung ber Heilkunde noch 
eiw.anberer; man hielt fie nämlich fiir eingeweiht in geheimen Wiſſen⸗ 
ſchaſten, unb Segäbt:mis..bex Kenumiß Billiger, ans dem Orient ſtam⸗ 
wender Heilmittel, dexen Vorhandenſein den chriſtlichen Empirikern vers 
borgen ſei. Kein Wunder, daß die JSubenärzte großen Zulauf hatten 
und dag die Ehriftenärzte die geiftlihen und weltlichen Behörden zu 
Maßregeln gegen die Einbringlinge aufforderten. *) 


*) Den Beſchuldigungen gegen bie Juden in früheren und ſpaͤteren Zeiten. 
liegt gemeiniglih ein unvertilgbarer Fanatiomus fowie Cigennuß rbe 


Die Zuhenärzie in Dentfihland se., v. DE. med. W. Gier. 974 


Ehe wir zur Wittheilwg der dahin eluſchlagenden Geſetze und 
Schriften übergehen, haben wir einige Andeutungen über die Wichtig⸗ 
keit der Judenärzte im Mittelalter. 

Karl der Große hatte einen jüdifchen Leibarzt. Iſaak Judäus, 
um 830, ein jüdiiher Arzt ans Aegypten, war von ben Arabern 
und jräter auch im Deejdent hochgeſchäzt. Der berühmte Maimonides, 
aus einer angefehenen jübifchen Familie zu Torbowa, 1198-1208, ale, 
Theolog, Philoſoph und Arzt gleich ausgezeichnet, Leibarzt bei Salahedin, 
bat nebſt andern ym die Ausbildung und Verbreitung der arabiſchen 
Medizin die größten Verdienſte. Salv. be Renzi führt die erſten Ans 
faͤnge der Schule von Salerno bis 848 zurüdt, wo ein ‚Joſep medisus* 
eriheint, bald darauf folgt ein Audas. De Renzi und H. Häfer halten 
für wahrſcheinlich, daß Juden bei "der Grünmdung ber. Salersitaner 
. Säule befheiligt gewefen feien,. Caruely (bistolre des mellicins 
Juifs. Brux. 1844) behauptet, daß die Schule. von. Mompellier von 
Juden um 1025 gegründet worden fei. 

In Franlfurt foramt .ihen 1388 an. judiſher Stadtarzt — RR 
Friedrich, der eine Beſoldung von: 20 fl. bezog: MBicheruem :Tomsnt. 1511 
al$ Medicus ordinarius vor: Mofes pon Aſchaffenbarg. Eine Maier 
verordnung von 1528 gebot, ihm zu jeder Stunde der Nacht bie Che 
zu öffuen, weil die benachbarten Grafen, ſonderlich die zu Hanau, feine® 
Rates oft Schnell bedurften. 1509 fagte Eucharias Räslein, der 
Vater (} 1526), in feinem Schreiben au ben Rath, worin er um Auf⸗ 
nahme bittet, ex hoffe. auf die Erlaubniß zur Wusäbung, „dire mamı 
die Ichändlichen Juden und Jüdinnen, feemb ud Jeimift nigelafſen,“ 
und nachdem gr ſchon drei Jahre in Frankfurt gewohnt, beklagte er fuh 
über die Feindieligfeisen von fremd und heimiſch Juden und Cheiftenzc. 
Ad vogem „Shöinnen“: Gichudt, judiſche Merkwäxbigkeitem LV. 167 x- 


» j L 





Chriſten zum Stunde. In früheren Zeiten, beſonders im 12. und 13. 
. Jahrh. hatten fie als Aerzte einen außerordentlichen Huf. In Fraub⸗ 
reich, England, Spanien, Portugal waren damals Zuden vie Keibärzfe 
der Herrſcher. Die Päpfte Hatten folde bis zum 16. Jahrh. und bie 
Könige von Frantreich eine eben fo lange Zei — G. —— 
Be:Suken in Möteialter IE, BT F. M. 
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wäßnt eine Jubin, welche 1439 bie Heilkunde öffentlich in Frankfurt 
ausübte. 

Die Beftimmung des kanoniſchen Mechtes, daß ein Chrift, ber 
einen jüdtfchen Arzt rufen laſſe, dem Banne verfalle, erneuerte eine 
Bulle Gregor® XI. vom 30. März 1581, wie fon früher Paul IV. 
(t 1559) und Pius V. ( 1579) ähnliches befohlen. Juden follen 
weder zu Chriften kommen noch follen Epriften Judenärzte rufen laſſen; 
die Bilchdfe follen dieſen Befehl jedes Jahr zu Anfang der Faften von 
der Kangel verfündigen laſſen; der Chrift, welder an der Krankheit 
ſtirbt, in welcher ber Jubenarzt ihn behandelt, ſoll weder mit ben Sakra⸗ 
menten verfehen, noch an einem gemweihten Ort begraben werben. 

1570 erſchien in Frankfurt die Schrift: In Judaeorum Medi- 
castrerum calumnias et homicidia ad christianos pis exhortatio. 

1574 berichtet Adam Lonicerus an den Math über die Urfachen, 
warum feine fremden Aerzte nah Frankfurt Amen, fo daß er jet ber 
einzige chriſtliche Arzt ſei. Die Urfache ſei die Eoncurrenz ber Juden⸗ 
ärzte, weiche unwifiend ſeien und die Arzneien verfälichten. 

Wegen weiterer Einzelheiten vermeife ich auf meine Gefchichte der Heil- 
Kunde in Frankfurt, S. 69, um noch einige Verorönungen allgemeineren 
Intereſſes anzuführen. Die Apotheferorbnung des Kurfürften von Mainz, 
Johann Schweitharb ( 1626) von 1618, erneuert 1660 unter Kur: 
fürft Johann Philipp (+ 1673), verbietet ben „Chriſtenfeinden,“ allen 
Inden, bie Heillunde auszuüben, „ba bie vielfältige Erfahrung ergibt, 
„daß fie der Medizin Fein vechtmäßiges beitändiges Fundament Haben 
„und bie oft abgeftohlenen geflicten Recepte nicht Können nachmalen, auch 
„nie Wörter: nicht, viel weniger ipsa remedia verftehen, zudem ihre 
„daheim gefabelte vermeinte pharmaca mit unbilligem Uebernehmen 
„ab merklichem Schaden fowohl der Kranken, als unfrer wohl ange 
„orbneten Apotheker ſelbſten, den Kranken obtraudiren, ober da fie die 
Arzneien nicht ſelbſten daheim kochen, jedoch die Remedia, welche fie 
„aus den Apotheken für 3 — 4 Bahten entnommen, für 3 — 4 Thlr. 
„inter wucherlichen Art nach den Chriſten böelich aufihtwägen.” 

Die Frankfurter Medizinalverfaſſung von 1643 und ebenſo die 
von 1668 Tit. XI. hebt unter den betruglichen und gelbfüchtigen Winkel⸗ 








- 
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ärgten, denen’ bei 10 fl. jede Praris verboten if, neben Scharfrichtern 
und Schwarzkünftlern die „Heillofen Juden“ beſonders hervor und ver- 
bietet den Juden ganz und gar, bei Strafe von 20 fl. einige Arznei 
ju präpariren oder zu verkaufen wegen vielfachen ſchändlichen Betrugs. 
Den Apothekern wird vorgeſchrieben, ſie ſollen Teig Juden in der 
Apothele umherſchweifen laſſen noch ihnen ‚Einfiht in der Chriften 
Berordnungen geftatten. | 
1657 erläßt das Tutherifche Predigerminifterium zu Frankfurt eine 
„Srinnerung gegen Judenärzte,“ worin e8 heißt: „Chriften follen ihre 
Hülfe nicht in Anſpruch nehmen, denn die Juden können nur natürliche 
Mittel geben, ein Chrift folle nicht, nur Arznei im Namen Gottes 
nehmen, fondern aud von einem Arzte, der fie im Namen Gottes 
reihe.” Gleichzeitig erklären auch die Phyſici in ihrem „Bedenken gegen 
Judenärzte und Empiricos* ſich gegen diefelben, : 

Su der Juden-Ordnung des Erzftifts Köln 1686 vom Kur: 
fürt Marimiltan Heinrich (r 1688) gegeben, wird die Eonfultation 
jüdifher Aerzte durch Chriften bei Strafe der Ercommunication laut 
päpftlicder Conftitutionen und bei einer Geldftrafe von 10 fl. verboten, 
es fei denn, daß kein Chriſtlicher Medicus des Orts zu erlangen wäre. 

Im Jahre 1698 erſchien zu Freiburg im Breisgau das Buch: 
„Deß Christiani Trewmundts gewiſſen-loſer Juden = Doctor, In wel- 
chem erſtlich das wahre Gonterfeit Eines Ehriftlichen Medici und deſſen 
nethmendige wiſſenſchafften, wie auch gewifjenhaffte Praͤxis, Zweytens 
die hingegen Abſcheuliche Geſtalt deß Juden-Doctors, Wie auch deſſen 
Unfehigkeit zur Lehr und Toctors-Würde, und die ſchadvolle Bedienung 
der Kranken — aus geiſt- und weltlihen Rechten mit unumſtößlichen 
Gründen vorgeftellet wird." Dieſes „dem oberften Arzte Jeſus, 
Chriſtus“ zugeeignete Bud zeigt auf dem Titelkupfer Chriſtus, mit 
der, teten Fand fegnend einen knieenden chrijtlichen Arzt, auf den der 
heilige Seift herabſchwebt und, hinter dein zum Zeichen echter Wiſſen-⸗ 
ſchaft ein wohlbeſetztes Büchergeſtell, anatomiſches Werk und eine Arzuei⸗ 
pflanze ſich zeigt; mit der linken zurückweiſend einen Judenarzt, mit 
dem gelben Ring auf der Bruſt, der ein Harnglas beſieht und dem 
eine Teufelsfratze das Doctor-Barett vom Haupte un Zwiſchen 
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feinen Füßen tft ber Kopf eines Schweins fihtbar. — Geift und Form 
diefes Buches gehen genugfam aus folgenden Eapitelüberfchriften hervor: 
Deß Judiſchen Rotznaſen lächerlicher Auffzug zum Studio medico — 
Deß flindenden Juden phulofe Vieh (Philofophiel) und Studium der 
Medicin. DersJud ift aller Ehren, und alfo des Doctor: Titels un 
fähig. Dep Juden-Doctors verlogene Wahrfagung auß dem Harnglaß. 
Dep Suden-Doctors arınfelige Recepten und Eonfilia, Ein Chriſt kann 
in feiner Krankheit ohne große Sünd den Judenarzt nicht gebrauchen. 
Es fündiget der chriſtliche Medicus, wenn er mit dem Juden in ein 
‚ Eonfilium tritt. 

Ueber ein halbes Jahrhundert fpäter (1756) erfdien in 
Frankfurt eine ähnliche Schrift: „Aufrichtig und unpartheiiiche Prüfung 
dep dreifachen Beweifes: 1) „daß die Promotion eines Juden zu Dr. med. 
gegen die chriſtliche Religion, geift: und weltliche Rechte, Burgerliche 
Ehrbarkeit ſtreite, mithin null und nichtig, ja. eine Schande der Ärzneis 
funft jei. 2) Daß die Jüdifhe Medici fehr ſchädlich und unter Chriſten 
nicht zu dulden ſei. 3) Daß ein Chriftens Patient, ohne Begehung 
fhwehrer Sünden und Verlegung feines Gewiſſens in eines Jũdiſchen 
Medici Kur ſich nicht begeben könne, dargethan von Dr. J. H. Sagu⸗ 
tario, und unterſucht durch Dr. J. F. Rübel. 40. | 

1738 befchwerten 3 Jüdiſche Aerzte, und Dre. med. fich ſelbſt über 
die Pfuſcher (Circumforaneos) ihrer Rotion und bitten um Feitftellung 
ihrer Anzahl. Phyfici ſchlagen dafür zwar nur 2 vor, doch wird 4746 
ipre Zahl auf 3 feitgefeht. So blieb es bis zum Fürften Primas, wo 
biefe. Beſchraͤnkung aufgehoben wurde. Während der Dauer des Groß⸗ 
berzogthums Frankfurt wurden im Staatskalender bie Judenärzte wit 
den chriſtlichen vermengt in alphabetifcher Ordnung aufgeführt, won 
1817—48 nad den Ehriftenärzten als „Aerzte iſraelitiſcher Religion ;” 
1848 wurde nicht nur biefe Sonderung aufgehoben, ſondern 1849 zum 
erftenmale ein jüdifher Arzt zum Phyſicus erwäßlt, 
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Zur Aufklärung des 18. Iahrhunderts, 
Mitgetbeilt 
von 
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Bu den unerquicklichſten und unbefannteften Büchern gehören die Pre 
digten und morallihen Lectionen vom Ende des 17. und dem Anfange 
bes 18. Jahrhunderts. Wie dem Kulturbiftoriter aber aud das Un: 
beachtetſte wichtig wird, wenn er es in Zufammenhaug mit dem großen 
Ganzen feiner Aufgabe bringt, fo verlohnt es fih auch einmal in dieſe 
Wuüſteneien ſich zu begeben und Blumenlefe zu halten. Man findet doch 
manches ‚Sumpf und Haibegewächs, das anderswo nicht vorkommt. — 
Se leſe man 3. B. in Joſeph Eonlins „Chriftlihem Weltweifen, 
der die Thorheit der Närrinnen beweint und nach ihren Berbdienften durch 
die Hechel zieht,” vom Jahre 1711, einer Schrift, in der fo viel Geifer 
von der Kanzel verfprubelt wird, wie heut zu Tage von den Fiſchmärkten. 
Zunachſt wird man fi) darüber wundern, aus welchen Quellen man 
damals Erbauung ſchoͤpfte — gewiß ber bebeutfamite Zeug aus dem Geiſte 
jener Zeit; denn aber ſtellt aus vielen einzelnen Zügen, die hie und 
da zerfireuekiimitgetheilt"werden, ein ſolches Bild ber Zeit ſich zuſam⸗ 
men, daß das Verwundern bald zum Begreifen übergeht. Nur um 
einen Beleg zu geben, theilen wir mit, was wir in dem genannten 
Buche über den Aberglauben gefunden, 

Der Aberglauben der Frauen geht vor ber Heirath vorzüglih auf 
die Ermittlungkihres zukünftigen Bräutigams und mn St. An- 
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dreas iſt der Schußpatron, den man bei dieſen Unterſuchungen zu Hülfe 
nimmt; in der St. Andreasnacht it man des Zauberd am ficherjten. 
Um Mitternacht riefen Mäpchen, welche ungenulvig nicht erwarten mod: 
ten, was die Zeit ihnen bringe, nadend ven Heiligen an, traten bie 
Bretter ihrer Bettſtatt und ſprachen dazu: 


„Bettbrett, ich tritt Dich, 

Heiliger Andreas, ich bitt Dich, 

Du wolleft mir laſſen erſchei'n 

Den Herzallerliehften mein! 

Wird er reich fein, 

So laß mir ihn erfheinen. mit einem Glas Wein, 
Iſt e8 aber ein armer Mann 

So laß ihn erfcheinen mit einer Kofens⸗Kaun.“ 


Man nannte dieſes Verfahren Loſen ober Lößlen. Au ſtaud 
man um Mitternacht auf, 309 ſich nadend aus und begann rudlings 
dad Zimmer zu kehren. 


Die St. Thomasnacht, mehr aber noch die Heil, Chriſtnacht waren 
ebenfalld geeignet, um ben Lünftigen Ehegenoffen zu beſchwören. Man 
ftellte mährend der Chriſtmeſſe ein Faß oder eine Schüſſel mit 
Mafjer hin, ſprach einen Segen darüber und fehaute hinein, Andere 
Hopften in derfelben Nacht an das Hühnerhaus und gaben Acht, ob 
der Hahn oder Die Henne zuerft gaderte, wieder andere legten fich vor 
die Kammer» oder Stubenthür, zogen fich überfopfs ein Haar aus, 
oder ftellten fih mit dem Nüden gegen einen Holzſtoß und zogen ohne 
zu fehen ein Scheit heraus, nah deſſen Befchaffenheit fie auf die Eigen- 
haften des Mannes fchloflen. Cine andere Prabe warb angeftellt, fn- 
dem man unter der Chriſtmeſſe fich nackend mit zufammen gezogenen 
Armen und Beinen zu Tiſch fegte und ohne ein Wort zu reden ober 
das Geſicht zu verrücken erwartete, ob der Bräutigam erſcheinen und 
etwas von den vorgefepten Speifen nehmen werde. Gewöhnlich: ftete 
man drei Glaͤſer auf, das eine mit Wafler, Dad andere mitBier, das dritte 
mit Wein gefüllt. Ein arıner Bewerber ergriff Das Wafler, ein reicher den 
Wein. Auch Hatte man Zauber⸗Kryſtalle und Spiegel; doch wurde -ber 
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einfache Heerd auch wunderthaͤtig, wenn man auf ihn nieberfchaute, ” 
dem man das Dater unfer umgekehrt betete, 

Auch auf anderen Gebieten des Lebens bethaͤtigte ſich der Aber⸗ 
glaube in kraͤſſeſter Weiſe und knüpfte ſich an jedes Ding, das im alltaͤg⸗ 
lichen Gebrauche vorkam. „Es if kein Mind, kein Kind, ſagt Conlin, 
kein Kalb, kein Kalb, kein Kuh, kein Schuh, kein Butter⸗Faß, kein 
Eſſig⸗Glas nicht zu finden, mit welchen nicht ſollten die Weiber wiſſen 
aberglaübig umzuſpringen.“ 

Wenn eine Kiudbetterin in der Stube lag und Jemand kam mit 
einem Korbe hinein, fo mußte mas einen Span davon abbrechen und 
in die Wiege fledlen, fonft nahm man der m. und den Kinde bie 
Ruhe binmeg. 

Wollte man wifien, ob ein Kind befihrieen ſei ober nit, fo 
mußte die Mutter es an der Stirn lecken. War das Kind beſchtieen. 
fo ſchueckte hie Stirne ſalzig. 

Um nicht ſelbſt befchrieen zu werben, zog man ein Süd Waͤſche 
links oder verkehrt an. 

Wahrend man Garn ſtedete, mußte man brav debei lügen; ſonſt 
ward es nicht weiß. 

Federn füllte man in ein Bett, während ber Mann abweſend war; 
fonft bebeutete es ein Unglüd. 

Hühner fehte man unter der Zeit zum Brüten auf, während bie 
Leute aus der Kirche gingen. 

Die Nägel der Heinen Kinder mußten zum erften Male von ber 
Mutter abgebiffen werden; fonft lernten fle fichlen. 

Lie man einen Sohn Adam und eine Tochter Eva nennen, fo 
Iebien fie lauge und erreickten das gemöhnliche Alter. Sollte aber ein 
Kind Hundert Jahre alt werden, fo lud man aus drei verfchienenen 
Pfarreien Gevattern dazu. Wenn man den kleinen Kindern den erſten 
Brei nicht bließ, meinte man, ſie verbrennten ſich nachher an der heißen 
Suppe den Mund nicht. 

Mer zahnende Kinder Hatte, ging drei Sonntage nad einander 
fhweigend aus der Kirche und bließ dann den Kindern in den Mund, 
fo Yam ihnen das Zahnen leichter an. 


” 
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Segte man ein neugebornes Töchterlein mit den Worten an bie 
Mutterbruft: Gott mache euch zu einer guten Frau! fo fam "das Kind 


niemals zu Kal. : 


Wenn man einen Teig im Ofen hatte, durfte man die Stube nicht 
eher auskehren, ald bis der Teig hinaus war; man kehrte fonft ein Brob 
mit weg. 

Wenn man et Lichtmeß⸗Tag im Sonnenſchein —— ger das 
Jahr ver Flache wohl. 

Wollte man Eſſig anfehen, war es nöthig, daß man fauer dazu 
ſah und böfe war; fonft geriet er nicht. 

Beim Schlafengehen durfte man bei Leibe Nichts auf dem Tifche 
laſſen. 

Dem Sämann, ber Lein ſacte, mußie man ein Trinkgeld geben, 
went der Flachs gut gevathen ſollte.  —-. Igor, 5 

Grhßte man bein en: bie — ſo v⸗ der ee 
tein Huhn. 

Der zu Markt gehen wollte, burfte — nicht ade; a 
rechten Schuh zuerſt anzuziehen; er brachte fouſt Die u nicht rue 
los. 

Welche Frau auf ber rufe ie Strumpfband var, konnte 8° 
als Zeichen der Untreue ihres Maunes anfehen. = 

Wenn man Sonnabends den Flachs nicht um Rocken em; 
fo warb vom übrig gebliebenen fein gutes Garn mehr. 

23 Dan flcht, ver Aberglaube Halte wiht chem tiefe zen: aber 
* und da — — und RUN: 


Bann man vor 400 Jahren zu Nürnberg zu und von 
ber Arbeit ging. 


om 
Archiveonſervator J. Baader. 


A 


Naqtehende Ungaben über die Arbeltezen ber Haudwerker in Mär 
berg Gabe ich einigen alten Aufzeichnungen des bertigen 2. Archives 
entnommen. Zumaͤchſt beziehen fle ſich auf die Zimmerleute, Steinmehen, 
Mate, Tuͤncher, Decker, Bflafterer und andere Arbeiter, bie im Freien 
arbeiteten oder im Lohne der Stadt ftanben, und auf bie Tagloͤhner: 

Denn e6 den Tag Achte oder Neune [hlägt"), fo fo 
man des Morgens zu bem Garaus an ber Arbeit fein, und zu bem 
Gfien davon gehen, wenn es Drei ſchlägt, und wieder zu ber Arbeit 

sehen, wenn es Viere fchlägt, une des Nachts, wenn es den. Garant | 
ſchlaͤgt, wieder davon gehen. 

Denn es den Tag Zehne ſqalagt, fo ſoll man des — 
zu dem Garaus an die Arbeit gehen, und zu ber Suppe davon gehen, 
wenn e8 zwei ſchlaͤgt, und wicher an bie Arbeit gehen, wenn es Drei 
ſchlaͤgt. Zu dem Mittagsmahl foll man wieder von ber Arbeit geben, 
wenn es Sechſe fhlägt, und wieder zu der Arbeit gehen, wenn es Sie⸗ 
bene fhlägt, und bes Nachts zu dem Garaus wieder davon gehen. 





) D. 5. wenn der Tag acht aper neun Stuuden lang if. Die Zeitein⸗ 
theilung des Tages war damals eine andere; ber Anbruch ober die 
erſte Stunde deeſelben Tünbigte fi an durch ven Schlag Eins, die zweite 
durch Schlag Zwei und fofort bis zum Aubrucdy ber Nacht, die hinwider 
ihre eigene Zeiteintheilung Batık: 
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Wenn ed den Tag Eilfe fhlägt, fo fon man bed Morgens 

zu dem Garaus an die Arbeit geben, und zu der Suppe Davon geben, 

. wenn es Zwei fihlagt, und wieder zu der Arbeit gehen, wenn ed Drei 

ſchlägt. Zu dem Mittagsmahl ſoll man wieder von der Arbeit gehen, 

wenn es Sechſe ſchlaͤgt, und wieder zu der Arbeit gehen, wenn es Sie⸗ 

Bene ſchlagt, ————— eln? halb Uhr! Kor. dem —X wicher 
davon gehen. | — 

Wenn es den Tag — ce Dreizehene ſchlägt, fo 
fol man des Morgens zu dem Garaus an die Arbeit geben, und zu der 
Suppe davon gehen,.anenn es Dret Schlägt, und wieder zu Der Arbeit 
geben, wenn es Viere fchlägt. Zu dem Mittagsmahl foll man wieber 
von ber Arbeit gehen, wenn es Siebene ſchlaͤgt, und wieder zu ber 
Arbeit geben, wenn es Achte ſchlägt, umd des Nachts, wenn ne Eins 

‚gegen Nacht ſchlaͤgt, wieder davon gehen. 

Wenn es den Tag Bierzehene fHlägt, fo ſoll man des 
Morgens an die Arbeit "gehen, wenn es Eins auf den Qag ſchlaͤgt, und 
zu der Suppen davon gehen, wenn es Drei ſchlaͤgt, und wieder zu der 
Arbeit geben, wenn es Viere ſchlaͤgt. Zu dem Mittagemapl fol man 
von der Arbeit geben, wenn es Siebene ſchlaͤgt, und wieder zu der 

| Arbeit gehen, wenn es Achte qpaͤgt, und zu Veſperzeit wieder davon 

gehen, wenn es Zehene ſchlaägt, und wieder zu der Arbeit gehen wenn 
es. Filfe ſchlaͤgt, und des Nachts, wenn es Eins gegen Nacht ſchlägt, 
wieder davon gehen. 

Darwah menn 28 den Tag günfzebne ober Sechzehene 
ſſchlägt, fo fpll man,zu und von der Arbeit gehen in all der Maß 
und Zeit, ald wenn es den Tag Vierzehene fhlägt, ausgenommen zur 
Veſper⸗Zeit. Da fol man dann von der Arbeit geben, wenn es Eilfe 
ch laͤgt, und wieder zu ber Arbeit geben, wenn es Zwölfe ſchlaͤgt. 


Wenn dann der Tag wieder abnimmt, ſo ſoll man durch den 
Sommer und Winter wieder zu und von der Arbeit Bam in all der 
Maß wie beim Zunehmen des Tages. 


Zu Oſtern, Pfingſten, zu St. Johanns - Abend zur Sonnwende, zu 
St, Martins⸗Tag und zu Weihnachten, wenn es zwei Uhr gegen Nacht 
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ſchlug *), Hatten alle Arbeiter Feierabend, und fle durften überall von 
ver Arbeit gehen. Beſonders galt viefes von den Zimmerleuten, Mau⸗ 
vern, Dedern, Tünchern, Pflaſterern und Zaglöhnern ıc., bie mit fläbti- 
den Arbeiten beſchaͤftigt waren. : 
Die Zimmergefellen hatten fich fett ungefähr 1425 ulle 14 Tage 
einen Bad-Abend vorgenommen; fie gingen eine Stunde vor der feflge- 
ı fehten Zeit‘ von -ber- Arbeit, was durchaus nicht herloͤmmlich War. » Dis 
Steinmetzgeſellen. machten es. ihnen nad, Indem _fle, auf, alle 14, Tage “ 
einen Badabend nahmen und eine Stunde feüher “als gewöhnlich unb 
gebräuchlich war, von der Arbeit gingen. Die Sache wurde zuletzt zur 
Gewohnheit; man gab ihnen. nach. unter der Bedingung, daß fie deito 
gehorfaner und fleipiger feien und auf dieſe Weiſe die verlorene Zeit 
wieder hereinbringen möchten. 


9* D. h. zwei Stunden vor Nacht. 


Dee Vaters nud Sohnes Inventarien verglichen, als 
ein Beitrag zur Geſchichte des ſteigenden Luxus. 
Von 

Chr. v. Etramberg. 





MA.iahard von Sqhdaberg bei Oberweiel Hinterlich laut bes Juventers 
von 1598, vie unbeweglichen Bäter nicht in UAnſchlag gebracht, au 
Gälte oder Tapitalienbeiefen, 

10,500 Goſbguiden (& 1%, fl.) 

160 Röntssiänler (à 1%,). | 

1300 Reihethaler (A 20 Bahen) und 

88,489 Gulden Bayın, 

. am baarem Gene 21,714 Gulden Vatzen, eder Gapttallm un baarch 
Geb zufammengerchne, gegen 300,000 Gulbden, im 24 Gulpeufaf 
nach heutiger Währung. Die Schuldner warm meiſtene Kur⸗ und 
Furſten, Graf, Freiherrn, Meichs⸗ und andere Gelete, Gemeinken, 
Privatperſonen dagegen wenig. 

Die Erbſchaft ging In fünf Theile, und bach hinterließ ber driue 
Sohn, Hans Meinhard yon Schönberg, laut bes Inventars von ern 
as Gültbriefen, 

85,888 WBrabäuter Gulden (à 9 Bahen, deren I4==1 Dat.) 

15,000 Reihsrhaler (die Braunſchweigiſche Schenkung.) 
Die von Hans Meinhard bei der Belagerung ber Stadt Braune 
ſchwelg geleiteten Dienfle zu belohnen, Lich Herzog Friedrich Ulrich ihm 
Om 29. Gept. 1685 eine Berfäreibung Aber 15000 Bihler. auöfertigen, 
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bie aber wegen der darauf eingebrochenen fhlechien Selten we bes 
zablt wurden, 

500 Pfund Gterling und ungefähr _ 

4000 Gulden Batzen. 

An Baarſchaft hingegen fanden ſich nur 4500 Gulden Batzen, daß 
Capitalien und Baarſchaft zuſammen eine Summe von mehr als 185000 
unferer heutigen leichten. Gulden tepsäfehtiren, Die 85,888. Brabänter. 
Gulden ruhen Hier von den Vorſchüſſen, jo Sand Meinhard zu verſchle⸗ 
denen "Seiten m Kurbrandenbierg und Palz ⸗Neuburg gemacht hat. ut.) 
der Gimmahme von Sülih, 1610, die großentheils fein Werk, verlangten 
die poſſidirenden Fürſten, Kurbrandenburg und Pfalz Neuburg, daß er 
bie ihnen gemachten Vorſchůſſe ad 27370 Gulden Brabautiſch bis zu 
dem Betrage von 40000, gegen. 82000 Heutige Gulden erhoͤhe und 
wurde ihm Dafür eine von Markgraf Ernſt von Brandenburg und Pfalz 
grof Belfgang: Wiihela, 6 Benaiimääitigien der Mukfärkhie wa Oran⸗ 
veaburg; Johann Airgmunds Wemahlik - und um ber ;Pielggräfe- Unze 
unterſchriebene und befiegelie Obligation quégeſentigt, unb zu deren 
Sicherheit anfänglih Silbergefſhitr, balde betsauf‘ ‚eine Quantitaͤt Klein⸗ 
odien, im Anſchlag von 18845, Rer. 1% nn. ” ae gegeben, 
laut folgenver Specifionkion: ee 


Ze ae ee 
U Bass alt. an aberaus ten Diemaktif: on oe 
wur tuurr: hãagendan: Perle, angeſchlagen . WO — 
Gin Kleined, worin ein gar großer. ſchner · Balas ud 
‚eine große Diunſanuafel, mit. einer anhaͤngenden ze 
Perle 7000 — 
Noch⸗ ein Taftlſtein, mit anhaͤngender Verl⸗ 7.7 — 


Gt Huiband, marine 12 Strinſtücke usb 12 .gefdene 
Stücke an einander gehängt, fammt einer großen 
Diaramalet 2, Refes np 9 Kun von Dies 
manten ‚4783 183 
Vin gekroͤnter goldner — deſſen PATER wit 3 - 
. Diamanten ,. 2: Mubinen and & Perlar,' vie Aone 
‚ui 2Diamenten, 2 Rubimen nun. 8 Perlen befetzt 





— 


ene "2.20. 


ar. Der Ohne hielt in ben Morbertäpen das 
Pfaͤlziſche Wappen. 

Eine goldene Kette mit‘ (war; emaillirtem Eſchen, 

daran 9 dreieckige Poſten, und an jedem Moſten 

3 Rubinen. 

Neun Kndpfchen, auf jedem Kmopf 5 Perlen, ſamt 

einer daranhaͤngenden Birne, welche oben mit 3 

Dlamanten, unten mtt_I Mubinen beſetzt war. 2360 

Eine goldene Kette mit platten runden Waffeln, blau 

emailllirt, mit 11 platten emaiffirten Boften, worauf 

"8 Diamanten und 10 Rubinkoͤrner, ſamt einem 

* Knopf mit I Diamanten und 3 Rubinen, und 

* einen anhängenden Kettchen mit blauen Knöpfchen. 

Ein goldener Bürtel mit geftampften Maſſeln, mes 
215 Perlen. 

Noch 19goldene Ketten, Gürtel und ein Paar 

Braffeletten. | 


— 





18,845 15 


Die ſechs Tenten Artikel wogen zufammen 14 Pfund 137/, Loth, 
ugb es wurde das Loch, ohne bie Edelgefteine und Perlen angefchlagen 
zu 9 Reichtgulden, 5,15 Bagen ober 6 Thlr. 9 Bapen, den Reicht⸗ 
thaler zu 24 Hatzen gerichnet. Sie würden demnach 3452 Thlr. bes 
tragen haben, ſtatt degen man jedoch die runde Summe von 2360 Thlr. 
annahm. Der Verſat, zu 58,200 Guſden nach heutigem Gelde berech⸗ 
net, war demngch nur etwas ftärker ald das mn, nach dem heu⸗ 
tigen Fuß 52,940 Gulden. 


D. D. Zoſſen, 20. Febr. 16011 wurde von, Kurfürft — Sieg⸗ 
mund dein von GhHönberg zu Treuen Händen ein koſtbares Halsbaud 
anvertraut, um ſolches auf den Nothfall zu Beſtellimg der Artillerie und 
font zu Abwendung des Kurfürſten Schadens, Echlmpis und Macıpeils, 
zu gebrauchen, und beſtmoͤglichſt zu verpfaͤuden. An Mein ‚hat befagtes 
Halsband gehalten :2 Marl 10 Korb, thun zuſammen 182 Amguen. Das 
Principal oder Mäteifiä hielt 2 große -zunne Perlen, 1 geohen Kaiel- 
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diamant, 1 fpigigen Diamant, 2 witielmäßige. Zafelniamenmm, 1 Rupig 
korn, Rubin⸗Balas, 1 großen Smaragd. 

Das Mittelſtüch: 4 großer fhöner Zafehbiamant, 1 feigiger Diamam, 
2 Diamant⸗ Punkte, raubeuweiſe geſchnitten, 1 großer Rubin, 2. große 
runde Perlen, 1. Heiner runder Smaragd. 

In dem einem Seitenttlick waren verfegt: 1 großer wie, Zoff. 
diamant, 4 großer: Rubin, 10 witielmäßige. Dice Diamanten, auf jeder 
Seite 5, zmei große runde Perlen. ‚Im andern Geitenflürl: 2 graße 
vide Tafeldiamanten, 1 großer Rubin, 10 andare milielmäßige Tafel⸗ 
diamanten, 5 auf jeder Seite, 2 große runde. Perlen. Im Dritten Geuen⸗ 
ſtück: 1 großer wider: Tafeldiamant, 1 großer Rabin, 10 mitielmifige 
Diamanten, 5 auf jeder, Seite, :2 greße runbe Perlen. Im wierten 
Seitenſtück: 2 große dicke Tafeldiamanten, 1 großer Rubin, 10 mittel- 
mäßige Tafeldiamanien und 2 große runde Berl. - 

Alle Edelſteinwaaren untadelhaft, rein und vollfemyan, — Be 
Perlen rund und groß, der ganze Schmuck empfahl ſich durch bie fhäge 
Arbeit und Bilder, Es murde ein Abguß davon gemacht und am kur⸗ 
fürftlihen Hoflager zurückbehalten. Das Original wurde zu Gäln von 
einem Juwelier auf A000 Rthlr. ungefähr 12,485 Gulden unſeres 
leichten Geldes gewürdigt. 

Aaut fpäterer Abrechnung vom 21. Non, rer ſchulvete ber — 
fürſt Johann Stegmund von Brandenburg dem, v. Schönberg einen 
Betrag von 23,572. Rihlr. oder 33,000 Gulven 12 Bahen. Diele 
Summe füllte In vier Terminen bezahlt werden, und bem GSlaͤubiger 
dafür die ganze turbrandenbdurgifche Artillerie ſammt Kugeln, Pualver und 
allem Zubehör zu wahrem Unterpfand eingefegt fein, zugleich wurde Km 
geftattet, falls er in. ver naͤchſten Frankfurter Oſtermeſſe nicht velläg- 
big beftiedigt fen wrde, bie. befagte Artilente ohne weiteeeB zu ver⸗ 
Taufen und ſich mit dem Erloͤſe bezahle zu machen. 

Meinhardis von Schoͤnberg Clibergeräthe war ſehr — 
außer einem etwas über einen Dank haluuden fiberum-Mapf, ur -30 
Bechern verſchiedener Brbfe, befaß er 2 einzige Sal zfaͤffer uund 28 ſil⸗ 
berne Loͤffel. In bes Sohnes Inventarium . finden. ſich Dagegen Maſch⸗ 
Sana und. Veden, Dchüſſeln, Weller ums. Sender, .-auch. Manne- 
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une Dametteitetten, Me Hier Comptbirs und Apotheken gemanıtt werben, 
alles son. Sliber, desgfeiden zwei Flderne Schreibzeuge und ein Ringe 
Dengen, hannss-col, 4 Mark: tl Loh fötegend, Überhaupt 632 Mark, 

'-Kleinabien, Gold und Juweken fanden ſich bei dem Vater ebenfalls 
wit viel, md außer zwei ſchweren goldenen Ketten, weten einer bei 
Dfalzgrafen Eaſtmit Bllvniß, ber andern jenes feines: Vaters, des Kur⸗ 
ficken Friedtich TIL augeheftet, kaum ein halbes: Dutzend Ringe, mit 
waffen, Rubinen, Suaragden und Saphiren, mehr als mit Diamanten 
deſeht, uud ‚ungefähr OD goldne Budeln, auf ſammete Gauben zu fepen. 
Sechs Periei, wovon jedes mal dtei auf eine ſolche Haube kamen, 
waren die einzizen Gegenſtande der Art. Ganz andere Relchthümer fin- 
ven Rh ik bes Sohnes Inveniarien, mabhangig von den thm zu Verſah 
gegebenen MAelnedien. 

Da Nutirte eine Diamantkelte in Goſo gefaßt, von 118 Wliedern | 
ſo wachdem? die: Kurpriuefflin um 1200 Gulden erkaufte; eine gülpene 
"itekette von 40 Diamantrofer, eine Medaille (Medy) mit 63 Dia 
munten verfetze; eine zoldene Hofe mit Al Diamanten, nebſt drei klel⸗ 
nen werglelchen; neun Diemantnäpfe, zwei blaugeſchmelzte Sterne, ever 
ww 6 Diambeten, ein Hutband von 23 goldenen Sternen, jeder mit 
T Diamanım, nebſt der dazu "gehörigen Schnalle, mit 9 großen, und 
den Stifcchen mit 28 kleinen Diamanten: befebt, als welches Kleinod um 
: 900 Vuloen am Me Graim von „Hanau verkauft wurde; ein goldener 
Meerbuſch mit ꝛinet goldenen Gushafte mit 20 Diamanten, 42 goldene 
MDanmdtabdpfe, ſeder mis 7. Diamanten verfeht, fo der Kurfürſt mit 
1200 Kronen & 27 Bagen bezahlte und eine Menge Abtlücher Wegen 
fſae Die hier nicht wufgefhgrt werben können. Der Schmuck an Perlen 
allein fuͤlll gel engheſchriebne Soliofchen. Dr tomımen: u.' a. brel Hut⸗ 
bünber weit Aeſen von Perlen su: Fuͤnfzehn große Perben wurden fhr 
8265 Onbven, 34 Perlenmit 12 auhangenden vırrihfligtigeh Slatnanten 
. für 800. Gulden verkauft: Unter den zu dieſen Titeln gehoͤrigen Klel⸗ 
wigkeien weiber: bereits ka — ei a" Vermait⸗ u. ſ. 
w. genaunt. 

- Ws RAPPER SEN “ dat Steigen: der Weache ik der Rubrik 
' ——*—*— ans. Zwei Folioblaͤtier relchen Kin, DIE Water gefammte Bär 
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berobe zu Befhreiben. Bin Stuck von Damaſt mit Sammet vorhräu, 
ein roth zerſchnitienes Atlaswams mit Hofen von gleichem Zeug, zwei 
ſchwarze Waämſer und Beinkleider, das eine von Sammet, von Demafl 
das andere, waren ungefähr die koſtbarſten Stuͤche. Alte übrige Kleivung 
war Wollenzeug, hoͤchſtens Kragen und Aufſchlaͤge, ober bie Aubpfe- von 
Eammt oder Seide, allein alles, auch dad Kleid mit ſeidenen Gäuüsen 
beſeht, oder auch mit Schuedtenhäuslein geſteppt. Su jenem Bruntlieie 
gehörten ‚zwei. Baar Aermel; von Kopfbedeckung waren zwei ſammem 
Bareie und zwei fpigfanmete Hauben vorhanden. Des Vollſndigken 
halber wenn Ich den Klagemantel und einen alien Nechtpelg. 

Hingegen nimmt die Aufzählung der Garderobe des Sohues game 
zehn volle Bogen ein, ohne die Kleider feiner Gemahlin. Beihmad unı 
Pracht wetteiferten bier, wie benn Hans Meinhard, gelten in dem 
Alter von niht völlig 34 Jahren, ein Sauutzer geweſen zu ſein ſheint. 
Die meiften Kleider find von Mtlas in mancherlel Barden, mit Tafſent, 
meiſtens von gleicher farbe, gefütters ober durchgezegen, wo fie Marie 
fnitten waren, und fe nachdem Die Farbe am beſten zu Haben, mit 
Bol, Silber oder Seine, oͤfters mit Golb und Silber sugieih geſtick. 
Summeter Kleider waren mit Atlas durchzogen, verſchladene Kleider von 
Drapbor ober Drapb’argent. Ein ganzes Klein beſtand aus Hafen, Mdame 
und Mantel, andere nur aus Hoſen und Caſagur ‚ohne Mentel. Mon 
beiderlei Art zufammen ſind 72 complete Manusanzüge aufsstähet, voihe 
rend die Gemahlin, die Englaͤnderin, nit halb fo. viel, nur 32 Ougüge 
hinterließ. Die Beinkleider heißen theils A — Kelle nah — 

niſcher Art gemacht. 

Den Bartien oder Hauben J— hatt Ihe Tabs 
BA 21 Hüte, ſpaniſche und frauzöflfar, ganz runde und halbtaſtotue, 
ſchwarze umb graue, und eben fo viele Giibänber, wolche nach den 
darben der Kleider gewählt wurden, sb theils weit Bold nad Gilden, 
thelis mit Bias oder au mit Perlen, theils wit. Seide geſtickt waren. 

Zu diefen Hüten gehörten beſondere Scheck, weiche ebenfalls alb 
ſpaniſche und ſranzoͤſtſche unterſchieden werben. Eie waren eutweber eine 
ſarbig, roch gelb, ſchwacz, grün, weiß, vielet, oder aus ınchreren Garten 
yejemmmgeisht, im Genen 26 Gräl, - - a 
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Biermit "wg eber ber. Anzug Feinesmegs ‚vollftändig, dazu gehörten 
na ‚Bürteb- und Degengehaͤnge, welde ſich mwieber ‚nach den Kleidern 
richteten, So gehörte zu Nr, 1 Gürtel und Gehen? ‚von viglbrgunem 
Sammet mit Gold und Silber geftidt, zu Nr. 2 Arladgürtel und Ge⸗ 
henk mit Geld ud, Silber geftidt, zu Nr. 3 vergleichen von ſchwarzem 
Soammet mit Silber. In allem find dieſer Wehrgehänge 22 verſchie⸗ 
dene, nehen der Stiderei, mit goldenen Franzen beſetzt. | 

Bon gleicher Farbe mit dem verfchiebenen. Kleidern waren die ſei⸗ 
denen Strümpfe, mit in Gold oder Silber geſtickten Zwickeln. Auch ge- 
hörten dazu beſendere ‚Hofenbändel- und Schuhrofen von ber Farbe der 
‚Risiver mit goldenen und. filbernen Spigen befegt und nach der Menge 
ber mit Geld ser. Silber geſtickken Handſchuhe⸗ſollte man. beinahe ver⸗ 
muthen, daß nicht weniger jeder Anzug beinahe feine eigene Art von 
Gaudſchuh vielleicht von der nämlichen Stickerei erforbert hätte. 

‚ ‚Da Beſchluß machen acht ‚prächtige Feldzeichen von Taffent und 
uuierſchiedlichen Farben, - mit. Gold, Silber und Seide geſtickt und mit 
goldenen oder ſilbernen Spitzen beſeht; dann -ein betraͤchtlicher Vorrath 
ungehnittener ſeidener Stoffe, engliſches Leder, goldener und ſilberner 
BDorien und Spitzen. Den Hausxaih betreffend, findet ſich zwar. in ber 
AInventur des Vaters ein ſchoͤner Vorrath, wie er-namentlid zur gaſt⸗ 
freundlichen Aufnahme yon Befuchern- erforderlich, und zu ſolchem Ende 
eur Menge. von Betten, aber nur eine einzige Bettlade mit grünen ſei⸗ 
‚unpen Vorhaͤngen ung einer ‚Beitbeife von grünem Atlas mit weißen. 
VDar hent. gefüttert, 

In der Erbſchaft des Sohnes * angeführt, eine · Beitftatt von 
gruimen Sammet, eine. von. votbem Damaſt, ein orgngefarbenes ‚und 
ernst ſeidenes Bett mit filhernen Schnüren und filbernen Franzen, 
‚mehrere audere von geringerer Gaͤttung zu geſchweigen. 

An Tapfeten, wurde in ‚ber väterlichen Burg, ‚deren, Stuben — 
Zweifel getäͤfelt, nicht gedacht, higgegen waren „zu, Heidelberg in ed’ 
Sohnes Hauſe bie. Wände mit gewirkten ſeidenen und mit, dergleichen 
Aruiſſeler Tqpeten bekleidet, waͤhrend für Die geringſten Stuben ver⸗ 
vildaitza Arhen, heliebt. Jede war ‚nach ben darin, vorgeſtellten ‚Ber 
ſchichten beſchrieben. Von Porcellan Fnpet Sich, in, heiden Haughaltungen 
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feine, von Malereien nur wenige Spur. Diefe werben ſchlechtweg Tas 
feln, tabulae pietae genannt, nur ein fpäteres Inverttarium vom 
Jahr 1670 nimmt fech erft die Mühe, den Gegenfland der Schitdereten, 
bei einigen aud ben Namen des Meiflerd anzugeben. 

Die unendliche Verfchiebenheit von Sitzen, auf welchen bie heutige 
Welt ihre Bequemlichkeit fucht, war noch nicht erfunden, und keinen ein- . 
zigen gepolfterten Stuhl oder Seffel hatte der Vater auf feiner Burg 
Schönberg, wohl aber Sibbetten und Bankkiſſen, auf deren mollenen 
Ueberzügen meiſtens das Wappen nach ſeinen heraldiſchen Farben in 
Wolle genaͤht. 

Weder Kanapees, noch Sophas, Bergeren, Ottomanen ſchmuͤckten 

ded Sohnes Wohnung, wohl aber ſchon rothſammtne Stühle und für 
Hihe Stubl- auch Seffelblätter, und für die langen und Turzen Bank⸗ 
und Stuhlkiſſen gefticte feidene Ueberzüge. Für die Prunkzimmer waren 
fe von Sammet, und mit goldenen und flibernen Blumen geftidt. 
In Meinhards, des Vaters, Rüſtkammer fanden fih 14 Rappier⸗ 
oder Reiterſchwerter, zween Köcher zu Patronen eines Relſigen, ein tür⸗ 
‚Ufer Säbel, 4 ganze weiße Cürafie und 6 dazu gehörige Helme, 7 
ſchwarze Rüftungen und 25 fihmarze Sturmbauben, 4 Speere und 16 
Kurbelipieße, 9 Doppelhaden, 17 theils Musketen, theils Rohre mit. 
Feuerſchlöͤſſern, 5 Fäuſtlinge (Piſtolen vermuthlich), ein Negimentöfab, 
einige Armbrüfte und Fauſthämmer, 5 Panzerhemde uny Aermel, ein 
Morgenftern, ein meflingenes Ocherhorn und noch ein großes Blashorn, 
ein mefjingenes Falconetlein und 3 kurze eiferne Dömler. In einer Kifte 
bei des Junkers Kleidern Tag cin weiß gelb und blaufaffentnet Faͤhn⸗ 
fein mit dem kurpfaͤlziſchen Wappen. 

Ju Hans Meinhards Nachlaß kommen vor eine Perwiſane, 7 
lange Rohre, 7 Paar Piſtolen, gegen 170 ſchoͤne Bandelier, 160 Muss 
teten, gegen 200 Piken, 113 Rüftungen zu Fuß, 109 Ringkragen, 209 
Sturmbauben, 3 complete Ritterharniſche, 2 fhußfeete Rüftungen für 
Fußknechte, A Trommeln, 1 Eornet mit der Stange und 5 metallne Ka⸗ 
nonen, worunter die zwei Zwölfpfünnner mit dem Schönbergifhen Wap- . 
pen, fo der Ritter aus ber in Jülich erbenteten halben Karthaune gießen 


laſſen. 
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Yu in dem Beſtand des Marſtalls wird der Fortgang der Zeit 
fihtbar. Der Vater Hinterließ zwei Pferde und eine wohl befchlagene 
Rurfhe, der Sohn 15 Pferde, worunter 9 Engländer und ein Barber 
Schimmel, dann ein Maulihier. Die Beichreibung des Pferdegeſchirrs 
fünt 8 Koltofeiten. Daß es mit der übrigen Pracht im Verhälmiß 
Rand, und viele fammeten mit Bold und Silber geflidte Sättel von 
allen erdenklichen Karben, auch Damenfärtel aufweiien konnte, verfteht ſich 
von ſelbſt. Stangenbägel und dergleichen waren groͤßtentheils über⸗ 
filbert, zum Theil auch vergoldet. 

Des Vaters Buͤchervorrath beſchraͤnkte ſich auf ungefähr 19 Baͤnde, 
weranter Gobleri Richterſpiegel, speculum juris, ein deuiſcher Livius, 
die Zürcher Bibel, im Sabre 1554 gedruckt, einige Chroniken, das 
Tatferliche Kriegsrecht, Pofillen von Luther und Melauchton, und elu 
altes Turnierbuch. Der Sohn Kinterließ eine englifhe und eine italie- 
nifche Bibel, des Levinus Hutflus deutſch⸗franzoͤſiſch⸗italieniſch⸗ und la⸗ 
teinifches Lexikon, jenes des Zavellus, ein zu Brüſſel herausgelommenes 
franzoͤſiſch⸗ſpaniſch⸗lateiniſches Wörterbuch, die Essais von Montaigne, 
‚Cäfars Commentarien, franzöflfh und deutſch, des Octav. Strada von 
Kosberg vitas caesarum imperatorumque romanorum orientalium 
et occidentalium a C. Julio Caesare usque ad Matthiam Austri- 
cum, Specklens Kriegsbaukunſt, les Elömens de lartillerie, des 
Diego de Ufgno Archeley, Tratado de la artilleria y uso del prac- 
ticado 1618 in A, les raisons des forces mouvantes von Salo⸗ 
mon de Gans, und den Canon triangulorum, nebft vielen von Hans 
- Meinharn ſelbſt eigenhändig zufammengetragenen Abhandlungen, mathe⸗ 
matifchen und militairiſchen Inhals, auch einige Landtafeln (Pand- 
karten). 


Ein Seitenftiid 


zu der Gllenharb’fhen Stiftung für Pilgerinen zu Straßburg 
in den Jahren 1299 und 1309. 9% 


Bon 
Oberlieutenant Schuegraf. 


Aus, in die Pfarrfirhe zu Chammünfter im oberen bayerifchen Walde 
machte ein Bürger Ulrih Palbell der Stadt Cham für die Pfarre 
leute, welche am. Vorabend des am heil. Dreifaltigkeits Sonntag dort⸗ 
ſelbſt gehaltenen Kirchweihfeſtes ankamen, eine Stiftung, aber ja nicht 
mit Wein, mit dem der Iange Ellenhard bie Pilgrinen im Straß⸗ 
burger Dome regalirte, ſondern mit einem Trunt frif Gen 
Maffers. | 

Bevor ich jedoch dieſelbe Stiftung näher beſchreibe, iſt es nöfhig, 
zuvor einiges von der von, Cham % Stunde entlegenen Pfarrei Mänfter 
voranzuſchicken. Dieſelbe erftredte fih nämlich vor mehr als 900 
Jahren über die vordere und hintere Gräfſchaft Cham‘ Bis‘ über 
Eſchekkam an der Grenze Vöhmens. Zwölf Herren verfahen ehedem 
die darin gelegenen Filialfirchen *) meiftentheils zu Pferd. *") 


) Siehe I, Heft des dritten Jahrganges der Beitfchrift für ad: Kul⸗ 
turgeſchichte 1858. 8. 24. Note ). 

s.) „Sooundum numerum Mliarum Eoche matzfcis et mumerenitstem une 
bonestatem plehis“‘ ſchreibt eine Urlunde v. I. 1260 {u TI. - „Rieb6 
Cod. diplomat. Episcopatus Ratisbon. 1. 458. 

»0) Noch hat fih die Sage vom Eſchelkammer Ritt erbatten. Bfinekem, 
jeht eine Pfarrei, I von Ghammänßer 8 Stunden arte % 


249 Ein Geitenfkäl zu der Elenhard'ſchen Gtiftung ıc., u Oberlient. Schuegraf. 


Wenn ſie nach alter Gewohnheit das Kirchweihfeſt der Hauptkirche zu 
Münfter von deren Kanzeln verkündet hatten, ſtrömte die Bevölkerung 
von allen oft 8—9 Stunden entfernten Ortſchaften nad) Chammöünfter, 
einem Dorfe mit einem Wirthshaufe, um da am Norabend ber Veſper 
und am Sonntage dem Hodamte und der Predigt beiwohnen zu können. 
Gewöhnlich fällt der Dreifaltigkeits Sonntag in die warme Jahreszeit 
des Sommers und da chedem die Gottesdienfte viel feierlicher und län: 


ger gehalten wurden, als jeßt, fo wurde geftattet, daß in gewiſſen 


Ruhepunkten denen in der Kirche verfammelten meiſtens armen Lands 
leuten, die fidy Fein Bier zu Laufen vermochten, durch tigene früher von 
ber Kirche befoldete Wafjerträger ein Trunk friſchen Waſſers zur Er: 
quidung berumgeboten werde. Leider erloſch dieſe chriftmildthätige 
Vebung der Kirche in Folge der von Böhmens Grenze aus nur zu 
häufig ftattgefundenen feindlichen Verheerungen der ganzen Grafichaft; 


deßhalb verorbnete cin edler Bürger Ulrich Paldel von Cham auf 


feinem Todbette 1406 dieſe alte Gewohnheit dadurch wieder ins Leben 
au rufen, daß cr der Pfarrei zu Münfter feinen auf dem Anger hinter 
bes berzoglichen Pflegers Garten gelegenen, ſechs Pilang haltenden Kraut: 
garten vermachte, von dem feine Erben den von der Kirche darauf gelegten 
Pachtzins dahin alle Jahre entrichten mußten. Nach des Stiftere Tod 
übernahm fein älterer Sohn Jorg Paldell getreulich die Verpflichtung 
auf fih, und als biefer ſtarb, ſein Bruder Conrad Paldell. Mittwoch 
nach St. Walburgentag 1436, ſtellte er den Hochpröbſten des Gottes⸗ 
hauſes zu Mänfter einen erneuerten Stiftbrief aus, gemäß welchem er 
verſpricht, dem Volke an der Kirchweihe zu Chammünſter, gleich wie bis- 
ber, das Trinkwafler von dem Lindbrunnen auf feine Koften tragen 
zu laſſen. Diefen Brief Tieß er zu mehrerer Beftättigung mit des 
‚ erbern weijen Michael des Albrechters der Stadt Schultheißen ans 
hangenden Inſigel verfiegeln. 

Nach der a tergo des Originalbriefes beigefügten Bemerkung hörte 


dieſe Uebung zur Beit auf, als auch die damals an die Oberpfalz ver: 


pfändete Grafſchaft Cham Luthers Lehre annahm; jedoch die unweit 
bem Dorfe gelegene Kapelle von uralten Lindenbäumen über: 
fhattet, unter welcher eine im Heidenthume göttlich ver: 


ed 
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ehrte Quelle hervorquillt, trug man doch Scheu zu fäcularie 
firen, was erſt geſchah, als bie Bewohner der Grafſchaft wieder zur 
Tatholifhen Kirche zurüdfehren mußten. Nach alter Sage wurde biefe 
Duelle, zu der, wie gemeldet, bie Heiden fo gerne pilgerten, zur Zeit, 
als die Möndye von St. Emmeran in Regensburg in ber Mitte des 
8. Jahrhunderts die „Cella apud Chambe* mit einer Kirche erbauten, 
und den noch heidniſchen Bewohnern das Evangelium predigten, zu 
chriſtlichem Gebrauche geweiht, und der Kloſterkirche als Eigenthum. zus 
getheilt. Dieß iſt die Urſache, warum immerhin das Trinkwaſſer an 
der Kirchweihe zu Münſter von dieſem Lindbrunnen in die Kirche 
getragen werden mußte; aber ja nicht deßwegen, weil etwa das Pfarr⸗ 
dorf kein friſches Quellwaſſer beſitze; vielmehr quillt faſt vor jedem 
Haufe ein Brunnenwaſſer, abſonderlich in einem ſteinernen Grunde das 
“frifchefte hart vor dem Eingang zur großen Kirche, 


Beiträge zur Kulturgeſchichte der Yandgrafichaft Heffen- 
Darmftadt im dritten Viertel des fiebenzehnten Jahr- 
‚ hunderts, *) | 

& | Von | 


| 2. Bopp. 


a — — 


A. Aufführung eines Singſpiels am Hofe Ludwigs des Sechſten. 1672. 


Im Jahr 1672 wurde vor dem landgraͤflichen Hefe eine Art von Oper 

aufgeführt, unter dem nach dem Geſchmack jener Zeit gemählten Titel: 
Triumphirenves Siegesipiel der wahren Liebe, 

In ten Acten findet fi ein Theaterzettel. Zu den redenden Perſonen 
gehörten Saturn, Eupido, Mars, Benus, zwei Nymphen, zwei Bauern, Bacchue, 
zwei Echäfer, zwei Ocäferinnen und ein Engel. Auch die Berfonen, welde 
die Rollen übernommen hatten, find ongegeben. Wegen der Beſchränktheit 
des Perſonals wurten mehrere Rollen von berfelben Perſon übernommen. 
Der „Gotiſche Diefantifi* (Tenorift) Armaf fpielte die Benus, eine derNiyinrhen 
und eine der Echäferinnen, während fein Dienitgenofie Rehefeldt den Bacchus 
und einen der Schaͤfer tarftellte. „Ein Jung“ hatte zugleih die Rolle tee 
Cupido und des Engels. 

Als „ſtumme Perjonen“ erichtenen 8 Geiſter, ver Tod, „ettliche Romaniſche 
Ritter,“ 2 Charitinnen, 2 Bäuerinnen, 2 Eatyın, 4 Bauern und „eitlidhe 
ſtumme Echäfer zur Auefüllung des Theatri.* 

Auch der Garderebe wird in den Acten gedacht. So lieh man auch: 

„Saturnus. Ginen tobtenfarbichten bageren leinenen Habit umb ten 
Leib; einen gelben furden Schurtz. Auf dem Haupte grawe Haare. Eine 
gelbe frisige Haube. ine Larve mit einer langen Naſe. Einen grawen 
langen Bart. Gelbe Etieffeln. In der Hand eine Eenfe. Cupido. @inc 
nadende fleifchfarbichte Kleidung, umb das Haupt eine blaue Binde, umb tic 
Angen filberner Zindel. Aus der Kleiverfammer: Binen Bogen, Köcher und 


2) Bol. Septemberheft des votigen Jahrgangs. 
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Bfeile in einer blayen Schärpe. Mars. Einer currus, Ein Cascet mit 
rother plümage. @ine rothe Echärpe, @inen Säbel bloß in der Hand. Stiefel. 
Die Arme find gan bloß. Benus. Su einem leibfarbenen Habit. Auf 
dem Kopfe eine güldene Krone. Die Haare lang auf deu Rüden bangen, 
mit filbernem Zindel eingebunden an ber Geite des Hauptes. Du ber Ganlı 
ein brennend Hertz, umb den Leib eine blave Schärpe, darinneu ber Köcher 
mit den Pfellen vergültet. Bachus. In einem nadenren Habit, did aus- 
gefällt (wattirt) umb: ven Leib einen grünen Schurk von Taunenbüſchen. Sinen 
Krang auf vem Haupte. Einen gülpenen Bofal in den Händen” 30. 

Ein wetteres Actenſtück geſtättet einen Einblid, Ge heißt tm rn 
Bregranm: 

Del Ankunft ver Fürſtlicheü Derfonen Safer die Trompeter bie man Pr 
geſetzet und es ftille worden ; hierauf eine ſtarke Sonate mit Bioline und Bratiche 
Am Berborgenen. Inzwifen etöfinet fi der Schauplatz uud zelsen 

I. Felßen. 

Bei dem Portal des Theatets kommt in der Mitte aus den Bolten herab 
ver Titul des Schauſpiels in einer lenchtenden Schrift. Obige Sonata wird 
fo lange gefpielt, bio dieſe Schrift wieter in vie Höhe gegangen, darauf eine 
_Jangfame melancolifhe, ‚Mufif mit tiefen Infirumenten aus dem F. 

1. Saturnus tritt gang erfhroden auf; Hinter ihm ſieht man ben Tod 
und ettlihe Geiſter mit Fackeln im dunkeln Theatro ſchleichen. Er fingt tur Stylo 
recitativo bie erſte Strophe, Die zweite und dritte tft eine aria, jebesmal 
mit einem fravrigen Ritornello. Die vierte Strophe gehet in einer Infligerek 
Sonatina vor aus dem A. Der Tovbt mid die Geiſtet verfchwinden; das Thea- 
traum wird erleuchtet. Saturnus verändert fi wieter, in Stylo recitativo 
fingend. Indem kommt 

2. Cupido*) aus ver Luft, zupfet ben Satarnum am Bart und treibet 
allerhand Echerg mit ihm. Der Vers des Cupido: „„Ey dag dich! Pop! das 
mug ich laſſen““ it cine aria, ingleichen tie Antwort des Satarni: „„Ich lafle 
mich fo nicht verjagen!*“ im Ritornello. Saturnus iſt betrübet; man hört ein 
travrig Interludium von ettlichen Taften. Cupido fingt eine aria von 2 Stro⸗ 
yben nekenft vem Ritornello. Saturnus verfchwindet mit feinem Felßen. Hier 
wird instrumentaliter nachgeiriclet. 

II. Veränderung. Ein Wald. 


3. Eine luſtige Sonatina. Cupido alleis, in Stylo recitativo, biß: Ich 
wünſche zum Anfang viel himmliſchen Segen.““ (Serioso). Darauf antworten 





— — 


*) Cupido if ein haͤufiges Bild der Spiele im 16. nud 17. Jahrhundert, 
Rommel geventt im 6. Band feiner Geſchichte von Heffen ©. 398 
eines Ritterfriele am Hofe in Caſſel. Ein feſtgeſtelltet Artikel des Weit⸗ 
ſtreits befiand darin, Taf während bes Kampfes ein Cupido, als Lands 
frievensbrecher von ver einen Partie gefangen und zum Tode: hefimmi, 
auf einer Sproffenleiter flieht nad, je Tachdem ber. Kauyf amefällt, die 
einzelnen Sproſſen herunter . zur Freiheit, hinauf bis zum Galgen 
ſteigt. 
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bke.cbari inwenpig. .Die Trompeter bloßen ex abrupto Allarm und laun nach 
gnädigſtem Belieben eine Salve von Stücken unt Musqueten gegeben werben. 


4. Mars wis etilichen ſtummen Rittern fingt recitative zum erichrodenen 
Capido: „„Geh, pade dich nnd made nit lang !““ Mars Rellet ſich gantz rajent. 
: Trempeter-Allarm. Man ficht 
| i Ill. einen Grund. 

Eine affectueuse Somatina mit Biolingambe uud Spinet. 
5. Venus und 2 Charittinon zum Cupide, fit fingen-in Style recitativo 
- diseursive bis auf den Vers des Martis: „„Ich muß bi laſſen Ichmapen !"“ 
Diefe Sconam beſchließen Venus und Cupido: Mars gehet ab, die Trompeter 
blajen. 

IV. Veränderung. Eine Stadt. 

Kurze Iufige Sonatina and dem B zur Veränderung, 

6. Venus und Cupido. Bine aria von 9 Vers, zwifchen jedem ein furer 
Ritornello. Eie gehen ab. 

V. Veränderung. "Ein Garten. 

Sonata aus einem andern Ton, 

7. Zwey Nymphen fingen abwechſelnd arioso, mit zwiſchenſpielenden 
Ritornello. 
. VA. Veränderung. Ein Dorf, 

8.2 Davern. Bine Bavern- Mufit mit zweyen Leyern nnd eigen. Dis- 
cursus anfangs recitative. Welle: „Das frevet mi von Hergen fehr.““ 
Mach dieſer aria gehen fie wiederumb mit einer Bavern⸗Muſik herumb nach dern 


VII. Keller (Verändereng. 


Luftige Aria mit Instrumenten aus dem F. 
9. Bacchus, auf einem Faſſe reitend, vorn 2 Faunen mit Eadyfeiffen. 


In ziehen 2 Satyrem und folgen noch 2 Fauni nad. Dieje Scena ift gang . 


arioso, abwechälungsweife, bis 


10. Cupido zu ihn fommet ufd ex abrupto fein „„Vivat“* anfängt. Hier 
veräntert fi} bie Music und führt Bacchus tie Reyhen; tie Bavren laufen 
ingleihen trunfen ab. Lupido anfangs recitativ; darauf eine Aria mit 
Ritornello: „„Wo dent ich aber hin ?“⸗ 

VIII. Veränderung. Eine Schäferei, 

11. Cupido eufet die von ferne kommenden Schaͤfer herbei. Die Schaͤfer 
mit Schalmeyen oder Flöten. 3 Schaͤfer, 2 Echäferinen nebenfi Stummen. 
Cupido gehet ab und flieget davon. Die Schäfer und Schäferinuen fingen 
anfangs ganz beirübet usque ad Ariam: „„Cupido hat uns‘ auch befragen,“ 
vor welcher cine Infiige Sonatina gemacht wird, und die Schäfer abwechslunge- 
weife biefe Scensm ariose enden. Weiſe: „„In summe Glück und Heil,““ 
biß: „Ihr Götter, hört, und laßt uns dieſes Shäferpaar !uu Mirb zweimal 

repetirt, — Ritornello. 
* IX. Veränderung. Ein Saal. 

Sonata mit Violina und Bratsche. i 

123. Es kommt ein Engel aus der Wolfe. Diefer wechjelt mit dem Schä⸗ 
fer dur eine Aria ab. Darauf Chor der Edäfer und Schaͤferinen. Iu 
ber Höhe des Theatri hört man das Amen fingen, Antwort des Chori; 
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„„Iſt das nicht der Amens-Schall?** In der Höhe zweites Amen. Chorus 
ter Eifer: „Ey, fo ſey dann biefer Echall“* sc. 

Die volle Aufl beſchließt mit einem sellenifigen Amen. Trompeter 
blafen zum Abgang. . 

Wer der Dichter des Textes, der fich nicht fand, und der Compouiſt war, 
{R nicht erſichtlich. Da der Laudgraf ſelbſt fidy in der Poeſie verfuchte, fo if 
es nicht nuwahrſche inlich, daß er felbft den Tert dichtete. 

Dagegen finnen ih Rotizeu über ven Gehalt der Eänger. Rehefeldt hatte 
einen jührlihen Gehalt von 100, Armad einen ſolchen von 75 Bulden. Eben, 
foviel bezug der Baſſiſt Mitternacht, der ven Saturn darſtellte. Der etfie 
Hofdisfantift (Tenorif) Hermann, der ale Mars erihien, hatte einen Gehalt 
von 100 @ulden. 


XI. Ausftattung einer Tochter Ludwigs des Sechſten bei ihrer Ber: 


heirathung an den Erbprinzen von Württemberg. 1673. ) 

Als im Jahre 1678 Landgraf Ludwig der Sechfte feine ältefle Tochter, 
Magvalena Enbille, ») dem Herzog Wilhelm Ludwig von Württemberg zur Ge⸗ 
mahlin gab, wurde fe reichlich ausgeftattet. In dem noch vorhandenen Ber: . 
zeichniffe der Ausſtattungen erfcheint folgender Aufwand: 9185 Gulden für 
Kleider, 1350 Gulden für den Trauring des Bräutigans, 1125 Gulden für 
einen andern Ring, 2161 Gniten für die in Paris erbaute Brantkutfche, 1917 
Suiten für eine andere Kutiche, 2700 Gulden für Eättel nud Pferdedecken, 
773 Gulden für 7 Pferde zur Brautkutſche, „180 Gulden für 8 Stüd leib- 
farb Bold in Silber geblümien Tiſſu,“ 826 Gulden für Epitzen, 171 Gulden 
für 14 Etüd Gold und Silber bortirte Epipen, und 14 Mark 14 Loth Eliber- 
Geſchirr zu des Bräutigams Nachtzeug. Als Landgraf Wilhelm von Heflen- 
Caſſel im Jahr 1589 feine einzige Tochter an ven Grafen Ludwig von Naſſan- 
Meilburg verheirathete, erhielt fie an Kleinodien 2 Ketten mit Berlen für 150 
Gulden, ein gülden Bfertlein mit Rubinen, Diamanten und Perlen für 50 
Bulden, zwei Kleinobien, darin Fides Hand, mit Edelgeſteinen aller Art für 
220 Bulden, außerdem das berfömmlihe Eüberzeug: 24 Eplöffel, 12 Eleine 
filberne Löffel 30. ; an vergolbetem Eilber: ein Baar Gießkaunen, 4 Salzfüßchen, 
12 Löffel mit langen GStielen (14 Mark für 1686 Gulden), ganz vergoldet: 4 
Doppelſchnnren, 10 Becher mit Dedeln, Gouvertichaalen (64 Marl für 960 

Gaulden) f. Rommel Geſchichte von Heflen. Baub 5, ©. 721. 


*) Das Heimführuugsfet ſchildert ein Foliant, deſſen Exemplare ſehr felten 
geworden find. Ich werde auf deffen Inhalt in einem beſonderen Bei- 
trage zurädiemmen, 

ee) S. Gpittler: Geſchichte Württembergs unter der Regierung der 
Brofen nur Herzöge. Bött. 1783, ©. 283. 


9 Bldherfhan., 


— 


Deſterreichiſche Geſchichte bis zum Auégange bes 13. Jahrh. von Mar 
Büdinger. Erſter Band, Druck und Verlag von B. G. Teubner. 1858. 


Dieſes Werk gehört zu den trefflichſten, die in der neueren Zeit über vie 
ältere Geſchichte Oeſterreiche und der efterreichifchen Landeetheile erichienen 
find. Es behandelt die Periode, da von einem einheitlichen Staatsweſen, das 
fräter diefe verichiedenen Völker und Länder gern cder ungern verefnte, in bie= 
fen Gegenden no nicht die Rede war, fonbern jedes Bolf, mongolifchen, fla- 
viihen oder germaniſchen Etammes zwifchen abgefenderten Gränzen, mit eige- 
nen Mitteln und nad eigenen Geſetzen den‘ freien Entwicklungeweg unter ge= 
genfeltigen freundlihen und feindlichen Aufeintreffen gehen durfte. Die Al- 
tefte Periode, vie der rim. Herrſchaft In Tiefen Gegenden, beginnt tag Wert 
und {ft nach allen Richtungen hin mit forgfältiger Benutzung aller Quellen und, 
brauchbaren Ausarbeitungen dargeftellt. Nach ver Auflöfung der Roͤmerherrſchaft 
folgen die Strömungen der Välferwanderung ; Awaren, flavifche Etämme, Bayern, 
fräter die Ungarn ſetzen fich hier feſt und entwiceln fi, jedes feinem Etammee- 
charakter und Bilvungefähigfeit gemäß, zu fiaatlihem Organiamus, — von mel: 
chen fo verfchledenartigen Entwirelungen uns tiefes Wert gleich umfaflende und 
geblegene Darſtellungen Kebt. Die Gefchichte bayerliher Volfe-, dann Etame 
mesherzöge, vie Entftehung und Auebittung eines bähmifhen und ungrifchen 
Königreiches, die zeitweilige Selbſtaͤndigkeit einzelner Stämme, wie ber Amaren 
u. a,, und ihre fpätere Unterorbnung unter tie andern, das zu Zeiten fiegreicht 
im Allgemeinen aber immer: mehr fidy abſchwächende Hereingreifen tee oſtroͤmi⸗ 
Shen Reiches die Donau herauf, während die Donau abwärts von Nordweſleni 
her das deutſche Reſch nnter feinen geiſt- und fraftvellen Herrfihern aus dem 
tächfiichen und frinffichen Etamme immer bedeutungevoller und ſelbſt nad Nie: 
berlagen fiegreich feinen flaatenumbildenven Einfluß geltend macht, alles dieſes, 
mit gründlider Sach- and Quellenkenntniß, im Mlarer, einfacher Sprache dar⸗ 
geitellt, giebt uns in diefem Werk ein höchſt anſchauliches Bild von den ver- 
ſchiedenen und eft widerfirebenden Elementen, aue denen ber öſterreichiſche Ka⸗ 
ferfaat zufammengefhweißt werden mußte. Daß ver Berfafler in ber Darkel- - 
lung des Innern Lebens und eigenthümlichen Charaktere der Voölker kurz, oft 
zu kurz für unfre Wißbegierbe if, dürfen wir bei einem fo vielfeitigen Stoffe 
und der nothwendigen gleichen Berüdfichtigung aller Einzeliheile nicht anrech- 
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nen und ſehen daher mit Spannung dem Erſcheinen des zwelten Theiles, der 
weiteren Entwicklung dieſes Volkerdramaë, entgegen. — 


Beiträge zur Kenntniß bes Harzes, feiner Geſchichte und Literatur. 
Eine Reihe von Abhandlungen von Guſtav Heyfe. Erites Heft. Aſchero⸗ 
leben, Robert Beyer. 1857. 8. 


Mer im vorliegenden Buche etwas von ber würzigen Bergluft des Har- 
zes, feinem Wiefengrän und Waldespuft zu finden vermeint, der wird ſehr ent« 
täuſcht. Seine vier Abkantiungen find forgfältig, recht gründlich, aber durch 
ihren Stoff auch ziemlich teoden. Am intereffanteiten it noch ver Aufſatz: Zur 
Geſchichte der Brodenreifen. Leider iſt cr zu wenig ausführlich, um ein we⸗ 
fentliger Beitrag zur Geſchichte der Bergnügungsreifen zu fein. Für den Nur 
mietmatifer ift der letzte Aufiah merthvoll: Weber tie vom Braunſchweig-Lüne⸗ 
burgiichen Fürftenhaufe benudten chemaligen Münzftätten am Harze, nebſt Nadı- 
richten von den Münzmeiftern, ihren Zeichen und Jetons. Außerdem enthält 
tiefes Heft noch Streifzüge durch die Riteratur des Harzes und Eine flehtere 
Mittheilung über die eingegangene Echweizerei Dammerzfelt. 


Die Univerfität Erfurt in ihrem Berhältniffe zu dem Humaniem.is und 
der Reformation. Aus ten Quellen dargeſtellt ven Dr 9. W. Kamp: 
Ihulte. Erſter Theil: Der Humaniemus. Trier, Wr. Ling. 1858. 8. 


Um fo willfommner wird vielen dieſes Werk fein, als fich gexade gamy 
neuerdings Tem Univerfitätsleben cine elugehentere Aufmerkſamkeit zugewente 
bat. Auf ter andern Eeite hat fi) durch das befannte Werf von Etraup über 
Hutten ein tieferes Intereſſe für jene neraltigen Kämpfe entwidelt, werin bee 
Humaniemus Me Ecyolaftif niederzmang und tie Keime ber Biltung unlerek 
Neuzeit ansiieente. Gerade Erfurt war es aber, vefien junge Univerfitüt unter 
igren Schweſtern in Deutihland die erjien ſchrachen Unfünge der neuen Rich« 
tung bejeuters pflegte und ven ihm aus ging der entſcheidende Angriff, welder 
die nech ſeſtwurzelnde Echolaftit für immer nienerwarf. Ge IR nun außerer⸗ 
reatlich intereffant, wie der Berfafler tas alimähliche Erſtarlen ter Heinen bus 
maniſtiſchen Partei zu Grfurs darſtellt, wie tiefe ungeachtet des numeriichen 
Uebergewichts ver auters Denfenten oder Vermittelnden ihr Biel zu erringen 
wagte. In Conrad Mutien, dem Kancnifus zu Erfurt, fand tiefe Partei ih⸗ 
ven Nittelpunft, ber bie Begabteren in ihr vorzüglidy anzuregen verſtand. Erin 
Kreis nahm jogar völlig den Charakter eines Bundes an, ‚ver in ſich eine ent— 
ſchiedene Abneigung gegen bie Scholaſtiker, „tie Sephiſten“, nährte, Nichte if 
nah Kampſchulte's Entwickluug der Berkätnifie tarum wahrſcheinlicher, als 
tag aus ihm, beſonders von Crotue, Hutten, Petrejus und Coban, jene ver- 
nichtende Eatire hervorging, tie als Epistolae obseurorum virorum die Geg⸗ 
ner entſcheidend demüthigte. Nach tem ficgreichen Erfolge feines Plance 
trat Mutian zurüd und es bildete fih um ten Dichter Boban cin neuer Hu— 
muniitenbunt, der im Sinne Eraemus' eine mildere, mehr vermittelnte Rich⸗ 
tung pflegte. 


\ . 


Kulturgeſchichtliche Literatur. ; 


a). In Zeitſchriften. 


Minerva (neue Folge), redig. v. Dr. Fr. Bran. 

1. Br. 1. Heft. Weimariſch-thüringiſche Edculat:Erin- 
nerungen und Deufmäler. Mit befonderer Besichung auf ihre kultur— 
geſchichtliche, ſo wie national⸗- und ſtaatepadagogiſche Bereutung. Erſter Ar- 
titel. Zur Nachfeler der weimariſchen Septemberfeſte. Ben Dr. K. H. Scheid⸗ 
ler. — Beſpricht die Bedentſamkeit jener Feſtfeler und ber den Dichterheroen 
errichteten Denlmaler, veren Cinfluß auf eine dereinſtige beſſere Geſtaltung 
der dentſchen Zuſtände und kuüpft daran, als Nachweis, warum gerade im 
Thüringen jene Monumente an der rechten Etelle feien, in furzen Zügen eine 
Schilderung der hervorragenden Gtellung Thüringens {n der nn. Kulture 
entwidiung. Hiermit verbindet fi bie | \ 

Geſchichte der Septembertefe in Weimar 1857. Bon Dr. 2. Schade. 
— Die Borfeler. Der Kaͤrl⸗Auguſt-Tag. Der Dichter-Tag. Die Nachfeier. 

Zur Erinnerung an den hundertjährlgen Geburtetag des Frhrn. von 
Etein (26. ON. 1757), den fünfzigjührigen ber Stein’fhen Agtarge- 
fehgebung (9. Oft. 1807), ſowie an ven Todestag Albrecht Thaer's 
(26. Oft. 1828), und das funfzigjährige Iubiläum feiner Landwirthſchaftsaka⸗ 
demie zu Möglin. Bon Dr. 8. H. Scheidler? — Kurze Erinnerungen nub 
Würdigungen. 

2. Heft. Das württembergiſche Concordat und feine Bolgen. 
3. Heft. Die Verbreitung der europaͤiſchen Kulturſprachen über 
die Erde. Bon Dr. W. Stricker. — GEs giebt Fein größeres Land in Curopa, 
welches nur eine Sprache redete. Auf der andern Seite aber find auch bie 
Kulturfprachen, d. h. die nicht nur von einer großen Menfchenmenge gefpre- 
chenen, ſondern auch für die höheren Zwecke der Literatur genugfam aueges 
bildeten Sprachen, über die Grenzen bes Weltiheils hinaus verbreitet. Be⸗ 
trachtung der hier einfchlägigen Verhältnifie im Einzelnen. 

Die kirchlichen Berfammlungen des Jahres 1857. — Der Zahl 
nach jecheschn Berfammiungen, ſaͤmmtlich in Deutſchland gehalten, mit Aus- 
nahme der Generalverfammlung der freien Kirche von Schottland am 21. 
Mai, des Bafeler Miffionsfefes un® ver (Gweriigen Religionsconferenz zu 
Helfingborg den 31. Juli. 

Zur Nenenburger Frage. (IV. Abſchnitt) Die Jahre 1840—1848. 
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Franffurter Anmerkungen an Böthe's: Aus meinem Leben. Dis 
tung und Wahrheit. — Ein Commentar zum erften Buche, ber mandhe- will 
tommene Erläuterungen bringt, wie fie, zumal auf Iofale Borfälle, Dertlidh - 
und Perfönlicgkeiten bezüglich, nur ein Einheimiſcher mitiheilen Fann. 

Europa. Ianuarheft. Robert Schnmaun. — Borzugswelfe u der 
Biographie desfelben von 3. W. v. Wauflelewsti. 

Die Abdankung Karls V. — Bruchſtück aus dem Werfe des Ame⸗ 
rikaners John Lothrop Motley: ver Abfall ver Niederlande und die Entſtehung 
des holländ. Freiſtaates (deutfch bei Runge in Dresten, 1. Bv.) 

Gin deutfhes Weihnachtsſpiel aus Ungarn. — Mit Unterkägung 
der F, Alademie der Willenichaften hat Echröer in Preßburg eine Sammlung 
deutfcher Weihnachtsſpiele aus Ungarn heramsgegeben. Aus dem großen Ober: 
ujerer Ghriftigeburtipiel werben hier nun einige Stellen hervorgehoben, 

- Akademiſches Leben un Studentenehre. — Rnüyft an dae 
bekannte Werk von Prof. Erdmann in Halle. 


Bremer Sountagbblatt. Nr. 45. Der norbbeutfche Polterabend. 
— Knüpft an das Buch von E. Höfer: Zur Beier des Polterabends. 

Mr. 47. Runft und Künſtler in Berlin. Bon €. Linden. — Chriſt. 
Rauch. Pet. v. Cornelius. G. Richter. 

Nr. 48. Die Kunſt unſerer Tage. — Bezüglich anf A. Epringers Det 

über die Geſchichte der bildenden Künfte im 19. Jahrhundert. 
Mr. 50. 51. 52. Vom Scharfrihter. Bon Joh. Müller. — Hiſto⸗ 
riihe Entwidlung feines Amtes und feiner Stellung in der Geſellſchaft. 

1858. Nr. 1. 2. Zur Geſchichte der deutſchen Unterhaltungsiite- 
satur. Bon 3. W. Appell. — Karl Gottlob Kramer und feine vorbem wiel 
gelefenen Schriften. 

Nr. 6. Berlin und jeine Architelter. Bon E. Linden. 

Der Magnus des Nordens Bon Thaddäus Lau. — Knüpft au Joh. 
Georg Hamanns, des Magus im Norden, Leben und Schriften. Bon Dr. 
C. ©. Gildemeifter. 3 Bde. Gotha, Perthes 1857. 

Nr. 7, Aus Händels Kinderjahren. — Nah Chryſauder. 

Nr. 89, Georg Friedrich Händel. Bon F. Pletzer. — Rah Chryſander. 

Nr. 9. Graf Guſtav v. Shlabrendorff. Bon A. Wilte — Erin 
nerung an den deutſchen Souderling zu Paris, der durch Barnbagen non Enſe 
wohl befanut if. 

Mr. 10. Zur Geſchichte der deutſchen Unterhaltungéliteratur. Von 
3.8. Appell. — Chr. Aug. Vulpius und fein Rinaldo Rinaldini. 

Karl Immermann. Bon A. T. Brück. — Charalteriſtik, befonbers f. 
Münchhauſen; Gräfin Ahlefeldt. 


Dentſches Muſenm. Mr. 5. Die Entwicklung des Meuſchenge⸗ 
ſchlechts und. die Bilbungöfähigkeit feiner Raſſen. Ein Vortrag am 24. 
Sept. 1867 in der allgemeinen Sigung ber 33. Verſammlnug dentſcher Ratur⸗ 
forfcher und Aerzte in Bonn gehalten von Herm. Schaafhaufen. — Beſtreutet 
tie Anficht, dag die Bildungsfaͤhigkeit an einzelne Raſſen ſich knüpft. 

Wanderungen eines JZuriften in dee Schweiz Bon E. Dfänbräggen. 
VI. der Canton Ing. — Berüdfihtigung ber * ne und — 
denlwürdigen Punkte. 
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Unterhaltungen am hänslichen Herd. Nr. 18. 19. Die Slawen 
in Norddeutſchland. Geſchichtliche Efizge von H. Asmus. — Schilderung ber 
älteren Eitten derſelben uud kurzer Bericht der hervorſtechenden Momente in 
ihrer Beichichte. Vicclin. Kreugzüge. 

Nr. 22. Wer hat das Bulver erfunden? — Nacdweit, daß Berthold 
Schwarz nicht der erite und felbfländige Erfinter des Pulvers, daß es viel- 
mehr laͤugſt vent&hinefen und auch in Guropa befaunt war, felbit in feiner 
Anwendung durch das Geſchüztz. 


b) Selbftändige Werke, 


Ph. Heber, Waldo, K. Karls d? Gr. geiſtlicher Rath und die Alteren Wal: 
denfer. Bine gefchichtl. Studie. Bafel, Bahnmaier. 8. (6 Ngr.) 

A. D. Mordtmann, Belagerung und Eroberung Conftantinopels durch die 
Türken, im Jahre 1453. Ctnttgart, Cotta. 8. (1 Thlr.) 

O. Peſchel, Geſchichte d. Zeitalters der Entbedungen. Stuttgart, Cotta. 8. 
(1 Thlr.) 

3.6. Kopp, Geſchichte der eidgenoͤſſiſchen Bünde. 5. Br. 1. Abtbeil. Die 
Gegentönige Briedrich und Lubwig und Ihre Zeit. 3. 1322 — 1330. Berlin, 
Weidmann. 8. (2%, hir.) 

8.5 Köppen, Heren und Herenprozefle. Zur Geſchichte des Aberglaubene 
n. d. inquifitor. Prozefiee. 2. Aufl. Leipzig, DO. Wigand. 16. (% Thlr.) 

G. W. Pfeiffer, Srantfarter Novellen, cntturgefhichtlihe Bilder aus ber 
Vergangenheit einer unbe Frankfurt a. M. 3. Chr. Hermann. 8. 
(1 Thlr. 15 Egr.), 

J. E. v. Koch-Sternfeld, Bier Bermächtniffe behufs einer krit. und loh⸗ 
nenden Geſchichteforſchung iu Bayern. Regensburg, Nanz 8. (24 Rgr.) 

a. W. Diekhoff, Die Waldenfer im Mittelalter. Entgegnung gegen Dr. 
Herzogs Schrift: aber vie romanifchen Waltenfer. Göttingen, Sanbenuen 
u. Ruprecht. (8 Ngr.) 

K. Maurer, Gullthoris — Eaga oder Thorfefirvingk — Gaga. elpafa. 
Hinrichs 8. (25 Agr.) 

„3. Helfenfein, Die Eutwidlung des Schulwelens in ſ. kulturhiſt. Bebeu- 
tung, bargefiellt in Bezug auf die Echulverhältniffe der freien Stadt Fraul⸗ 
furt von ter älteften bie zur neueftel Zeit. Frankfurt a. M., Sauerlaͤnder. 
8 (17% Nr.) 

S. Bröhle, Die Fremdherrſchaft. Mitiheilungen aus der Geſchichte bes 
ehemal. Königreiche Weftfalen. Leipzig,®. Mayer. 8. (Ye Ihr.) 

8. 6. Kräntel, Bur Geſchichte der Medicin in den Auhalt’fchen Herzog⸗ 
thümern. Deflau, Neubürger. 8 (4 Thlr,) 

Th. Wiedemann, Joh. Turwair, genannt Apentinus, Geſchichtſchreiber 

des bairiſchen Bolles. Nach feinem Leben u. |. Schriften dargeſtellt. Frey⸗ 
fing, Datierer, 8. (1 Thlr. 18 Ngr.) 
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H. Graätz, Die weſtgothiſche Geſetzgebung in Betreff ber Juden. Breélau, 
Goſohorsky. 8. (% Thlr.) 

A Ambros, Der Dem zu Prag. Prag, André (1% Thlr) 

O. F. H. Schönhuth, Des weil. wohledlen und geſtrengen Herrn Sebaſtian 
Schertlin v. Burtenbach Leben u. Thaten, durch ihn ſelbſt deutſch beichrleben. 
Münſter, Aſchendorff. 8. (% Thlr.) 

O. Klopp, Geſchichte Offfrietlonde unter pteuß. Regierung bis zur Abtre⸗ 
tung an Gannover. Bon 1744 — 1815. Hannover, Rümpler. 8. (2 Thlr.) 


Buntes. 


1. 
Zur Geſchichte der Kleidertraht im Anfang bes 16. Jahr: 
hunderts. 

»Die frawen ſprechtn die ſtumpffen ſchuh wöllen zu gemein werben, 
ih wit anfahen ſpitze ſchuh tragen. Ich mag auch nit mer vie füllen tra— 
‘gen, ed til zu gemein worten. 

„Die jnndherr und tie edeln fprechen, wir wöllen Zwilch tragen, 26 
tregt ein Heglidder Bauer jetz Dam aſt vnd Seibin, vnd gond mit narren 
werk vmb, vnd es muß zerhackt fein.“ Seller von KRaifersberg, Brö- 
ſalin, fol. 52a. 

2. e 
Lob der Straßburgifhen Frauen ob ihres Widerftreben® 
gegen die A la modiſche Kleidertradht, 1643. *) 

„Zu loben vnd Hoch zurühmen iſt dad Weibevolf zu Straßburg. Eo nahe 
jie ten a Ja mode ver ber thüre haben, fo wenig achten fie Ihn. Eie bleiben 
bei ihter Bhralten Tradt, in Schurk und Belg, in Rapp vnd Bauren- 
hut, in Bbermitherr vnd Lybel: vnd folte e8 den thörichten a la mode 
‚zu tobt vertrießen. In welcher löblichen Standhafftigkeit (wiewohl von vielen, 
vnd in vielen fachen, er fohft trefflich übermadht wird) fie auh die Manne 
jeibit übertreffen. “ Mofcherofh, Philand v. Sittewald, Ausg. 1666, 11, 18. 

—f St. 


*) Dies die Jahrszahl der Borrede, welcher die Stelle entnommen iR. 


In unferm Verlage ift erſchienen und an alle guten Buspandtungen 
verfendet worden: 


Die Werke der Hrotsvitha. 


* Herausgegeben von 4 


Br, KR. A. Barack, 
4 Konfervater und ——— der ——— des germaniſchen Muſeums. 


gr. 8. 23 Bogen in — Drud. 
Preis 2 Thlr. 20 gr. ed. 4 fi. 30 fr. 


RPerthoſd von go. 
Herausgegeben von 
Karl Bartfd. 
gr. 8. eleg. geh. 2 Thlr. ober 3 fl. 30 fr, 


Die eriihen Gedichte diefes hilvesheimiichen Ritters ans bem 13. Jahr: 
hundert, In nieberkeuijcher Sprache verfaßt, ericheinen hier, von einer Einleitung 
fowie von Fritifchen und erflürenden Anmerfungen begleitet, zum eriten Male 
in einer moͤglichſt vollftäntigen Ausgabe. — Bei ver eitenhe ntederbrutfcher 
Digtungen ans jener Zeit dürfte dieſelbe ale eine weſentliche Bereicherung 
unferer älteren Literatur bezeichnet werden. 


Goethe und Schiller 


in ihren Beziehungen: zur 


Frauenwelt, 


nachgewiefen von 


Dr. Julius Emil —2 


Soehoner Druck auf weißem Papier. 28 Bogen in gr. 8. 
Preis: 1 Thlr. 18 Or. od. 2 fl. 42 fr. 


Bauer & Raspe,. 
(Julius Merz.) 





Die Stadt Nürnberg im Ausgang ihrer Reichsfreiheit. 
Bon 
Gesrg Wolfgang Karl Lochner. 





Wenn sie Betrachtung vergangener Zuflände überhaupt nicht ohne 
Intereſſe ift, To darf fie vielleicht dann um fo mehr darauf rechnen, 
wenn ber in Detrachtung gezogene Zeitpunkt zugleich der Wendepunft 
des Geſchickes ift, das einem organiſchen Körper, fei er ein Menſch 
oder ein Staat, beflimmt gewefen iſt. Es ift mit dem Staatsgebäude 
wie mit einem andern Bau den die Hand bes Menſchen aufführtz ge: 
rade feine Entfiehung und fein Verfall ziehen am meiften die Aufmerf- 
ſamkeit an, wie die bes ſchützenden Daches beraubten Mauern alter Pa: 
läfte und Burgen den finnenden Reifenden am meiften anziehen, mehr 
noch als diejenigen Stätten, wo. ein friſches Leben in voller Kraft und 
Ueppigfeit pulfitt. Sieht man aber aus den Ruinen des Alten zu- 
gleich ein neues Leben emporfprießen, wird der wehmüthige und nieder: 
ſchlagende Gedanke an bie Bergänglichkelt durch bie unverlennbare Wohl: 
that, welche ein ſegensreicher Umſchwung mit ſich gebracht hat, ſofort 
im Entſtehen überwältigt und beſeitigt, ſo mag ein ſolcher Moment 
wohl ganz .befonders berechtigt fein, unſere Beachtung in Anfpruch zu 
nehmen. Ein foldyer dürfte das nun ein halbes Sabrhundert hinter 
uns liegende Jahr 1806 fein, im welchem Nürnberg feine mehr als 
achthundertjaͤhrige Neichefreiheit mit dem Untergange des Reiches felkft 
verlor. und in das Königreih Bayern, um eine der ſchönſten Perlen 
in feiner Krone zu werben, eintrat. Sch will verfuchen aus dieſem 
Jahr fo viele Züge auszuheben und zufammenzuftellen ’ * zur Ver⸗ 
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gegenwärtigung biefer bereits lang entichwundenen und felbft für bie 
Aelteren unter und, deren Gedächtniß noch bis dorthin zurückreicht, doch 
verblaßten Zeit geeignet und dienlich fein mögen. 

Schon der äußere Anblick der Stat, man mochte kommen 
von welcher Seite man wollte, war gin von dem gegenwärtigen weit 


| verfchiedener. Nicht als ob nicht die alte Kaiferburg ober dns Schloß 


auf der Defte mit den andern fich anſchließenden Gebäuden aud da⸗ 
mals über die Stadt emporgeragt und nebſt ben Türmen ber 
beiden Hauptkirchen von St. Gebald und Gt. Lorenz "und den der 
Stadt eigenthümlichen vier vunden Thorthürmen, der vielen Heineren 
Thürme zu geſchweigen, damals gerade ſo wie jetzt der Stadt den ma⸗ 


leriſchen Anblick gegeben hätte, aber wenn die Stadt jetzt riugsum freundliche 


Ungebungen und Anlagen bat, jo bot damals bie Außonſeite ber Stadt durch⸗ 
aus nicht diefen gefülligen und heitern Anblick dar, foubern alle Aus: 
gänge in das Freie, nachdem man die Thore. verlaflen hatte, führten 
an militärischen Poſten, Hornwerken, Krouwerten u. |. w. vorbei, und 
die ganze unmittelbare Umgebung der Stadt, jetzt chauſſirt und wit 
Anlagen befegt, war entweder wüſtes, mit Schutt und abgeladeuen 
Steinen, auf denen Diſteln und Brenuneſſeln Luftig wudgerten, angefülktes- 
Sandfeld, oder es liefen bie im Jahr 4632 anfgeworfenen Schangen, 
von denen nur noch in ein Paar Privatgärten geringfügige Reſte übrig 
iind, theils bis unmittelbar an die Stadt heran, theils und zwar na⸗ 
mentlich auf dev Schalder Seite zogen fie fi hinter den Gärten Kerr 
um und grenzten fo das was fpäter Weichbild genaunt wurde ‚ober 
Burgfrieden, gegen das marlkgräfliche sder preußilche Gebiet ab. Die 
Hallerwieſe allein auf der Weftjeite, ber Judenbühl auf der Oſtſeite, 
warn künſtliche und Schön angelegte. Spaziergänge, aber dem Spazieren⸗ 
gehen ſelbſt ftand ein nicht unbedeutendes Hinderniß entgegen, der vegel- 
mäßige Schluß der Thore,. ven jebesmaliges dreifaches Blaſen oder 
Tüten anfündigte und den wer zu Spät kam erlaufen mußte Gin län: 
geres Verweilen im Freien nach Sonnenuntergang an einem warmen 
Sommertag war faft unmöglich und man weiß, mit welder Daft man 
eifte, nod) vor dem letzten Blaſen das Thor, natürlich aber nur eines 
der rier Hauptthore, Nenes, Spittler, Frauen, Laufer, zu geiwinuen, bie 
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kleineren waren an fich früber gejäloflen und blieben e8. Nürnberg 
war Heine Feſtung, aber eine nach mittelalterliche Art befeftigte Stat, die 
por einem plößlicgen unvermutheten Angriff gefichert fein mußte, und 
wenn fie auch wußte, daß fie einer gewaltſamen Bedrohung durch einen 
Aberfegenen Feind nicht Trotz bieten konnte, ſo wollte man doch nicht 
durch Bernachläfigung ber ſeit lange ber üblichen Maßregeln einem 
Abermätbigen Nachbar Gelegenheit geben, fein Müthchen zu fühlen und 
wäre es auch nur vorübergehend Beſitz zu ergreifen. Die Preußifche - 
Befigiiahme 1796 war noch im guten Gedächtniß und wer kürgte da⸗ 
für, daß bei dem allgemeinen Schwanken des Befites und des Nechtes 
ber noch immer von dem alten Uebermuth bejeelte Nachbar feine Hand 
nach diefer nicht zu verachtenden Ermerbung ausftredte? Bewahrt war 
baber befier als beklagt, und fo wurde die Chorfperre fortwährend 
ftreng gehandhabt, ja auch fpäter erit allmählig abgeftellt. 

Ein gleiches Urtheil würde man. auch über das Annere der 
Stadt gefällt haben. Ohne Zweifel fand der Liebhaber des Alten 
damals noch mehr als jet, und nicht nur waren die vielen in höchſt 
eigenthãmlicher, regelloſer Bauart geſtalteten Häuſer mit de ent⸗ 
ſchieben vorherrſchenden runben Fenſterſcheiben, ſowie den bunten Fresco⸗ 
malereien ober geſchnitzten Figuren an den Wänden, die nun faft alle 
verſchwunden find, damals noch in reichen Maße vorhanden, fondern 
auch die Straßen ſelbſt boten noch einen bunteren und gemifchteren 
Aublick dar als jetzt. Doch was fage ich Straßen! Ich habe es ſchon 
anderwärt® ausgeſprochen und muß es wieberhofen, Nürnberg kannte in 
feinem Innern noch Bis in den September 1809 feine Straßen, fon- 
dern nur Gaſſen, Märkte und präpofitionale Ortsbezeichnungen, bie 
man nehmen Tonnte wie man wollte, z. B. Lei den Riefen, unter den 
Hutern, beim goldnen Wörfer, bei der rothen Wanne, auf dem hohen 
Pflafter, beim blauen Stern u, bergl. ber keine Oertlichkeit war als 
Straße bezeichnet. Regelloſe Willfür war faſt überall vorherrſchend 
amd wenn auch mialerifche Anblide dadurch mehr erzeugt wurden, 
als durch eime regelrechte Gleichförmigkeit, jo wurde doch bie allge: 
meine Behaglichkeit dadurch beeinträchtigt und das Urtheit der Frem⸗ 
den Tautete fiber bie damalige Außenfeite ber Stadt u ungünftig. 
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Shen in ben 80er Jahren meinte Herder, daß der Berfall un: 
verdennbar fei, und bie Urthéͤle fpäterer Reiſenden, unter denen 
nur ein noch Tebender wohlbelannter, Ernft Moriz Arndt, genannt 
jei, beftätigten diefe Meinung. Es konnte als ein: Omen angefehen 
werden, dag im Januar 1806 ein Theil: der Stabtgrabenmaner zwiſchen 
Laufer und Veſtnerthor mit fammt ber daran binführenden Straße zu: 
fammenftürzte .und der Verbindungsweg, wenigftens für Fuhrwerke, auf 
einige Zeit gefperrt werden mußte. Für ben In ber Stadt Geborenen 
und Aufgewachſenen hatten diefe und Afmliche Nebelſtände nichts Be⸗ 
fremdendes und Anftößiges, man gewöhnte ſich daran mb fand ſie in 
ber Orbmung, wie der Grönländer ben Schmutz feiner Hlitte weder für 
feine Naſe noch feine Augen beleidigenb finde. Denn fo fehr au 
damals ſchon bie Nürnberger Frauen den Ruf mufterbafter Reinlichkeit 
befaßen, fo .war doch ans Gründen, bie in ber republikaniſchen Verwal⸗ 
tung zu fuchen find, im Aeußern wenig davon zu fpiren, eine Menge 
offenftehender Dungftätten beleidigten die Sinne, das Kalten von Feder⸗ 
vieh und von Schweinen, gleichviel eb man eine dazu geeignete Dett: 
lichkeit hatte oder nicht, ließ ſich nicht abſtellen, und eine Tegelmäßige 
Straßen-Reinigung war ein, ehe eine neue Polizei mit unnadhfichtlicher 
Strenge Surchgriff, ganz unbekanntes Ding. ber gerade das, worauf 
die Gegenwart aus Xiebhaberei einen großen Werth Iegt, bas Alten 
thümliche, Mittelalterliche, das war damals noch überall in meit flärs 
fern Zügen ausgeprägt zu fehen als jebt Mit Teichter Mühe Ionnte 
man ſich damals and das Bild der alten Stadt wie fie vor 1350 war, 
vergegenwärtigen, al& der alte Stadtgraben nicht nur an Marftall und 
Theater, wo man ihm auch jebt noch folgen kann, fondern auf dem 
Steig, jebt Schrannenplak, vom Zeughaus an ganz wohlerhalten bis 
zum fogenannten breiternen Meer, dem jebigen Wohnhaus des Kauf: 
mann Paluka, binlich, und als die alten Wauerbögen, wie fie jest noch 
zwiſchen Waſſerthurm und Henkerſteg zu ſehen find, auch vom Männer: 
eifenthurm über das rechte Begnigbett, dann über bie Schütt und dann 
auch fiber das linke Pegnitzbett hinüber gingen. Dan ſah ta vet 
- deutlich wie die Stadt anfänglic geweſen war und, als fie größer ge⸗ 
worden, dennoch die alten Formen im Innern beibehalten hatte. 


x 
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Nürnberg zählte nie eine übergroge Anzahl geiſtlicher Anſtal⸗ 
tem und die Reformation hatte denen der Ordensgeiſtlichkeit ein völli⸗ 
ges Ende gemacht. Eigentliche Pfarrlirhen waren nur zwei, St. Se 
bald und. St. Lorenzen, bei diefen allein wurden Tranungen, Geburten, 
und Sterbfälle in Kirchenbücher eingetragen. Dagegen war bei Gt, | 
Aegidien, bei Unfer Lieben Frauen, bei St. Jakob, und in der Kirche 
zum beifigen Geift ein mehr oder minder zahlreicher Clerus, der mit 
den Candidaten auch Die Predigten in St. Clara, St. Walburgis und 
St. Margareth auf ber Velten, in der St, Nikolauskapelle, die erft 
feit wenigen Jaohren befeitigt worden ijt, in der Dominikaner⸗ ober 
Predigerlircde und in ber Anguftiner oder Schuſterkirche beforgten, bie 
exit 1816 ohne eimen zureichenden Grund 'eingerifjen worden if. In 
der Carmeliterlirche, da wo ‚jet der weſtliche Theil bes Poftgebäubes 
ſteht, hatte bis Septeniter 1800 der Feldprebiger geprebigt, weshalb fie 
vorzugsweife die Soldatenklirche hieß. In der Karthaufe war, feitdem 
die alte Eliſabethenkirche abgetragen und die runde Kuppellirche, jekt 
noch ein feit 50 Jahren unvollendet gelaffenes Gebäude, in Angriff ge 
nommen wurde, der Gottesdienſt der Katholiken, fo wie in der Martha: 
Kirche feit 4800 die Neformirten Erlaubniß ihrem Eultus obzuliegen 
erhalten hatten. Unbenätt war die feit dem Brand von 1671 wieder , 
nen aufgebaute Barfuͤßerlirche und eben fo die Katharinglirche, in wel⸗ 
her die Meilterfänger, damals auch bereits verſchollen, ihre Bufammen- 
tünite hielten. Die Moritzkapelle, welche fich jeit der Reformation ſchon 
Manches hatte gefallen laſſen müſſen, wurde damals zu Kinderlehren 
der Sebalder Herren gebraucht, die St, Anna oder Tuchmacherskapelle 
hinter St. Lorenzen, geftiftet von Conrad Dorn, der auch darin begra⸗ 
ben lag, wurde damals 1306 abgebrochen und die Gebeine des Stiftere 
von ber Tuchmacherszunft auf St. Rochus beigeſetzt, eine ältere St. 
Kunigundenkapelle, zwiſchen St. Lorenz und dem Pfarrhof, war. 
. Ion feit Anfang des vorigen Jahrhunderts abgebrochen und in ein 
Schulgebäube umaewandelt worden, weldyes in neuefter Zeit eben 
jalls im Abbruch verkauft und auf die Hallerwieſe als Gartenfa- 
Ion -überfichelt worden ift. Die Beftimmungen der urfprünglichen 
Kloftergebäude find zum Tpeil noch jet diefelben wie damals und 
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damals tie gleich nad) ber Reformation. Das Aegidienkloſter wurde 
fofort zu einer gelehrten Bildungsanftalt eingerichtet und ift es geblic- 
ben, ebenfo hat im Predigerklofter die Stadtbikliothel ihre Unterkunft 
gefunden. Im Auguftinerflofter wurde das Almofenant eingerichtet, im 
Clarakloſter fchon mit dem Anfang des 17. Jahrhunderts das Leihhaus; 
dagegen waren die Gebäude des Carmelitenflofters zum Theil fchon früh 
in Privatbejib Üibergegangen,, ein anderer Theil zwifchen diefem und 
der Soldatenlirhe war im Jahr 1806 bereits Poſtamt, während bie 
fahrende Poſt und der Voltftal in der goldenen Guns war und Häuß—⸗ 
lein der fette Poftftallmeifter, in S. Katharina war außer ber Zeichen: 
ſchule des Direktors Zwinger und der nad ihrer Verlegung aus ber 
langen Gaſſe hieher verpflanzten Induftrie-Schule der Herren Molf und 
Büchner, eine Anatomie für angehende Bader nud Wundärzte, in der 
Karthaufe endlich kefanden fi) neben den prächtigen leider jetzt größten: 
theils vandalifirten Kreuzgängen ungemein wohnliche Zellen, welche an 
verfehiedene Perſonen, namentlih Pfarrwittwen, um geringe Miethe ab- 
gelaſſen wurden. Das ältefte der Menditantenklöfter, dns Varfüßerklo⸗ 
ſter, hatte die größte innere Umänderung erfahren, in feine gegen Oſten 
bin fich erſtreckenden Raͤumlichkeiten wurden die beiden, vorher getrenu⸗ 
. ten, Findeln gelegt, die noch jet dort find; das vordere Hauptkloſter⸗ 
gebäude aber wurde 1670 zum Zuchthaus. eingerichtet und hatte noch 
diefe Beftimmung, als das Jahr 1806 anbrach. Den unheimlichen Ein: 
drud des alten finftern, mit kleinen vergitterten Kenftern verfehenen Ges 
bäudes, an deffen Fuß jedoch, wie allenthalken auch an Kirchen, Buden 
angebracht waren, vermehrte noch ein mit großen eiferhen ſenkrechten 
Stäben verwahrtes, einem Menagerie-Käfig gleichendes Behältniß, das 
am Fuß des Zuchthauſes, zu äußerſt an der Brücke, ſtand, und muth⸗ 
willigen Bankerottirern beſtimmt geweſen fein ſoll, um die Vorüberge⸗ 
henden von hier aus um milde Gaben anzuflehen. Seit laugen Jahren 
aber war es nicht mehr gebraucht worden und ſo glich es einer abſicht⸗ 
lichen, in Staub und Wuſt gehüllten Ruine. Ein gleiches Gefängniß 
war an der Schuldbrücke befindlich. 

Die Zierde der Stadt war das feit 1616 neuerbaute Rathhaus, 
deſſen großer Saal allerdings ſchon aus früherer Zeit ftamınt, währen? 


Die Stadt Nürnberg. Im Autzaug ihrer Reichefreiheit, von G. Lochner. 261 


das Abrige Gebäude damals erweitert uud, nad) ber gewöhnlichen Annahme 
zu cinem vollftändigen Biere beſtimmt geweſen war, als, wie man fagt, 
der ausbrechende Krieg die Ausführung diefes Plans, wenn- er wirklich 
gefaßt war, verhinderte und ‚die Schwierigkeiten der folgenden Zeit es 
unmöglich machten, ihu wieder aufzunehmen. Wie noch jegt war auch 
damals ber Saal ein Schmuck des Ganzer, in deſſen weſtlichem Ende 
durch ein prächtiges Metallgitter, das Peter Viſcher gegofjen hatte, der 
Raum, wo das Stadigericht gehegt wurde, von dem übrigen Saal abge- 
Ihlofien war. In innigem Zuſammenhang mit dieſem Raum war das 
unterirdiſche Lochgefängniß, von deſſen ſchauderhaften Gefängnifien man 
wohl erzählen hört, aber nur eigener Augenſchein kann einen vollen Be- 
griff von dem Elend geben, das dort ſelbſt den immerhin Schuldigen 
bereitet war. Noch warcı damals Gefangene in deinfelben, und man 
tonnte, durch diefe Abtheilung des Hauſes gehend, oft die Stinmen der 
Unglüdticgen veruehmen. Lebensftrafen waren in Verlauf der Zeit, in 
Folge milderer Grundſätze, die ji) fogar gegen die Tobesftrafe Überhaupt 
ausſprachen, allerdings feltemer geworden, uber geringere Strafen, 3. 2. 
dad Ausftellen am Pranger oder Halseifen, deren ein puar außen an 
der Hauptironte des Rathhauſes befindlid, waren, kamen noch öfter vor. 
Grumbdfäglich herrſchte noch Karls V. peinliche Hals-Gerichts-Ordnung. 
und wenn fie nicht mehr jo viele Opfer in Anſpruch nahın, fo war es 
eben auf Rehnung der eben erwähnten milderen Anſichten, aber auch 
derjenigen Schlaffheit zuſchreiben, die überhaupt ein Charakterzug ber 
damaligen Zeit ii. Nabenftein und Galgen, diefe von der damaligen 
Zeit eiferfüchtig gehüteten Symbole oberherrlicher Gewalt, waren vor dem 
Frauenthor, auf dem jegt yon dem Complex der Eifenbahn in Belt 
genommenen Raum, an der nach Allersberg führenden Straße. 
Natürlich waren dicht am Rathhaus auch andere Gebäude, für 
jolche Aemter, die füglicd, in ihm nicht mehr untergebracht werden konu⸗ 
ten, Gerade gegenüber, da wo jetzt die Hauptwache fteht, war ein zier: 
lich ulterthlimliches Gebäude, die Schau, in weldher der Schauantt- 
mann und Münzwardein wohnte, defjen Amt es war, die zum Zählen 
ber Loſung erforderlichen goldnen und filbernen Symbole auszuwechſeln 
und die Münzen, ob fie gehörig non Schrot und Korn waren, zu prü- 
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fen. Hinter dem Rathhaus aber war das ſogenanute Fünferhaus, 
in welchem das Fünfergeriht und das Rugsauit, von benen jenes über 
polizeiliche Verfehlungen, biefes über Handwerksvergehungen und in älte- 
ver Zeit auch über Kleider⸗ und Lurus:Orönung zu ſprechen hatte, Un⸗ 
ten aber im Erdgeſchoß war die Hauptwache mit einem Teinen, bie 
Wachtſtube enthaltenden, jetzt weggeriflenen Seitenbau. Neben dem Füns 
ferhans ftand auf dem fogenannten Sternplag das Ungelögebände, 
zugleih) Wohnung des Amtmannes, das erft 1826 ebenfalls weggeriflen 
worden ift und begreifliher Weile den Platz früher fehr beengte. So 
waren auf der Sebalder Seite die meilten und Lbedeutendfien Amie- 
ftuben, auf der Lorenzer Seite war natürlich bie Finbelpflege in ber 
Zindel, die Verwaltung des Clara: und Pillenreut-Amtes im Clara 
Hofter, wo bereits das Leihhaus war, und das Bauamt in beur noch 
jest dazu beftimmten Peunthofe, deſſen Sauptgebäude, die Beunt ge 
nannt, jebt ganz ber Kreis Gewerbfchule anheimgegeben und im 
Innern wefentlih umgeändert worden ift. Auf ber Lorenzer Seite 
waren aber außer dem großen Hofe des deutſche Herren⸗Orbens, 
zu dem aud) die große Deutſchherrenwieſe und die Deutſchherrenbleiche, 
jett allgemein als Rofenau befannt, gehörte, zwei andere urfprünglid 
geiftliche Klofterhöfe, der Heilsbronner Hof, in welchen, meil ex 
markgräfliches d. h. königlich preußifches Eigenthum war, ber preußliche 
Nefident ſaß, fpäter 1807 wurde, die Bank von Fürth hinein verlegt 
und das 1785 aufgeführte Gebäude bekanutlich 1847 fo ganz und gar 
abgetragen und 1849 erneuert, daß auch Taum eine Spur bes alten 
Hofes mehr zu erfennen ift, und zweitens ber Hof des Ebrader 
Klofters, der damals ſchon, weil das Bamberger Land bereits 1803 
an Bayern gefallen war, mit diefem zugleich in Befig genommen wor; 
ben und. zur Wohnung des bayerifchen Direktorial-Sefandten Herrn von 
Dberfamp erkoren war. Nun ift bekanntlich Landgericht und Rentamt 
dafelbft. Die feit 1620 beftehende ſtädtiſche Bank war hinter dem 
Rathhaufe und zwar in dem Theil, ben jetzt Polizei und Stadtkom⸗ 
miffariat, einnimmt, das merlantilifhe Friedens⸗ wmd 
Schiedsgericht aber ſchon feit 1718 in demſelben Gebäude, wo 
noch jeßt, welches damals der Handelftand für diefen Behuf erkauft hatte. 
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* Bonranbern Rkdtifigen Gehäuben möge beſonders das Fechthaus 
neben dem Wildbad genannt werben, in welchem zuweilen noch Thier⸗ 
hetzen, häufiger aber Seiltänger, englifäye Reiter, und dergleichen Schau⸗ 
ſteünngen zu fehen waren. Es bildete ein großes Viereck, jetzt ber 
Garten am Wilbbad, und war damals von Hohen, unter Dad, ftehenden 
Bängen, die fih drei Stockwerk hoch erhuben, eingefchloffen, von denen 
aus bie Schauluſtigen fih an den unten aufgeführten Spielen ergötzten. 
Den Wind und Winter preisgegeben, waren bie hölzernen Geräfte, aus 
denen das Ganze beftant, bereits ziemlich, baufällig geworben, und eins 
zelne Theile wareri beshafb abgeſperrt. Früher wurden auch Komödien 
bier: gegeben und es deſhalb wohl auch das Tagkomödienhaus genannt, 
weit bie Aufführung ınıter freiem Himmel und bei Tage vor fidh ging. 
Zum Unterſchiede davon wurde das anf bem alten Stadtgraben hinter 
St. Lorenzen, am Tobtengäflein, aufgeführte und mit der Oper Armi- 
nins, ber dentſche Erzheld, am 2. Febr. 1697 eröffnete Opernhaus 
auch das Nachttomddlenhaus genannt. Diefes war bamals auch ſchon 
in fein zweites Gtadinm getreten, indem Georg Leonhard Aurnheimer, 
dem bie Stadt das alte Theatergebäude und cinen anftogenden Stadel, 
ber Kalchſtadel genannt, abtrat, gegen ein Privifegium von 30 Jahren 
ein. neues Gebaude auffährte, das am 5. April 1801 mit dem Kotze⸗ 
bueſchen Schaufpiel Bayard eröffnet wurde. Mit welcher Begeifterung 
damals das Theateriwefen betrieben und betrachtet wurde, indem man 
die -Mühne mach Schillers Vorgang für eine fittlih bildende Anftalt 
bieft, zeigt die jeht noch im Innern des bayriſchen Hofes, wohin ‚ber 
Sohn, als dieſes Yon dem Bater Aurnheimer aufgeführte Gebäude ab: 
gebrochen und ein neues, bekanntlich 1833 eröffnetes aufgeführt wurde 
fie bringen ließ, befindlige in lateiniſcher Sprache auf einer Tafel eins 
gegrabene Anfchrift: Der Wahrheit, Tugend, Weisheit und der Mufen 
führte diefen Tempel auf aus Werthſchätzung der Künfte und mit deut 
beiten Wunſche für feine Vaterſtadt Aurnheimer 1801. Dem Theater 
gegenüber waren einige Kleine unanjchnlihe Häuſer und in das Stadt: 
Inechtgäglein hinein erſtreckte ſich das alte und unanfehnlihe fränkiſche 
Zeughaus, nicht zu verwechſeln mit dem Nürnbergifchen Zeughaus, 
dem jetzigen Hallgebäude. — 
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Da Mürsberg zunuchſt feinem Handel und feiner Induftrie 
feine Biäthe und Berühmtheit verbaut, aus welchen beiden. Faktoren 
dae, was es für Kunft und Wiſſenſchaft gethan hat, erſt in zweiter Reihe 
hervorgegangen ift, fo wird es wohl nöthig fein, auf biefe einige Wücke 
zu werfen, obgleich man ſich nicht verbehlen barf, daß unbedingt genaue 
Behimmungen kaum möglih find, Es war bis weit herein in bie 
Gegenwart — ob noch jebt wollen wir nicht behaupten — biefige Haubele- 
pelitit, feine auswärtigen Verbindungen zu verbergen, um nicht ber 
Concurrenz einen Fingerzeig zu geben, und über bie Handelsfreuubſchaft 
benfelben diplomatiihen Schleier zu hällen, wie ihn Die Staatsklugheit 
anzuwenden für gut fand. Daß diefe Seheimnipfrämerei ihre noth- 
wendigen Grenzen hatte und duch dem. Verkehr mit Fuhrleuten, Boten 
u. f. w. beſchraͤnkt wurde, das leuchtet wohl von felbft ein; auch ſcheute 
man matärlih gar nicht zu zeigen, daß mau ausgebehnte Gefdhäfte 
mache, nur baf man diefen oder jenen Dandelsfrennd habe, ſuchte man 
fo viel als mögii in Zweifel zu laſſen. Daß übrigens ber Nürnberger 
Handel, bamals hauptſächlich Colonialwaaren, Rohftoffe, Manufaktur, 
dann Commiſſion und Spedition begreifend, duvch bie feit Jahren an⸗ 
dauernden kriegeriſchen Zeiten ebenſo gelitten hatte wie allermärts, wird 
nicht befremben, und ein Vergleich mit. dev Begenwart. kann natürlich 
nur zu Ounften diefer ausfallen... Außer dem Tangjährigen Frieden, 
defien fi) unfer Vaterland erfreut und auf deſſen Segnungen einzelne 
auswärtige Störungen nur untergeorbneten und bald vorübergegangenen 
Einfluß ausgeübt haben, fehlte es ber damaligen Zeit vor Allem am 
den vielfachen und vervielfältigten Berbindungsmitteln und Beförder- 
ungen bes Verkehrs, welche jeht die entjernteften Räume in ganz 
nabe und faft unmittelbare Berührung mit. einander fegen. Und zwar 
wollen wir von den Kanälen und Eiſenbahnen nicht einmal reben, fon: 
dern nur von den gewöhnlichen Landſtraßen, die damals nur ſtellen⸗ 
weife, nur ausnahmsweiſe chauſſirt und Lunftmäßig Yergeftellt waren. 
Um Nürnberg herum war mit Ausnahme der ſchon erwähnten kurzen 
Strede ber Bucherftrage und ber gepflafterten Fürther Chauſſee, auf 
teine Seite hin ein anderer Weg, ale wie ihn die Natur darbot, durch 
mühfelige Sandfteppen ober bei Regenzeit unergrändligen Schlamm, oft 
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anszuflllen Riemand ſich beifallen ließ, hinunterführenb, wie gelegentlich 


and mihſelige Steige erflimmend. Die Beſchaffenhelt der fruheren 


Herebrucker und bie Richtung ber Heroldsberger Straße, welche ‘als bie 


lehten erſt in den 20 und 30er Jahren den Bedarfniffen ber Gegen: 
art gerecht gemacht worben find, wirb noch Mehreren der Lebenden iA 
Erinnerung fen. Hiemit im Einklang war aber auch bie! Haufigkeit 
oder vielmehr die Spaͤrlichteit des Verkehre. Wenn ber Poſtwagen noch 
in einer fpäteren Zeit nur zweimal woͤchentlich nach Münden und etwa 
dreimal in der Woche nad Frankfurt abging, fo mag man fich denken, 
wie es damald und wie ed überhaupt mit diefer Anftalt fi verhielt. 
Durch Fuhrleute und Landkutſchen, an deren Stelle fehr allmählig bie 
Stellwägen ober Omnibus getreten find, wurde biefem Mangel einiger 
mäßen abgeholfen, fo wie der Briefverkehr auch durch bie Boten ver: 
mittelt wurde. Don derjenigen Behaglichkeit, welche ſelbſt Eilwägen ber 
neueren Zeit, geſchweige denn bie fait Tururiöfen Eifenbahncoupss bars 
kictert, hatte man damals Feine Idee, und man würde mit einer ine 
Einzelne gehenden Schilderung ber früheren Beförberungs:Anftalten, wie 
fie etwa im eriten Theil von Sophiens Reife nad dem Leben darge: 


‚ 


ftelit find, in den Verbacht gerathen, die Wirklichteit auf Koften der 


Bergangenhrit allzufehr hervorzuheben. 

Bei' alle dem war und blieb der Handel aud) damals dad bes 
lebende Prinzip Nürnberge. Die pur wenig über 25,000 Seelen 
betragende Einwohnerzahl ſchien, wenn man die Straßen, mo bie 
. bedeutendften Fuhrmannswirthshäuſer waren, die Frauenthorftraße, bie 
hintere Füll (Lammsgaſſe), den Heumarkt — auf dem fi) noch jekt, 
bis bie Oftbahn ind Lehen getreten fein wird, einige Spur des alten 
Lebens erhalten. bat — den Fiſchbach (Barolinenftraße) betrat und zu 
gewifien Tagen vor der Menge der Wägen, der umberlicegenden Ballen, 
Kiften, Fäſſer und der Geſchäftigkeit der Ballenkinder, Lader, Schneller, 
Hausknechte, und anderem dabei thätigen Perfonal gar nicht oder nur 
kaum hindurch paſſiren konnte, eine ganz andere Menfhenmenge anzı: 


deuten. Freilich wuchs in andern abgelegueren Gaffen und auf wenig _ 
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beireieuen Pläen das Gras zwilhen dem Pflafter herdor, und wie 
wech jcht bei buppelt fo guoßer inwehnerzahl Nürnberg nicht für eine 
sigentiic ſtarkbenöollerte Stadt gelten kaun, jo war fie es damals in 
Wahrheit noch viel weniger. Das Alles aber warbde benmoch burch ben 
Handbel ericht, der auch — einem ihm ſtets zulommenden Rechte ges 
wäh — feine Genoſſen. burch äͤnßern Aufwanh vor ben aubern Stün⸗ 
den hervorhob. 


Für eine Fabrikſtadt konnte Nürnberg damals kaum angeſehen 
werden; die bedeutendſten, auch jetzt noch beſtehenden Fabriken waren 
bie Meſſing⸗ und Lohngoldfabriken, welche ſeit älteſter Zeit hier ihren 
Sitz haben und mit dem Gewerbe der Rothſchmiede innig zuſammen⸗ 
hängen; dann kamen auch die Drahtfabriken in Betracht; ein Erzeugniß 
aber, das erſt in den folgenden Jahren immer weiter ausgebeutet wurde, 
ber Tabak, als Schnupf- und als Rauchtabak, trat damals, obgleich auch 
in der Umgegend der Tabakbau ſchon feit 1652 betrieben wird, nu» 
noch wenig hervor; bedeutender, jedoch keineswegs im Vergleich zur Ge⸗ 
genwart, waren die Papierfabriken in Wöhrd und auf. der Weiden: 
mühle, dieſe jet eingegangen, ganz unbedentend endlich eine Fayence⸗ 
fabrik. 


Bei dem Gewerbeweſen ſieht man — von ſolchen an 
keiten, bie allenthafben vorlommen, wie Schmiebe, Schloſſer, VBäcker, 
. Müller, Schneider, Schuſter, Schreingr u. dal. an. ganz ab, indem fie 
überall durch das Wehürfnig: der Gimpohner hervorgerufen werden, und 
betrachtet nur das bier Eigenthümliche :und Beſondere. Ein den biefigen 
Gewerben ſelbſt von Solchen, die fich mit vieler Liebe für fie betheiligten, 
gemachter Vorwurf ift dus Kleben an alter Gewohnheit und Unempfäng⸗ 
lipleit für Yenderungen und Neuerungen. ie 26 von Vater und 
Großvater hex gehalten worden fei, fo muſſe es aud ferner gehalten 
werben, und wenn Etwas früher gut genug war, warum follte es nicht 
auch jeht noch gut genug fein? Solche Einwendungen fiemmten ſich der 
Einführung von Neperungen entgegen und hinderten ben Aufſchwung 
der Induſtrie. Es wird ſchwer fein, diefe Vorwürfe als ganz unbe: 
gründet zu widerlegen und ben Nürnberger Gewerbftaub von bew Tadel, 





Die Sudt Siienbern im Undgung (re Auhtafeihet, von-@, Beim. 267 


fiehengeblieben zu fein, wahren Auee vingenufer ſchen im Fortſchvei 
begriffen wer, zu reiten. Wenn Kuebel im einen feiner Briefe die 
Müenberger, wobei ex jeboch weht. bie polltiſchen und ſocialent Zuſtunde 
im Unge hat, wahre. Ghincfen nennt, fo mag dies auch bon ben. tühme 
feicken Zufänden gelten. Gerabe in dem bebentendſten Theil der 
ſpeciell Nürubeigiihen Iubuftrie, ber Bearbeitung bes Meſſtugs fowohl 
für hausliches Geräthe als auch für wiſſenſchaftlichen Bebarf (Hirkel, 
Meißzeuge x.) war ein unverfennbarer Stillſtand eingetreten, ber viel⸗ 
leicht kein Müdfchritt war, aber jedenfalls auch fein Votſchritt. Ebenfo 
a nicht zu bereiten, daß In einem andern woefentlihen Theile ber 
Gewerböthätigkeit; ben Spielwaren, bie außerhalb Näürnbergs lange 
Zeit, vielleicht hie und da auch noch jet, obgleich irrig, als die einzige 
oder doch hauptſächlichſte hieſige Gewerbethätigkeit angefehen wurben 
nnd daher aud) zu dem Wahne Anlag gaben, in dem Sprude „Näürn- 
berger Hand.geht durch alle Land” müfje es eigentlich heißen „Nurn⸗ 
berger Tand,“ in Mannigfaltigkeit und befferem Geſchmack andere Städte, 
namentlich Fürth, damals ſchon Nürnberg eingeholt, ja überflügelt hatten. 
Die gegenwärtig fowohl in der Nähe ber Stadt, ale andy in ber Stabt 
felbft von wohlbelannten und geachteten Firmen zu einer ſolchen Vollkommen⸗ 
beit gehobene Bleiftiftfabrikation, daß die Konkurrenz mit dem Muslande, 
wit Brantreich und England nicht im Mindeſten gefürchtet wird, ſtand da⸗ 
ums noch auf einer fehr niedrigen Seufe. In gleichem Grade mochte 
es ſich auch mit andern Erzengniſſen, der Gurtler, Flaſchner, und übers 
Haupt aller ſolcher Gewerbe verhalten, die außer ben einfachen Bebärfs 
niß auch den Schörheltsſinn durch. gefällige Formen befriebigen fellen. 
Allerdings mochte ſich ber hieſige Handwerker auf bie Solibiikt feiner 
Arbeit etwas zn Gute than und auf die felneren Bormen, als etwas 
Umfelibes, mit Beratung herabſchanen, aber es war bie Zeit gekommen, 
wo es ſich wie bei den früßer für ein Lebensalter zur Hallbarkeit bes 
ſtimmten, daher weniger feinen als ‚dauerhaften Stoffen der Kietung 
auch in allem Uebrigen mehr um gefällige änftre Erſcheiaung als um. 
Stwerfälligtelt, welche BEER für lange Dauer birgen n.p 
handein anfing. 

Man würbe. aber Unrecht thun, won mn ni nd ie De 
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Samen Keim Alten, dieſen Charakletzug ber Nürnberger Haubwerker, 
ons ber Stellung erlärte, welche bie ganze Stabt gegenkber ben an- 
bern einnahm. Es lag im biefem Beharren ein gewiſſer feiner Ratur 
ua unbemmfter republltaniſcher wab reicheftäbtlicher Trop, ber, Wem 
auch zu ſeinem eigenem Nachtheil, von den, was 3. B. bie franzöfikhen - 
igersfiitiiinge in die naher: Städte Schwabach ud Erlangen ge: 
bracht Halten, arumblätli nichts ammehmen wollte. Cs Tag eine düimpfe 
Grianerung barin, bafı in einer früheren Zeit, namentlich im 15. und 
46. Jahrhundert, Rürnderg burch eine Menge von Erfindungen an der 
Spitze ber Iubuftvie. geftanden habe, woraus mar felgerte, daß dieß, 
eine Inbeftreitbare Errungenſchaft, auch jeht noch fo fein müſſe. Daß 
man eben dieſe Bolgerung irrig war, laͤßt fi nicht leugnen, aber bei 
bem traditionellen Ruhme der Stadt ift es ganz natürlich, wenn’ foldye 
Anſichten, been Bequemlichkeit und Schhlaffheit bereitwillig unter bie 
Arme griff, für deu Hanbwerboßand maßgebenb wurden. In biefer 
Bezichung ließ ſich auch von bens hamals noch geſetzlichen Wandern 
ber meiſten Danbtoerder wenig erwarten, denn ber heimgekehrte, ber 
ben näterlichen Heerb doch nur ungern ben Müden gekehrt hatte, brachte ents 
weber mar bie alten oder wenig geänderten Anſichten mit nach Haufe, 
ober falls er ja numennuigefäliäig wer, fo wurden ihm bei ben zur 
Grlamping bes Wieiferrehts ablichen Foemlichtaten ſolche Sqhwierig⸗ 
keiten gemacht, ba er um flieg zu werben. getne in bie Bahnen ber 
übrigen Zunftgenofin einlenkte uns fortan es ebenſe machte wie biefe, 
Die Abgeichloſenheit ber Bämfin, Sie dem Einzelnen menigftend ewige‘ 
Bargtchaft für ſein Geutlonmın gewähuten, nährte vollends "bielen ſelbſt⸗ 
zairebeuen Shin, ber von Neuerungen nichts willen wollte, und fo 
winb:es gerade nicht unbegreiflih, ja wenn auch nicht zu rechtfertigen 
bad Aebeifals zu. entichelbigen fein, wenn ſian dues fertichreitengen 
Geiſtes ein ſtehenbleiberher den Rürnberger Dandwerkeftend harafterifirte, 
Auch in der Beſelligkeit und bem focialen Reben war .bie 
Abgeichiedenheit des Dankwerkers uwerkennbar. Er hatte eine 
eigenen Kreile, feine abteſchloffenen Geſfellſchaften, und. man braucht 
nur an Grübels nach ber Natur gegeichnetes KSränzchen zu benken, um 
‚ vom .beufelben xinen Begriff zu machen. Seit bie ledte Kleiber⸗ 
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ordnung enlafleu merken, war eh mohl ſchon länger als banthert Daher, 
und wie, ‚alle alte Hronzgen wurmftidig- und anbröchtg geworben 
waren, ip, auch ‚bias, Abar Greohnheit uns Herlommen wirkten mehr 
oda doch eben ſoyiel alq Mafıye, war au die geſellagen Mcksbeugem dar 
Regramert, welche cheile bush Kunſt, thetſs dueh Muſtt uuh Gchung, 
theils ſogar ducch Wſnfcheft und Blteraiıs eine Keniſchug er 
Sudnpe hewirken, wer demalo :uach nicht zu Aenben. Mei aller gr 
Igeutlih., purdihlageuden Zuiigleit, der es am heuter Natimlichten 
nicht fehle, Yasıfhte doch ‚ins geteilte nngrulite ut engewohnie Gile- 
jachheit vor, die in Speiſe und Tranl, in Dach und. Fach, in Auech 
und Sitte, ſich lund gab, umnd plellcücht Kefrkränke Spichhbargarlichteit 
geuannt wurde, aber doch ng heilſames Gtfſcblder — — 
Siellung war. 
Man möge ührigs nicht glauhen, daß das Leben der frür 
heren Zeir du xübſeliger Fintanigleit dahin ſchlich; vielmehr werke 
damals noch gar Vieles -öffentkich zur Schau geitagen, was: ſich het 
Dem VPublikum theils ſrebwillig theils agmungen ertzieht. Ge warm 
Dis, Leichenfelerlichkeijen, Die durch Die Anzahl wor mitgeheurben Geißtlichen 
und anderer Bag gebetewr nun dafür berahlier Degleiter je nach bus 
Vang und Stand Des Morſterhenen ‚einme langen laugen Zug bildeten, eine 
daſer öltswelihen Yulhbankriiem, fo: ſeltſam es auch ei mag dieſen Aus⸗ 
dnſt bei dieſem Aniaſſe zu gebuaucgen. Indeſſen IR das au gegeu⸗ 
wörtig ‚mob. den. Kalk, nur mit felmerem Merlanmtn. Der dieſtu Daffenee 
Umledum nnafwuliher: Netun. gehoͤrten au Die Nihfirafungen, deren 
äufherfle,. Die Tapeklirafe, zwan nur och felzem, und im:Sahr 1806 mr 
wodg einmal, verhäͤngt twunbe aber greingere, wammmilih: Ausſtelluag um 
Pranger, nah Alt veorlausm, ua, wir halten ums bier an ne diufadıe 
u deut nech wenn auch: mit. Meußerungen her Mißbilligung bei jeher 
Sharbellung jeher Art berichtete Ahatſache, daß die Bkafie, jederztit 
durch ſolche Qnudgebungen Der Inſtiz, als von eintin Schaufptel, auge⸗ 
zogen wird. Dagegen. maren audere Oeffentlichſeiten Dekra Natur, fo 
die jaͤhrlich au Oſtern narlemmebe Rathewahl, wo zwar, mit feigt- 
lichem Gruft, die Thoce gefpertt and Machen auigeſtallt waren, bad 
Ganze..aher doth, held. wagen. der altſpaniſchen Azafır, in bex. man den 
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Mash erblictte, theilt wegen der von Allen getbeilten Ahnung der bal⸗ 
vigen Eudnahme biefer Kundgebung, nur als ein. Schauſpiel erfchlen, 

aus einer alten Zeit in eine neue, Die KG ihm widerſehte, binüberge- 
. wagen. Au bieſe Rathewahi Impfen Ah die Wahlen der Senannten 

urd zulegt auch bie der Geſchwornen, d. h. verelbigten Berficher jedes 
Sandwerſs, was für dieſen Stand ein beſonders Intereſſe haben mußte. 
Ginzeine, jedem Handwerk eigene Feſtlichteiten, um das hide des Win- 
ders und ‚feinen Ttutritt zu bezeichnen, Umzüge von alter in neue Her⸗ 
Berge, und Achuliches, armen thells vegelmäßig, theils außergewöhnlich 
ebenfalls vor und gaben der ſchauluſtigen Neugier Ieterhaltung. ine 
beſondere Beluſtigung waren auch vie Kirchweihen, die gwar erſt im 
meer Zeit auf alle Kirchen, auch auf ſolche, wo feüher, außer der 
bloß innerhalb der Kirche begangenen geiſtlichen Feier, seine weilide 
Luſtbarkeit ſtartgefuunden Hatte, ausgedehnt worden ſtud, bie aber damals 
weiß mit elgemihümtihen Häufig tu gemeine Rohhrit autartenden Volte- 
Beiuftigungen,, 3. DB. dem blutigen Mann, dem Hahneunſchlag u. f. w. 
verbunden waren, denen exft fpätere Polizeimaßnahmen haben erfolgreich 
Einhalt thun Eianen. Im Winter war dad GSiugen der Choerſchüler, 
das in einem vegelmäßigen Turnus bon den drei Schulen Sebald, 
Lorenzen and Gpital, in der Abendzeit von Abvent an bid Weihnachten 
gehalten wurde, ebenfalls ein eigeuthänslicher, jcdoch wicht weiter als bie 
in die erſte Sälfte des 17. Jahrhunderts zuruckzuführender von mannig⸗ 
fachen Misftänden begleiteter Gebrauch. Ueberhaupt griff das kirchliche 
Bormenwefen auf eine häufig beisere, erfreuliche, und erhebende Belle in 
das gewohnliche Leben Gerein; das Blaſen ver Thärmer, um ben Aubruch 
DB Taget und den Einbruch der Macht zu verlündigeh, oder aud eine 
Stunde vor Tag an Weihnachten, baun um Hochzeiten beim Autug 
aus der Kicche zu begleiten, aber auch um den Augenblick der Sarg⸗ 
legung eines Verſtorbenen zu feiern, mochte wohl weniger eine Erhebung 
ber @efühte bezwecken ald den Zinkeniſten eintgen Erwerb zu verſchaffen, 
fo; daß es fi. noch, wenigſtens zum Theil, bis in vis IOer Jahre e⸗ 
Halten hat, und erſt da gänzlich eingeſtellt wurde, als auch wie Abnahme 
der Kunftfertigkeit das muſikaliſche Gefühl ebeufo verlegte als man in 
yera herkbmlichen, zulegt nur noch bei Hochzeiten vorkommenden, Blafen 
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weiter nichts mehr als eine Appellation an ben Geldbeutel erkanmte, 
aber zu dem Weſen der alten Reichtſtadt waren alle dieſe Züge uner- 
laͤßlich. So ging and am Neujahrötage, den die neueſte Zeu nur da 
wo es De Grifene gebietet noch sinhält, anferbem abet ihn zu beachten 
für aliftaͤnkiſch, kleinſtaduſch und zopfig erllärt, eine ſolche maſſeuhafte 
von Muſtlchoren begleitete Gratulnsion — natürlich auf Trinkgelder ab⸗ 
nefehen — durch alle Straßen der Stadt, daß man zer Glückwünfcheuden 
kaum ſicher war und ſelbſt kleinbürgerliche Saushaltungen. Hrine Summen 
Geldes bereit halten mußten, um fi mit den gratultrenden Gorporntionen 
salneder won Srmiler aus abzwänben over bad Geſchenk eins aus ihrer 
Mitte Angeordneten su hergeben. Man würde kaum im Stande fein, 
die in ihren .Anfüngen oft laum zu verfalgenden, Zum Theil, wie das 
Singen ver fogenannten Todtenmädchen an Mittfaſten, auf uralten heia- 
aifchen Caclus zurlchfügrennen, in. der Megel auch euiſtellten und mißser- 
ſRiaubdenen, eiten Sitten und Gebräuche, von denen fi zur Zeit nur 
noch dürfiige Swuren erhalten haben, alle aufmählen, noch weniger aber 
fie in ihrer veahren ˖ Bedeniung zu würbigen. Die durch Dad game 
Matelalter hindurchgehende Symbolit, vie Berfinnlikung geiftiger Au⸗ 
fhanuingen und Erſafſungen, hatte fich ſelbſt in der proteſtautiſchen Siadt, 
die allerriags nur in dem Weſen mit den alten Glauben gebrochen 
hatte, aber im formellen Theil noch vieles feſthielt, noch in einer Menge 
won Vinzalnheiten erhalten; cine harnloſe Kiudlichkeit ging eudlich — 
es war nicht zu vermeiden — in eine kindiſche Schwachſinnigkeit über, 
und bei aller Wehumih, die bei wem Aufgeben alter Gewohnheiten und 
WGebrauche uns natierlicher und verzeihlicher Weiſe auwandelt, muß man 
doch ringeſtthen, daß dieſe ganze Itit uͤberlebt uund verlebt war, und daß 
die neue Zelt dem altca MWeſen einen ımerbistlihen und ſchonungtlofen 
. Untergang bringen mußte, 

Don: biefen dem veichöftämtichen, vielleicht überhaupt den: fläntifchen 
Wefen der alten, mit bem Untergange des Reis untergegangenen Zeit, 
eigenen Sitten und Gewohnheiten gehen wir nun zu den mit dem Jahr 
4806 beſonders verbundenen Lundbgebungen. über. . 

Die Aundgefung des Geiſtes einer Gemeinschaft, wie Nürnberg 
deamals mar, liegt zunächt in dem üffenitichen ‚Leben, a a 
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niſſe von privater Natur in Bewegung gefeht wird. Und zwar in kirch⸗ 
Them Sinne mochte man Nürnberg ohne Frage zu ben Städten zählen, 
wo noch altwäterlihe Frömmigkeit zu Haufe war. Allervings die Ans 
zabl der Gommunicanten Hatte Lei fchwerlich wefentlich veränderter Ein- 
wohnerzahl feit 20 Jahren fo abgenonmen, daß 1785 fie 30,392, 
1805. aber 17,182 betrug, eine Differenz von 13,000, und daß ber 
Geiſt der Alles umwälzennen Zeit auch Hier gewaltet habe, wer wollte 
das leugnen? Aber um nicht aus jener Zahl einen falſchen - Schluß - zu 
zieben, muß man bevenfen, daß nicht bie Zahl derer, melde ſich gläubt- 
gen Siunes dem Tiſch des Herrn nahten, abgenomuen, fonbern nur der 
in früheren Jahren in einem Jahre dfter miederhofte Genuß des Abend⸗ 
mahled allmählig ſich auf ein einziges Mal veducirt hatte. Allerdings 
auch war bie Mehrzahl der jüngeren Geiftlichkeit in cinem vernunfte 
pläubigen Sinne berangebildet, der in der redneriſchen und beichtwäter: 
lichen Wirkſamkeit vor Allem eine duch Sitte und Lebensweiſe bewieſene 
Kirchlichkeit beabfüchtigte, nicht aber eine in Formeln und Redensarten 
allein rubenne Wenn Zollitofers Predigten und die damals (1806) 
erichienenen Witſcheliſchen Morgen« und Abeubopfer, nanıentlich die letz⸗ 
teren, beliebte Erbauuugsbuͤcher waren, fo läßt ſich damit vielleicht eher 
als auf andere Weiſe der kirqliche Geiſt bezeichnen, welchem ebenfalls 
der Allen die ihn gekannt Haben unvergeßliche Seidel, fo wie fpäter 
der ihm befreundete Veillodter gehuldigt hat. Die alilirchliche Richtung, 
damals die pietiſtiſche genannt, wurde wohl ausſchließlich durch Schöner 
bel Lorenzen vertreten, an den ſich ein kleines Häuflein Gleichgeſtunter 
auſchloß, unter denen wiederum. der Kaufmanu Tobias Kießling und der 
Roſenbeck (d. h. Vüder beim ehemaligen Roſenbad) Burger eine über 
dven Umfang Nürnbergs hinausgehende, in eigenen Schrifien, die von 
erweckten Chriften handeln, und in Lebensbeſchreibungen von Meinungs 
genofjen hernorgehobene legendenartige Nampaftigkeit erlangt haben. 

Der Kanıpf religiöfer Gegenfäge hatte aber Damals nicht Die ger 
ringſte Ausficht auf Beachtung, nicht blos weil feit der Zeit Kalfer Jo⸗ 2 
ſephs, auch ohne die von ihm ausgeſprochene Toleranz, gegenfeitige Ver» 
naͤglichkeit und eine weltbü rgerliche Nachſicht Das Lofungswort ber Zeit 
war, ſondern weil auch vor ven fteten politifchen Schwankungen Nie 
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mand daran denken konnte, jenen Bragen eine beſondere Beachtung zu 
ſchenken. Dagegen drängten vie feit der franzöftichen Revolution, ja ſchon 
vorher, auf geiftigem und materiellem Gebiete gemachten Entded- 
ungen und Erfindungen zur regen Theilnahme an denfelben und An⸗ 
elguung auf vaterlaͤndiſchem Boden. So wurde gerade damals am. 1. Sept. 
41806 die erite öffentliche Prüfung der umter den Dr. Wolf ſtehenden 
und außer ibm bauptfächlich von Gaft. geleiteten Induſtrieſchule, im 
Saale ver Kugelapotheke, gehalten. Es waren die auf Anfchauung und 
eignem Denken bernhenden Grundfätze, wie fie Baſedow, Peſtalozzi md 
Andere ausgeſprochen hatten, und neben Schreiben, Leſen und Rechnen waren 
es vor Allem Zeichnen und Handarbeiten, welche bie Ausbiſdung der 
Jugend bewirken ſollien. Das fprachlich geſchichtliche Wiſſen fand im 
Hintergrunde. | Später fand dieſe Richmng, melde von Dben herunter 
zunähft nur geduldet murde, In der Mealfchule, aus "er wieder in 
neuerer Zeit Handelsſchule und Gemwerbfchule erwachlen find, eine für-. 
dernde dffentliche Anerkennung. 

Man maß aber Hier einen Namen erwähnen, ber damals und eben 
fo lange vorher ſchon wie noch mehrere Sabre nachher unter den uns. 
günfigfien Umfländen, aber mit großer Bebarrlichteit die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung ber Zeit vertrat, Werke herausgab, für Erwachſene 
Vorleſungen über die neneſten Erſcheinungen auf dem Gebiete dar Na⸗ 
turfehre hielt, Kindern und jungen Lenten Stunden gab, nm ſie in die 
mathemafifgen Wiſſenſchaften und zwar in weitefter Ansvehnung, fogar 
Papparbeiten mitbegriffen, einzuführen, der werm auch nicht immer 
wöchentlich, doch gewiß allmonatlich irgend eine Ankündigumg in den 
Friedens⸗ und Kriegbkurier und in das Anzeigeblatt einrücken lieh, um 
es dennoch im Leben zu nichts brachte. Es war das Johann Konrad 
Gürtle, der ſich nicht einmal, wie doch jetzt Jeber thut, Doktor oder Pro⸗ 
feſſor nannte, ſondern blos Lehrer der mathewatiſchen und phyſlkaliſchen 
Wiffenſchaften verblleb bis an fein Ende.‘ Eigentlich wiſſenſchaftliche 
Grundlage ſcheint ſein Wiſſen nicht gehabt zu haben, ſein ſchriftlicher 
Ausdruck war nicht immer richtig, und feine Ankündigungen hatten etwas 
Markefchretertfhes und Laͤrmſchlagendes. Aber eine Maſſe vielfacher 
und prabltiſcher Kenntniſſe war ihm nicht abzufprechen, J feinen Unter 
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"richt war er-verftännlich und belehrend, in feinen Mittheilungen gefäl- 
lig, und er fheint unter die Klafe firebender Männer gehört zu haben, 
die der Wiſſenſchaft wie durch einen zauberifchen Bann angehören, aber 
im Leben Teinen feften Standpunkt gewinnen ‚können. Außer Bütle kuͤn⸗ 
digte auch Dr. von Stürmer, der fich fpeciel mir Aftsonomie und Me- 
teorologie beſchaͤftigte, Vorleſungen über mathematiſche Willenfchaften au. 

Bon dem ſchon genannten Dr. Wolf wurde hauptfählich die Zoo⸗ 
Iogie, und von dem Kupferftecher Jakob Sturm, der er in unfern 
Tagen, ziemlich betagt, und zulegt wegen feiner wifienfchaftlichen Ver⸗ 
dienfle mit dem Doktortitel berhrt, geftorben ift, die Inſekteukunde im 
einen hoͤchſt fletßigen Werke gepflegt. Die prakuiſche Medicin, welde 
zunaͤchſt an die Naturwiſſenſchaft ſich auſchließt, hatte mehrere treffliche 
Männer, von denen Schadeloock, als Dekan des Collegiums, dann Oſter⸗ 
haufen, Eichhorn, Weber, Eyrich, Riederer und andere noch im gutem 
Gedaͤchtniß find. Eine damals neue Erfcheinung war bie Scharlachepi⸗ 
demie, die, nach dem fie 1805 zuerſt gutartig geweien war, im Jahr 
1806 mit fehr heftiger Gewalt auftrat und felbit mehrere Grwachfene 
wegraffte. Das Publitum fchrieb Dies der feit wenigen Jahren erft eiu⸗ 
geführten Schugpodeu-Jmpfung zu und Gichhorn fah ſich daburd) ver 
anlaßt, öffentlich gegen dieſe irrige Meinung aufzutreten. 

Bon andern Gelehrten over fonft bedeutenden Namen aus jewer 
Zeit möchte wohl der bejahrte Wagamtmann Chriſtoph Gottlieb . von 
Murr, wegen vielfeltigen Wiſſens, namentlih orientaliſcher Sprachen, 
dann ‚auch wegen unleugbarer Verdienſte um die Nürubergifge Geſchichte, 
yor Andern genannt werben. Gin fleißiger Forſcher war and ber Dia⸗ 
Ton Joh. Ferdinand Roth, der fpäter ein Nürnberger Taſchenbuch im: 
2 Sahrgängen und überhaupt mehreres für die Nürnberger Siadtgeſch ichte 
Werthvolles und Brauchbares herausgegeben bat. Kiefhaber, Subflitut 
im Glaraamt, hat durch feine Anzeigen, über welde damals mir Unrecht 
viel gefpottet worden iſt, bie Grinnerung an Manches gerettet, dad außer⸗ 
dem fpurlos verſchwunden wäre. Und weil denn, außer auf den Ge⸗ 
biete der heimathlichen Geſchichte, kaum irgend etwas Bedeutendes und 
Allgemeines bier auffam, fo wird es wohl erlaubt fein, unjern 
Landanıaun, den Stadiflaſchner Srübel gu erwähnen, der gerabe da⸗ 
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mals erftens das als Flugblatt gedrndte Gedicht: der Kindleins Markt 
am Thomastag, und das dritte Bändchen feiner Gedichte oder feine 
Briefe Herausgab. Belde maren entweder bei ihm -felbft over bei Buch⸗ 
binder Daucher Im Tüchgäßlein zu Haben. 

An der Spike der aus alter Zeit flanımenven gelehrten re fand 
ohne alle Frage das Gymnaſium, wie man bie Iateinifhe Schule 
bet St. Aegidien vorzugsmelfe nannte, neben welcher auch Sebald- und 
Lorenzen und Die Kirche’ zum Heil. Geift ihre befonveren Tateinifhen 
Schulen hatten; die von St. Jakob mar, tn ihrer Entftehung bie 
jüngfte, da fie erft feit 1632 errichtet war, ſchon vor unferer Zeit ein⸗ 
gegangen. Das fogenannte Gymnaflum unterfchied ſich nur dadurch von 
den drei andern Anftalten, daß die Schüler der lehteren den -Dienft des 
kicchlichen Gefangs, nicht nur in den Kirchen ſelbſt auf dem Ehor, ſon⸗ 
dern auch bei Leichenbegaͤngniſſen und in den Straßen, zu beforgef 
batten, mofür fie, je nach ihren Zeiftungen und ihrer Brauchbarkeit, Emo» 
Iumente bezogen. Ginzelne blieben auch wohl In fortmährender Ber 
bindung mit Schule und Kirche, dienten bein Gefang im Chore, ven 
Geiſtlichen als fogenannter Famulus, beforgten, wenn fle eine gute Hand« 
fhrift harten, kirchliche Schreibereien, und blieben fo, menn auch alt ger 
worden, doch immer Schüler. Ein ſetzter dieſes Schlages, dieſer Kle⸗ 
riker ohne Weihen, war ver 1847 als erfter Pebell am Gymnaſium 
geſtorbene Auguſt Sörgel. Diefe Einrichtung des Chorgefangs fehlte im 
der deahalb au nur wenig von Söhnen des Tleinbürgerlichen Standes, 
dagegen ausfchließlih vom Patrietat und vom Beamtenfland und ben 
Kanflenten beſuchten Aegtvterfchule, die aber außerdem ganz fo organifirt 
war, wie die andern Lateinfchulen, deren Perfonal außer Rektor und 
Konreftor ans den nach der Klaſſe genannten Kollegen (Tertius ıc.) bes 
ftand, indem der Rektor bie Prima, ver Konrektor die Secunda u f. mw. 
als befondere Klafte zu beſorgen hatte. Natürlich war bei Sebald und 
"dm andern Schulen auch ein Kantor, und an der unterflen Klaſſe, ver 
Sexta, ein unterfter Kehrer, den man durch den Titel Hypodidaskalos 
waßrfcheinlich über die vulgäre Bezeichnung eines Unterlehrers zu erhöhen 
gedachte. Schriftſtell eriſche Tätigkeit zeichnet den "damaligen gelehiten 
Schulſtand Nürnbergs nicht fonderlih aus; doch hatte Joh, Adam Göz, 
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damals Rektor Hei St. Sebald, Tpäter Hegels Gollege und Nachfolger am 
neuprganifirten Gymnaſtum, Einiges auf dem pbilologifchen Gebiete ge⸗ 
than, und der sin Paar Jahre vorher verftorbene Lorenzer Rektor Georg Tho⸗ 
mas Serz hatte ald Lehrer und ald Gelehrter einen ausgezeichneten Namen 
befefien. Rektor zu St. Aegidien war Chriſtoph Schenk, ſchon ein hoch⸗ 
betagter Mann. Auch der Spitaler Rektor Hofmann galt für fehr ges 
fehrt. Die beſcheidene Zurückgezogenheit, In welcher dieſe Schulmänner 
lebten, denen ein forwahrendes Studium der klaſſiſchen Literatur und 
eine mögliche Erweiterung ihres Bücherfchakes außer dem Umgang’ mit 
einem Heinen Krelfe von Freunden faft allein alles Vergnügen gewährte, 
fo daß bis meiften von ihnen werthvolle Bibliotheken befagen, war ihnen 
zwar faſt allen unmittelbar durch die finanzielle Beſchränktheit ihrer Stel» 
Iung auferlegt, aber doch auch bei ſolchen, die, wie z. B. der Konrektor 
Mehberger, eigenes Vermögen befaßen, zum Grundſatz geworden. Die 
Ranges» uud Stanpesverhäftniffe waren in der auf durchaus ariftofratis 
ſcher Grundlage ruhenden Republik zu ſcharf gezogen, als daß ber 
Schulſtand, und wenn es auch ber gelehrte war, nicht feine Unterord⸗ 
nung und Abhängigkeit fehr deutlich empfunden hätte. Etund er ja aud: . 
brädlid unter der Inſpektion der Geiſtlichkeit, welche zwar, fo viel wir 
wiſſen, nie empfindlich dieſes Infpektorat geltend machte, aber der Iur 
fpeftor des Gymnaſiums blieb doch immer nicht der Rektor ſelbſt, fon- 
dern der Prediger bei St. Negidien, damals der mit großem philologiſchen 
Wiſſen ausgeftättete, fpäter mit ver Bibliothek der Stade Getraute, von 
Allen die Ihn kannten geliebte und geachtete Gottfried Chriſtoph Rauner. 
Außer dem Symnaflun beftand noch ein eigenes Prof ef f oren»-Gol- 
legium, um für folge, die, nachdem fle die Prima verlaffen, nicht 
fofort auf die Univerſität geben wollten oder Tonnten, dasjenige zu geben, 
was man jebt einen philoſophiſchen Eurfus nennen würde, DBorlefungen 
in philoſophiſchen, philologiſchen und phyſikaliſchen Dieckplinen, welche 
im (alten) Auditorium des Gymnaſiums gehalten wurden. Dieſes Col⸗ 
legium, dieſe 1526 unter Melauchthons Auſpicien unter dem Namen Gym⸗ 
naſium hervorgerufene Anſtalt, deren Name ſpäterhin auf die lateiniſche 
Schule zu St. Aegidien überragen wurde, weil fie ſich in demſelhen 
Umfang befand und es im 17. Jahrhundert üblich wurde, lateiniſchen 
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. Säulen durh den Namen Gymnaſium eine gewiſſe höhere Würde zu 
geben, beſtand aus lauter Männern, die für den bejondern Zweig ber 
Wiſſeuſchaft, ben fie zu Ichren Gatten, durch notoriſches Studium ober 
durch gelehrte Kundgebungen fi befähigt gezeigt hatten; in der Regel 
war nicht nur der Rektor fondern auch der eine und anvere College des 
Gymnaſiums Mitglied deffelben, Die anderen waren Geiſtliche, Rektoren 
der andern Schulen, auch Privatgelehrte. Nach einem Halb» oder ganz⸗ 
jährigen Beſuch dieſer Vorleſungen fand dann der Ueberzug nach der 
Univerſitaͤt, in der Regel Altdorf, ſtatt, wo reichliche Stipendien und 
einfache Lebensweiſe es auch dem Aermeren moͤglich machten, den Stu⸗ 
dien obzuliegen. Mit welcher innigen Anhaͤnglichkeit die, welche Alte 
dorf befucht hätten, an den Drt, wo fie zuerft in die Wiſſenſchaft tiefer 
eindrangen und durch innige Freundſchaftsbande für das künftige Leben 
ſich ihren Kreis beſtimmten, wenn auch von den weit ſchauenden Kebens« 
überbliden ber gegenwärtigen Jugend auch nicht die mindeſte Spur zu 
gewahren mar, fich gefefjelt erachteten, wiſſen wir noch aus den Crzaͤhl⸗ 
ungen der ehemaligen nun faſt ſaäͤmmtlich dahingegangenen Altoorfer 
Univerfitätsgenofien und zu erinnern, M 

Unter oder außer dieſen lateiniſchen Schulen ftanden die deutſchen 
Schreib» und Rechenſchulen, die eine eigene Corporation oder Zunft 
bildeten, vom Staate durchaus nicht falariıt, -fondern lediglich auf ihr 
Schulgeld angewieſen; für ärmere Kinder gab es durch milde Stiftungen, 
begründete Freiſchulen, die noch jept und im erweiterten Brave beftchen, 
Don jenen frühern Lchrern, die ſich des Titels Schulmeifter damals noch 
nit Shämen zu müſſen glaubten, — der offizielle war Schreib: und 
Rechenmeiſter — find einzelne Namen in gutem Andenken geblieben. 

Daß neben jenen oben beſprochenen Vorboten einer neuen Richtung 
auch noch die Ueberrefte der alten befanden, verficht fich von ſelbſt, fie 
waren nur für die gänzliche Umgejtaltung reif, welche durch vie neue 
Ordnung der Dinge auch ihnen zu Theil wurde. Ueberhaupt iſt es ein 
Gharakterzug jener Zeit, daß neben dem Alten das ihm den nothwendigen 
Untergang bringende Neue bereits hafteht. Der in altbürgerlicher Einfach⸗ 
beit ſich abſchließende und verfchließende Geift wurde Durch eine Menge 
Umſtaͤnde herausgeriſſen und gezwungen auf ein größeres Feld, auf die 
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gefammte Außenwelt hiuzuſchauen. Dazu wirkten namentlich bie Leih⸗ 
bibliotheten, welche Im guten Sinne neben wiſſenſchaftlicher Bes 
Ichrung auch angenehme und fittlich gute Unterhaltung gewähren follten; 
in noch höherem Grade aber vie Gefelligkeit, theils im geſchloſ⸗ 
fenen Vereinen theils am öffentlichen Orten. - Daß ber vorhin er- 
wähnte mweltbürgerlihe Sinn namenilich durch bie beiden, gegen das 
Ende. des vorigen Jahrhunderts bier geftifteten Logen, Sofepb zur 
Einigkeit und zu den drei Pfellen, gefördert wurde, versteht fich von 
ſelbſt, indeſſen koͤunen wir über dieſen Gegenſtand, da er allerorten 
in gleicher Weiſe vorkam, und ſich wicht zu öffentlicher Beſprechung eignet, 
ohne weitere „Bewerfung hinweggehen. Bon andern geſchloſſenen Ge⸗ 
ſellſchaften beftand damals außer dem 1781 bereits gegründeten, urſprüng⸗ 
lich nur’ für Kaufleute beftimmten Kolleg, das aber durch bie Aus⸗ 
fchlieplichkeit feines Weſens ebenfalls kaum in Betracht kommt, nur hie 
1805 eniftandene Harmonie, die im Winter ihr Geſellſchaftölokale 
im Rothen Roß, im Sommer in einem wohlbekannten Garten bei Wöhrd 
batte, an jenem erften Dieuflag des Monats einen Ball gab, bei dem 
nad) her Weiſe der damaligen Zeit auch regelmäßig foupfrt wurde. 

Andere Vereine kommen auf gefeligem Felde wenigſtens nicht 
vor, ſelbſt der pegnefifhe Orden wird nyr in feinen eigenen 
Jahrbüchern crmäßnt, aber das Bublitum kannte ihn bamald fo gut 
wie gar nicht; ebenſo ſcheint auch ber 1792 von Frauenholz und 
Erhard gegründete Künſtlerverein in unbeachteter Thätigkeit geweſen 
zu fein, und von dem naturhiſtoriſchen Verein, der 1791 
gefliftet mar, ließ fich noch weniger fagen, rühriger aber jedenñfalld war 
die Geſellſchaft für Beförderung vaterläudifher Induſtrie 
die damald und langefort alle bedeutende Kräfte Nürubergs vereinigte 
und mit vielem Gifer, was anf privaten Wege zu thun war, that und 
befördert. Auch fe datirt vom 3. 1792, und ihre Eröffnung geſchah 
am 4. Juni im Saal der Goldenenkugelapotheke. Don ihr aus ging 
‚ aud eine Suppenanftalt, die nad dem Erfinder Die Rumfordiſche genannt 
wurde. Sie gab diefe Suppe um den Preis von 6 Pig, die Portion 
und zwar dreimal Die Woche Im Haufe des Dr. Ofterhaufen hinter St, 
Aegidien, jeht 8. 769, wozu die Billete beim Weinhändler Spranger in 
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der Dilinggaffe vorher abzuholen waren. Ihre Sipungen Batte die Ges 
ſellſchaft in dem ſchon erwähnten Saal der Kugelapotheke. 

Daß es an Vergnügungs-Dertern, mozu Jedermann, der Geld umb 
einen guten Rock hatte, den Zutritt hatte, nicht fehlte, Tann man ſchou 
“ aus dem frühergefagten abnehmen, wiewohl die damalige Zeit doch wicht 
wit der Gegenwart zu wettelfern wagen darf und eine ſchon angebeutele 
Ausſchließlichkeit die Stände wie durch eine natürliche Schranke von 
emander hielt. Hierzu mug auch das verbäftnigmäßig. hohe Bintrittögelv 
bei. Zu den Medouten im Meichdadler, wozu Aurnheimer bei dem 
1799 über das Theater abgefäloffenen Pacht das alleinige Vrivileglum 
aut 30 Jahre erhalten harte, zahlte man 1 fl. 12 fr. im Saal, md 
auf der Galerie 24 Er. Es wurden 6 Revonten gegeben, Im Sommer 
fogenannte Vaurhalls, A an der Zahl, wobel das Entree AB Er. Betrug, 
“anf der Gallerie 12 kr. Regelmäßig wurde foupirt. Innerhalb der 
Etadt durfte keine zweite Redoute gegeben werben, und dafür hielten ſich 
vie, welche weniger Gen ausgeben und mehr Ungebundenheit genießen 
wollten, auf den auferbalb der Stadt gegebenen, auch Redouten gewinn- 
ten, Mastentällen fchadfes. Gier auf preußiſchem Boden, weil von 
Preußen oecupirt, galt das Nürnberger Verbot nicht. Am befuchteften 
und berufenften waren die in dem nun feit Jahren als offenes Wirthshaué 
eingegangenen Amfterdam zu Wöhrd, das Tange Zeit unter dem Gaſtwirth 
Schuſter eine ſtark beiuchte Deffentlichleit war. Hier Toftete ber Eins 
mitt 30 kr. und am Wöhrder Thor, das jetzt nicht mehr befteht, mmfte 
ebenfalls eine Kleinigkeit, um den Eingang durch daflelbe zu erhalten, erz 
Icgt werben. In den andern Wirthähänfern der Vorſtadt war faft 
ũberall gleihe Luftbarkeit, und fo trieb fich das fröhliche Volt in wilder 
tobender Ansgelaffenheit, von der die Alten noch Manches zu erzählen 
wifien, am Schluffe des Carnevals bis in den Morgen bes Afchermitts 
wochs hinein von einem Hauſe zum andern. Auch auf dem Schiekhaufe 
von St. Johannis (jekt zum Pfatrhauſe umgewandelt) war gleiches 
Treiben. Wie and noch jet begann fogleih nad Oſtern bie zur 
Faſtenzeit eingeftellte Luftigkeit aufs Nene, Tanzmufiten wurden ange 
fündigt im Bretternen Meer, im Blauen Pfau, im Mauben Hirſch, im 
Goldenen Lamm in ber breiten Gafle; der Schnepperteinsgraben wurbe 


290 Die Stadt Nürnberg im Untgang ihuer Mehsiteiheit, von ED. Lochner. 


eröfinet; Frieberite Hofmann machte belannt, daß auf dem Dutzendteich 
am Montag, Dienftag. und Mittwoch nach Oſtern (am 6. April) Tanz⸗ 
muflt: und Gondelfahren flattfinden werde; Zwinger bei bem Frauen: 
tbor, au der Maglero⸗ (jetzt Agnes⸗) Brucke, beim Woͤhrder Thuͤrlein, 
werben eröffnet, gegen Ende Juni (29.) wird im Schnepperleinsgraben 
ein Methſchießen gehalten, und fo treig fie das Jahr in Behaglichkeit 
herum, bis ber. Herbſt kommt und men gerätbigt iſt bie, wirmeren 
Lolate aufzuſuchen. Hier giekt es mm eine Menge Goncerte, größere 
von Mufilern vom Pace veranftaltet, jheilq einbeimiichen theils durchs 
reiſenden, gegen ziemlidy geiches Eintritisgeld wie noch icht. So gab 
Luchefi, ein fogenannter Profeffor des Fortepiano, am 29. Juli ein 
Eoneert im rothen Roß, mo er ſich auf einem ganz ‚neuem großen 
Fortepiano von Bodechtel hören lich, Eutree 36 Tr. Megelmäßig waren 
de Winterconcerte in ebendieſem Lokal, das mie es ſcheint faſt 
ausſchließlich Für dicke Genüfle beſtimmt war. Manchmal fand aud 
eine Cumulirung fait, fo war am 2. Weihnachtötag bafelbit Concert, 
Souper und Ball. In der gebannten Beit wurde natürlich nur ernite 
und feierliche Muſil gegeben. Am Charfreitag den 4, April, gab bie 
Tprater-Diteltion ein Oratorium, der flerbende Jeſus von Rofetti, im 
Reichoebler, Entree 48 Ir. Um 8 Juni wurde von deu Goncertunter: 
nehmern im rothen Roß die Schöpfung von Dayır im großen Rath: 
houaſaal gegeben, wobei viele außergewöhnliche Kräfte, namentlih Mus 
filer vom franz, Milttär, mitwirkten. Ein Herr Levi fang bie Baß⸗ 
partie. Wläbegeber zu 48, 36, und 24 fr. Wenn am 23. Merz Tanz: 
muſik im breiternen Meer angezeigt wurde, fo war dies ohne Zweifel 
nur ein Verfehen anſiatt Concert; denn ungeadjtet ber vichfältig fit: 
baren Schlaffheit und Abnahme der alten Zucht würde man eine fo 
ofenbare Berböhnung der Ordnung nicht gewagt noch andrerfeits un- 
geahndet gelaffen haben, 

Die weiter RE RE RS mit Uusnahme des Dutzend⸗ 
feich® damals nicht beſucht, Hummelſtein, Peter, Leonbarb, Großreut, 
hen, geſchweige deun die Alte Veſte ober das Steinbrühlein, ber 
Schmaufenbud unh Pfälzer Weiber, find erſt in der folgenden Zeit all: 
mäßig aufgelommen,. und ſelbſi bie Roſenau war damals nicht mehr 
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no minder als eine ganz niebrige Schenke, wo nur Branntmein und 
Weifbter verabreicht wurde. Wie kriegeriſche Haltung der Zeit machte 
weitere Entfernung bedenflich, die verſchiedene Herrſchaft bes Reichs⸗ 
fähtifchen und des Markgräfligen Gebiets legte ebenfalls Hinderniffe 
in den Weg, und die Thorſperre machte, wie fon erwähnt, weitere 
und fernere Ausflüge faft unmöglich. Doc fehlte es der Fürther Kirch⸗ 
weih auch damals nit an Gäften und der Erlanger Wirth zum Walk 
fiſch, Touſſaint, unterließ nie zu feinen Redouten einzuladen, Ben wel⸗ 
teren Ausflügen in bie damals noch gar nicht gefaunte fränkijche Schweiz 
oder von’ Sommerfriſche und Badereiſen war wenig oder gar nicht 
befinnt. 2 
Der Mittelpunkt ber geiftigen Unterhaltung war base Theater, 
dem man, wie bereits angedeutet, mit: tiner Art von Anbacht hingegeben 
war. Der von Aurnheimer aufgeführte Bau war ziemiih einfach. con⸗ 
firnirt, aber nicht unzwedinägig und in aluſtiſcher Hinſicht vorwefflich. 
Der Anfang ber Städte war im Winter wie im Sommer um 5 Uhr; nad 
dem Schluſſe ging der Vorhang wieder in die Höͤhe und ein Schaufpieler 
trat auf um anzuzeigen, welches Stück das nächſtemal würde gegeben 
werten. In bie Tireltion batte Aurnheimer auch anbere mit eintreten 
laffen, von .benen der bebeutendfte und für die Geſchichte der dentſchen 
Bühne denkwurdigſte Eßlair ift, der auf dem Mürnberger Theater, dem 
er ven 1801 bis 1808 als Mitglied angehörte, feine Sporen. verdiente, . 
Als Theaterdichter find Kopebuc, Ifflanb und Schiller bie vorherr⸗ 
ihenden, und an Opern finden wir Don JInan, bie Entiähs 

rung, bie Zauberflöte, Samila und Achilles, das rothe Käppchen, 

den Dorfbarkier, Toter und Apotheker ; dann das Donauweibchen, bie 
ſchoͤne Martetenderin, das Sonnſagokind, das Opferfeſt, Daͤmona bas 
Heine Hoͤckerweibchen, dag Feß der Winzer, ben Baum der Diana nnd 
eine nur noch traditionell befannte Oper: Cosa rara. 

Der Charakter der Zeit war vorzugeweile dem Abentenerlichen 
zugetfan, Geiſtergeſchichten, Rauber⸗ und Ritterromane zogen ganz be: 
fonders an, daher übte diefes Element auch auf der. Bühne eine große 
Gewalt aus. Am der mangelhaften Maſchinerie willen umfte 1808 
vom Mai bis Anfang Auguſt das Theater eingefellt werben und wuxde 
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erſt am 6. Auguſt wieber eröffnet. Dem Bebürfnig ber Schauluſt 
half mäßrend dieſer Zeit bie auch ſchon vorher beſtandene Liebhaber: 
bühne In Wöhrd ab, welche wöchentlich einmal ſpielte und zwar ſchon 
Nachmitiag un 3 ober do wm 4 Uhr anfing. Billeie bazu konnte 
man: bei einem Herrn Keller in Münzbof abholen. Tas Eintrittsgelb 
wirb nicht. genannt, war aber mern — und diente nur um er 
Koften zu decken. 

Der Gegenſag Beier: modernen Ristung mit dem Übrigen 
alten Weſen war zu ſchreiend mn nicht in die Augen zu fallen. Wäh—⸗ 
rend auf- ber Bühne bie Kleinſtädterei, die Spießbürgerlichkeit, Die Eng⸗ 
herzigkeit, mit welcher die Umerſchiebe ber Geburt und des Nanges aufe 
recht gehalten wurben, bas was man in neueren Tagen erſt mic dem 
Namen Zopf bezeichnet hat, bald mit ber Geißel des Spettes und 
Hohnes angegriffen, bald bie menfchlihen Gefüchle der Zuſchauer zum 
Verbammungsnrtheil Aber Hefe nicht blos veralteten, ſondern an fd 
verwerflichen Mufichten aufgefordert wurden, während diejenige Literatur, 
weiche ganz auoſchließlich auf ein leſeluſtiges Publikum rechnen durfte, 
feit mehr als breißig Jahren auf Untergrabung ber alten, morſchge⸗ 
worbenen Orundreſten hinarbeitete, von denen der fe ſtützende Glaube 
langſt gewichen war, und eine jetzt kaum nicht denkbare freiheit ber 
Preſſe alle alten Jaſtitutionen mehr von ihrer ſchwachen Seite ber 
Wo6ßelite als billigerweiſe auch ihre Vortheile, ja ihre Nothwenbigkeit 
beachtete, waährend ber ungeheure Umſchwung der Dinge, an deſſen 
Spitze ſich der Held des Jahrhunderte geſtellt Hatte, ſchon längſt über 
bie natürlichen Schtanlen ber Fluſſe und Berge hinübergebrungen wert 
und von der kriegetiſchen Vegeiſterung des Volles ebenfo wie von dei 
Weibherrutalentt des Wührers ' geförtert, bisher far nur Siege gekannt 
und ben früher fieggewohnten Seeren ihre Lorbern eniwunden hatte, 
während alte Reiche, Farſtenthamer umd Herrſchaften durch ein Wort 
bes Impetatora weggetligt wurben, war in Nürnberg noch immer das 
Akte, waren noch immer Formen und Einrichtungen, wie fie vor hun⸗ 
dert und aberhundert Jahren geweſen waren und ihren Zweck erfüllt 
hatten. Dennoch auch hier ſchon war bie neue Zeit eingedrungen und 
zeigte im Steinen denſelben Gegenſatz wie dort im Großen. Ach in die’ 
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Verfaſſung der Stadt war eine Reihe von Annäherumgen an die neuem 
Anſichten eingebrungen, und man darf vielleicht unbedenklich jagen, daß 
die Einſicht und ber Wille zum Beikren überall vorhanden, die Au⸗ 
orbuungen. getroffen, und die Minfregeln ergriffen waren, Aber ber 
bloße Wille reiht nicht zur Ausführung bin, es bebarf der nachhaltigen 
Kraft, und zwar nicht Blog im Innern fondern auch wei; Außen, un 
wie hätte Nürnberg hoffen können, gegen Außen Achtung gebietend zu 
erſcheinen, da es nicht einmal im Innern diejenige Autorktät hankhaben 
Ionnie, die ein jedes organiſche Weſen nothutudig bedarf. Es genüge 
daran zu erinnern, daß, weil das Beblrfnig einer Inneren Ordnung 
von. den Bürgern als hochſt dringend erkanat war, im Jahre 1802 aus 
freiwilligen Beträgen eine eigene Rumorwache gebildet worden war, 
über weiche der Hauptmann Schmidt, als Polizeifauptwane, die Auſ⸗ 
fiht Hatte und dem Publikum, jährlich Rechenſchaft ablegke. Wie gering 
aber die dadurch erwirkte Orbaung war, Sann man fi wohl erinnern, 
wie wenig namentlich dem oft in thätlihe Mißhandlaug Schwächerer 
ũbergehenden Uebermuth der ſogenaunten Rußigen, der Feuerarbeiter, 
die ſich wie eine geſchloſſene Corporation anſahen, Einhalt und Abbruch 
gethan werden konnte. Es war ſchwer, da wo fie in ihren Gemmer 
wie Winter umgethanen Zipfeipelzen regelmäßig ſaßen ober fanden, 
ungehuöckt vorbeizugehen, aber wohl auch drangen fie in. Maſſen vor 
bas Haus eines mißliebig geworbenen Bäders oder ſonſtigen Gewerb⸗ 
treibenben , exzwangen bie Herabſetzung bes Preifes, oder erlaubten A 
aͤhnliche Eingriffe in die bürgerliche Sirönung. Wurden fe ja fogar 
als eine Art freiwilliger Laudwehr betrachtet, die mean ben feinhlicheir 
Angrifien entgegen fehen zu loͤnnen glaubte, die auch. wirtii 1799 mi 
ben Preußen hanbgemein gewarden war, und welche in ihre eigentliche 
Stellung zuxuchuweiſen erft den unausgeiegten Bemühungen einer bel⸗ 
feren Polizei und den übrigen Einflüſſen der neueren Zeit gelungen iſt. 
Eine andere Ahnliche Erſcheinung wie die Numorwache, welche das 
erſeten ſollte, was Schühen, Streifen, Bettelvogte der fruͤheren Zeit 
nicht zu erreichen vermocht hatten, war bie: 1808. vollzogene Errichtung 
des Volontairkorpo, dns wie fein Name beſagt, die dazu freiwillig, 
ſich hergebende, vorzuggweiſe alſo bemittelie Burgerſchaft zu einem bed. 
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waffneten Korps vereinigte, deſſen Thatigleit zunächſt freilich mer auf 
eine Erhaltung ber Ordnung bei Fenersbrunſten ſich erſtreckte und 
außerdem in den Aeußerlichkeiten des Dienſtes fi bewegte, deſſen Er⸗ 
richtung aber ſelbſt eine offene ExMärımg wär, daß man diejenige Miliz, 
welche Narnberg ale Mitglied des fränkiſchen Kreiſes zu ſtellen hatte, 
für unhinreichend und ebenſo auch diejenige Burgerwehr, welche hia 
Kavallerie unter dem Namen Burgerreiter und als Fußvolk als Kon⸗ 
ſtabler gelegentlich parabirte, "für veraltet und überlebt anſah. Die 
Pracht der Fahnen, die reiche Stickerei der Schabraken, die Galonnir⸗ 
ung der Uniformen, gaben keinen Erſatz für den gänzlichen Mangel an 
militariſcher Haltung und gleichförmiger Erſcheinung, und, wie biefe 
Mitiz neben dem in einer nach franzöfifeger Art gebildeten Uniform er: 
ſcheinenden Volontairkorps Tächerlich wurde, ſo haftete auf ben Reichs⸗ 
truppen ſchon ſeit der Schlacht bei Roßbach die Schmach der Unbrauch⸗ 
barkeit und Unzuverlaͤſſigkeit, die in ben neueren Revolutiongkriegen all- 
gemeine Weberzeugung geworden war. j 
- Das Jahr 9806 war für Nürnberg mit ber freudigen Botiſchaft 
bes Friedens von Pres burg angebrochen, ber, eine folge des be: 
rühmten Sieges von Aufterlitz, ‚der fogenanften Dreikaiſerſchlacht, dem 
alten deutſchen Reiche ben Todesſtoß gab. Die Macht des Kailers 
war durch . beträchtliche Gebietsabtretungen weſentlich geſchmälert, und 
bie Erhebung zweier Kurfürften, des Kurfürſten Mar von Bayern umd 
bed Kurfürften Friedrih von Wärtemberg, zu ſelbſtherrlichen Königen 
wor eine Mafregel, die ſich mit ihrer Stellung als Kurfürften that- 
fächlih, wite ſich bald genug zeigte, obwol zunächft der Titel noch beibe 
halten wurde, gar nicht vereinigen Geh. Durch ben 13. Artikel des 
Presbnrger Friedens war die Stabt Augsburg, weiche im Reichödepu- 
tätionshauptreceß von 1803 noch, eben fo wie Nürnberg, eine ber ſechs 
freien Neicheftädte geweſen war, welche man als ſolche erhalten zu 
wollen ſich entfchloflen hatte, dem König von Bayern übergeben worden, 
und es war ein befonderes Geſchick, daß nicht auch damals. ſchon über 
Nürnberg entihieben worden war. Es hing vielleicht von ben Vers 
hältnifien Frankreichs zu Preußen ab, daß man dieſe Stadt, auf welche 
das Hohenzolleriſche Haus alte Anipräche zu haben ſchien, noch nicht 
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vergab, fondern fie noch eine Kurze Zeit ihrer Unabhängigkent genießen 
ließ. Aber diefe Unabhängigkeit war von einer ſolchen Urt, daß in tür 
ein ärgeres Uebel für Me Stadt enthalten war als in ber Kuechtſchaft, 
und der Math, der bie Regierung ſelbſt bei dem beiten Willen nit - 
mehr mit Ehren führen Tonnte, wie fchmerzlich auch eo wurbe ber 
alten Reichefreiheit zu entſagen, fchnlichft nach dem Augenblick verlangen 
mußte, ber ihn von der Schmac befreite, von dem Stärkeren ruckſichto⸗ 
fo6 und willfärlic bebanbelt zu werden. 


Der Rath beftand nach der Tehten Sfterlichen Wahl au folgen 
ben Berfonen, die fümmtlih dem eigentlichen Batricint, wie es bis 
1729, einſchließlich, zuſammengeſetzt war, anhörten: Chriſtoph Wilhelns 
Walbſtromer, Friedrich Wilhelm Karl Tucher, Chriſtoph Karl 
Fürer, Chriſtoph Andreas Imhof, Johann Albrecht Andreas Adam 
Volkamer, Johann Wilhelm Ebner, Georg Friedrich Wilhelm Poͤ⸗ 
mer, Karl Friedrih Behatm, Chriſtoph Karl Joſeph Ludwig Geu⸗ 
ker, Sigmund Friebrich Fürer, Johann Karl Sigmund Holzſchuher, 
Johann Paul Karl Volkamer, Chriſtoph Karl Gottlieb Grund: 
herr, Eigmmd Friedrich Behaim, Johann Sigmund Ehriftoph Hals 
Ter, Chriſtoph, Karl Harsborf, Georg Chriſtoph Wilhelm Kreß⸗ 
Georg Wilhelm Kreß, Georg Wilhelm Löffelholz, Karl Friedrich 
Wilhelm Loͤffelholz, Johann Sigmund Jakob Karl Stromer, Jobſt 
Wilhelm Karl Tuer, Paul Karl Welfer, Johann Karl Burkhard 
Stundberr, Karl Jakob Wilhelm Scheurl, Karl Alexander Wald: 
ſtromer. Bon diefen Namen find die Pomer und die Waldftromer 
feitdem ganz erlofchen, von ben Perfonen ſelbſt ift der letzte, Georg 
Wilhelm Kreß, erſt 25. Aug. 1855 im hohen Aller von 85 Jahren 
Beimgegangen: Chtiſtoph Karl Hars dorf, er nächſte vor ihm geſtorbene, 
hat auch gleich ihm dem pegneſiſchen Orden, der ſeiner in Ehren gedacht 
hat, als Mitglieb angehört und iſt auch zweiter Bürgermeiſter der neuen 
frädtifchen Verwaltung Nürnbergs geweſen. Ari der Spike des Gayzen 
ftand Ehriſtoph Wilhelm Waldftromer, als Reichsſchultheiß und Eaftel- 
Ion, der nächte an Rang war Friedrich Wilhelm Karl Tucher, als 
erfier Rattzöobirektor. Beide würden nach altem Brauch den Titel der 
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Rofunger geführt haben, ber aber feit 29. DM. 1791, nachdem burch 
ein Reichehofraths Concluſum das alte Loinngeamt aufgehört hatte, ab- 
getkommen war. An die Stelle diefes Amtes war bie Rentlanemer und 
das Zahlamt geireien.. Auch andere Aemter waren neugeſchaffen wer: 
ben, jo namentlich ein Beligeidepartement. Dem innern, lleinern, eigent- 
lich regierenden Hatbe ſtand das Kollegium ber Genannten bald 
zur Seite, bald gegenüber, das feit 1736 gegen den Heinen Rath 
Hagend und feindlich aufgetveten wer, eine kaiſerliche Interfuhung ber 
Beſchwerden erwirtt Hatte, und ſelbſt nenorganiſirt und auf 240 
Mitglieder feitgeleht worden war, eine Zahl, Sie, ber Namt ber 
Sache nad, einer Foͤrderung wichtiger Angelegenheiten cher hinder⸗ 
lich als beförderlih war. Auch hing von dieſer Organifation ebenfo 
wenig ale von ber vom Kaiſer 1797 angeoroncten Delegation, welche 
ber Subdelegat Philipp Eruſt Gemming auszuführen hatte, das fernere 
Wohl und Weh ber Stadt ab. Schon ſeit der 1796 fintigehabten Ve⸗ 
jetung der Stadt durch die Preußen, welche zugleich mit der. franzẽ⸗ 
ſiſchen Invaſton bie Stadt in die äußerſte Noch und zu dem Gutihluf 
ſich Preußen zu unterwerfen gebracht hatte, war Rürnberg wie gelähmt, 
bie Kaiſerlichen hatten 1797 das reiche Zeughaus ansgelcert, das Ge⸗ 
kiet war von Freuen theils befcht, theils won Bayern mit Sequeſter 
beiegt, und wenn and, der Beſchluß von 1803 ber Steht ihr Gebiet, 
weron nur Lichtenau an Preußen abgeireien wurde, wiedergab und 
eine jäpenche Deffnung auf Mäglchtrit des Bertbefanäs Imdiete, je 
wer biefe® Lemchten doch nur dem letzten Auffladern einer Flamme zu 
wergkcicpen, bie dann mur um fo gamifier gängfid; erficht. Immer höher 
gingen ‚bie Bogen ringe um das nen allen Seiten umfintheie Rürs- 
berg, wab wo Wcs ringsumher überuhtligt wurde, wie hätte bie lleine, 
ejmmädhtige Gtobt ührem Geſchice enigehen finnen? Bayern bein be 
reits das fränfiihe Land Bamberg und Würzburg, und Graf Thärherm, 
als Präöfitent der Lantesbireltion, hatte jeimen Sit zu Bamberg. Turd 
den Presburger Fristen belam cö and; das Ansbadker Lund, mehr 
Preufen ſich an Sanmorer eutiihätigie, und nun war cd, wenn die 
Weglchale peiſchen Preufen wat Bayern geihenuit Jatie, kereits Air 
größte Borieintiäteit, dag Bayern und Nürnberg erhelten würde. 
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Dad, vorher felkte bie Stabt: noch einmal wen ührens allen martgrafu 
den Biberfacher Sie Tote ichmachvolle Debaitbiäng erltiben. 

Gin: Rüruberger Landeſltind, Namens Johann Farob rend, mar 
ime Jahr 1800, 17 Jahre alt, mit vierjügriges Lapituletlon in das ftäbti- 
fee. Militär geiroten, and hatte ſich nach Allauf berkelken aufs Neue 
ongagiren leſſen. Am Zahr 1805 wurde er am 2: ug: iu cm - 
Winhehaus in Meſtenhef von einem prasgifches Werber, Mamas 
Sinder, zur Deſertjen berkdet, bie, er auch velifährte and ale Meusiekinr 
in das damals zu Wuskad) ſehznde Negiment des Genevaluejors x 
fen Tomeıyien, damaligen Oberen 8 ber merken Krane 
pen in Feamlen, eintrat. "Dort heirathete er uud es iR waheſcheinlich 
ba unter den: Mitteln, derm ſich der Worber bebiente, auch eine Be 
Ki, die medhherige Tram bes Kraus; gemefen: if. "See Kyet 1808 ef 
or ſich, als er von Anchbech nach Gr Johaunis kei Daivenıh marhchirie 
einen Pop nad): Wahrd geben, indem: er vie 08 ſcheint abermeiß . 
zn Neferticen bie Abſicht hatte, weil er aber feiner Frau DHabſſeligkeiten neh 
abholen wollte — bie verninthlich nach Bairenth ſchon vorausgegatgen 

—, je ging: er weiter, ſtellte ſich aber, bereuend daß er nicht gleich 
IM Narnberg geblichen war, in Vetzenflein be bem dort ſtationirten 
Gorport Munker und gab ſich als renigen Deſerteur an, Dieſer Heß 
Mad nach Märnberg transportiven, nicht in ber preutiſchen Mulfeug, 
fenbern in ‚anderer Meibung; nach Hetkominen jeboch „gekhleffen“, map 
in Mviberg wwibe er auı 47. April vor ein Verhör geſtellt, das big 
Kreis Major und hieſige Batwillenstommansam Chriſteyh Karl Sebe⸗ 
fiien rer, ber Hmtrnaun Johann Karl von: Murr und ber Obee 
lieutenant Nine Bartholomäus von Dias; webie bem Protololkiitey 
Apfutant: Chriſtoph Kart Aller in der Gehiehhaustafere wit ihm 
vornahmen. Er betheuerte wit einem Gid umd befiktigte durch feine 
wis Mangel an Schreibkenntaiß in drei. Sreuzen beſtehende Unterſchrift, 


daß er ſelbſt ſich geſtellt: habe und dudch Niemand bewegen, vielwenigr 


gepwungen werden ſeij bie Gritde feines: Rückfalles ſeien feine beide 
noch lebende Aeltein, vott denen der Vater — unier. ber Majer 
von Yüretildien Gonipaguie war. 

In dichem gingen Ben np wos tem ia VW 
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feitig geübten Gebrecuch entgegen geweſen wäre, ja es wurbe ſegar burch 
de anter den Mitgliebern bes fränkifcken Kreiſes getroffene Conventien 
in Betreff der Deſertente als volllommen in ber Orbnung beftäitigt. 

Ganz anders aber betrachtete es der Graf Tanemzien. Er He 
ſoſort, als 0b das preußiſche Militär beſchimpft worben wäre, ohne 
Wore die Sache zuerit auf frieblichem Wege Auskunft zu begehren, am 
86, April „einige hunbert Mann von allen Waffengattunger, unter 
dem Veſehle bes Major von Gtreit in bie Pflegämter Bezenſtein, Hil⸗ 
yaltftein und Gräfenberg einrüdden, und biefe in einer d. d. Eremitage 
15. Upril erkiffenen Proklamation zur fügſamen Aufnahme diefer 
Dftupation, welche blos bie Herſtellung der Ehre bes Preußlſchen WR: 
Kiairs zum Zweck habe, anweiſen, dem Rath aber in einem vom 14. 
batirten Schreiben dieſe Maßnahme mit der Vemerkung anzeigen, daß 
Sie einquartitten Truppen ebenſo wie die kaiferlich Feanzöffhen Truppen, 
Hr zur Belt in Nürnberg Tagen, werpflegt werben ſollten. Dieſer 
Sehritt ergengte nicht blos im Math, fonbern in der ganzen Stadt bie 
Außerſte Genfation, und außer ben, daß der Rath am 17. ein Echrei⸗ 
ben an ben Grafen Tauenzien, Begleitet von den erforberlichen Akten⸗ 
Rüden -unb in ebenſo ſubmiß beſcheidenem als feftem Tone abgeſaßt, 
erlleß, das der Hauptmann vor Fürer felbft überbringen und bie ers 
forderliche nähere Erläuterung geben ſollte, wurde auch, um bie Anf 
dezung der Gemuther zu beſchwichtigen, ber ganze Vorgang wit ben 
Witnfiüten und ben hieräiber gewechſelten Briefen in dem Friedens 
und Kriege-Kurier abgebruckt Allein biefe Maßregel führte nur bapin, 
608 der Braf Tamenzien in einem weiteren Schreiben vom 19. zwar 
verſprach, wenn ber Musketier Kraus zurüdgegehen würbe, wolle er 
auch die drei ans Bezenſtein als Geißeln mitgenommenen Nürnbergifihen 
Soldaten zurüdgeben, auch bie Ofupatien anf bie Hälfte der Mann- 
[Saft beſchranken, Me Aufhebung ber Beſetzung ſelbſt aber fei bioe 
von der Gnabe des Krigs abhängig zu machen, indem ſchon ans mi⸗ 
litäriſchen Gründen, um die Verbindung bes Ober⸗ und bes Unter: 
Tandes zu erhalten, eine ſolche Offupation nothwendig fe. 

Der Rath beftand nun feinerfeit, wiewohl in ehrerbietigften ‘Tone, 
tinterm 23. 5. Mis. auf ber Räumung ber Pflegänter, und befchwerte 
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fi auch namentlich über bie exocbilante Forderung des Major von 
«Streit, ber für die Offiziere außer der Suppe taglich 4 gute warme 
Speifen, Mittag und Abend je eine Vouteille Wein, zweimal im ber 
Woche Defiert, und dabei iumer 3 Bouteillen Champagner, für die 
‚Unterofftziere und Gemeinen aber außer Suppe 2 warme Speilen um. 
je 1 Maß Dier requirirfe. Dieſe Schreiben, gericht an ben Stabk- 
ſchreiber und Pflegamtsverweſer Müller in Gräfenberg, wo Sheet 
fein Hauptquartier genommen batte, Tünnten unmöglich übermüthiger 
‚und hochfahrender gedacht werden, und man geräth noch Beute in um- 
ſagliche Entrüftung, wenn man. die Sprache liest, bie ganz und gar 
vie des Walls in der Yabel-gegen das Lamm it. Mit ſchndem Hohn 
erwiederte Graf Tauenzien am 24., er ſei ganz wohl damit zufrieden, 
‚wenn ſich der Nath an die Garechtigleit des Königs wenden wolle, 
‚denn hurch bie von Nüsuberg geſchehene Arreſtation bes, Krauß fei 
die Sicherheit der Strafen verlegt, und er Tünue eben ſo ruhlg die 
Appellation an die öffentliche Stimme binnchwen, da diefe für ihn ge⸗ 
prochen habe. Ohne Zropifel meinte er damit die ‚non ‚Erlanger: Zels 
tungöfcreibern im prenßiſchen Intereſſe geſchriebenen Blätter. Der Rath, 
‚se Iamtete der Refraim, hate ich das Ganze felbit zugufchreiben. j 

Den ſchlimmſten Stand bei her ganzen Sache . hatte der Pfleg- 
-amtseeriunfer Müller, „ser den Aumuthungen des Major Streit den 
Getutidehoden gu äffen uud ein Tableau über bie augehärigen Amie- 
oriſchaften umb Unterthanen einzuxeihen, feiner Pflicht getren, nochzu⸗ 
‚temmen ſich weigerte, amd durch bie Drohungen: gefangen nad Bai: 
reuth abgeführt gu werben, und bie Bekhwerben über Erpreſſungen zu 
‚verantworten, welche an den Major gebracht feien, ſich wicht einſchüchtern 
litß. Ein im fehlen Ten vom Rath wegen bieler Ungebürlichleit, welche 
Kich, wie es lautet, wicht einmal die von dem Deren Major zum Mußer 
genemmenen frauzöſiſchen Truppen ſelbſt mitten im Stiege erlaubt 
bitten, au den General Graf Tauenzien am 30. April - gerichtetes 
Schreiben hatte nur die Folge, daß Tanenzien am 11. Mai. erklärte, 
der Magiitrat. ſcheine die unter geſittelen Menſchen gehräuchlichen Aus⸗ 
drücke nicht zu Teen, ſich Deshalb alle weifere Korreſpoudenz verbat 
und das Schreiben des Magiſtrats ohne weitere ir lic re⸗ 
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mittirte, Der Major von Streit aber fchrieh, natürlich durch bie Ber- 
- Öffentlfigung der Aktenftälde fehr geärgert, an den Rath, er erfläre 
den Berfafler des Schreibens für einen infamen Schurken, und merbe, 
wenn nit Binnen 10 Tagen Satisfaftior komme, dieſe Erfiä- 
rung durch den Druck öffentlich befannt maden. Der Math ließ diefe 
beiden Schreiben ſelbſt veräffentlicgen, was mehr als etwas Anderes 
feine gute Sache beweiſt, 

Bis zum 23, Mai Foftete dieſe Otkupation den fchniblofen Unter: 
thanen über 10000 Gulden umb wie die Sachen flanden, war nur von 
Ser Gerechtigkeit des Königs eine Entfhetöung zu erwarten. Der un: 
glückliche Kraus, ber zu ber ganzen Teidigen Sache ben Anlaß gegeben 
batte, wurde wieder nach Bezenftein abgeführt, und da wichtigere An⸗ 
gelegenheiten in ben Vordergrund traten, fo wurde durch den Nuckzug der 
Preußen, der am Ende doch ftattfand, die Sache ohne alles weitere 
Nefultet, natürlich auch ohne Entſchädigung für Nürnberg abgethan. 
Wenn aber die von dem Rath im biefer Angelegenheit beobachtete Hal⸗ 
tung durchaus nur ehrenhaft genannt werden Tann, fo muß auch ber 
wadere Pflegamtsverweſer, ken ber Rath wegen feiner Bflichterfiliung 
eine beiondere Anerkennung zugehen Tieß nnd ſich nicht ſchente, es dem 
Grafen Tanenzien gegenkber zu geitehen, daß er fein Verfahren böd- 
lichſt billige, mit allen Ehren genannt werben, es war Der nachherige 
wohlbekannte, Tangjährig quieseirte, erft vor ein paar Jahren verftorbeme 
Hersbruder Lanbrichter Albrecht Möller. 

Mitten in dieſe leidige Angelegenheit fallt die leute Ausübung 
bes Rechtes über Leben und Tod, als am 29. April der Bauern⸗ 
knecht Georg Manl mit dem Schwert vom Leben zum Tod gebradit 
und ſein Leib auf das Nad geflcchten wurde, Mit ihm ſchließt die 
Reihe der zahlreichen Fälle, in welchen nach ber poinlichen Hals⸗Gerichts⸗ 
Ordnung eine nun ebenfalls veraftete Gerechtigteitöpflege geübt wurde. 
Es iſt charakteriſtiſch Für die damalige Zeit, daß von biefem Akt: der 
Juſtiz in dem Friedens⸗ und Kriegs-Kurler, dem nebſt dem Tage und 
Anzeigeblatt damals einzigen zur Beſprechung öffentliger Intereſſen 
beftehenden Blatt, auch kein Wort erwähnt wird. 

Kaum Batte die Berwidelung mit Preußen aufgehört, fo ſchien 
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eine neue mit Bayern zu beginnen. Da diefes in die Rechte Preußens 
anf Ansbach eingetreten war und von bdiefem Lande Beſitz genommen 
hatte, wendete es die im J. 1796 von Preußen hervorgeſuchten, nach⸗ 
ber aber durch ben Reichsbeſchluß von 1803 befeitigten und aufgegebenen 
Aniprühe auf dns Nürnberger Gebiet ebenfalls an, und beſetzte bie 
Borftähte Wöhrd und Goftenhof, ließ Befig: Ergreifungs : Patente, das 
Bayriſche Wappen anfchlagen, und benahm fi als im rechtmäßigen 
Beſid. Eine am 4. Juni erlaffene Proteftation von Burgermeifter und 
Rath wurde an bem 12. Juni durch ben Friedens: und Kriegs-Kourier 
zur öffentlichen Senninißg gebracht. Es war bie lebte ohnmächtige Ver⸗ 
wahrung ihrer Rechte, bier um fo erfolglofer, je weniger auf der Seite 
des VUebermächtigen auch nur cin Schein bes Rechtes zu finden war. Bald 
wurde man auch diefer Nothwehr überhoben. Dur die am 12. Juli 
4806 geſchloſſene Rheinbundsatte, Artikel 17, erhielt das König⸗ 
eich Bayern die nun ehemalige Reichsſtadt Nürnberg mit ihrem Gebiet, 
zuſammen anf. 60,000 Einwohner berechnet. Gegen diefen Beſchluß 
war Teine Proteſtation möglich, Napoleon und der Rheinbund unter 
jeinem Protetormt erklärten, daß fie ein deutſches Reich, wie es auch 
wirklich nicht mehr beftand, nicht mehr anerkennen, und Kaifer Franz 
‚ legte, in Erwägung, daß eine Krone. des dentſchen Reiches fortan nur 
noch ein Traumbild ſei, am 6. Auguſt den Titel eines deutſchen 
Kaiſers ab und nannte ſich hinfort blos Kaiſer von Oeſterreich. 
Ungeachtet dieſes Rheinbundbeſchluſſes dauerte es doch noch zwei 
volle Monate bis cr vollzogen wurde. Daß die Willkür, mit welcher 
über die Rechte der Stadt verfügt worden war, zu manchen unbedacht 
ſamen Aenperungen Anlaß gab, läßt fih aus einer vom Rath am 21. 
Juli erlaſſenen Warnung vor allem politiſchen Gerede abnehmen. Die 
Stellung des Raths ſelbſt war eine ſchwierige und es bedurfte aller 
Klugbeit, um ſich mit Ehren bis zum letzten Augenblicke zu halten. In 
dieſe eigenthünliche Zeit, wo Nürnberg gleichſam gefpenfterhaft noch 
fortfuhr eine kaiſerliche Meicheftadt zu fein, als es weder Kaifer noch 
Reich mehr gab, Fällt die andere große Kränkung, bie feiner Selbſt⸗ 
fiändigleit angethan wurde, wenn anders man noch von Selbftitändig- 
keit reben Tann, die Wegführung Johann Palms als Verfenders 
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der ohne Druckort erſchienenen Schrift: Deutſchland in feiner tiefen Gr: 
niedrigung. Daß die Maßregeln des Testen dahres, die Vernichtung 
der Seltftftändigkeit de8 Reiches und die Beeinträchtigung fo vieler 
beſonderen Intereſſen und Rechte, große Unzufriedenheit erregen würbe, 
war den Franzoſen allerdings Legreiflih, und alle ſolche Schriften, 
welche das Bewußtſein bes Volkes anfzuwecken fuchten, wurden anf alle 
Weiſe unterdrüct und die Verfaſſer verfolgt und geftraft. Palm wurde 
in feinen Haufe, wo feine heimliche Anweſenheit ven einer Perfen, 
Sie bei und von ihm Almoſen zu erhalten pflegte, verrathen wurde, 
arretirt, erft nad) Anskach, und dann ohne Aufenthalt nach Brau⸗ 
an gebracht und am 26. Auguft daſelbſt ſtanbrechtlich erſchoſſen. 
Es iſt bis auf diefen Tag unbekannt geklichen, ob er den Namen des 
Berfafiers der über ihre Dedentung gewürdigten Flugſchrift nicht kannte 
oder ihn zu fagen verweigerte, in jedem Falle aber ftarb er ale vih 
Opfer napoleonifcher Tyrannei und fein Name erfheint als ber eines 
Blutzeugen für die deutſche Sache. Nürnberg aber, damals ganz ohn⸗ 
mächtig, konnte nichts anberd als dulden und ſchweigen. 
Ta nahte endlich der Tag der Erldfung. Am 15. Sept. erſchien 
ber Friedens- und Kriegs-Kurier mit ben Reihe: Adler und unter Röm. 
Kailerlicher Majeftät allergnädigftent Privilegio, zum letztenmal von ber 
freien Reichsſtadt gedruckt. Bon Seiten Napoleons hatte fih Jean 
Matbien Fririon, Generaffommifjär Kaifer Napoleons, und von Seite 
Bayerns ber Königl. General-Landes-Kommiffär, Graf v. Thürheim, beide 
im Rothen Roß ſchon Tags vorher eingefunden, und der erſtere inſinuirte 
dem Rath ein Schreiten mit dem Uebergabs-Protofelfe, worauf ber Rath, 
nachdem er den Eid der Treue in feinem nnd der Bürgerfchaft Ramen 
in die Hände des Grafen Thürheim abgelegt hatte, feine lebte Pro: 
klamation öffentlid, ausrufen und an den gewöhnlichen Orten, anfchla- 
gen Vieß, worin er von biefem in Aller Namen geleifteten Schwur Kunde 
gab und zur Treue gegen den nunmehrigen König auffordert. Die . 
Harmonie hielt am Tage darauf, Dienftag 16. Sept., einen großen 
Ball, und die neue Polizeidirektion, zu deren Direktor Chriftlan 
Wurm, ein noch jetzt in Nürnberg nicht vergeßner Name, erfehen wor: 
ben war, forderte in ihrem erſten am 18 Sept. erlaffenen Bublicandum 
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zu auflänbiger Feier des auf Sonntag ben 21. Sept, anberaumten 
Dankfeſtes auf. Durch Kanonendonner, der von der Freiung aus gegen , 
bie Stadt gerichtet war und bie nächftgelegenen Häuſer nicht wenig 
erfgätterte, wurde ber Anbruch des Tages bezeichnet, um 9 Uhr z0g- 
ber Magiftrat mit feinen Confulenten und Gerichts:Affefforen in Pro: 
ceffion in die Sebaldusfirdhe, wo Dr. Junge über Palm 113, 23—25 
predigte, und nachher das Tebenm, ebenfalls wieder unter Kanonen: 
bonner, abgefungen wurde, während die Stadtmiliz, das Volontär⸗ 
korpo und bie Kavallerie Parade machten, dann. wurde auf dem Gange 
ber Frauenkirche Muſik gemacht und dem neuen Beherrſcher ein Lebe: 
hoch gerufen, Abends war Vauxhall im Reichsabler, mit befonderer 
Belenchtung, wo auch, ein Kurzes Lied (Prolog) mit franzoͤſiſcher und 
deutſcher Muſik gefungen wurde. Aud waren das Rathhaus und andere 
Bebäute illuminirt. Hiermit‘ war Nürnberg in ein neues Stadium 
feines Seins eingetreten. 

Man wird nicht umbin Können, dem Untergange einer politiſchen 
Selbſtſtaͤndigkeit einiges Bedauern zu weihen, um ſo mehr als die 
ſtrengſte Gerechtigkeit erheiſcht zu erklären, daß Nürmberg nicht ein 
ſelbſwerſchuldetes Schickſal litt, ſondern in die Mitleibenſchaft des gan⸗ 
zen Reiches hineingezogen wurde, aber man muß auch es dankend ans. 
ertennen, daß Nürnberg einem Reiche einverleibt wurde, deſſen edle Be 
herrſcher den Werth der Stadt jederzeit zu erfennen gewußt und 
dur; Weisheit und Güte alle materiellen wie intellektuellen Inte⸗ 
seflen nach Kräften gefördert haben, fo bag das Nürnberg ber Gegen- 
wart nicht im mindeften zu erröthen hat, wenn es hinblickt auf bas 
Nürnberg vor fünfzig Jahren. Ä 
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waffneten Korps vertinigte, deſſen Thätigkeit zunächſt freilich nur auf 
eine Erhaltung der Ordnung bei Tenersbrünften ſich erfiredte und 
außerdem .in ben Heuperlichleiten des Dienſtes fi bewegte, deſſen Gr⸗ 
richtung ‚aber ſelbſt eine offene Exflärung war, daß man bielenige Miliz, 
welche Nürnberg ale Mitglied des fränkiſchen Kreifes zu ſtellen Gatte, 
für unbinzeihend nad ebenſo auch Biefenige Bürgerwehr, melde do 
Kavallerie unter dem Namen Burgerreiter und als Fußvolk ale Kons 
ftabler gelegentlich paradirte, Fr veraltet und überlebt anſah. Die 
Pracht der Fahnen, die reihe Stickerei der Schabralen, bie Salonnir- 
ung der Uniformen, gaben keinen Erſatz für ben gänzlihen Mangel an 
miftärifher Haltung und gleihförmiger Erſcheinung, und, wie biefe 
Mitiz neben dem in einer nach franzöftfeger Art gebildeten Uniform er: 
ſcheinenden Volontairkorps Tächerlich wurde, fo baftete auf ben Reichs⸗ 
truppen ſchon feit der Schlacht Bei Roßbach die Schmach der Unbrauch⸗ 
barkeit und Unzuverlaͤſſigkeit, bie in ben neueren r Revolntiongfriegen all⸗ 
gemeine Ueberzeugung geworden war. 
Das Jahr 1806 war für Nürnberg mit ber freudigen Borſchaft 
des Friedens von Pres burg angebrochen, der, eine Folge des be: 
ruhiten Sieges von Aufterlik,. ‚der fogenanhten Dreikaiſerſchlacht, dem 
alten deutſchen Reiche ben Todesſtoß gab. Die Macht des Kaiſers 
war durch . beträchtliche Gebietsabtretungen weſentlich geihmälert, und 
bie Erhebung zweier Kurfürften, des Kurfürſten Mar von Bayern umd 
deq Rurfürften Friedrich von Würtemberg, zu ſelbſtherrlichen Königen 
wor eine Maßregel, die fih mit ihrer Stellung als Kurfürften that- 
fächlich, wie fich bald genug zeigte, obwol zunächſt der Titel noch beibe 
halten wurde, gar wicht vereinigen ließ. Durch ben 13. Artikel bes 
Presburger Friebens war die Stadt Augsburg, welhe im Reichsbdepu⸗ 
tationohauptreceß von 1803 noch, eben fo wie Nürnberg, eine ber ſechs 
freien Reichsſtädte geweſen war, welche man als folde erhalten zu 
wollen ſich entfchloflen hatte, dem König von Bayern übergeben worden, 
und es war ein befonderes Geſchick, dag nicht auch damals ſchon über 
Nürnberg entſchieden worden war. Es hing vielleicht von ben Vers 
hältnifien Frankreichs zu Preußen ab, daß man diefe Stadt, auf welche 
das Hohenzolleriſche Dans alte Auſpruche zu haben fchien, noch nicht 
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vergab, fondern fie noch eine kurze Zeit ihrer Unabhängigkeit genießen 
ließ. Aber dieſe Unabhängigfeit war von einer ſolchen Urt, daß In hr 
ein Ärgeres Uebel für die Stabt enthalten war als in der Kuechtichaft, 
und der Math, der die Regierung felbft bei dem beiten Willen nieht - 
mehr mit Ehren führen Tonnte, wie ſchmerzlich auch eo wurde der 
alten Reichefseiheit zu entſagen, fehnlichft nach dem Augenblick verlangen 
mußte, der ihn von der Schmac befreite, von dem Ötärkeren . rüäfichtb: 
los und willfärlih behandelt gu werden. | 


Der Rath beftand nad ber Tebten Sfterlichen Wahl aus folgen. 
ben Perſonen, bie fämmtlich dem eigentlichen Patriciat, wie es bis 
1729, einſchließlich, zuſammengeſetzt war, anhörten: Chriſtoph Wilhelm 
Waldſtromer, Friedrich Wilhelm Karl Tucher, Chriſtoph Karl 
Fürer, Chriſtoph Andreas Imhof, Johann Albrecht Andreas Adam 
Bolkamer, Johann Wilhelm Ebner, Georg Friebrich Wilhelm Poöͤ⸗ 
mer, Karl Kiebrih Behatm, Chriftopp Karl Joſeph Ludwig Geu⸗ 
ker, Sigmund Friebrich Fürer, Johann Karl Sigmund Holzſchuher, 
Johann Paul Karl Volkamer, Chriſtoph Karl Gottlieb Grund: 
herr, Sigmund Friedrich Behaim, Johann Sigmund Chriſtoph Hal: 
ter, Chriſtoph, Karl Harsborf, Georg Chriſtoph Wilhelm Kreß⸗ 


Georg Wilhelm Kreß, Georg Wilhelm Löffelholz, Karl Friedrich 


Wilhelm Loͤffelholz, Johann Sigmund Jakob Karl Stromer, Jobſt 
Wilhelm Karl Tuer, Paul Karl Welfer, Johann Karl Burkhard 
Gtundherr, Karl Jakob Wilhelm Scheurl, Karl Alexander Wald: 
ſtromer. Bon diefen Namen find die Pömer und die Waldftromer 
feitdem ganz erlofchen, don ben Perſonen ſelbſt ift der Iehte, Georg 
Wilhelm Kreß, erft 25. Aug. 1855 im hohen Alter von 85 Jahren 
Beimgegangen: Chtiſtoph Karl Hars dorf, der nächſte vor ihm geftorbene, 
bat auch gleich Ihm dem pegnefifchen Orden, der feiner in Ehren gedacht 
hat, als Mitglled angehört und ift auch zweiter Bürgermeifter der neuen 
fräbdtifchen Verwaltung Nürnbergs gewefen. Ari der Spite des Ganzen 
ftand Ehriftoph Wilhelm Waldftromer, als Reichsſchultheiß und Caſtel⸗ 
Ian, ber nächte an Rang war Friedrich Wilhelm Karl Tucher, als 
erfier Rathebirektor. Beide würden nach altem Brauch den Titel der 
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Refunger geführt haben, der aber felt 29. Dt. 1791, nachdem durch 
ein Reichshofrathe Eonckufum das alte Loſungsamt aufgehört hatte, ab- 
gelonmen war. An die Stelle biefes Amtes war bie Nentkammer und 
das Yablamt getreten. Auch andere Aemter waren neugeſchaffen wer: 
ben, fo namentlich ein Poligeibepartement. Dem innern, Heineru, eigent- 
lich regierenden Rathe ſtand das Kollegium der Gcnannten bald 
zur Seite, balb gegenüber, das ſeit 1786 gegen den kleinern Math 
Mogenb. und feinblich aufgetreten war; eine kaiſerliche Unterſuchung der 
Beſchwerden erwirtt Hatte, und felbft neuorgamilirt und auf 240 
Mitglieder feitgefegt worden war, eine Zahl, die, der Ratur der 
Sache nad, einer Foͤrderung wichtiger Angelegenpeiten eher hinder⸗ 
lich als beförderlih war. Auch hing von dieſer Organiſation ebenfo 
wenig als von der vom Kaifer 1797 angeorbueten Delegation, welche 
ber Subbelegat Philipp Eruſt Gemming auszuführen hatte, das fernere 
Wohl und Weh der Stadt ab. Schon feit der 1786 finttgehabten De: 
feung ber Stadt dur die Preußen, welche zugleich wit ber. frangd: 
fiſchen Imvafton die Stadt in die äußerſte Noth und zu dem Entfhluß 
fi Preußen zu unterwerfen gebracht hatte, war Nürnberg wie gelähmt, 
die Kaiſerlichen hatten 1797 das reiche Zeughaus ausgeleert, das Ge⸗ 
biet war von Preußen theils beſetzt, theils von Bayern mit Sequeſter 
belegt, und wenn auch der Beſchluß von 1803 der Stadt ihr Gebiet, 
weron nur Lichtenau an Prenßen abgetreten "wurde, wiedergab und 
eine ſchwache Hoffnung auf Möglichkeit des Fortbeſtandés leuchtete, jo 
war biefes Leuchten doch nur dem letzten Auffladern einer Flamme zu 
vergleichen, die dann nur um fo gewifler gänzlich erliicht. Immer höher 
gingen ‚bie Wogen rings um das von allen Seiten umfluthete Rürn⸗ 
berg, und wo Alles tingsumber überwältigt wurde, wie ‚hätte die Heine, 
ohnmaͤchtige Stadt ihrem Geſchicke entgehen können? Bayern beſaß be 
reits das fränkifhe Land Bamberg und Würzburg, und Graf Thürbeim, 
ale Bräfident der Landessireftion, hatte feinen Sig zu Bamberg. Turch 
den Presburger Frieden belam es and) das Ansbacher Land, wofür 
Preußen fih an Hannover entichädigte, und nun mar es, wenn bie 
Wagſchale zwiſchen Preußen und Bayern geſchwankt hatte, bereits die 
größte Wahrſcheinlichkeit, daß Bayern auch Nürnberg erhalten würde. 
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Doch vorher fette bie Stabi noch einmal ven Ahrens allen mieuigräßt 
den Miberfachei die lotzte Ihmachvolle Bebaitbiiing erltitren. 

Gin Nürnberger Landeßkind, Wermens Johann Fakob KGreus mar 
im Jahr 1800, 17 Jahre alt, ib vierjtchriger Kapitalation in das ſtabti⸗ 
ſche Militĩr getroten, and hatte fh nach Ablauf⸗ berhellan aufs Neue 
oengagiren laſſen⸗ Im Bahr 1805 winde er am. 2: Ing; iz cin 
MWinhahaus in Geſtenhof von einem preußiſcher Werber, Names 
Binier, pre Deſertjen berebet,:bie, er am volkführte and ale Wreuwighiet 
in das. damals zu Antkbach ſteſynbe MWegimunt bes Genwalmejers GSra⸗ 
fen Tauccziea, damaligen Oberſen Komma bastten ber wenhilchen Tran 
pen in Franken, eintrat. Dort Beirathete er und es IR wahrſcheinlich 
baß unter ‚deu: Mitteln, deren fick: dev Vorber bebiente, auch eine Be: 
ih, Die nadgherige Bram des; Kraus, geweſen ift. Im April 1808 He 
> ſich, als er von Ansbach nach St Johannis kei Daivenik maufhirie, 
‚einen Paß nad, Währb geben, indem er wie 06 ſcheint abermals . 
zu Kefrrtinen bie Abſicht hatte, weil er aber jeiner Grau Habſſeligkeiten neh 
abheten twolkte — die vermutätich nad) Bairent- ſchon vorauegegaczesn 
wat —, je ging: er weiter, ſtellte ſich aber, bereuens daß er nicht gleich 
it Nacaberg geblicben war, in Veheuflein bh bem dark flnfionkten 
Gorphral Munker und gab ſich als reuigen Deſerteur an, Dieſer ieh 
Mal nach Narnberg transportiren, wicht in der preubtiſchen :Mulieuug 
ſendeen in ‚anderer Meibung, nach Hertkominen jedoch „geſchleſſen“, mup 
in Muſberg wurde er auı 47. April vor ei Barbör geſtellt, das Sig 
Kreis Maior· and hıfige Batwillonstommmbnnt Ehrikenh: Karl Geber 
fen rer; ber Snıyptihaun Johann Karl von; Muse umd ber Ober⸗ 
lieutenant Iſaae Vartholomãus von Bine; webie bem- Protufolliiten 
Aajutont: Chriſtoph Kari Qulliner in der Guhrehhausleierne wit übe 
vornahmen. Er betheunerte mit einen Eid und befätigte duvch ſeine 
eis Mngel: an Schreibkenntaeißz ir brei Sreuzen beſtehende Unterſchriſt, 


baß er. ſelbſa ſich geſtellt habhe und dunch Niewmand bewegen, vielwenigre 


gezwangen worden ſei; bio Grieide feines: Rücfalles feien feine: beide 
noch lebende Aeltern, von bewen ber Vater — under. ber Major 
von Yüretiicyen Gowipegnie war. 

In! bien gungen "Berfahren: ing ai was dem ae a 
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feltig gelten Gebrauch emtgegen geweien: wäre, ja es wurde fogar burch 
die unter ben Mitgliedern bes fraͤnkiſchen Krelfes geiroffene Konvention 
in Betreff der Deferteure als vollfommen in ber Orbnung beföätigt. 
Ganz anders aber betrachtete es der Graf Tauenzien. Er ließ 
ſoſort, als vb bas preußiſche Militär beſchinpft worben wäre, ohne 
Wer. die Sache zuerſt auf friebllchem Wege Auskunft zu begehren, am 
36. April „einige Hundert Mann von allen Waffengattungen, ımter 
dem Beichte bes Water von Streit: in bie Pflegämter Bezenſtein, Hil⸗ 
‚yoltftein und Grufenberg eintüicen, unb biefe in einer d. b. Eramitage 
16. April erlaſſenen Proklamation zur fünfanien Aufnahme dieſer 
Dftupation, weiche bios bie Herſtellung ber Ehre des Preußiſchen Wi⸗ 
Klairö zum Zweck habe, anmellen, dem Rath aber in einen vom 14. 
datirten Schreiben biefe Maßnahme mit der Wernerkung anzeigen, daB 
bie einquartitten Truppen 'ebenfo wie die Tatferlich franzöffgen Truppen, 
die zur Zeit in Nürnberg Tagen, verpflegt werden ſollten. Dieſer 
Schritt erzeugte nicht bles im Math, fordern in ber ganzen: Stadt bie 
Außerfie Senfatton, md außer dem, daß ber Rath am 17, ein Schrei⸗ 
ben an ben Grafen Tauenzien, Begleitet von den erforberlichen Alten: ' 
Rüden · unb In ebenſo ſubmiß beſcheidenem als feſtem Tone abgeſaßt, 
erlleß, bas der Hauptmann von Fürer ſelbſt überbringen und die ers 
forderliche nähere Erläuterung geben fellte, wurde auch, un bie Auf⸗ 
degung der Gemüther zu beſchwichtigen, ber ganze Vorgang mit ben 
Ultenfiücden und ben hierüber gewechſelten Briefen im dem Friebent⸗ 
und Kriegs⸗Kurier abgedruckt. Allein dieſe Maßregel führte nur dahin, 
daß ber. Braf: Tauenzien in einem weiteren Schreiben vom 19. zwar 
verſprach, wenn ber Musketier Kraus zurkägegeben würde, wolle er 
auch bie drei ans Bezenſtein als Geißeln mitgenomnienen Nürnbergiſchen 
Soldaten zuruckgeben, auch die Okkupation auf die Häffte der Mann⸗ 
ſchaft Lefgränten, He Aufhebung ber Beſetzung ſelbſt aber fei bloe 
von ber Gnade des Knigs abhängig zu machen, indem fon ans mi⸗ 
litüriſchen Grhnden, um die Verbindung bes Ober⸗ und be6 Unter: 
Tandes zu erhalten, eine ſolche Offupation nothwendig fc, 

Der Rath beftand nun feinerjelt, wiewohl in ehrerbietigſtem Tone, 
tinterm 23. d. Mis., auf ber Wäumung ber Pflegämter, und beſchwer te 
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‚fi auch namentlich über die erewbilante Forderung des Major von 
«Streit, der für die Offiziere außer ber Suppe täglich 4 gute warme 
Speifen, Mittag und Abend je eine Vouteille Wein, zweimal in ber 
Mode Deſſert, und dabei uumer 3 Dontdlien Chayipagner, für bie 
Unteroffigiere und Gcmeinen aber außer Suppe 2 warme Speilen und 
je 1 Maß Bier requirirde. Dieſe Schreiben, gerichkit an den Stab 
fgreiber und Pflegamtöverweier Müller in Gräfenberg, wo Streit 
fein Hauptquartier genommen batte, köOnnten unmöglich übermäthiger 
‚amd hochfahrender zedacht werden, und man geräih noch Heute in um: 
ſaͤgliche Entehftung, wenn man, bie Sprache liest, bie ganz und gar 
He des Walls in der Zabel gegen das Lamm if. Mit jhnädem Hohn 
erwiedoerte Graf Tanenzin am 24., er fei ganz wohl damit zufriehen, 
„wenn ſich ber Maid an die Garechtigkeit bes Königs wenden welle, 
‚denn. burg hie von Müsnberg. geichehene Arreftation des, Krauß fei 
die Sicherhett bes Strafen verlegt, und er Tönne eben fo ruhig bie 
Appellation an die Öffentlige Stimme hinnchwen, da diefe für ihn ge- 
ſprochen habe. Ohne Zropifel meinte er damit die von Erlanger Bel 
tungsfäreibern im prenßiſchen Interefie aefchriebenen Blätter, Der Rath, 
‚se Inmtete ber Refraim, hate ſich das Ganze ſalbſt zugufchreiben. j 

Den ſchlimmſten ‚Stand bei her ganzen Sache hatte der Pfleg 
Aamtsrerweſer Müller, ‚ber den Anmuthungen des Major Streit den 
- Setweibchoden zu Affen und ein Tablenu fiber bie augebärigen Amte- 
oriihaften und Unterthanen einzureichen, feiner Pflicht getrew, nachzu⸗ 
enmen fi weigerte, ach durch bie Drohungen: gefangen nad Bai: 
reuth abgeführt gu werden, unb. die Beichwerden über Exprefiungen zu 
‚verantworten, welche an ben Major gebracht feien, ſich nicht einkhüchtern 
ließ. Ein im feſten Ton. vom Rath wegen bieler Ungehärlichkeit, welche 
ſich, wie es lautet, wicht einmal die von dem Deren Major zum Muſter 
gencwimenen frangöfiihen Truppen jelbft mitten im Kriege erlanht 
bitten, an den General Graf Tauenzien am 30. April gerichteies 
Sqhreiben Hatte nur bie Folge, daß Tanenzien am 11. Mai erlärte, 
ber Magijtrat ſcheine die unter gelitieteh Menſchen gebräuchlichen Aus⸗ 
drucke nicht zu lemen, ſich deshalb alle weitere Korreſpondenz verbat 
und das Schreiben des Magiſtrats ohne weitere — re⸗ 
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mittirte. Der Major von Streit aber ſchrieb, natürlich durch die Ver⸗ 
- Hfentfihung der Atenftüde ſehr geärgert, an den Rath, er erfläre 
den Berfaffer des Schreibens fir einen infamen Schiurfen, und merbe, 
wenn nicht Binnen 10 Tagen Satisfaktion komme, dieſe Erfiä- 
rung durch den Druck öffentfid, bekannt machen. Der Math ließ bieſe 
beiden Schreiben ſelbſt veröffentlihen, was mehr als ewas Anderes 
feine gute Sache beweiſt, 

Dis zum 23. Mai koſtete diefe Otknpation den fhulblofen Unter: 
thanen über 10000 Gulden und mie die Sachen ftanden, war nur von 
der Gerechtigkeit des Königs eine Entſcheidung zu erwarten. Der un: 
grädliche Kraus, der zu der ganzen Teidigen Sache ben Anlaß gegeben 
Batte, wurde wieder nach Bezenſtein abgeführt, und da wichtigere An⸗ 
gelegenheiten in den Vordergrund traten, fo wurde durch den Nückzug ber 
Preußen, der am Ende doch ſtattfand, die Sache ohne alles weitere 
Reſultat, natürlich auch ohne Entſchädigung für Nürnberg abgethan. 
Wenn aber die von dem Nath in dieſer Angelegenheit beobachtete Hal⸗ 
tung durchaus mır ehrenhaft genannt werden Tann, fo muß audı ber 
wadere Pflegamtsverweſer, dem ber Rath wegen feiner Pflichterfüllung 
eine beionbere Anerfennung zugeben ließ und fich nicht ſcheute, es dem 
Grafen Tanenzien gegenfber zu gefteben, daß er fein Verfahren höch⸗ 
lichſt Billige, mit allen Ehren genannt werben, es war der nachherige 
wehlbefannte, Tangjährig quieseirte, erfi vor ein paar Jahren verftorbewe 
Hersbrucker Landrichter Albrecht Müller. 

Mitten im dieſe leidige Angelegenheit fallt die legte Ausübung 
bes Rechtes über Leben und Tod, als am 29. April der Bauern: 
knecht Georg Manl mit dem Schwert vom Leben zum Tod gebradit 
und fein Leib auf das Rad geflchten wurde Dit ihm fließt Sie 
Reihe ber zahlreihen Fälle, in welchen nad der poinlichen Hals⸗Gerichts⸗ 
Drönung eine nun ebenfalls veraftete Gerechtigkeitspflege gelibt wurbe. 
Es iſt charakteriſtiſch für Sie damalige Zeit, daß von biefem Alt ber 
Juſtiz in dem Friedens⸗ und. Kriegs-Kurler, dem nebſt dem Tag- uud 
Anzeigeblatt damals einzigen zur Beſprechung oͤffentlicher Intereſſen 
beſtehenden Blatt, auch Fein Wort erwähnt wird, 

Kaum hatte die Berwidelung mit Preußen aufgehört, fo ſchaen 
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eine neue mit Bayern zu beginnen. Da diefes in die Rechte Preußens 
anf Ansbach eingetreten war und von dieſem Lande Befib genommen 
hatte, wendete es die im J. 1796 von Preußen bervorgeluchten, nach⸗ 
ber aber durch ben Reichsbeſchluß von 1803 befeitigten und aufgegebenen 
Anſprüche auf das Nürnberger Gebiet ebenfalls an, und beſetzte die 
Borftähte Wöhrd und Goſtenhof, ließ Beſitz⸗- Ergreifungs⸗Patente, das 
Bayriſche Wappen anſchlagen, und benahm ſich als im rechtmäßigen 
Behr. Eine am 4. Juni erlaſſene Proteſtation von Burgermeiſter und 
Rath wurde an dem 12. Juni durch deu Friedens⸗ und Kriegs⸗-Kourier 
zur Sffentlichen Kenntniß gebracht. Es war bie letzte ohnmächtige Ver⸗ 
wahrung ihrer Rechte, hier um ſo erfolgloſer, je weniger auf der Seite 
des Webermächtigen auch nur ein Schein bes Rechtes zu finden war. Bald 
wurde man auch diefer Nothwehr überhoben. Durd die am 12. Juli 
4306 geſchloſſene Rheinbundsatte, Artikel 17, erhielt das König- 
reich Bayern die nun ehemalige Reichsſtadt Nürnberg mit ihrem Gebiet, 
zufonımen anf: 60,000 Einwohner berechnet. Gegen dieſen Beſchluß 
war keine PBrotefation möylih, Napoleon und der Rheinbund unter 
ſtinem Protektorat erflärten, daß fie ein deutfches Reich, wie es aud 
mirtlich nicht mehr beftand, nicht mehr auerkennen, und Kaifer Franz 
. legte, in Erwägung, daß eine Krone des deutfchen Meiches fortan nur 
noch ein Traumbild fei, am 6. Auguſt den Titel cines deutſchen 
Kaiſers ab und nannte fich hinfort blos Kaifer von Defterreich, 
Ungeachtet dieſes Rheinbundbeſchluſſes dauerte es doch noch zwei 
volle Monate bis er vollzogen wurde. Daß die Willkür, mit welcher 
über die Rechte der Stadt verfügt worden war, zu manchen unbedacht- 
famen Aeuferungen Anlaß gab, läßt fih aus einer vom Rath am 21. 
Juli erlaſſenen Warnung vor allem politiſchen Gerede abnehmen. Die 
Stellung des Raths ſelbſt war eine ſchwierige und es bedurfte aller 
Kingbeit, um fi mit Ehren bis zum letzten Augenblicke zu halten. m 
diefe eigenthümliche Zeit, wo Nürnberg gleichſam gefpenfterbaft noch 
fortfuhr eine kaiſerliche Reichsſtadt zu fein, als es weber Kaifer noch 
Rech mehr gab, fällt die andere große Kränkung, die feiner Selbſt⸗ 
fändigkeit angethan wurde, wenn anders man noch von Selbſtſtändig 
beit reden Kann, die Wegführung Johann Balmıs als Verſenders 
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der ohne Druckort erſchienenen Schrift: Dentſchland in feiner tiefen Er⸗ 
niedrigung. Daß die Maßregeln des letzten dahres, bie Vernichtung 
der Selbſtſtändigkeit des Meiches und die Beeinträchtigung fo vieler 
beſonderen Intereffen und Rechte, große Unzufriedenheit erregen würde, 
war ben Franzoſen allerdings begreiflich, und alle ſolche Schriften, 
welche das Bewußtſein bes Volkes aufzuwecken fuchten, wurden auf alle 
Weiſe unterdräct und die Derfafier verfolgt und geftraft. Palm wurde 
in feinem Haufe, wo feine heimliche Anweſenhelt ven ciner Perſen, 
Sie bei und von ihm Almoſen zu erhalten pflegte, verrathen wurde, 
arretirt, erft nah Ansbach, und Bann ohne Aufenthalt nach Bra: 
man gebradyt und am 26. Auguft daſelbſt ſtandrechtlich erfchoften. 
Es it bis auf diefen Tag unbelannt geblieben, ob er ben Namen des 
Berfafiers der über Ihre Bedeutung gewürdigten Flugſchrift nicht kannte 
oder ihn zu fagen verweigerte, in jedem Falle aber ftarb er als ein 
Opfer napoleonifcher Tyrannei und fein Name erſcheint als ber eines 
Putzeugen für die deutſche Sache. Nürnberg aber, damals ganz ohn⸗ 
mächtig, konnte nichts anders als dulden und ſchweigen. 
Ta nahte endlich der Tag der Erldfung. Am 15. Sept. erſchien 
F der Sriedens- und Kriegs-Kurier mit dem Reichs-Adler und unter Nam. 
Kaiferliher Majeftät allergnädigftem Privilegio, zum letfenmaf von ber 
freien Reichsſtadt gedrudt. Bon Seiten Napoleons hatte fih Jean 
Mathieu Fririon, Generaltommiffär Kaifer Napoleons, und von Seite 
Bayerns der Königl. General⸗Landes-Kommiſſär, Graf v. Thürheim, beide 
int Rothen Roß jchon Tags vorher eingefunden, und der eritere inſinuirte 
bem Rath ein Schreiben mit dem Uebergabs⸗Protokolle, worauf ber Rath,. 
nachdem er den Eid der Treue in feinem und der Bürgerſchaft Namen 
in die Hände, des Grafen Thürbeim abgelegt hatte, feine letzte Pro- 
klamation öffentlich ausrufen und an den gewöhnlichen Orten anſchla⸗ 
gen ließ, worin er von diefem in Aller Namen geleifteten Schwur Kunde 
gab und zur Treue gegen den nunmehrigen König auffordert. Die . 
Harmonie hielt am Tage darauf, Dienftag 16. Sept., einen großen 
Ball, und die neue Polizeidirektion, zu deren Tireftor Chriſtian 
Wurm, ein noch jeßt in Nürnberg nicht vergefner Name, erfehen wor: 
den war, forderte in ihrem erften am 18 Sept. erlaffenen Bublicandum 
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zu anfländiger Feier ‚bes auf Sonntag den 21. Sept, anberaumten 
Dantfeftes auf. Durch Kanonendouner, ber von der Treiutg aus gegen . 
bie Stadt gerichtet war und die nächftgelegenen Häufer nicht wenig 
erfchätterte, wurde ber Anbrud bed Tages bezeichnet, um 9 Uhr zog - 
der Magiftrat wit feinen Eonfulenten und Gerichts: Affefforen in Pro: 
ceſſion in die Sebaldusficdhe, wo Dr. Junge über Pfalm 113, 23—25 
predigte, und nachher das Tedenm, ebenfalls wieder unter Kanonen: 
bonner, abgefungen wurde, während die Stadtmiliz, das Volontär⸗ 
korps und die Kavallerie Parade machten, dann wurde auf dem Gange 
der Frauenkirche Muſik gemadyt und dem neuen Beherrſcher ein Lebe 
body gerufen“ Abends war Vauxhall im Reichsadler, mit befonderer 
Belenchtung, wo auch ein Kurzes Lied (Prolog) mit franzöflicger und 
deutſcher Muſik gejungen murde. Auch waren das Rathhaus und andere 
Bebäude illuminirt. Hiermit‘ war Nürnberg in ein neues Stadium 
ſeines Seine eingetreten. 

. Mon wird nicht umbin koönnen, dem Untergange einer politiſchen 
Selbſtſtaͤndigkeit einiges Bedauern zu weihen, um fo mehr als bie 
ſtrengſte Gerechtigleit erheifcht zu erflären, daß Nürnberg nicht eim 
ſelbſwerſchnldetes Schickſal litt, fondern in bie Mitleidenfchaft des gan⸗ 
zen Reiches hineingezogen wurde; aber man muß auch es dankend an 
ertennen, dag Nürnberg einem Reiche einverleibt wurde, deſſen edle Be 
Berricher den Werth der Stadt jederzeit zu. erfennen gewußt und 
durch Weisheit und Güte. alle materiellen wie intellektuellen Inte⸗ 
reſſen nach Kräften geförbert haben, fo daß das Nürnberg ber Gegen- 
wart nicht im mindeften zu erröthen hat, wenn es hinblickt auf das 
Nürnberg vor fünfzig Jahren. 


Der deutſche Familieugeiſt ſeit Der Reformation. 
Ein im November 1857 au Meiningen gehafteiter Vortrag, 
| | Don 


&. Brüdker. 





©s5 ein Bott von einem ſittlichen Geiſte erfüllt und getragen wirb 
aber nicht, ob es in feinem Gemſith einen ibenlen Halt bewahrt, ber 
alle Gegenſaͤtze des Lebens Aberwindet und fühnt ober ob dasſelbe vach 
dem Ginfeitigen, Bedingten, Sinnlichreizenden und Unbedeutenden ſtatt 
nach bem Ganzen, Allgemeinen und Hoͤhern ſtoebt, bis offenhart am 
dentlichſten der Geiſt und das Lehen feiner Familien. Der Verfall 
ader bie Bluthe ber Sitten bier iſt nothwendig auch dott ein Verfall 
podar Blahen der Bitten. Bildet Me Zugend in hau Schooße ber Fa⸗ 
wilien nicht hen Ginng uk Charqefer aus, dem Ganzen ſich zu fügen 
und dem Ganzen enas gu Liebe zu thun, ſo wird ſie als Ylirger aus 
dem ſelbſtiſchen Streben nicht herauskommen und ein Staot mit ſolchen 
Bürgern iſt keine Gemeinſchaft, deren Glieder das Eigene dam Sit 
und Leben des Ganzen unterordnen. Ebenſo iſt das umgekehrte Ber: 
haltniß vollkommen wahr; denn das Herz des Hauſes wird auch das 
Herz bes Gemeindelcbens und des Staates, weil in der Yantilie der 
Keim und die Wurzel der Gemeinden und des Staates Fiegte 

Nun kann das Hauss oder Tamilienleben ſich nach zwei entgegen: 
geſetzten Richtungen oder nach zwei einander feindlichen Polen ausbilden ; 
ber eine Pol ift der Geift der Bindung aller Glieder unter eine cen⸗ 
trale Mat, der andre ift ber Geift der Gleichgültigteit, Lockerung, 
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Ungebundenheit und. der fegar gegenfeiligen Abſtoßung ber Familien: 
glieder, Dort treibt eine Alles einigende, von einem feſten Millen 
ausfirahlende und wirkende Yamilienzugt Maß und Selbſwerleugnung, 
Ehrfurcht und Treue, Heß, Ernſt und Orbnungsfinn, der auf dns 
Banze geht, ins junge Fleiſch und junge Herz zu Dauer und bleibender 
Freude; bier pflanzt ber Mangel an einem frommen Herrſcherwillen ſoviel 
Wilffiren uıb. Eigenheiten ale bildſame Gliebtx vorhandens find, fo 
bag jede objektive Richtung, in der allein das ftantliche Leben fittlich 
gebeiben Kann, durch bie maßlosfubicettue, in der dasſelbe fittlich uner⸗ 
freulich bleiben muß, verſchlungen wird. Mag immerhin eine Zeit bins 
fihtlid, Ihres Kopfes und ihrer Hand oder hinſichtlich ihres Willens und 
ihrer Kenutniffe, ihrer Induſtrie und ihres Handels und felbft hinſicht⸗ 
lich ihrer politifchen Geſinnung und Thätigleit Fortſchritte machen, fie 
wird indeg im Sittlichen nicht vorwärts Kommen, wenn nicht. ber 
Hand ihrer Tomilien einen frommen Geift atmet. Denn wie im 
großen Völlerichen allein die kemegenden Ideen, hie nicht vom natür⸗ 
lichen Mentshenherzen erzeugt wesen, fondern wie unbegrifine Triebe 

und günbenbe Blitze in basfelbe eintreten, bie Macht der hähern Ente 
wiflung in fi) tragen, fo treibt auch Kein Hays, deſſen Boden nicht 

mit einem Keim bed Unenslihen befruchtet wird, aus fi cine die 

.ganze Menſchheit umfaſſende Geſinnung und That, woburch allein bie 
fittlicge Erhebung des Lebens bebingt if. 

Iſt Hiermit die hohe Bebeutung des Familiangeiſtes im Allgemei⸗ 
nen angebeutet, fo muß auch eine Betrachtung wie ſich ber deutſche 
Hausgeiſt feit ber Reformatien entwideht hat, namentlich aber wie ſich 
der Familiengeiſt des vorigen Jahrhunderts zu dem unfers am Mebe: 
ſtuhl figenden Jahrhunderts verhätt, nicht ohne alles Intereſſe fein. 

Im Nachfolgenden fol dies in kurzen Zügen zur Anſchauung gebracht 
werden. Ä 

Eine nicht genug anerkanntes Verdienſt der Reformation beftand 
darin, daß fie im Seife und Eifer der apoftolifchen Zeit die Hausan⸗ 
dacht, welche die katholiſche Kirche mehr an Kapellen, Wallfahrtsſtätten, 
Kathedralen und ins Feld hinaus on Kruzifise und Pilder von Heili⸗ 
gen gelegt hatte, wieder in die Bamilie zurädirug. Diele That voll: 
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brachte fie vor Allenı durch die erneuerte Geſinnung, daß das Gemuͤth 
nicht in ben Werten und durch die Werke, ſondern in' dem evangeliſch 
lebendigen Glauben an Gott gerecht werde, dann durch geiſtige Vered⸗ 
lung des kirchlichen Kultus und durch Velebung und Erhebung der 
Schulen, deren Biehpunkte und Bfüthen in Sottfeligfeit, Zucht und 
Ehre gefet wurden, ferner durch religiöſe Druckwerke, beſonders durch 
bie Bibel und ben Katechismus und durch Lieder und Prebigten, end⸗ 
lich durch unmittelbar den Hausſtand und die Kinderzucht fördernde 
und verklärende Gefänge, Ecgenslieber und profatiche Lehr: nnd Mahn: 
föriften. Wie tief ing Inner ſte des Hauslebens gerade dieſe letztern 
proteſtantiſchen Geiſtesfruͤchte eingegriffen haben, beweiſt ihre theilweiſe 
Fortpflanzung ven Familien zu Familien bis zum heutigen Tage. Den 
glücklichſten Griff, um Bas Haus zu einem Tempel zu machen, that 
‚ ber alte Kantor Niklas Sermantı, ber 1561 zu Jeachimethal ftarh, 
ganz befonders dadurch, bag er im freubigften Tone des achten eben ſo 
rein poetiſchen als wahrhaft frommen Volksgeſanuges nicht zunachft bie 
bürgerlichen und allgemein menſchlichen, ſondern die engern und beſon⸗ 
bern Lebensverhältniſſe ergreift und darſtellt und wieder Bier vorherr⸗ 
{hend die Zucht der Kinder mit der wärmſten und tiefften Liebe den 
Rindern und Eltern zu "Herzen führt. Seine Morgen» und Abend: 
gebete, feine Weihnachts⸗ und Beſcherungslieder und ſeine Gebete bei 
Tiſche, von denen noch heute auf dem Lande einzelne Strophen — 
werden, wie unter andern: 

Alle die Augen warten Herr auf dich. 

Vnd auf deine Güte verlaſſen fich, 

Zu rechter Zeit giebſt jn jr ſpeis 

Vnd nehreſt ſie * allem vleis. 


oder: 
O Herr, du wolleſt gebenedeien 
Die ſpeis, das ſie uns gedeien 
Segen uns, Herr, vnd deine Gab, 
Das Leib und Seel ſich wol gehab! 
oder: 
Beſcher uns, Herr, das teglih Brot, 
Für thewrung vnd für bungers not 
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Behft uns durch dein lieben Sn, -- - 
Gott Vater in dem hoͤchſten Thron. 
AU diefe feine Gebete wurden zu den wirkfamften Hebeln für die 
Geſtaltung eines fittlicden Lebens in den bürgerlichen und, bäuerlichen 
Häuſern. Wenn auch wicht in feld veicher, doch im gleich kindlicher 
volkathümlicher Weile bichtete Hermauns Freund, der Pfarrer Johannes 
Mattheſius, deſſen herrliches Morgenlicd „Aus meines Herzens Grunde,“ 
das der ‚große Guſtav Adolph täglich gefungen haben fell, in alle Familien 
Aberging und noch zur Etunde im cingelnen Stellen beim Volle lebendig 
erhalten iſt, und ebenſo wurde Selncders Abendjegen „Wir danken dir 
ger Jeſu Chriſt“ ein Stüd in der Andacht des Velkshanfee, 
Bei dicſem gewalfigen, in die Familien eipſtrömenden, den 
. exrangeliicgen Geiſt freudig .bezeugenden Sauce bes Proteſtantismus 
konute es nicht anders kommen, als daß ein fittfiher. Exuſt einerfeite 
über. all das Laue, Neuerlicde unb .Verrottete, has von Alters her 
in dem Schooße ber. Familien aufgejhofien war, anbererfeits über das 
trüb ſchwärmeriſche and wild excentriſche Gebahren, das ber neue Ruf 
der evangeliſchen Freiheit mit in feinem Gefolge halte, den endlifhen 
Sieg gewann, eisen Sieg, der un fa herrlicher ericheinen. muß, als bie 
evangeliſchen Fürften mit ven Familien ihrer Unterthanen nit allein 
im öffentlichen, freimätbigen Bekenntniſſe der evangeliſchen Wahrheit, 
ſondern auch im frommen, chrkaren und züchtigen häuslichen Leben 
wetteiferten. *) | 
Wenn nun über den Charakter ciner Zeit kein ſchöneres Zeugniß 
ausgefprochen werden Kann, als daß in ihr die Häuſer der Hohen und 
der Nicdern in ächter Gottesfurcht zufammtenklingen, daß das private 
und öffentliche Leben in den obern und niedern Schichten des geſell⸗ 
ſchaftlichen Körpers auf gleiche Grundfäge gebaut und diefe in .der 
Treue, Gerechtigkeit und Gottesfreubigfeit des Gemüths gefucht werden . 
und daß die Fürftendöfe ſich zu fittlichen Miufterhöfen erheben, fo ge: 
bührt diefer Ruhm in vollſtem Maße den zwei erften Luftren der pres 
teftantijchen Zeit. j 


*) Gegen dieſe Auffaflung vom rein evangeliſchen Stanbpunft aus wäre vom 
Katholiziomns natürlich Manches einzuwenden. Wenigfiens wird dieſer es 
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Sp war, als das 16. Jahrhundert von ben Menſchen ſchied, die 
Arkeit am fitilihen, auf Ordnung, Fleiß, Schen, Treue und Andacht 
gegründeten Familienbau, wenn auch nicht ganz vollbracht, Indem auf 
Erben nichts Vollkommenes erreicht werden kann, doch ſoweit gebracht 
und gefördet, daß im Ganzen ein guter Sinn und Geiſt die Familien 
des proteſtantiſchen Deuiſchlande durchdrang und belebte. Ta traten 
die erſten feindlichen Mächte in das noch junge ſittliche Leben des Volles 
ſcwachend, auflöfenb und vertrocknend cin. Bon ber einen Seite waren 
es die Wirkungen des bald nach Luthers Tod ausgebrochnen, wibrigen, 
durren theologiſchen Gezänks, kas unnatürlich in Volksſchriften und 
auf die Kanzeln, ſelbſt in die. wiedern Säulen überging und dadurch 
das Ball von dem rein evangelifien Glauben nrit feinem milden vers 
föhnenben Geiſte oder aus der ſeelenvollen Friſche des Gemuthes in die 
Triebloſtgkeit des Reflectirens wegbrängte; von der andern Seite Firete 
die vorzugoweiſe feit 1670 ſtark belebte Inbnſtrie, befowders die ber 
Wolle und Varchentweberri in alle, in tie Neinften wie in bie größten 
-Stäbte Deutſchlands Ströme von Reichthümern und mit biefen einen 
raſch aufſchießenden, ſich überall ausbreitenden Luxus und üppigen, ver: 
ſchwenderiſchen Sinn, der die Zucht des Kanfes zu erſchüttern drohte. 
Furſtliche Geſetze, ſtäbtijche Erlaſſe nnd. Innungsftatuten erſchienen nur 
zahlreich in der Zeit von 1600 bis 1620, alle zu Gunſten des häus⸗ 
lichen Geiſtes und zur Veſchwöͤrung des entfeflelten Tekchtfertigen Lebens 
und Weſens; aber noch hatten fie nicht bie Wogen des Lurus einge: 
bänımt, da kam ber IOjährige Krieg, der Dämon des 17. Jahrhunderte. 

Ueber den deutfchen Boden ift niemal® vorher ein gleicher Krieg " 
geſchritten unb kaum wird jemals wieder ihn ein Krieg durchtoben, der 
durch die Dauer der Zeit, durd, die Wuth und Verwilderung der Kriegs: 

Ieute, durch foviel frembe, In das deutſche Leben mit Schwert, Hohn 


: nicht unterfchreiben, wenn dort nur Licht, hier nur Schatten wahrgenom⸗ 
men wird. Die Entwidiung, die in ver Reformationgzeit einen Köhe- 
zunft betritt, zeicht viele Lunren zurück und hatte andrerfeits eine 
größere Auedehnung, ale es nach dem Obigen fiheinen dürfte. Der 
Berfaſſer hat überhaurt mehr nur das proteftantiiche Dentichlant im 
Ange. | M. 
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und Gebot eingreifende Mädıte mb Intereſſen und busch das wiber- 
ſtanbsloſe Dulben der in Etadt und Torf fihenden Bevdllerung alle 
geiftigen, fittichen und materielien Lotensverhältnifie in ſalcher Stärke und 
in folder Ausbehnung entnervte, als dies ber |. g beulfche Krieg mit fels 
nen 30 Jahren gethan hat, Denn ale der weſtfkliſche Frieden verkündet 
wurde, war auf den Tränmerhaufen der Dhrfer und Städte Deutſch⸗ 
landé mır noch em Meiner Reſt des Volles vorhanden, welches ben Ve⸗ 
ginn des Krieges erlebt hatte; dazu hatten bie Kriegsjahre allen Wohl: 
ftand vollkommen vernichtet nnd alles gewerbliche Leben und ehenfo Vieh⸗ 
zucht und Felbbau auf lange Zeit gelibmt. Pod, nicht genug, wol 
viel Uebleres war gefät worden. Unter dem. laugen, ſchweren Alpoͤruck 
einer ſchamloſen Solbatesta wurde die Golfsfeele nicht allein theils ver: 
eüftert, theils dem rohen Eigennube zugeführt, feiern es erſtarben 
and im Mann unb Weib und in der. Jngend Scham, Zucht und Treue, 
„Gott welle ſich, klagt em Pfarrer zu Rohr *) im 3. 1674, feinea Volbe 
erkarmen. Die Banernbütten find elend, aber. elenber noch bie Hetzen. 
Da man fonft in ber Kirche und ine Hauſe zu Gott feöbtih fang, IR 
jeht eitel Gier und Fluchen. Die Zucht iſt zur Unzucht, das Bebet zur 
Teufelti geworden. Ich weine über bie wäten Felder, mehr. aber über bie 
Menſchenſeelen, bie. ben Weg zun Raub befier Innen, als ten zum Banken 
und der Pfarrer und Schuldiener 108 ſein möchten.“ Ein ähnliches, ſelbſt theil⸗ 
weile noch fihrfered Bemälte des damaligen Lebens gehen bie Berichte ber Die: 
hörben und die Iammerrufe jo mancher Vallalehrer, tie inagefanmmt bezeugen, 
daß die Hauszucht, diefe Grundſtule des buͤrgerlichen Lebens, nicht. allein 
im: Krieg zufammmengebrochen war, fonsern daß fie auch birrch die wil⸗ 
ben Felgen und Auswüchſe des Kriege noch viele Jahrzehnte verbrüct 
blieb. | 

Der beim Volke ſogleich nach dem 3Ojährigen Krieg erwachte Trick, 
aus den verfommmen materiellen Zuſtänden fich wieber aufzuarbeiten, 
war an und für fih cin ebenfo natürlicher als nothmwendiger, aber meift 
des Maßes und der gerechten Sefinnung bar, ſchlug er in hartherzige 
Gier um, die, wem Gewinn in Ausſicht ſtand, Ten Mittel zum Ziel 





*) Im Breugifchen Genneberg. . 


500 Der dentſche Bamiliengeik feil der Reformation, v. ©. Brüduer. 


ſcheute, ſelbſt weder Die Verbindung mit den dunklen Maͤchten des Aber⸗ 
glaubens, noch die mit dem damals wichernben Bettler und Raͤuber⸗ 
woſen, deſſen hauptſaächliches Contingent die Heertrümmer bed boendigten 
Kriege geliefert hatten. Geſchahen dieſe farchtbar traurigen Wergänge 
wornehmnilich In den mullern und uledern Schichten des buͤrgerlichen Sehens, 
fo biſdeten ſich in deſſen hoͤhern Negionen Zuſtäͤude aus, die noch malt 
geeigudter waren, der ſlitlichen Erfriſchung des Famillenlebens zu wider⸗ 
Arten. nz Zu — 

Des militaͤriſche Debporiämus des 3Djährigen: Krlego Katie ſoviel 
Erfolge und Glanz als Schulung umd Wertigkeit errungen, Ya ed für 
‘Ste Iuterefien der hößeen Seände ebenfo vorshefhafe und reizeoll als 
keicht war, ihn zur Fibedendzeit dit ‘das volliifche und ſoelale Beben ber- 
überzufegen. Die rechte Ausbileung, Weihe md Lebenskraft indeß gab 
ihm erſt Warte *), veſſen Heriſcher die deuponfihe Gewalt in der glanz⸗ 
vollſten hofifchen Form auozupraͤgen nud dadurch retzend zu machen 
.wußte, daß er Staat nud Metision, Aunſt und Wiſſenſchaft, Erib un 
Seele dir Untetihanen zur Bedienung ſeiues Milent und Genuſſts her⸗ 
anzog und verwendete. Gs erfolgten nun ie großen Touren nach dir 
"Seine. Wa man bier lernte und erlebte, wurde nach den deniſchen 
Herruſſhen getragen und daſelbſt mit Aufopferung koſtbarer Güter an- 
gepflann. Gegen vieſe CEinſtemung der pariſer Bildung und Sitie 
Bemmten fh zwar auf deutſchem Voden einige Fehlen nud unter diefen 
am entſchtebenſten Gruft ber Fromme, allein' fle konnten ne im Gizzel⸗ 
men ud Kleinen und auch bier nur, fe lange ihr Auge wachte, nicht 
-aber: im Soßen und Gmmzen einen von den fremden Wellen unerreich⸗ 


2) Zu dem Cuiporkommen und Ausbilden der abjoluten Fürſtengewalt hat 
ſicher nichts mehr beigetragen, als die militäriſche Despotie des Zojährigen 
Kriegs und die variſer Schule. Die Annahme, daß das Werk ber. Re- 
formation hierzu die Bahn gebrochen habe, iſt nur in ſofern wahr, als 

. dasfelbe gleih anfangs durch äußere feindliche Verhältniſſe zu einer 

politifchen Haltung getrieben wurte, die dem Kriprünglichen Weſen des 

f teformatorljchen Geiſtes nicht angehört, Dechalb ſchoß auch nicht im 

der Zeit von 1517—1618, ſondern erſt in der von 1650-1750 der ab- 

fetute Herrengeift fammt der Berientenwirtbihaft auf dem Boden tes 
damals nach allen Seiten gebrochnen Bolfsiehens empor. 


Der dentſche Jamillengeiſt feit der. Reformation, v. G. Brädae. 201 


‚Haren Damm: bilden. Denn. nit vie. Menſchenkaltur, welche dieſe we⸗ 
nigen, edlen Herrſcher in ihrer Bruſt trugen und in Ihren Leuden zu 
verwirllichen firebten, ſondern bie Bedientestultur, die von Paris aus⸗ 
sing und die den Menſchen in, den Dienſt der Willtür und des Gm 
nuſſes bannte, errang in der Zeit von 1650 His 1750 immer gräßere 
Ausbreitung uud Iriumphe. Daß Trachten, Wohnungen, Meubel, Ge⸗ 
ſcirre, Bärten und Zäune ‚nach franzöfifem Geſchwmacke geformt wur⸗ 
den, brachte zunaͤchſt Kein ſittliches Elend, hoͤchſtens eine voräbergehemde 
‚Verehrung der Umuatur, wohl aber mußte dies. für die Geſutung des 
haͤutlichen und oͤſenilichen Lebens von hoͤchſt verderblicher Wirkung werden, 
vaß das neu eingefüchrte Herzulchen mis, feines Willkür und feinem 
Sure, mit feinen Saland⸗ und Heremöverguügengen nicht allein allen 
zechilihen Gefuͤhl, ſondern auch aller Scham und Zucht Hohn ſprach. 

So war in vie geſellſchaftlichen Zuſtaͤnde des deutſchen Volks zu 
dem, durch den 30haͤhrigen Krieg erzeugten Elend cin mens hinzuge⸗ 
donimen, das ſich in der Stille des Friedens and den vornehmen Schich⸗ 
ten in die buͤrgerlichen autzubreiten ſuchte. Unter dieſen Umflänben 
kaunte das Bolt unmögli aus feiner Verarmung und ſittlichen Ver⸗ 
dommenheit errettet werben und zu einem wohlgeordneien Sausflaub ge» 
langen, wenn wicht nach einer gerechten Weltorbuuug allgemeine. Mach⸗ 
ußänne und beſonders flttliche Berircumgen clan idealen Gegendruck 
sur Grlöfnug zom innern umd änfern licht beraußforberten und bedingten. 
8. kann das Unglüͤck wohl ein unelaßiſches Gemüch: ſtumpf machen, wie 
mals aber datzenige, das Über ven Cinzeinen und Zuidlligen ned ein 
Ganzes und Nethwendiges empfindet, hier vielmehr wird basisfbe den 
vollen und ſtarken Ernft der fittlichen Sefinnung aus der Tiefe der Seele am 
den Tag des Handelns heraufbeſchwoͤr en. Kein Unglüd kaun aber dem gleich 
erachtet werden, wenn die Keuſchheit des Herzens, fomit der einzige Keim zur 
Bantlienbaftigkeit, mit frecher Rebe und Ihat in den Schmuz getreten 
wird, wie dieß damals in den Hofhäufern der Herrn und Ihrer Bedlen⸗ 
‚Beten der Bol war; keins ſtachelt daher mehr hie Serien zu Zorn und 
tettenden Thaten auf, (Eben darum richteten die Weder und Träger des 
neuen flulihen Geifted am Bude des 17. uud Anfang bes 18, Jahr⸗ 
hunderte ihre Wirkſamkeit ganz beſonders Auf Die Gruͤndung eines ge⸗ 
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funden Hausgeiſtes im Volke, weil fle erlannt hatten, daß der geſellſchaft⸗ 


liche Körper nicht gedeihen Tonne, wenn nicht die Famille It Haupt 
und Glledern gedeihe, Daß fi nach oben Fein Damm gegen ben frivo- 
len franzöflfchen Geiſt erbauen uud nach unten Telne Hellung der bür- 
gerfihen Rohheit, Verduͤſterung und Serzensverborbenheit finden laſſe, 
«8 ſet denn in und mit der Neformatlon des Kamilientebens. 

Mit äußern Mitteln konnte aber dieſe Erneuerung nicht bewirkt 
werden. Mo mar fle Doch verfuchte, fo veblih auch die Abſicht ſein 
mochte, brachte man es nicht über eine Bedientenkultur hinaus, wie unter 
andern die Haus» und Hofordnung des Statthafters Hildebrand Chtiſtoph 
v. Sarvenberg vom 2%, 1666 in ihrem miilltaͤriſchen Despotismus 
durchblicken läßt. Es beginnt biefelbe mit der Erklärung an die Diener, 
daß fle allzumal grobe, ungehobelte, dumme und unachtfame Kerle wären, 
denen er mit folgenden Lebens» und Sittenregeln an die Hand gehen, 
ſogleich aber auf jede Uebertretung den gehörigen Trumpf feßen wolle. 
Mer alfo 3. B. nichts aus der Predigt behält, ſoll wie ein Hund auf 
der Erde liegend fein Miltagsbrot freſſen. — Jever IM ſchuldig, auf er 
haltenen Befehl mit einer Neverenz hervorzutreten uud beuflih und laut 
das Tiſchgebet zu fprechen. Wer flodt empfängt ſechs fpanifihe Naſen⸗ 
über, | E. 

Dem entgegehgefegten Weg, wo von innen herausgewirkr, und too 
Kraft gegen Kraft, aber die unendlike „gegen die endliche gefeht wirv, 
beraten diejenigen Männer, welche bahn fireßten, Gebet, Geſang um 
Bibltfhe Betrachtung wieder Ins Haus zu’ Tegem, wie dies zur Zeit der 
Reformation gefhehen war. Wie viel nach vieſer Seite Herzog Ernfl 
d. Fr. in felnen Landen gerham' hat, bezeugt die Gefchichte felmes geſeg⸗ 
neien Regierens auf jenem’ Blätte und bezeugen bie Namen „der Kromme‘ 
und „Beternſt,“ welche ihm die Möller ehrend imd dankbar beilegten. 
Denn wie ſchon alle Geſetze und Anordnungen, die‘ von ihm ausgingen, 
eine ſililiche Unterlage hatten, fo blickte ganz offen die himmeldkräftige 
Geſſnnung, die er erregen wollte, aus den von ihm heworgerufenen 
Drudwerken, aus feinen Untetſtuͤzungen für Kliche, Schule und Armen 
weſen, aus dem Augenmerk anf vie das Volk leitenden Männer, beſon⸗ 
vers auf bie Geiſtlichen, vamit die it Kritg verroffderten: grbeſſert ober 
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entfernt, die unmutbigen muthig, die in der Schrift und Theologie wicht 
feften feſt, kurz, daß alle gefchidt würden, mit Freuden ſich der Seelen 
anzunehmen. Womit er übrigens am meiften auf bie Beſſerung des 
Volls wirkte, war fein eigened Beiſpiel und die Zucht und Frommigkeit 
feines Haufes, durch die er allen Familien in feinem Lande voranleuchtete. 
Und doch all fein fehönes Beſtreben hätte vereinfamen ueirhen , vie 

er ſelbſt mit feinem heiligen Ernft unter ben Fürften feiner Zeit fafl 
vereinfamt daſtaud; es Hätte umſomehr vereinfamen müſſen, als der 
Boden, der ſeinen Segen erfuhr, von geringer Ausdehnung war und 
fiberdied feine Wirkſamkeit bald nach dem 30 jährigen Krieg durch ben 
Tod gefchloffen wurde; wenn nicht Männer aufgetreten wären, welde 
den frommen Sinn der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft zu erwecken und 
deren ſittlichen Hausgeiſt zu beichen geſucht hätten. Schon während bes 
30 jähr. Kriega gab es cine Schaar edler Sänger, welche im Angeſicht 
des furchtbaren Blende in tiefempfundnen Liedern den Menſchen zur gott: 
ergebnen Geduld ermahnten und ihm den im Glauben Hegenden Trof 
mit fiegenber Kraft verkündeten. In noch eindringlicher Sprache riefen 
nah dem unſelizen Krieg Männer, wie Arndt, Heine. Müller und Spener 
dad Beduͤrfniß des Glaubens wach, drangen mit ihren Erbaunungsbächern 
in die bürgerlichen Käufer und entzündeten hier, von der Strömung der 
"uch fie bernorgerufenen Gebethücher unterflügt, von Neuem die Haus- 
andacht. — 
Die neueſte Zeit mag Immerhin über die Gebetbücher eines Dr. Sal. 
Glaſſer, Herzberger, Scriver, Job. Habermann, Starte, Schmold, Seifart laͤ⸗ 
cheln und ihnen, um fie nicht Ikterarhiftorifch behandeln zu müffen, Gefaͤlligkeit 
der Form, Tiefe der Gedauken und Umfang der Weltkultur abfpreiben, 
aber Wärme und Tiefe der Empfindung, Reinhreit und Begeiſternng ber 
Geſinnung, Größe und Herrlichkeit des Ziel wird fie ihnen niemals 
wegleuguen Tannen, noch weniger ihre großartige, fegensreihe Wirkung; 
denn das iſt dic kulmrhiſtoriſche Thatſache, daß Die Macht der Grbauungss 
und Gebetbücher durch das ganze vorige Jahrhundert den Geift des 
bürgerlichen Hauſes gefräftigt und durch und durch eigenthümlich aus⸗ 
geprägt Bat. Es iſt durch ſie überall, wo fle ſich Bahn brach, um das 
vechte Wort zu nennen, eine Kicche im Haufe erhant, werde. Die 
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bürgerliche Familie begann ihre Tagesarbeit nie anders, als mit Gebet, 
das der Vater, im Kreife von Weib, Kind und Geſinde ſprach; fie betete 
laut vor und nach Tiſch am Mittag und am Abend, fie erhob ſich, die 
Männer mit entblößten Haupte, zum flillen Gebet, wenn die Abenpglode 
nen Ginteitt der Nacht verkündete, fle vollendete den Tag mit einem 
Abendfegen und felbit oft mit einem Geſang. Am Sonntag trat au 
die Stelle der gewöhnlichen Arbeit ver Befud der Frühe und Spätkirche 
und zu dem täglich häuslichen Gebet noch eine befondere Andacht, vie - 
darin beſtand, daß der Hausvater nad der Nachmittagskirche feine Familie 
um fi fanımelte, und ihr eine Predigt oder ein Kapitel aus der Bibel 
vorlas. Bbenio begann man jeden Kindtaufs⸗, Hochzeitd- und Schlacht⸗ 
ſchüſſelſchmaus mit Gefang und Gebet, und Beichte und Abendmahl mit 
Faften, häuslicher Stille und geiftigem Zubereiten. Cine folche religiöfe 
Haustemperatur mußte, da fie ſelbſt ven Bettler vor der Thür noͤthigte, 
daß er das erflehte Brod mit Gebet oder Geſang verdiente, natuͤrlich in 
alle beſondern Verhältniſſe des häuslichen Lebens wohlthuend eingreifen. 
So uuſchloß ſie mit ihrer Zucht, Fürſorge und Pflege ebenſowohl die 
Dienſtboten und Taglöhner ald die Mefellen und Lehrkfuge, jo daß dieſe 
ſich nicht als Ausfchnitte, fondern als Bliever des Haufed gehalten fahen. 
Esendarum nahmen diefelben auch am Gebet und am Familientifch, an 
Gruft und Scherz des Haufes Theil und wie fle in der Arbeit, fo wur⸗ 
den fie auch in ihren Mußeftunden geleitet und überwacht und danıı noch 
getragen und gepflegt, wenn ſie litten oder erkrankten, Was war nun 
auch natürlicher, als daß fie dem Haufe, das fie forgfam pflegte, aus⸗ 
dauernd anbingen; und was norhwendiger, ald daß fle ſchon um der Fa⸗ 
milie willen, die auch ihre Ehre im Auge hatte, ſich möglichjt ehrbar 
hielten, a | 
Da die bildende Macht bei den bürgerlichen Familien, in welde 
der Grill des Betens gedrungen, zunächſt mehr eine religiöſe, als eine 
ſcholare war, geftalteten, fih die Samilienglieder im Wiſſen zwar als be 
fhränfıe und in der Verſtandesbewegung als einfache Naturen, dagegen 
der Geſinnung nad als feſte, auf Zucht, Wahrhafligkeit und Treue hal⸗ 
tende Charactere, welche nach jener Seite bin wohl für Vorurtheile und 
Zöpfe zugänglich, nach diefer aber. verfhmigten und lafterhaften Einflüffen 
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unzugänglich waren. Dieſe ernfte Biederkeit und fefte Einfachheit ihres 


Weſens fpiegelte ſich ſelbſt in ihren Kleidern ab, die im Gegenſatz ge⸗ 


gen die Fabrikzeuge der neuen Zeit aus feften Stoffen beitanden und 
bezüglich der Hochzeit: und Sonntagslfeider eine Dauer durch mehrere 
Generationen hindurch bewahrten. Nicht minder fer war bie Ordnung 
der Arbeit und der redliche und ehrenvolle Fleiß aller Glieder des bärs 
gerlichen Hauſes. Ebendarum bildete diefes im vorigen Jahrhundert 
den reinen Gegenſatz gegen den Geift, der in ben Häufern der Herm 
und ihrer vielfach akgeftuffen Miniſterialen herrſchte und der bei aller 


"Sicherheit und Gewandtheit der eleganten franzöſiſchen Politur wildes 


Ausſchreiten in Lurus und Genüſſen, widrigen Hohn: gegen Biederkeit 
und Frömmigkeit und fchamlofe Verlegung aller Teufen Gefinnungen 
und Erſcheinungen zum Kern feines Weſens Hatte. 

In feld polarem, ſittlich, politifch und ſocial ſcharf gefpaltnent Ver: 
hältniffe bewegten ſich die zwei Hauptfamiliengruppen des gefellfchaftlichen 
beutfchen Körpers im vorigen Jahrhundert. Aber fie beivegten fi, weil 
fie Stüde ober vielmehr Glieder eines Volkskörpers waren, nicht rubig 
nebeneinander, fondern aufeinander einwirkend, nur ba von 1650 big 
1750 die äſthetiſch Höfifchen Familien durch Stellung, Gut, Geld und 
Salonbildung den Xortheil des Angriffs auf die in dem Allen blos ge- 
ftellten rein bürgerlichen Familien hatten und ſomit in höhnenden Ue⸗ 
bergriffen in die Intereſſen und Geſinnungen ber untern Stände freies 
Spiel bejagen. Je erceffiver indeß die Beitrebungen der Mächtigen, je 
Abermũthiger ihre Willtürlichkeiten, je druckender ihre überfeinerten Rob: 
beiten wurden, deſto mehr erzeugten fih in dem fromm geftimmten Ge⸗ 
müth ber bürgerlichen Geſellſchaft Gegenfräfte, welche bie große That des 
ſtillen Duldens bewirften, zugleich aber auch mit zunehmend flärkerer 
Spannung nur des rechten Augenblicks beburften, um aus der grollen⸗ 
den Tiefe herauf ans Licht zu treten, Denn daß das Volk über bie 
tauſendfachen Behinderungen, Pladercien, Mißhandlungen und Verach⸗ 
tungen, welche dasſelbe vorzugsweife in der Zeit von 1650 bis 1750 
erfuhr, nicht in Verzweiflung, Empörung oder Apathie überging, dies 
Geheimniß lag eben zum beſten Theil in feinem Hausgeiſte. Wie der 
gojährige Krieg, fo hatte das darauf folgende le bie Nation 
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in politiſcher und ſocialer Beziehung in zwei Maſſen ſcharf zerklüftet, 
von denen die eine ſich als edel und ächt geboren ober als gute Familie, 
darum als Zweck bes ſtaatlichen und ſocialen Lebens, mithin aller Herr: 
ſchaft, alles Genuſſes und aller Ehre berechtigt anfah, dagegen bie an⸗ 
dere als unnobles Wefen ober als Pöbel und Kanaille, darum als Stoff 
und Mittel galt. Fürſten, Adel, Beamten, Herrn, Hofbebienten, Ge⸗ 
lehrte und felbit ein Theil der Geiftlichen, namentlidy die an deu größern 
und Heinern Herrnhöfen gaben diefer ungeheuerlihen Ordnung ber Dinge 
oder biefer Berwerfung und Unterdrüdung des Volles den feſteſten Stem⸗ 
pel und Iebenbigften Ausdrud, was ihnen um fo leichter wurde, ale 
der frühere Bürgerfinn mit feinen großartigen Beftrebungen und Mit: 
teln durch ben 30jährigen Krieg gebrochen war, das Volk mit ber bit: 
terften Noth rang, ja, ein Theil desjelben um dee Gewiunes willen, der 
vorzugsweife bei den Inhabern der Willfür und Diſtinction zu holen 
war, mit fpeichellestender Gefinnung dem Herrnſtand entgegenlam. Ge 
gen biefen Zug der Zeit trat nun der wieder .erwedte fromme Geift ber 
Demosfamilien als rettende, fegnende That auf. Schon die Sitte, daß 
der Vater oder die Mutter ſich im Angefiht der Kinder und in der Ge⸗ 
meinſchaft des ganzen Gefindes vor dem Unſichtbaren beugte, und daß 
der Vater feine Muße und Feierzeit nicht in öffentlichen Localen, ſon⸗ 
bern im SKreife der Seinigen mit ernfter und beitrer Unterhaltung zu: 
brachte, übte eine ſtille Herrſchaft über alle Glieder der Familie aus 
und gab dem Ganzen einen gefeiteten Halt. Was ale Drud und Noth 
des Lebens herantrat, ward durch gemeinfame Selinnung und That über: 
wunden und aus der errungenet Erfahrung, daß im Fleiß Ehre, in der 
Arbeit Freude, in ber täglihen Plage Geduld und in deu Meinen be 
ſchränkten Mitteln Genügfamkeit, in aU dieſem zufammen aber Zucht 
und Tugend wurzeln, wuchs das befeligende Gefühl und die bebagliche 
Gemůthlichkeit, welche über die Vollsfamilien trotz ihrer kleinlichen be⸗ 
ſchraͤnkten Verhältniſſe ebenſo große Sicherheit des Bewußtſeins als 
Tragkraft und Feſtigkeit des Charakters ausbreiteten. Aber mehr. Wäb: 
vend, der Bürger und Bauer als Menſch im öffentlichen Leben Teine 
Achtung und Selbftändigkeit genoß, während er als fociales und poli⸗ 
tiſches Glied fein Urtheil, keinen. Mund, nur blinden Gehorſam, nur 
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unterofrfige Hände und Füße Haben durfte, denn die ganze Luft erfilite 
damals knechtiſche Gefinnung; ba war es wichtig, daß ihm ein Fleck auf 
Erten blieb, wo er Adtung und Liebe fand, wo er eine ideale und 
reale Selbſtändigleit behauptete, wo er frei reden und anbeten, offen Hagen und 
feufzen and feinen Unmuth über die Zeitverhältnifie ausſprechen konnte; da 
war es ein großer, nationalberrlicher Segen, daß fich das Volk, dem all und 
jebes Hecht vor Kaifer und Reich, vor Yürften und Herrn und ihren Beamten 
genommen war, fich in feinen Hauegeiſt flüchten Tonnte, um ſich ba feines 
ewigen Rechts in Gemüth und Gewiſſen fiher und froh gu werben. 
Eo bildete die Volksfamilie, in melde ber Geift bes Gebet feine 
fitligende Kräfte einhauchte, einen Sinn aus, der einerfeits durch un⸗ 
verbroffne Arbeit, andrerfeits durch fittliche Haftung die Willkürlichteiten 
des Lebens zu ertragen wußte. Den großen und Heinen Machtherrn 
. erfchten freilich das Bürger: und Bauernhaus nicht viel anders als ein 
Sänedenhaus, aus dem man am Morgen zur Arbeit hervorſchlich und 
in das man am Abend todtmüde zurückkroch; das aber, was in bemiels 
ben lebte und webte, namentfid daß hinter dem Kleinen Loofe und hin: 
ter dem ewigen, feheinbar langweiligen, trüben Wechſel von ſchwerer Ar⸗ 
beit und kärglicher Ruhe ehrenmwertbe Herzen, felbft Glück und Freude 
wohnten, Tonnte ihr verdüfterter Blick nicht erfennen. Erft nad 1750, 
wo das bürgerliche Leben friiche Triebe aus feinem geheiligten Boden 
emportrieb, entdeckte man den herrlihen granitenen Grund ber Volls— 
familien. So geftand felbft Göthe, als er 1777 am Harz die niebere 
Kaffe von Menſchen fennen Iernte, daß eben „diefe vof Gott die höchſte“ 
ſei. „Da find doch alle Tugenden beifammen: Befchränttheit, Genüg⸗ 
famteit, gerader Sinn, Treue, Freude über das leiblichſte Gut, Harms 
Iofigfeit, . . . dulden ... . dulden... . ausbarren.“ 
| Indeß das Bolt gewann in dem Jahrhundert feiner gewaltſamen 
Beſchränkung und Zufammenpreffung auf die engften bürgerlichen Ver: 
bältniffe nicht blos harmloſe Genügfamteit und Stärke des Duldens, 
nicht blos Abſchwächung der fittlichen Corruption, melde die Reit in 
fein Herz hineingetrieben hatte, und nicht blos eine gefunde Sinnlichkeit 
dur Gewährung an Ordnung und Arbeit, ſondern es läuterte und bes 
lebte vor Allem an ber Offenbarung und am Gegenſatz des Lebens feine 
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fittlihen Ideale, wodnurch e8 fein Gemüth mehr und mehr zu dem edlen 
Muth erhob, ber bereit ift, den Kampf mit den menſchlichen und natio- 
nalen Qerirrungen zu beginnen, zu wagen und zu befteben. 

Daß die dur die Hausandacht geweckte und genährte Stimmung 
der bürgerlichen Familien in dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
zahlreiche Knaben zum Prebdigerftande Hintrieb, war bereits ein Beweis, 
wie fehr der Familiengeift des Volkes lebendig geworden war und von 
ſich Zeugniß ablegen mollte, aber auch ſchon ein Beweis davon, wie er 
wachſend leicht zum Kampf für die ewigen Rechte des Herzens über⸗ 
ſpringen konnte. Und dazu haben die damals aus den fromm geſtimm⸗ 
ten Familien wachgerufenen Geiſtlichen nicht wenig beigetragen. Dieſe 
Männer, insgeſammt von bürgerlich elementarem und derbem, aber 
and) ehrenwerthem feften Stoffe, waren von Jugend anf in mandherlei 
Roth herumgeworfen und ſelbſt noch nach ihrem academiſchen Curſus, 
weil die Zahl der Candidaten die zu beſetzenden Pfurritellen oft um 
bag 12— 18fache Überftieg, gezwungen worden, als Lehrer in adlige 
Käufer einzutreten. Hier nun, wo fie in langen Jahren mit eignen 
Augen das Regiment und das Elend der Heinen Götter kennen lernten, ° 
begann ihr Vertrauen zu der Menfchen Herrlichkeit zu wanken. Nach⸗ 
bem fie gebofmeiftert und geſchult, neharrt, gelitten und die Welt ge: 
fhaut hatten, kamen fie wohl in die 40, ſogar an die 50, Jahre alt 
erft in die Pfarrei, fomit nicht als Sünglinge und grane Theoretifer, 
nicht ale Stubengelehrte, bei Kaffee und Pfeife und im Schlafrock Te: 
haglich heraufgewachſene, ſondern als herz: und bibelfefte Männer, voll 
des heißeſten Dranges, in Haus und Kirche Jeſum Chriftum als den 
rechten Herrn der Erläfung zu prebigen. Es mag immerhin, die Sprache 
dieſer Geiftlihen formlos und aller Zierlichkeit bar erfcheinen und anf: 
fähig ihr eckiges und Inorriges Weſen, meldhes weder ihr ausſchließlich 
auf die Theologie gerichtete Studium entfernen konnte, noch ihr Auf: 
enthalt in den Herrnhäuſern, wo fie weniger als Hausfreunde mehr 
als erfte Bebienten gehalten wurden; das aber muß man ihnen lafien, 
baf fie zum Herzen warm zu veden mußten und daß ihre Wirkſamkeit 
buch die Tree in ihrer Bruft und in ihren Beruf gefegnet war. 
Wenn fie darum nie anders als mit der Bibel in der Hand wandelten, 
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wenn fie um des Evangeliums willen die Menſchen in Dorf und Feld 
auffuchten, mit ihnen in ben Hänfern beteten und die Kinder auf den 
Strafen und in den Wohnungen zum Katechismus und zu bibliſchen 
Sprüchen heranzogen, fo war dies nicht Schein, nicht Künftelei, fon- 
dern Herzensörang und heiliger Ernft, der mit erſchütternder Gewalt 
die Familien durchoͤrang und fie fittlich Träftigte. Um eures Groß: - 
vaters willen, ruft der alte Pfarrer Helm zu Solz feinen 6 Söhnen 
zu, muß es euch gut gehen, denn der Segen feines Wirkens ruht auf 
Kind und Kindesfindern. Und diefer Großvater der berühmten Gebrü- 
der Heim war der Pfarrer Wagner zu Friedelshauſen, ein Mann, der 
mit feiner Bibel und feinem Gebet Taufende von Seelen befeligt hat. *) 
Ich Habe, fchreibt 1751 ein Pfarrer aus Metzels, Freude an "meiner 
Gemeinde, denn in ihr geht die Gottesfurcht ohne Menſchenfurcht auf. 
Gott dat mein Arbeiten und Beten in den Häufern veich gefegnet. 
Ihm fei darum Preis und Dank. 

Die Miffion des im Stillen durch religiöfe Einwirkung wieder 
concentrirten Familiengeiſtes beſtand jedoch nicht blos darin, daß ber: 
ſelbe zur Wiege zahlreicher Geiſtlicher wurde, ſondern auch darin, daß 
er fein ſittliches Princip in bie große geiſtige Bewegung, welche die 
letzte Hälfte des vorigen Jahrhunderts N als einen wichtigen Fac⸗ 

tor Bineinlegte. 

Um die höchſt denkwürdige Erfcheinung zu erklären, daß ſich von 
1750 an eine friſche Erregtheit der Geifter in Deutſchland hervor: 
drängte, und ganz bejonders bie, dag fett 1770 ein ideales Streben 
die Seelen der feiner organifirten deutſchen Jugend in einer Stärte 
ergriff, «wie es feit der Reformation nicht geweſen und nachher nicht 


*) Steis in vollem prieſterlichen Ornat und flets mit der Bibel in der Hant, 
beiuchte Wagner die Familien feiner Gemeinde, trng das tägliche Beten 
und Eingen in alle Hänfer, lehrte die Kinder, wo er fte traf, Sprüde 
ans der Bibel und Lieder aus dem Geſangbuch, tröflete und pflegte täg⸗ 
lich alle Gebrechlichen und fehlichtete mit evangelifcher Liebe und Miive 
alle Irrungen in Hans und Gemeinde. Dadurch brach cr bas Starte 
und Rohe in den Semüthern feines Pfarrorts und bewirkte ihr leibliches 
und geifiges Gedeihen. 
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‚wieder eingeireten ift, dafür mag und kaun man mandherlci geiftige 
Strömungen als hauptſächliche Urſachen nauhaft und geltend machen; 
der Geift des deutſchen Bürgerhaufes darf aber hierbei als. eine weſent⸗ 

lich mitwirkende Kraft nicht außer Acht und Rechnung gelafien wer: 
ben. Denn gerade hier war im Laufe der Zeit einem abgeftandnen. 
mumienartigen Glauben gegenüber cin Tebendiger frommer Sinn, gegen 
freche Verhöhnung aller Sitie und Zucht eine fittliche Eden und gegen 
hohle coniventionelle Beſchränkungen des Lebens cin Trang nach freierer 
Bervegung des Herzens und Kopfes entitanden, wodurch ebenſowohl bie 
Geiſter zum Ringen für die heiligen Forderungen des Bufens getrieben 
als fie im Ringen ſelbſt vor fittlicher Verivrung beivahrt wurden. Eben 
deshalb läßt fi behaupten, dag Deutſchland die ſchöne Blüthe feines 
geiftigen Lebens am Ende des vorigen Jahrhunderts nicht. errungen 
hätte; wenn die Gründer und Träger diefes Lebens nicht ans dem bür: 
gerlicden Familienhauſe hervorgegangen wären, mo jene fittliche Tempe: 
ratur herrſchte, welche hoch über dem Selbft fi für Ideen anfznopfern 
"und dag allein Tauernde zu fchaffen geeignet iſt. Zeigt, um nur auf 
eine die Blüthe des geiftigen Lebens mitbefördernde Perjönlichkeit hinz ° 
zumweifen, zeigt ſich in Echillers Elternhaufe auf das anſchaulichſte der 
heilige Beteruft des damaligen bürgerlichen Lebens und zeigt Schiller 
ſelbſt in feinem kindlichen Entſchluſſe, Geiſtlicher zu werben, bie begei⸗ 
ſternde Macht eines ſolchen Hausgeiſtes, ſo offenbart nicht minder ſein 
anfänglich gigantiſches und ſpäter maßvolleres Schaffen einen jung- 
fräulich ſjttlichen Sinn, der ihn vor aller dunkeln Berwilderung behütete. 
Und dieſen ſittlichen Geiſt verdankt er dem Odem und Walten des Fa: 
milienlebens oder der Familienhaftigkeit, welche die Seelen der Jugend 
mit Liebe und Treue durchglüht und durch dieſelben in das öffentliche 
Leben hineinwirkt, wenigſtens in dieſen Zeiten noch mit derſelben Treu, 
Scheu und Frömmigkeit, wie in den frühſten Zeiten des deutſchen Vol⸗ 
kes, wo das Weib, in welchem ſtets das volle Wefen der Familie offen: 
‚bar wird, mit Spruch, Schwert und Wagenkurg fid in die Schlachten 
der Männer gegen die Feinde hineinlert. Eben diefe Familienhaftigkeit 
drängte die ringenden Geifter Deutſchlands am Ausgange des vorigen 
Jahrhunderts auf das innere Leben oder auf die geiftigen und füttlichen 
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Gebiete und Hielt fie von dem wilden Tummeln auf dem blos pelitifihen 
Boden zurüd, auf den die aller Familienhaftigleit entblößten Frauzoſen 
‚rerfihlagen wurden. u. 
Dem fo gearteten und alfo wirkenden Familienzeifte des 18. Jahr: 
bundert® traten inde bei feinem Einzug in das gegenwärtige Jahrhun- 
dert mehr und mehr feinbliche Gewaltner entgegen, bie feinen Gottes: 
finn mit jebem Jahrzehnt flärker und ftärfer abblaften und zerſetzten, 
bis fie ihm endlich dem religids künnen Ausdruck gaben, den wir ken⸗ 
nen, greifen und ſelbſt mitreden, Und was ift in der Hauptſumme 
der Charakter diejes Ausdrucks? Ter Tempel in den Häufern ift abs 
gebrochen, Bibel, Katechismus und Gebetlücher find in bemfelben außer 
Cours gefebt, die Familienzucht, welche Eltern, Kinder und Geftnde, Ars 
beitgeker und Arbeitnehmer zu einem’ jecialen Organismus verbinden 
ſoll, ruht nicht mehr auf den feften Säulen der Pietät, den Geiftlichen 
fehlt die grüne Brücke in die Käufer und Gemeinden und wiederum 
dieſen das tief empfundene Bebürfnig zum Geift der Kirche und felbft 
die Familien und Schulen gehen nicht Hand in Hand, Man Tann 
dieſe Meine Furze Zeichnung einen ſchwarzen Blick ber Gegenwart nens 
nen und gegenfäglich behaupten, daß unfere Zeit ungleich beſſer gewor: 
ben fei und ungleich herrlichere Fortfchritte im Ganzen und Einzelnen. 
gemacht habe, als das vorausgegangene Jahrhundert. Nan ift allerdings 
wahr, daß das fittlihe Leben ber höhern Stände gegen fonft fi im 
Ganzen beſſer geftaltet; wahr, da unfre Zeit Marer im Denken, an: 
muthiger im Ausdrud, reicher im Wiſſen, erregbarer im focialen und po⸗ 
litifchen Empfinden, mafliger im Unterflügen, feiner im Umgang und‘ 
a weltfundiger geworben; wahr, daß Induſtrie, Fabrikation und Handel ar . 
Umfang und Beichleunigung gewonnen und daß endlich alles Handeln 
im Dunkeln und Geheimen und alle privifegirte Wirthfchaft durch ein 
uneindãmmbares Drängen nach Deffentlichfeit und Gleichheit auf Meine 
Winkel eingeengt ift; aber ebenfo muß dies als wahr und als fon: 
nentlar anerkannt werden, daß in dem Maße der Ausdehnung des Wil: 
fen® die Vertiefung des Gemüthes verringert, daß der frühere Idealis- 
mus in Materialismus umgewandelt, daß bie Anbetung im Geiſte und 
die fittliche Geſjnnung der Familien durch eine maßloſe Plutoherrſchaft 
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zurädgedrängt, ja, daß an die Stätte, wo ehedem der erhebende Frie 
ben des Morgen: und Abendgebets gewaltet, nun eine von grollenden 
Kräften getragene, mit Mißtranen gefättigte, verbüfterte, unbehagliche, 
des Betens ſich fchämende Stimmung getreten, daß der Aufblik politi⸗ 
ſcher Erfchütterungen wie leicht entzündliches Pulver, das Proletariat 
als ein angferregendes Krebgühel und zugleich die Vergoͤtterung des 
eignen Selbft ftatt Selbftaufopferung in die Gemeinden und Gemüther 
gelegt und daß das Verhältniß ber unchlichen Geburten und bie Lan- 
beit des Kirchenbeſuchs ebenfo gewachſen, "als bie innere Familtenzucht 
abgeſchwacht if. | 

Daß aber die Entwicklung des deutichen Lebens einen foldden Gang 
. genommen und daß namentlich unjer Tamilienhaus verderbliche Krank: 
heitöftoffe gegen geſunde Lebenskräfte eingetaufcht bat, dazu haben im 
Berlauf der 5 erften Decennien bes jebigen Jahrhunderts mancherlei 
neben und nacheinander auftretende Urfachen mitgewirkt. Denn es ift 
nit allein die franzöfifche Revolution, welche ben Strom ihrer Heere 
dur faſt 2 Jahrzehnte über Tentfchland ausgeh und mit Uebermuth 
und Willkür in das fittlihe und religidie Leben und in das nationale 
Gefühl der deutſchen Gemeinden und Stämme zerfegend und zerftörend 
eingriff, es ift nicht allein, daß die deutfchen Staaten nad den Frei⸗ 
heitöfriegen die Hoffnungen der Deutſchen diplomatiſch verkrümelten ' 
und mit wohl organifirter Polizei und Vüreaukratie die Gewiſſen bis 
in das Innerfte des heiligen Familienheerdes überwachten und beengten 
und nit allein, daß mit der Länge des Friebens und trob des Friedens bie 
Steuerlaft und die Familienverkummerung wuchs; aud die Wiffenfchaften 
und das öffentliche Leben, Geiſtliche und Laien, Kirchen und Schulen haben, 
jene durch negirende und dialectiſche ober durch ſtarr orthobore Beitrebungen, 
diefe durch Jagb na bloßem Wiffen und durch Gier nad Gold den 
fittlihen Hauch aus dem Haufe verdrängt. 

Und doch über diefem abgeftandenen Familienleben ber Gegenwart 
gipfeln fi fichere Zeichen, daß das Haus bes Volles ſich zubereitet, 
wieber einen frommen Sinn einzunchmen, der freilich nicht durch Ger. 
bot und Gewalt, gleich viel, ob foldhe Infinuatisnen vom Staat oder 
von der Kirche ausgehen, Tebendig werden Tann, fondern durch ein hei⸗ 
. Bes Bebürfnig, weiches allein im ftillen, fih nad Erlöfung und Erhe⸗ 
bung fehnenden Kerzen feine Wiege hat. 


— —— — — 


Zur Sittengefäichte der Pfalzgrafen. 


2. Aus dem Leben des Pfalzgrafen Friedrich (als Kurfürk 
Friedrich II. 1544— 1556). *) | 


Bon 
Dr. J. Müller. 


——— — — 


So glänzend und mächtig die Stellung einzelner Reichsfürſten im 16. 
Jahrhundert war, zumal die vielfachen Wirren jener Zeit kräftiger als 
vordem das Ringen derſelben nach Unabhängigkeit beförderten, anderſeits 
auch im eigenen Lande ihnen ein freieres Walten geſtatteten, fo läßt 


*) Quelle: Annalium de vita et rebur gestis illustrissimi prinoipis Fri 
deriei II. electoris palatini libri XIV. Authore Huberto Thoma Leo- 
dio. Franeofurti, in ofkcina J. Ammeonii. 1644. 4°. Dentih: Spie⸗ 
gel des Humors Groſſer Botentaten, Anzufchawen vorgeftellet in ber Bee 
ſchreibung des Lebens von der Regierung weiland Pfalbgraffen Friedri— 
hen des Andern, Churfürftene, ꝛe. Hiebevorn im Latein verfer- 
tiget, vnd in vierzchen Büchern abgetbeilet, Dur Hubertum The- 
mam Leodium, Runmehr ind Dentſche vbergefept »c. durch Hartmannum 
Myricianum Salinatorem Hermundurum. Schleufingen, Hieron, Etein⸗ 
man. 1628.4°. — Bol. Hänfler, Gefchichte der rhein. Pfalz I, S.563 ff. — 
Ueber Friedrichs Reife nach Spanien 1526 liegt mir nnter ven Nanufkrip⸗ 
ten bee Hrn. Freih. 9. Reggenbach eine Abichrift von „Vfzrichnus des 
wege 20.” vor, wovon der Leibarzt Doktor Lange ſich ald Berfafler nennt, — 
Hubertus Thomas aus Lüttich Fam im 3. 1522 zum Pfalggr. Friedrich, 
ale biefer auf dem nürnberger Reichstage cinen franzäifchen Secretair 
ſuchte. Er befaß eine tüchtige, beſenders claffifhe Bildung und 
war feinem Herrn außerordentlich ergeben. Tren begleitete er ihn auf 
feinen vielen Jırfahrten und ihellte alle feine Bedrängniſſe. Spä- 
ter, in Friedrichs glüdlicher Zeit als Churfürft, ward er von — 
Höflingen bei Seite geſchoben. 
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fi) doc bei meitem nicht über alle Kürftenhäufer und über das 
Fürftenleben im allgemeinen tiefe gänftige Anficht feſthalten. Frü⸗ 
bexe Verſchwendung hatte ben Glanz manches Haufes untergraben, 
andere ruinirten ſich in dem üppigen Leben bes 16. Jahrhun⸗ 
derts, noch andere ſanken auch unter ben religiöſen und politiſchen 
Stürmen. Wer ſelbſt bei ben feſter gegründeten und mächtigern Häu⸗ 
ſern umgab der Glanz der Stellung nur die regierenden Fürſten, 
nur fie gemeiniglich hatten bie Mittel diefen aufrechtzuhalten und der 
Würde ihrer Siellung in allee Weile nachzuleben. Das Roos der 
übrigen Tamilienglieber war oft ein ziemlich bürftiges, befonders wenn 
fie nicht in fremder Tienftkarleit ober im geiftlihen Stande ein beſſe⸗ 
res Gluͤck fanden. 


Pfalzgraf Friedrich war den 9. Dezember 1483 geboren, Sein 
Pater Philipp (14761508) hatte in feinem Teftamente angeorönet, 
daß bie vier Söhne geiftlichen Etandes, nämlich Philipp, Biſchof von 
Freifingen und Naumburg, Georg, Biſchof ven Speier, Heinrich, 
nach einander Bifchof von Worms, Utreht und Freifingen, und Io: 
hann, Biſchof von Regensburg, nur bie fehr mäßige Apanage von 
zwölfhundert Gulden erhalten ſollten; diefe hatten auch bie hinterlaſſe⸗ 
nen Söhne feines dritten, ſchon 1504 verſtorbenen Prinzen Ruprecht 
zu beziehen. Der vierte Sohn Friedrich ſollte mit dem Kurprinzen 
Ludwig entweder gemeinſam regieren oder theilen. Hierauf ging Friedrich 
zum Vortheil des Hauſes nicht ein, er verzichtete auf feine Anſprüche 
und beſchloß fein Glück anderweitig zu verfuchen. Seine ganze Lanf: 
bahn ift reich an bemerfenswerthen Abentheuern und erſt die Nachfolge 
anf den kurfürſtlichen Sig brachte ihn zur Ruhe und gab ihm die for: 
genfreie Eriftenz, die er bei der bebrängten, beſonders financiell gedrüd: 
ten Lage feines Hauſes, auf den verfchiebenften Wegen bis dahin ver: 
geblich gefucht hatte. | 


Friebrich, Außerlich wie innerlich begabt, hatte fihon bei feiner Ges 
burt von ben Aftrologen das Prognoſtikon erhalten, „er würde in fei« 
ner Jugend einem großen Potentaten treulich dienen und demfelben fehr 
lieb fein, das übrige Leben aber würde er mühfelig und voll Unglüds 


. 
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befinden, doch zu felchen Ehren gelangen, daß er damit ben andern Brüs 
bern vorgehen umd fie alle überleken würde.“ Im Gegenfage gegen 
ben ältern Kurprinzen Ludwig, der gefeten und ernſten Sinnes war, 
batte er ein munteres und recht gewecktes Naturell. Sein Vater hatte 
den Kurprinzen zu beſſerer Ausbildung au ben Hof von Fraukreich ges 
ſchickt, was der Kaiſer Marimilian aus.nabe Tiegenden Gründen nicht 
gern gefeben hatte, Um ihn zu beruhigen warb Friedrich daher in die 
Niederlande, nämlich zum ſpaniſchen Thronerben Philipp geſandt. Hier 
entftand in dem jungen Pfalggrafen der erfte Keim zu feiner nachhalti⸗ 
gen Auhänglichkeit an das Habsburgiſche Hans. Ars Philipp fi auf 
machte, den ſpaniſchen Thron zu befteigen, zog Briebri mit ihm. Die 
Reife ging durch das glänzende Frankreich und der junge Fürft nahm 
dort Eindrüde in fih auf, die er in feinem fpätern Leben nicht mehr 
zu überwinden vermochte. Schon von Natur nicht ohne Leichtfiun, be: 
wältigte biefer Glanz des Auslandes ihn vollends und ber Dang zu 
Pracht und ritterlichem Treiben entwickelte ſich ‚in ihm zu nicht mehr zu 
befiegender Stärfe. Darauf entzüdte ihn die ſpaniſche grandiofere Pracht 
durch eine fortlaufende Neihe herrlicher Feftlichkeiten und nach Monate 
langem Taumel führte die Rückreiſe wieder an den franzöſiſchen Hof zu 
Lyon. Bei dem franzöfiichen König Ludwig XIL wußte ſich Friedrich 
befonders in Gunft zu feßen ; zumal den König Philipp zwei Monate 
hindurch eine Krankheit fefichte, war er bie Seele aller Vergnügungen, 
erfann Scherz und Kurzweil, fo daß der durch feine Einfälle ergötzte 
Ludwig den König Philipp bat, den Pfalzgrafen da zu laſſen und dafür 
als feinen Begleiter deſſen Bruder, ben Kurprinzen Lubwig, mitzunch- 
men. Doch zog Friedrich mit dem fpaniihen König wieder fort. 

Die Hoffnung, welche der abentheuernde Pfalggraf an fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu Kaifer Maximiliaus Sohn knüpfte, flug durch deffen frühzeiti- 
gen Tod (1506) fehl. Nichtsdeftoweniger blieb, er bei feiner Anhänge 
lichkeit an das Taiferlihe Haus. Er Leiftete dieſem die weſeutlichſten 
Dienfte, befonders bei der Kaiſerwahl ded jungen Karl. Füur feine viel: 
fachen Vemühungen fehlte es von ber andern Seite nicht an Verfprechun- 
gen: bald ftellte man ihm eine reiche Heirath in Ausſicht, bald ſchmei⸗ 
chelte man ihm mit der Hoffnung auf Hohe Aemter. Schließlich belud 
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man ihn mit emer Wurde, die allerding® manche Bärden aber durchaus 
feine weſentlichen Bortheile für ihm mit fich brachte. 

Durch feine weiten Lander wor Kaiſer Karl V. in mannigfacher 
Weiſe gegwungen, oft Deutſchland zu verlaſſen. An feiner Stelle 
mußte: ein Neicheftatthalter die Reichsſachen erlebigen und zu einem 
folchen warb von den Ständen bes Kaiſers Bruder Ferdinand auser- 
ſehen. „Dieweil er aber noch jung und ber deutſchen Sprache uner- 
fahren war, zudem auch ein Herr fiber ſolche Länder, die da täglich 
vom Türken überfallen wurden,” fo follte Friedrich wicderum der Statt: _ 
Halter Ferbinands fein. Deſſen weigerte ſich aber der Pfalzgraf fehr, 
fo daß man ſchließlich das Uebereinkommen traf, fie follten dem Regi- 
mente beide vorftehen. Dem Pfalzgrafen wurden vierzig tanfend Gul⸗ 
ber verheißen, welche ihm Don Raimundus von Carbonna, fpäter Bi- 
celönig von Neapel, auszahlen follte, wie er benn zwar auch that, aber 
„langſam und boßlich.“ 

Ars Statthalter nahm Feiedrich (1521) feinen Aufenthalt in Nürn⸗ 
berg, wo das kaiſerliche Regiment feinen Sitz haben follte. Wie er 
bier Tebte, ift Bei feinem Biographen Hubertus Thomas nit ohne In⸗ 
tereife zu leſen. Er Stand feinen Amte, erzählt biefer, mit großem 
Fleiße und Anfehen vor, alfo daß er von jedermann geliebt und gechrt 
vonrbe, war aber dabei gar zu fromm, fo daß er auch vor weiblicher 
Verführung nicht konnte gefichert fein. Darin find die Nürnbergiſchen 
dermaßen geübt und erfahren, daß fie auch wohl Steine und Felſen 
bewegen möchten. Er warb von ihnen gebeten, bald zur Mittagsmahl- 
zeit, bald zum Abendeſſen, auch wohl zum Tanze und andern derglei- 
chen Beluftigungen, weile bie nürnbergiſchen Sungfrauen und Frauen, 
bie ohne befondere Arbeit und im Weberfluß aller Dinge ihr Leben 
zubrachten, artig genug veranftalteten. Von ihnen gingen biswei- 
fen einige fogar, ungebeten in bes Pfalzgrafen Lofament von ſchönen 
Jungfranen begleitet, und gaben vor — wahrhaft oder Scheines hal- 
ben — daß fie nur die Speife aus feiner Küche verfuchen möchten, 
“Inden fie gehört, es hätte kein Fürſt vor ihm beſſere Köche oder Yafle 
ſchmackhafter anrichten. Dabei iprachen fie ihre Freude aus, daß er im 
ihre Stadt ein neues Leben gebracht habe. Sie luden ihn auch em, 
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bei her. benorfichenten Faſmacht zu ben Mummereien zu kommen, wenn 
er auch nicht ausdrucklich gebeten wäre; feinen Beſuch würden fie als 
eine kefondere Gunſt anfehen. „Unb mas fonft bergleichen mehr war 
an glatten Schmeichelworten, darin fie, wie gefagt, fehr wohl fortide- 
wen, ihm, dem Pfalzgrafen derſelben auch ſoviel vorlegten und beibrach⸗ 
ien, daß er fein Gemäth ſehr entzeg von wichtigen Gedanken und ſich 
foft ganz auf Mollüfte verleiten ließ, wie es dem Hannibal zu Capua 
eing. 

Diele Zerſtreuungen, zu denen Friedrichs leichter Sinn ſchon ven 
vornherein ſich zuneigte, waren für ihn und bie pfälziſchen Lande, zu: 
mal in ihrem ausgefogenen Zuftande, nicht ohne mehrfache übele Folgen. 
Es ging ein Großes auf, weil zu Nürnberg alles tbeuer war. Teun 
obſchon an allen Dingen darin kein Mangel war, fo wußte jedoch bei 
der Magerkeit des fandigen Erbbodens alles, „was. zur Schuabelweibe 
gehört”, von Meitem hergebracht werben. Und je mehr es koſtete, je 
lieber war es den reichen Bewohnern. Tergleihen nun herbeizuſchaffen, 
fparte auch der Pfalzgraf keine Koften, war dadurch großartiger in fei- 
nen Ausgaben, als feine Güter ertragen konnten. Darüber gerieth er 
bald in Schulden, borgte bei deu Bürgern, „bie ohne dag dem Wucher 
ergeben waren,“ ſetzte dafür Bürgen und verpfänbete feine Einkünfte. 
Zu folhen Unheil kam noch eine thörichte Leidenſchaft für eine reizende 
Schönheit, deren Eroberung nah des Biographen Andeutungen bem 
Pfalzgrafen viel Geld zu Banketten, Tänzen und Geſchenken gekoſtet 
baben mag. 

Im Sahr 1522 kam auch Churfürſt Ludwig nad) Nürnberg, um 
dem Regimente beizumohnen. Auch er Tieß fi) von dem Strome ber 
vielen Bergnügungen forttragen und fing an, große Unkoſten aufzuwen⸗ 
den, aljo daß beide Brüder mit einander zu wetteifern ſchienen. „Es 
ſahen's aber die Nürnberger nicht ungern, wie fie denn auf alle Sa: 
chen ſehr abgerichtet und gefchwinde find: fie konnten and leicht zuvor 
erachten, wie es endlich gehen würbe, nämlich wenns an Gelbe mangelte, 
daß hernach mit den Pfalzgrafen würde gut handeln fein.” Diefe vor 
bebachte Schlauheit der Nürnberger fchieht der ehrliche Hubertus ſelbſt 
ihren Bergnügungen unter. Als ih zu Nürnberg anlam, erzaͤhlt er, 
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waren gerabe die Faſtnachttage, an melden der Rath dem gemeinen 
Volke erlaubt hatte, den anmelenden Färiten zur Luft auf den Gaſſen 
feines Gefallens umherzuſchwärmen. Die Fleiſchhauer, Gerber, Würz- 
trämer, Koche und andere Haudwerksleute gingen in ſeibenen Kleidern 
und mit gülbenen Ketten einher, hielten Tänze, fangen, ſprangen, ſtell⸗ 
ten Gaftereien an, erdachten allerlei Kurzweil zur Ergögung der Für⸗ 
ſten.*) Diefe verftanden es nicht, daß biefes die Griffe wären, ihr 
Seld an fi zu dringen. Denn je herrlidher und prädtiger bie Bür⸗ 
ger fich hielten mit ben ihrigen, defto theurer mußten bie Fürften alles 
um Geb von ihnen kaufen: jo Ting ift das Bolt zu Nürnberg. 


Die Nürnterger hatten guten Grund, gerade mit den Pfalzgrafen 
ſich gut zu ſtellen. „Die Stadt Nürnberg hatte fi) während des 
baprifch-pfätzifchen Erbfolgekriegs (1503— 1507) unter des Kaifers Schuß 
in einem förmlihen Raubfrieg mit wohlgelegenen oberpfälzifhen Orten 
bereichert und es verblichen ihr Altdorf, Bezenftein, Hersbrud, Hohen: 
ſtein, Grünsberg, Lauf, Reicheneck, Stirberg, Velden und die Vogtei 
des Kloſters Engelthal.“ **) Der Pfalzgraf Kurfürft ließ es an Recla⸗ 
mationen gegen dieſe Wegnahme nicht fehlen, aber bis dahin immer 
fruchtlos. Nun ſollte die Sache, leider zu ſeinem Nachtheile, zum Aus: 
trag gebradyt werden. Ludwig hatte zum Kanzler den Florentin von 
Venningen, einen wohl erfahrenen Juriſten, zudem ſtand ihn, der Land: 
graf Johann von Leuchtenberg zur Seite, „der war ſo geizig, als im— 
mer einer ſein möchte.“ Des Pfalzgrafen Friedrich Kanzler war Doktor 
Sch. Fuchsſtein, freilich fehr geſchickt, aber ein Mann von ärgiter Ver: 
"YAuflichfeit und durch feine Unzuchi berüchtigt. Gleichwohl war er beim 
Fürften in Gnaden, dieweil er feine Lafter mit der Zunge fo meifterlich 





°) Hubert meint, zum Theil wenigiiens, das Echönbartlaufen. Die Ber- 
anlafjung zu biefem if aber nicht in der Anweſenheit der Fürſten zu 
ſuchen, weohatb Huberts Verdaͤchtigung rüdfichtlich viefes Punktes fehl- 
‚greift. Ueber das Schönbartlaufen und feinen Urfprung vgl, u. A. Hor- 
mayr's Taſcheubuch 1834, ©. 205 fi. und Lochner, Nürnbergs Vorzeit 
und Gegenwart ©: 64. 


er) Hänfier, Geſch. d. ıh. Vfalz L ©. 471. 491. 


Jar Wittengeſchichte der Bialggrafen, vos. Dr. J. Nüller. EIKE) 


verantworten und entſchuldigen Tonnte, daß ihrer niele ſich betrügen ließen 
und ihn für einem ehrlichen Maun : hielten. — | 

Dieſes faubere Kleeblatt lie ch bereit finden, auf Anliegen des 
Nathes die Stadt Nürnberg mit den Pialzgrafen zu einigen. Ein be: 
fonberer Sporn für fie war das Verſprechen ciner ſtattlichen Verehrung. 
Ste ſtellten alfo-ihren Serren vor, wie fehr fie einerfeits der Stadt und 
deren Bewohnern für die jo freundliche Aufnahme verpflichtet wären, 
dann wielen fie anf den empfindlihen Mangel an Geld in der Schatz⸗ 
fammer bin. Sie feien zu den täglichen Ausgaben einer greifen Summe 
Geldes betürftig und deſſen je länger je mehr, zumal in Nürnberg ein 
Reichetag gehalten werden folle, der wohl ein halbes Jahr dauern könne. 
Unter ben bei &iefer Gelegenheit bier zufammen kommenden Fürſten ſeien 
fie dur ihren Rang berufen, eine bedeutende, eine glänzende Nolle zu 
fpielen. Dazu fei jedoch kein Geld vorhanden. Selten fic auf Zins 
Leihen? Auf die Weife feien fie ſchon genug beſchwert und der Zins 
wachſe zu ſehr an. Es fei darum rathſamer, mar verlaufe ein Städt 
fein oder ein Stüd Landes, oder noch befier — wenn man diefe Ge— 
legenheit wahrnehme, mit den Nürnbergern wegen jener vordem genom⸗ 
menen Landestheile einen billigen Vergleich zu treffen. Die Nürnberger 
hätten jebt doch nur ben Nutzen, der ben Pfalzgrafen vielleicht auch noch 
in der Folge entginge. 

Die Pfalzgrafen ließen ſich überreden und indem die Nürnberger 
das Schloß Heinsberg bei Neumarkt und das Kloſter Gnadenberg wie⸗ 
der auslieferten, ſowie 32,000 Gulden zahlten, durften ſie alles Uebrige 
behalten. So kamen die gewitzten Nürnberger an jenes ſchöne Gebiet, 
das Geld aber ward erlegt und auch verthan zu Nürnberg, die Pfalz: 
grafen aber Hatten fpäter dafür „die bloßen Hände anzuſehen!“ — 

Verfolgen wir den Lebenslauf eines apanagirten Fürften noch ein 
wenig länger. Marimilian I, hatte vordem den Pfalzgrafen Friedrich in die 
Niederlande zu feinem Enkel Karl geſchickt. Hier gewann derſelbe, eine 
ritterliche Erſcheinung, das Herz der Prinzeß Eleonore, des jungen Kö— 
nigs Schweſter. Doch die Politik zerriß den Liebesfaden und vermählte 
die Prinzeß mit dem alten König von Portugal, über deſſen Reichthum 
fie bald ihren Friedrich vergefien lernte. In diejem er glühte eben 
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während feines Aufenthaltes zu Nürnberg bie alte Liebe wicher auf, als 
er vernahm, der alte Gemahl Eleonorens ſei geftorben und ihre Hand 
wieder frei. Es fehlte nicht an Leuten, die ibn Üüberrebeten, vor allen 
der Kardinal zu Luttich, als wäre es Gottes befondere Schickung, ber 
da gewollt habe, daß er eine reihe und mit flattlicher Eheftener begabte 
Fürftin, nit aber eine arme, wie Eleonore ehemals geweien, zum Ge: 
mahl belommen ſollte. Mit der Wittiwe würden Ihre Angebörigrn nicht 
fo Hoch hinaus können, al8 zuvor da fie eine Sungfrau gewefen Im 
Webrigen zweifelte man an ihrer fortdbanernden Liebe zum Pfalzgrafen 


nicht. Friedrich ſelbſt glaubte wirklich daran und beſchloß an Eleonore 


einen werbenden Brief abgehen zu laſſen, zu welchem Zwecke bamals ber 
genannte Hubertus Thomas als franzöſiſcher Secretär in feine Dienfte 


trat. Seine Bemühungen waren jedod) vergeblich, die verwittwete Kö- - | 


nigin war zu ſehr an Föniglihen Glanz gewöhnt, als daß fie zu einem 
armen Pfalzgrafen hätte hinunter fteigen mögen. Sie reichte a Hand 
jpäter dem franzöfifchen König Franz J. 

As Pfalzgraf Friedrich fand, daß dic großen Unroften ſeiner Stel: 
Yung durch die ihm vom Reiche gewährte Befoldung nicht gededt wur⸗ 
den, feine eigene Kaffe aber gänzlich geleert war, Lehrte er nah Neu- 
markt zurück. Hier lebte er einige Zeit mit feinen eigenen Händeln be 
Ichäftigt, bis ihn im „Jahre 1526 fein abentheuernder Stun wieder in 
bie Fremde nad) Spanien trieb. Beſonders veranlaften ihn Bierzu feine 


‘ alten Geldanſprüche fowie die heimliche Hoffnung, die ſchwerreiche portu: 


gieſiſche Königin doch noch zu gewinnen. Tie Reife iſt bei feinem Bios 
graphen nicht ohne großes Intereſſe zu leſen. Eine große Plage für 
die ſtark eſſenden Deutſchen war unterwegs beſonders der Mangel an 
Lebensmitteln, wie benn in einem Städlein Cervera der Fürſt ven der 
Obrigkeit gebeten wurde, allda nicht Liegen zu bleiben, damit wicht durch 
das Gefolge, 20 Mann ſtark, die Lebensmittel theurer würden. Ic 
glaube, fegt Hubertus Hinzu, fie beforgten, wenn es uns an Speiſe 


- mangelte, jo würden wir alsdann fie frefien. Deun als fie Taben, daß 


fo viele und fo mancherlei Speile für fo wenig Leute angerichtet warb, 
liefen fie von allen Seiten zu und drangen faft mit Gewalt in da9 
Haus, uns zuzufehen, wie wir Mittags und Abendmahlzeit hielten, 
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Ter Pfalzgraf erreichte den Zweck feiner Reife nicht; weber erhielt 
er fein Geld noch die Hand Eleonorens. Mißmüthig kehrte er beim. 
Im Jahre 1529 übernahm er, wiederum im habsburgiſchen Dienfte, 
da8 Amt eines Taiferlihen Commiſſaͤrs bei der Reihsregierung, dann 
ward er — Teichtgläubig durch allerlei Verſprechungen, beſonders auf 
die Hand Mariens von Ungarn gelödert — Reichsfeldherr. Seine an: 
fängliche Weigerung rechtfertigte fih. Ohne Unterſtützung gelaſſen, 
konnte er gegen die andringenden Zürfen nichts ausrichten; eben fo we: 
nig verwirffichte ſich feine Hoffnung auf jene Gemahlin. Doc hörten 
damit feine Bemühungen für das Taiferlihe Haus nit auf. Er war 
thätig für Ferdinands Königswahl, fo daß Karl und Ferdinand ihm 
vor allem ihre Taiferliche und königliche Würde zu danken hatten; er 
mühete ſich auf dem augsburger Reichstag und wirkte für das Taiferliche 
Sntereffe wie und wo cr konnte. Allein ohne Frucht für fich felbit. 
Seine finanzielle Noth ward immer bedenfliher und die Berforgung 
rüdte in weitere Ferne. Nach dem Tode der ‚Statthalterin Margarethe 
meinte er in den Niederlanden diren Nachfolger zu werden. Der Kai 
fer dachte aber nicht daran. Dann ward ihm Hoffnung auf die Hand 
ber Markgräfin von Montferrat und damit auf das einträgliche Länd⸗ 
hen ſelbſt gemacht; allein diefelbe ftarb mitten in feiner Bewerbung, 
Als er darauf ihre jüngere Schweſter heirathen wollte, kam der Herzog 
ron Mantua dazwiſchen, Keftadh- die Umgekung des Kaifers, ge: 
wann biefen ſelbſt und Friedrid war am Ende wiederum der Getäufchte. 
Doch erhielt er vom Kaifer endlich 30,000 Gulden fowie dic Anweifung, 
daß ihn feine Forderung von 70000 Gulden in mehrjährigen Termi: 
nen vom Weljer ſollten ausbezahlt werden. Später ward ihm eine 
Prinzeflin von Polen in Ausficht geftellt, audy daraus ward nichts, 
Ebenſo war e8 mit einer Schweiter des Herzogs von Calabrien und mit 
einer franzöjifhen Prinzeſſin. Zu diefer Zeit wardnun driedrich, immer für 
Kaifer und Reich fehr thätig, abermals Generaloberft und leiſtete ala 
ſolcher tüchtige Dienfte. Seine hierdurch verftärkten Anſprüche auf eine 
Berforgung wurden freilich anerkannt, ohne daß jedoch der Kaiſer die ernite 
Abficht hatte, fie auf eigene Koften zu befriedigen. Der Pfalzgraf follte 
endlich die Tochter des vertriebenen Königs Chriftian 2 = Dänemark, 
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die Nichte Karls V., heirathen. Nur ſchwer entſchloß fich Friedrich, fo 
oft getäufcht, zu diefem Plane, doch reizte ihn befonders die damit ver: 
bundene Ausficht auf die däniſche Königskrone. Aber gerade durch die 
Schuld des Kaifers, ber es an ben nöthigen materiellen Unterſtützungen 
fehlen Tieß, wurde ihm auch diefe Ausficht zu Wafler; befanntli ward 
Friedrich von Holftein zum dänifchen König gewählt. Doch Tief jest end: 
lich der alternde Friedrich wenigſtens in den erfehnten Hafen der Ehe 
ein, obgleich ſich die Mitgift feiner Braut nur auf 50,000, ihr mn 
geld auf 20,000 Kronen belief! 

Die Hochzeitsfeier warb (Sept. 1535) nicht in ber Reſidenz des 
Pfalzgrafen zu Neumarkt fondern zu Sheidelberg gehalten, „wegen vie: 
lerlei Bequemlichkeiten,, bieweil da zu Heidelberg wohl zu befommen ift 
Wein, Wildpret, Getreide und dergleichen, welches man zu Neumarkt 
nur in einem theuern Kauf haben Tann.” Der Pfalzgraf kam feiner 
Verlobten eine Strecke Wegs entgegen geritten-, begleitet von «einer An: 
zahl Edlen. Des andern Tages wurden fie durch den Biſchof Philipp 
von Speier in ber Schloßfapelle vermählt: Das Felt ging mit dem. 
ganzen Prunke jener Zeit vor fih. Don Gäſten zählte man an vier- 
taufend, weldye alle ſowohl auf dem Schloffe als in der Stadt mit Fut- 
ter und Mahl verſehen wurden. Turniere und Ritterſpiele wurden ge⸗ 
halten, alles war fröhlich „und vermeinte zwar der Fürſt, er würde 
durch dieſe Heirath zum Ende feiner Mühe und Bekümmerniſſe gerathen 
können und wollte alſo zur gewünſchten Ruhe gekommen ſein: er ward 
aber bald inne, daß er auf das wilde weite Meer und mitten unter die 
grauſamen Sturmwinde getrieben worden wäre." | | 

An der That wurde das Leben des Pfalzgrafen jetzt abentheuerli- 
cher als je. Er nahm feine Pläne auf Dänemark wieder vor, dann 
wollte er Gubernator von Mailand werden und verlangte eine ihm 
vom Kaifer zugefagte Penfion. Aber alle feine Pläne gingen fehl, er 
gerieth bei feiner Mittellofigfeit in immer tiefere Bebrängnig und am 
Ende blieb ihm nichts anderes übrig, als fein Heil fern vom heimiſchen 
Herde wieder in der Fremde, befonders bei feinen hohen Berwandten, 
zu ſuchen. „Denn fie die bie Sachen allenthalben fo ſchlecht beitellt 
fanden, daß fie fich zu Haufe nicht Tänger würden behelfen können.“ 
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So brach der Pfalzaraf, bereits 55 Jahr alt, mit feiner Gemahlin wie- 
der nad Frankreich auf. Der churfürſtliche Bruder Ludwig begleitete 
das Paar bis Straßburg und Lühelftein und „mwünfchte ihm dann viel 
taufend guter Nacht und Glůuͤck zur Reife.* 

Am franzöfifchen Hofe wurden fie ftattlich und wie im Triumpfe 
empfangen. Es wurden ihnen zu Ehren allerlei Ergötzlichkeiten veran⸗ 
ftaltet, fie Titten feinen Mangel an Speiſe und Trank und als fie zur 
Reife nah Spanien aufbrachen, fchenkte ihnen die Königin Eleonore, 
des Pfalzgrafen frühere Geliebte, 2000 Kronen. Die mochten bei dem 
Aufwande der Reiſenden nicht lange vorhalten. Hubertus Thomas, wel⸗ 
her den Zug getreulich mitmachte, klagt, daß fie an 70 Bferde bei ſich 
hatten und viel unnuͤtzes Geſinde, das nur aufzehren und verthulich fein 
konnte und alles vollauf wollte Haben, gleichwie in Deutſchland da man 
des Tags über fünfmal ipt, das Frühftüd, die Mittagsmahlzeit, darauf 
das Tesperkrod, dann die Abendmahlzeit und endlich den Schlaftrunk 
mitnimmt. Weil nun aud der Bedarf für die Pferde in Spanien 
ſchwer aufzutreiben fei und die Serbergen für ein fo großes Gefolge 
felten binreichten, drang er auf die Nerminderung defielben. Allein er 
richtete wenig aus. Nur die Pfalzgräfin ſchränkte fich ein, denn fie hatte 
wicht mehr als zwei Jungfrauen bei fi) und dazu der Ergötzung we: 
gen eine Närrin, mit der fie ſich unterwegs die Zeit vertrieb und fo die 
. Berdrießlichleiten der Reife vergag. — Durch Frankreich zogen die Rei- 
ſenden unter ehrenvoller Aufmerkſamkeit, dagegen hatten fie in Spaniens 
‚unwirthbaren Gegenden viel Unangenehmes, ſelbſt Lebensgefahren zu be- 
ftehen. Endlich kam der Pfalzgraf nad Toledo und fein Einzug war 
um fo glänzender, als der Kaiſer befohlen hatte, daß bie hier zum Reichs⸗ 
tag verfammelten ſpaniſchen Großen ihm entgegen reiten follten. Der 
Kaifer felbft empfing ihn mit großer Gunft, zahlte ihm zu feinem Un: 
terhalte monatlich 1300 Dufaten, entließ ihm aber nach ungefähr vier. 
Monaten che Verforgung mit 7000 Dufgaten Zehrgeld. Krank kam 
ber Pfalzgraf nad) Paris, wo ihm mit feiner Begleitung wieder eine 

freundliche Aufnahme ward, So belam bie Pfalzgräfin von der Köni- 
gin ein Geſchenk von 2000 Kronen, die aber bald verthan waren. „Sie . 
könne doch nicht Ruhe haben, erwiderte fie auf die Vorſtellungen Huberts, 
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fo lange ein Keller übrig bliebe. Deſſen mußte ich lachen, fügt biefer 
binzu, und ſprach, ihre Ercelfenz wären glei wie der Fürſt, ihr Herr, 
geartet. w 

Auf Einladung des engliſchen Königs gingen die Meifenden auch 
nad England; der Empfang war königlich, die Aufnahme freundlich und 
bei der Abreife wurden ihnen 6000 Kronen verehrt, wobei Hubertus 
Thomas den Verdacht ausipricht, es feien andere Geſchenke an Silber: 
geſchirr ihnen wohl durch den Unterjchleif des königlichen Bevollmächtigten 
entzogen worden. Menigflens war diefer, Cromwell, auch in anderer 
Beziehung fehr verdächtig und wurde auch ſpäter hingerichtet. Doc 
fett dies Silbergeſchirr würde den Reifenden wohl nicht viel genützt 
kaben: in nicht viel beſſeren Umftänden, mit wenig glänzendern Aus: 
ſichten, als da fie ihren Weg aus der Heimath angetreten, kehrten ſie 
dahin zurüd. Das Ländchen war ausgeſogen, bie Mittel erichäpit, es 
begann für den Pfalzgrafen wieder die alte Plage. Vergeblich ſuchte er 
überall, befonders beim Kaifer Hilfe, umſonſt machte er immer noch un: 
ermüdet feine Anfprüche auf die däniſche Krone geltend. , Obwohl er 
den Reiche ftets mit bingebender Bercitwilligkeit feine Tienſte widmete, 
Vieß ihn der Kaifer doh im Stich. Daran war befonders der Kardinal 
Granvella Schuld. Was der Pfalggraf erreichte, war cine Sußvention 
von 8000 Karlegulden, bie ihm jährlich fo lange von ber Königin Ma- 
ria ausgezahlt werden follten, bis er endlich zur dänifchen Krone ge: 
langte oder ſonſt zu einer genügenden Erbfchaft time Dies letztere deu: 
tete auf ben Tod feines Bruders, ber in der That ein paar Jahre darauf 
(1544) erfolgte. „Dadurch warb ans dem armen apanagirten Fürſten 
plöglich der erfte weltlihe Kurfürit des Reiche.“ Es war aber fürwahr 
für den Pfalzgrafen bie höchſte Zeit, wenn er feiner Würbe noch frech 
werden wollte. Nahe den Sechzigen war fein Körper hinfällig gewor: 
ben und feine Erfahrungen, die er jebod mit manden Fürftenföhnen 
feines Jahrhunderts theilte, hatten ſowohl an dieſem wie in feinem Ge: 
müthe nachhaltige Spuren zurüdgelaffen! — In feinem Lebenslanfe ſpie⸗ 
gelt ſich cin bedeutendes Stüd feiner Zeit. 








Bücherſchan. 


— 2 


Beiträge zur deutſchen Mythologie von I. W. Wolf.. Zweite Ab⸗ 
theilung. Göttingen, Dieterihfche Buchhandlung. 1857. 8, X umb 468 
Seiten. | | 

„Wer fanımelt der liebt es, von Zeit zu Zeit feinen Vorrath zu muftern, ' 
zu ordnen und zu überfchauen, wie arm oder reich er if. Nach beinahe zehn- 
jährigem Eammeln bielt ih es alfo mit meinen Berräthen zur deutſchen My- 
thelegie und fo wuchſen diefe Blätter.“ Ev begann Wolf die Vorrede zur er- 
Ken Abtheilung feiner Beiträge, welche bereits 1852 erfchien. Die Vollendung 
der zweiten erlebte er nicht mehr. „Das edle, vielen theure und unvergeßliche 
Haupt, welches die nachſtehenden Forfchungen fann, ruht nun ſchon ſeit zwei 
Jahren im fühlen Grabe; Freundeshand muß der Pflicht genügen, die letzten 
Ergebnife feines Fleiges dem literariihen Publikum zugänglich zu machen “ 
So hebt in ner Borrede zu tiefer Dr. Mannhardt an, welcher die lebte Gabe 
des genchteien Mannes deſſen zahlreichen Freunden zu übergeben durch feine 
Freundſchaft mit ihm vor allen berufen war. — Auf welhe Bafis Wolf feine 
Sorihungen gründete, hat er felbit in der Vorrede zur erfien Abtheilung aus— 
geführt. Neben dem, was er aus diplomatifhen Sammelwerken, Statiſtiken 
und andern Büchern aller Art zuſammentrug, zog er bauptfächlich die Trabition 
heran. Auf ihrem Gebiete vor allem fuchte er jich zu orientiren, in fie ein- 
zudringen und fie in alle Phafen ihrer Entwidiung zu verfolgen, um alfo ih- 
ter urſprünglichen Geſtalt auf die Spur zu kommen und fie auf biefelbe wies 
der zurädführen zu Tonnen. So erkennt er in den einzelnen Zügen beſonders 
der Märchen, welche mythiſch Klingen, nicht blos zeritreute Bruchſtücke, fondern 
Theile eines ungefchmiülerten Ganzen, deſſen Reit und Zuſammenhang unjerm 
Auge nody nicht Elar if aber flar werden muß, jobald unfer Auge durch größere 
Nebung mehr geichärft fein wird. Sm ihnen vermuthet er nichts Geringeres 
als. unfere deutſche Edda. Dann legt er ein Hauptgewicht auf die Sagen, 
für die namentlich in der lebten Zeit jo Bedeutendes geleitet if. Neben dies 
fen fieht die Legende uicht minder beveutiam, va von ven alten Öötterfagen 
viele anf Die Heiligen übertragen fiud. Im Geleite dieſer Legenden fommen bie 
-Gebränude, welche ſich an gewille Heiligenfefte Inüpfen und welche, obwohl 
Erinnerungen an das alte Heidenthum, felbit vie Kirche ale unverfängliche noch 
gelten lieg. Schliegli gibt es felbft noch Bilder der alten deutſchen Göt- 
ter, wenngleich diefem Punkte noch lange nicht die gebührende Aufmerkfamfeit 
zugewendet if. Wie das Heidenthum auf bie Geftaltung der chrifllichen Ler' 
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gende einwirkte, fo {ft eine ähnliche Einwirkung heidniſcher Erinnerungen auf 
die Anfänge chriſtlicher Kunft anzunehmen, fo daß hier noch viele Bezichun- 
gen zum Heidenthum fruchtbar zu verfolgen find. — Auf feine Forſchungen in 
allen dieſen Richtungen gründete Wolf wie dic erfle fo auch bie zweite Abthei⸗ 
lung feiner Beiträge. Ecine Methode wie feing umfichtige Eorgfalt find be⸗ 
fannt, als dag wir taranf noch hinzudeuten hätten. Das vorliegende Und, weis 
ches zum Vorwurf bie Götterverhältnifie, die Nornen, Walkyrien, Elben, bie 
Echirfung, tie Elemente, dic Thiere genommen bat, bekundet dieſe Borzäge 
im reichiten Mage und erhebt dasſelbe, des Berftorbenen letztes werthvolles 
Monument, zu einer der bedeutendſten Erſcheinungen der mythologiſchen Literatur. 


Vermiſchte Auffüge zur Literaturgefchichte und Aeſthetik. Bon 
Dr. A. Koberſtein, Profeſſer in Pforte, Leipzig, Verlag von I. 9. 
Barth. 1868. 8. 


Diefes Buch tft zum Theil aus früher ——— Vortraͤgen hervorge⸗ 
gangen und ſeine einzelnen Aufſätze haben daher alle tie Vorzüge bewahrt, 
tie Vorträgen rigenthämlich zu fein pflegen; fie find friih und Mar umd fpres ' 
chen zum Hörer wie zum Leſer. Auf anderer Erite find aud wieder mande 
Mängel, vie Vorträgen anhaften, nech fihtbar geblichen, indem oft nur ale 
Behanrtung kurz aufgeftellt it, wo Begründung nethwendig wäre, und anges 
deutet wird, mas wohl einer Aueführung bedürfte; der ruhigere Leſer vermweilt 

länger und kälter bei dem vor Ihm entiwidelten Gegenſtande, ale ter lebhaft 

in's Intereffe gezogene Hörer. Die befontert auf Goͤthe und feine Dichtungen 
Bezug nehmenden Anffäge find hier gemeint, obwehl aud ſie des fein Gefühl- 
ten und gut Gedachten genug enthalten, um anzuziehen. Höochſt willfommen 
werten jedem, ber der dentfchen Literatur Liche nnd Aufmerffamfeit zuwendet, 
"le übrigen Aufſätze fein, von denen die beiden erfien Aber has gemüthliche Nar 
turgefühl rer Deutſchen und vefien Behantlung im Liebeslied, ferner über bie 
in Sage und Dichtung gangbare Vorſtellung von dem Fortleben abgeſchiedener 
menfhlicher Ecelen in der Pflanzenwelt, nachwelien, wie Elgenthümlichkeiten 
des deutschen Volfes in Fühlen und Glauben am Erzeugen vichterifcher Werte 
thätigen Antheil nehmen; tie beiten letzten, das Verhältniß Thäringens nnd 
Heſſens zur deutſchen Literatur ıc., und Preußens Authell an ber Reugeitaftung 
derfelben, ausführen, wie auch was Beſondere im dentſchen Volls- und Staate⸗ 
leben einen wohlthätigen förverlichen Ginflug anf die Fortdilbung der gemein: 
famen Literatur auszuüben niemals aufhoͤrt. Ein anderer Auffas bringt zur 
Geſchichte ter Shaffpenrrihen Dichtung in Deutſchland danfenewerthe Thats 
ſachen. — 

Ulrich Zaftus. Ein Beitrag zur Gefchichte der Nechtewifienichaft im Zeit⸗ 
alter rer Reformation ven Dr. M. Etinging, ord. Profeſſor der Rechte, 
Bajel, SEchweighauſer'ſche Sortimente-Buchhandlung 1857 8. 

Zu einer Zeit, wo das Streben nad praftiiher Bildung auch in ber 
Rechtswiſſenſchaft ftarf betont wird, fagt uns der Herr Berfafler im Borworte, 
barf auch die Vertretung ihrer rein wiſſenſchaftlichen Eeite nich; zurückgeſetzt 
und muß das Bant, welches fie mit ihrer Vergangenheit un» mit den allgemeir 
nern und höhern Bragen des Menſchenlebens verbindet, im Bewußtſein ler 
benvig erhalten werten, Diefer Uchberzeugung verdanfen wir bie vorliegende 
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vortreffliche Lebenabeichreibung des berühmten Rechtegelehrten, ınit bem zu⸗ 
gleich mit Budens uud Alciat, dem gelehrten Rleeblatte der juriſtiſchen Literatur, 
eine nene Hera der Rechtswiſſeuſchaft beginnt. Ge haben vorher ſchon audere 
viefee Mannes Reben beſchrieben, dech wenig zuverläſſig und mit zu geringer 
Kenutniß der Duchtenliteratue nnd insbefontere der Briefe des Zafıns und ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen; der Herr Berfafler hat das vollftäntige reiche Material ans 
ben Bfbliothefeu von Baſel und Freiburg, wo Zaſine lebte und lehrte, Tübingen, 
Göttingen, Nürnberg u. a. mit Fleiß zuſammengebracht uup die’ bedentenderen 
Ktteuftäde als Beilanen zu der Lebensbrfchreibung,, im Anſchluß an die Rieg⸗ 
gerſche Biographie (Ulm 1774), mit abbruden laſſen. Zaſins, eigentlih Zafl, 
geboren 1461 im Konflanz, gehörte mit Leben und Wirken tem Zeitalter der 
Reformation an und war ee hauptiüchlich, der Die bewegenben Ideen, diefer Zeit 
vom theologiſchen Gchiete auf das rechtewifienfchaftlighe foripflanzte. Das Cin⸗ 
dringen des römiichen Rechtes ward In plefem Zeitalter zur vollendeten That- 
fache und Zafine hat tazu, wie bie vorliegende Echriit uns barfellt, am Ab 
ſchluſſe des Ereigniſſes entſcheidend eingewirlt. Der Herr Verfaſſer gibt uns 
in dem feinen Gegenſtand erſchöpfenden Buche zuerſt tie äußeren Lebensver⸗ 
hältniffe des Nechtsgelehrten, feine Jugend und feinen Bildungsgang, tie erſten 
Anfänge feines afademiihen Wirkene — Zafius wurde erfi im 40. Lebensjahre 
legum ordinarius —, dann cine gründliche Entwicklung der Stellung des Maus 
nes zur Rechtswiſſenſchaft, ſchildert feine Lcheusverhältniffe zur Beit der Mefor- 
mation, feine Berührungen mit Freunden und Gegnern derfelben, feine eigene 
Stellung zu ihr und zum Schluß feines Lebens leptes Jahrzehnt und die Ber- 
bindungen mit Bilibald Pirkheimer, Grasmus, Alciat a. a. Als Beilagen ber 
fliegen einige Excurſe, Briefe an und von Zaflus, einige Urkunden das Werk. — 


Die Chronik der Stabt Erfeleng. Herantgegeben von Dr. 6. Edertz. 
(Nus dem fünften Hefte ver Annalen des hikorifchen Bertinte fie den 
Miederrhein beſonders abgrtrudt.) Köln 1858. Druck und Berlag ber 
Zangenihen Druderei. 8. 


Zu den für eine umfaflenre veutſche Kulturgeichiehle am-meien frucht⸗ 
bringenden Beſtrebungen, welche Me Gegenwart mit befonderer Borliche zu 
yfiegen beginnt, aehört die Herausgabe Pärtifcher Chroniken. : Mit dem 13. 
Jahrh. tritt das bürgerliche Element in der Cutwicklung deuntſcher Berhältnifie 
bedentender hervor nud bildet Ad feitdbem zu dem hauptſachlichſten Träger des 
dentſchen Lebens und der dentſchen Bildung heraus; die ganze breite Gutweid: 
lung defielben kennen zu lernen, if chen nur mit Kenntnis und Hülfe per Chro⸗ 
niten fämmtlidger bedentenderen Städte möglig. Wir find deßhalb dem bar 
eine Geſchichte der Abtei Gladbach ſchon befamnten Heransgeber für die Ber: 
öffentlihung dieſer Heinen Ehronit einge nieverbeutfchen Stadt zu großem Dant 
verpflichtet, da dieſelbe für die Gutwidtung bes bürgerlichen und Räptifchen Le⸗ 
bens am Niererrhein werthvolle Beiträge gibt. Auch vie. Eprachforſchung, die 
biaher zu wenig die Sprachſchätze rer Chreniken beachtet hat, wirb hier manz 
ches für die Greränbung des nieberdeutſchen Sprachzweiges Brauchbare ſinden 
können. Zum Schluſſe finden wir Bewertungen über Uriprung, Kamen und 
geſchichtliche Verhaͤltniſſe der Stadt. 


ulturgeſchichtliche Literatur, 


a) In Zeitſchriften. 


Nene Münchener Zeitung, Abenvblatt: Nr. 25 f. Das Fichtelgebirg, 
bie ſeche Aemter nnd das bayerifche Voigtland. v. &. Fentſch. 
Aus der Geſchichte ver Krenzzüge, v. Eybel. 

Mr. 37. Kunſt und Kunſtſtudien in Oeſterreich. 

Mr. 39. Zur Eittengefhicäte (Berordnungen wegen Senden.) 

Mr. 47. Der Nythus vom heiligen Bral und Lohengrin. J 

Mr. 57. Die römiſche Grenzmarke gegen Deutſchland. 
Me. 07. neber die Dichterin Hrotsvitha. 

Mr. 70. Die Stiftung der Wittelebacher. 

Rr. Bl. Die Etinführung ver Reformation In den Markgrafſchaften Ane- 

bach uud Dayrenth. 

Mr. SB. Weber Sambrinus, v. K. Gautfch. ' 

Gronzbrten : Me. 1. Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. 

— Die Doͤrfer und ihre Geiſtlichen im dreipigjährigen Kriege. 
Nr. 2. Der Pfarrer Martin Botzinger. 
Nr, 8. Bilder aus der deutfgen Bergangenbeit. Deutide 
Jürſten anf einem Reihstage 
Me. 10. Bilder ans der deutſchen Bergangenheit, Deutſcher, 
Adel im 16. Jahrhuntert. 
Re, 15. Johannes von Müller und feine Zeit. 1. 

Berliner Rachrichten: Nr. 5. Beil. Einzug des ans dem Türkenfriege. 
zurückkehrenden Churf. Joachim I. in Berlin 1532. 

Mr. 8. Der junge Markgraf Chriſtian Ernf von Brandenburg 
in Berlin, v, Schreiber. 

Auges. Gofkzeitung:: Nr. 53. Beil. Der Shäfflerfang in Münden 

’ und die nord. Gridhh oder vielmehr die heil. Margaretha. 

Rr. 62. Der Top Ludwigs des Bayern nud die Därcnjagd. 
Nr. 65. Die Glodentinnpde In Altbayern.- 
Berliner Heyne: Nr. 49 ff. Friesland und bie Friefen. 
Ar. 39. f. Johanniterorden: Alte Ritterliften. 
12. Bd., 2. 9. ff. Joha uniterorden: Alte Ritterliſt en. 


Magazin für bie Liter. des Auslaudes. Nr. 28. Stellung des Intt 
[hen Bauern zum Chriftenthum. - 
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Sansblätter: Rr. 7. Norddeniſche Sagen und Geſchichten v. H. Pröhle. 
Nr. 8. Aus der Vergangenheit. 1. Schmuck und Shmudtäfigen 

im 16. Jahrh., v. Sch. Müller. 

Illuſtrirtes Familienbuch: VII. 3. Das altteutfhe Fauſt recht. 

Der Bub: Ni. 1—4. Schweizer Etädtebilder. I. Neuenburg. 
Nr. 67. Die Weihnachtszeit, v. H. Runge. 

Unsland: Nr. 3. Ein venctianifher Befanptihaftsberiht ans dem 
Sabre 1617 bie 1619. - s 
Nr. 7. Altteutihe Bühne in Ungarn. 

Zeitfchrift für die gefammte Staatswiſſenſchaft. 13. Zaprgang, 2. u. 
3. H.: Cin Beitrag zur Geſch. ter Rornpreife und der Bädertar 
ven, v. Roſcher. 

Blätter für literarifche Unterhaltung: Nr. 4. Aeltere Satiren ge⸗ 
gen die Geiſtlichkeit. 

Defterr. Zeitung: Nr. 21. Chriſt. Beyrlin, ein Kr'ezereformator des 
XVI. Jahrhundert, v. Meynert. 

Schwäb. Merkur: Nr. 71. Der Hanſiſche Stahlhof. 

Neune Brent. Zeitung, Beil. Nr. 50. Hohenzollernſche Skizzen II. Zries 
drich von Hohenzollern, Biſchef zu Augsburg. 14861805. 

GSartenlaube: Nr. 10. Das bayveriihe Hochland. 

Illuſtr. Zeitung: Nr. 764. Zur ventfchen Kulturgefchichte. Aus der Zopf: 
zeit. 

Dentfchlaud: Nr. 1. Kulturhiſtoriſche Echilverungen aus Tirol. 


Hiftor.spolit. Blätter: XLI. Nr. 7. Huffitical. Ueber ven Geleité 
brief, welchen K. Eigiemund tem Mag. Huf ertheilte. MM. Ueber vie 
Urfache des Utraguismns iu Böhmen. 


Dentiche Vierteljahrsfchrift. 1858, I. Augeburger Studien. 


b) Selbftänvige Werfe 


U. Arneth, Prinz Eugen v. Savoyen. Nach den haundſchriftl. Quel⸗ 
Ien der Fall. Archive, 1. Bo. 1663—1707. Wien, typ-lit.:art. Anfalt. 8. 
(2?/; Thlr.) 

I. E. Jörg, Geſchichte des Brotehtantismus In feiner neuefen —— 
Freiburg, Herder. 2 Bde 8. (31% Thlr.) 

A. Becker, die Pialz und vie Pfälzer. Leipzig, Weber. 8. 2% Thlr.) 

K. Frhr. v. Reitzenſtein, Quellen zur deutſchen Kriegégeſchichte von 1793. 
Urkundl. Beitrag zu L. Häuſſer's deutſcher Geſchichte Weimar, Landee⸗ 
Induſtrie-Comptoir. 8. (24 Sgr.) 

©. Zarauski, Weltgeſchichte in Annalen-, Chtoniken- und Hiſtorienweiſe. 
1. Bd. A, u. d. T.: Die chriſtliche Zeit v. J. 1 bis 1000. Mit Atlar. 
Wien, tyr..lit -artiit. Anftalt. 8. (3%, Thlr.) 

3 Bürgeler, Geſchichtl. Miecellen aus der Reformaticnszeit Entgrre. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 8. (%, Thlr.) 

A: Fr. Gfrörer, Papſt Gregor VII. und fein Zeitalter. Erſter Band. Schaff“ 
haufen, Hurter. 8. 
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C. G. Scha ner, das Bad Wildungen in feiner Vergangenheit und Seges⸗ 
"wart. Arolſen, Speyer. 8. (18 Nr) 5 

M Dnuder, Benbalität und NAriflofratie. Gin Vortrag. Berlin, Dunler 

nu Humblot. 8. (/. Thlr.) 

Die Jeſuniten und ihre Feinde. Geſchichtl. Studie. Stuttgart, Scheible. 16. 
(7 Rer.) 

Goͤtz von Berlihingens, tes Rittere, Leben, Fehden und Hanblungen, 
durch ihn ſelbſt befchrieben. Hrog. v. O. F. H. Schönhuth. Heilbronn, 
Scheurlen. 8. (12 Nor.) " 

3. Zingerle, Barbara Pachlerin, die Sarnthaler Here, und Mathias Ber: 
ger, der Larterfreſſer. Zwei Herenprogefle. Junsbruck, Wagner. 8. 
(Y The.) | 


Buntes, 


— — — 


Kaiſerſchnitt vor ber Hinrichtung. — Iu ber noch nugebrudten 
Geſchichte der Kraufheit und Difiomen ber Dominifanerin Morgaseig vom 
Ebner zu Mevingen 1312—1353 wird erzählt: Bine Grau zu Mebingen,. welche 
zwei nugefegnete Hoflien aus der Kirche entwendet uud zu Lauingen an Juden 
verkauft hatte, wurde zum Tode verurtheilt. „Da fy verurvenli warf zu dem 
tab, da ſchnaid man alu Find von fr, daz wart gedaufft, und man verprant ſy.“ 


Auftaud. — Die Finger In die Euppe eintauchen if her Baneru Art; 
was er begehrt, foll er mit dem Meſſer oder Gabelchen heransnchmen und foll 
daffelbe wicht aus der ganzen Schüffel hervorſuchen, welches die Lederhaftigen 
thnn, fondern was ungefähr vor ihm auf der Schüſſel liegt foll er nehmen, 
welches and aus dem Porten Homero zu lernen in. bei welchem dies Verelein 
oft — wirb: 

Diefe waren fo grobe Geſellen, 

Daß fie mit den Händen erfi zu fällen 
Beim Tiſch in der Speiß und Schüſſel, 
Golden foll man bäffen ven Rüflel. 


(Erasmus de eivilitate. Leipziger Ausgabe v. 3. 1702.) 


Mittheilungen in Sachen des kulturhiſtoriſchen Bereines. 


Da der Gentralausihug in den Stand geſett zn werben bet, für das 
nächfte (Juni) Heft dieſer Zeitichrift wieder einen ausführlichen Bericht über 
die Thätigfeit fowohl des Geſammtvereins ale der verfchiedenen Ortésvereine 
zu liefern, fo beichränft er ih auch Heut auf eine Mittheilung über feine Iul- 
turgeſchichtlichen Eamminngen. Gr hält: 06 jedoch für zwedmäßig, um denen, 
welche ſich dafür interefliten, eine Geſammtüberſicht Defien zu bieten, 
was auf viefem Wege bereits für die Zwede ter Kulturgefchichtforfcgung er- 
worben worben if und bereit gehalten wird, nicht blos das Neubinzugelommene,. 
fondern den ganzen BeRamd des in feinen Händen befinplichen fewohl 
bandfchriftlichen ala gerrudten Materials aufzuführen, wobel er nur noch zu 
bemerken bat, daß dieſes Allee beinahe Ichiglih durch le Bemühungen bes 
Drtövereins zu Welmar nnd durch einige dankenswerthe Zuſendungen von 
auswärts, theild von Mitgliedern des Sefammtvereins, (Hera Dr. Tora in 
Laibach, Herrn Prof. Schuler von Libloy In Hermannkatt, Herrn Prof. 
Brückner in Neiningen), theils von andern Freunden und doͤrderern felmer 
‚Beftrebungen, angelammelt worben if, fo daß bei der noch außenſtehenden, 
aber wohl in nädhfler Zeit zu verhoffennen Zumittlung des von den andern 
Ortsvereinen aufgebrachten Materials eine baldige weitere, nicht unbeirächtliche 
Bermehrung diefer Sammlung in ziemlich ficherer Ansficht ficht. 


A. Zum Ardim. 


Nr. 1. Auszug aus einer Ortochtonik zu Bösleben im Weimariſchen, enthal- 
tend namentlih: Angaben über Pfarr« und Echuleintänfte, Schulgeld, 
Ordunng des Bfiens bet gewiſſen Gelegenheiten und Breife der Eßwaa⸗ 
ren, Zinofuß, baͤnerliche Sufäude aus der Zeit bes Bauernfrieges u. ſ. w. 

(Die Auszüge gehen vom Anfang des 11. dis Anfang bee neun- 
zehnten Jahrhunderte.) 

Rr.2. Getreivepreife anf dem Markie zu Weimar im Jabresdurchſchnitt ans 
den Jahren 1660 bis incl. 1854. 

Mr. 3. Srinuernngen ans ben Jahren 1811 bis 1816. 

Mr. 4. Correſpoudenz des Herzoge Eruſt Auguſt von Sachen Weimar wegen 
Anwerbnug von Leibſoldaten in Ungarn aus den Jahren 1791. ff. 

Nr. 5. Grtrart ans dem revidirten Gteneranfchlagenzu Hardisleben im Jahre 
1687, 
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Nr. 6. Speeification über fleuerbare Grundſtücke bei Welmar 1779. 

Nr. 7. Pflichtsnotul für die augenommene Demeifelle des Erbprinzen von Wei- 
mar im Jahre 1758, 

Nr 8. Abichrift aus den Kircheninfpectiontarten zu Gapellendorf, die Beſetzung 
einer Schullehrerſtelle beireffend, aus dem Jahre 1672. 

Nr. 9. Prorectoratsrechnuug von der Univerfitit Jena anf das Jahr 1721. 

Ne. 10. Das Uymuaflum zu Weimar vor 40 Jahren. 


Rt. ir Brief des Herzegs Moriz zu Sachſen vom 28. Nai 1675, den Marſch 
- Gurbrantenbargiiher Truppen durch Thüringen betreffend. 

Nr. 12. Lehnbrief des Churfürſten Johann Friedrich zu Sachſen vom Jahre 

41533 an Jorg von Dehnſtadt über Groben, Roraıc. bei Weimar. 

Nr. 13. Brief des Dr. Gregorius Brud in Iena vom Jahre 1551 an feinen 
Schwager in Welmar, herrſchaftliche Angelegenheiten betreffend. 

Mr. 14. Manual von 1669 bie 1670, Jahresrechnung vor has hochadeliche Hauß 
Eckſtadt, was au Getreide von Midyaelis 1669 bie 1670 eodem tempore 
eingenommen und ausgegeben morben. 


Mr. ib. Hochadelich Manbelsicheichese Gontrart und Handelobuch des Ritter⸗ 
guts Eckſtadt und darein gehörigen Dorfſchaft Markrippach, angefangen 
von dem dieſer Zeit verordneten und zu denen Berichten beider Dorf⸗ 
ſchaften verpflichteten Gerichte-Inſpectore, Herrn Heinrich Calbitzie, 
Fürſtl. Saächſ. Hofadvocato Ordinario und Landſchafte⸗-Conſulenten wie 
auch Stadtrichter zu Weimar 1683. 

Mr, 16. Chronik ver Statt Zittau, 15. und 16. Sahrhuntert. 

Ar, 17. Spelfezetiel und Kirchenrechnung, Altenburg 1693. 


Nr. 18. Der Domherr U. H. von Brandenflein beflimmt einen li 
Snbflituten zu Zoͤſchen, vom 25. Ayril 1810. 

Mr. 19. Der Domtedhant von Merfeburg beflnmt einen Eubfittuten für bie 
Irganiftenfielle zu Großdoͤlzig, vom 2. Junt 1801. 

Mr. 20. Eonfitutionen für den Echöppenftuhl in Meißen. 

Nr. 21. Eiebeubürgifches. Localcenflitutionen ver Tönigl. freien Stadt Me: 
diaſch in Sichenbürgen. 

Mr. 22. Siebenbürgiſches. Statuten von Hermannitadt. Schäßburger Lecal-⸗ 
caufltntionen. Hermannfladter Nachbarſchaftsorduung von 1652. 

Nachbarſchaftsordnung von Biſtritz. —— Zehnſchafisartikel 
von 1245. 
Auszug aus dem Matery-Buch ber Echneiderzanft zu Bermaanſiadt 

1703. 

Nr. 23. Siebenbürgiſches. Local⸗Inſtitutionen des löniglichen Dorfee Scharos 
und Prethay. 

Nr. 24. Einige Nachrichten über Oſtheim aus ter Zeit bes 30jaͤhrigen Kriege. 

Mr. *. Willkuͤhr und Orbuung des adlichen Geſchlechts von Volzdoxcf 1626 
uub 1631. i 

Nr. 20. Schreiben des Rathes zu Araflatt au das Stabigericht zu Weimar 
vom Jahr 1580 und Eu 

Mr. 27. nn über die Eteneru zu Kaltenfonpheim (Ende 16. Ihtdt) 


Mr. 28. 


Ar. 20. 


Ar. 8. 


Mr. 32, 


Mr. 33. 


Ar. 3. 
Mr. 33. 


2 
© 


3 
= 
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Esyiriben über die Dibersieber Ziafen vom 2. duri 1728, unterzeich 
net Marxrſchall von Greiff. 

gwei Briefe ans Dresten vom 18. Jumf 1720 von  Gemuig au ben 
Kaiſ. Huth J. J. HMothe In Leipzsg. 

Mandat tee Herzogs Ervn Anguſt vom ic. Rirz 2 ‚über vorgebe 
liche Adepten. 

Eine Meite Boriänifien zum Eainibreiben, ans em ee des voti⸗ 
gen Jahrhunderts. 

I. ©. Mörlein, zwei Schreiben ans tem Jahre 1232 am einen fürk- 
lichen Hanytmann über Werbeangelegenbeiten in Ungarn. 

Mandat Kalfer Karls vom Jahre 1731 über Anwerbung einer Gomp. 
Reiter für Herzog Eraft Auguſt in Ungarn. 

3 Briefe an Hauptmann von Eteinhaufen, 1731. 

Borfchlag, wie den Unterthauen des Fürſtenihums Welmar Gewerb uud 
Nahrnng und dadurch großer Nutzen geichaffet, auch deffen durchlauch⸗ 
tiger Regent Cinkünfte um ein ſehr beträchtliches vermehrt werden 
fönnte, ans dem Jahr 1756. 


. Etraferlaßgefuh au ten berꝛes von Sachſen-⸗Weimar ans dem Jahre 


1678 


B. Zur Bibliothek, 


. Aus dem Oldenburgiſchen Bolfeboten. 
. Das Brivatrecht der Siebenbürger Dentichen Eachſen) im ſyſtematl⸗ 


ſchen Grundriſſe v. Friedr. Schnler von Libloy. 


. Schulyrogramm des Weimariſchen Gymnaſiumé bei Anweſenheit der 


Kaiſerin Feodorowna von Rußland im Jahre 1818. 


.Programm des Gymnaſiums zu Stade für Dfern 1856. 
. Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereins für Krain, Auguſt, September, 


October, November, Dezember 1857, Januar, Februar 1858. 


. Bechſtein und Brüdner, hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſches Taſchenbuch für Thärin⸗ 


gen und Franfen. 2, Jahrg. 1845. 


. Mag. 3. E. Schueegaß, Paſtor zu Et. Jacob und Sarnifonprediger zu 


Weimar (+ 29. Aug. 1753), Trauergedichte in 2 Exemplaren. 


. Sranerfchrift und Lebenslauf ber jel. Fran Rofina Helena verwittw. 


Willens von Engler. Eine dergl. anf Frau Roſine Narie Schoͤpfen 
(+ 1736). 


. Trauerſchriften auf Johaun Chriftian Flick in Bifenach, ſtarb ven 2. 


Det. 1749. 


. Blätter für Geil, Gemüth und Vaterlaudokuude. 
. Reviſion ver. Acten über die Frage: gebührt die Ehre der Erfſinduug 


des Papierabbrudes von gravirten Metallplatten den Deutfchen oder 
Stalienern. . 

‚ Eine Kirchenviſitation. Zur Kulturgefchichte der Sachſen im 17. Jahr⸗ 
hundert, v. G. D. Teutſch. 
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Mr. 13. 


Rr. 14. 


Mr. 15. 


Ar. 16. 


Wittgeitungen in Gadıen des kaliurhiſtoriſchen Bereins. 


Blätter für Hankel, Gewerbe nud ſaciales Lehen, euth.: „Baur Geſchichte 
ver dentſchen Hanbwerkögefellen im Uinfange des 18. Jahrhunderte.“ 
Aus einem Saushaltungsbude des 17. Jahrhunderts, von Staatorath 
Bergfeld (Maͤrzheft 1858 der Beitichrifi für beutiche Aulturgeichichte). 
Zeiiſchrift für veutige Kulturgeſchichte von Müller und Falle. Zahrg. 
1856 uud 1857. Januar bis April- 1858. 

Skattarif (enthalten m. A. eine Geſchichte des Skatſpiels), vom u 
berger Statflub dem Bereine uberreicht. 


⁊ 


Deutſche Literaturbilder des 18. Jahrhunderts. 
Ein Beitrag zur aulturgeſchichte. 
Von | 
A. Henneberger. | 


Borwort. 


Bi folgenden Bogen follen eine Reihe von literariſchen Erfcheinungen 
beiprechen und in ihrer kulturgeſchichtlichen Bedeutung würbigen, welche 
im vorigen Jahrhundert nicht nur in der Literatur feltft bedeutendes 
Auffehen erregt haben, fondern auch gewiſſe Richtungen und Stimmun- 
gen des äffentlihen-Gpiftes ihrer Zeit Yennzeichnen. Wenn es mir ge 
lungen ift, die richtigen Repräfentanten jener Zeitfiräömungen aufzufin- 
ben und auszuwählen, fo darf ich vielleicht hoffen, durch eingehendere 
Betrachtung jener Keftinnmten Geftalten zur Kenntniß- ber Zeit ſelbſt, 
ber fie ihre Entſtehung verdanken, einen nicht ganz unintereffanten Bei: 
trag liefern zu können. | 

Bon mehreren diefer Bücher, die einft ein bedeutendes Auffchen 
gemacht und vielleicht neue Richtungen in Literatur und Leben angeregt 
oder bezeichnet haben, Mingt noch der Titel oder irgendwelche charakteri⸗ 
ſtiſche Einzelheit zu uns herüber und wird als eine Art Stichwort ge⸗ 
braucht, vachdem der wirkliche Inhalt dieſer Werke längſt dem Bewußt⸗ 
ſein der meiſten entſchwunden iſt. Wer hat noch nicht von Siegwarti⸗ 
ſcher Empfindſamkeit gehört, geleſen und ſelbſt geſprochen — und wie 
viele der jetzt Lebenden gibt es, bie das einſt fo berühmte Buch geſehen, 
geichtweige gelefen haben? Und doch kann es nicht ohne en fein, 
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den Inhalt folher Bücher ſich etwas näher anzufehen, kic nicht nur 
ihre Zeit mächtig bewegt, ſondern theihweie, wenn auch nur in ihrem 
. Titel, auf eine viel fpätere Generation ausgedauert haben. Awar wer: 
den ſich öfter dergleichen Werke als an fi unbedeutende, in äfthetiiher - 
Beziehung verfehlte Producte darftellen: aber ift es denn nicht Fultur: 
geſchichtlich um fo anziehender zu beobachten, wie aud) dns an und in 
fi) Unbedeutende zu außerordentlier Wirkung gelangt, wenn es einer 
ſtarken aber noch unklaren Zeitrichtung gewiſſermaßen zum entſchiedenen 
Ausdrud, zum Bewußtſein ihrer felbft verhilft? 


\ 


1. Fuch mundi. 


Joſeph Anton Stranitzky aus Schweidnitz führte zu Anfang dc 8 
vorigen Jahrhunderts in Wien das deutſche Theater ein. Cr hatte das 
Gymnaſium zu Breslau und die Univerfität Leipzig befuht und war in 
die Veltheimiſche Comödiantentruppe eingetreten. Der Magijter Veltheim 
hatte feine Geſellſchaft, die beſte des 17. Jahrhunderts, aus gekilbetern 
Leuten, inslefondere auch aus Leipziger und Jenaer Studenten gebildet. 
Auf Andringen der Seinigen verließ Stranitzky die Truppe und beglei= 

. tete einen fohlefiihen Grafen auf einer Reife nad) Stalien. Hier lernte 
er das italienijche Theater niit feinen ftehenden Charakteren, vor allem 
feinen Harlekin kennen. Nah Teutichland zurüdgelehrt trat er zur 
‚Bühne zurüd und fpielte erſt in Salzburg, dann in Wien. In der 
Kaiſerſtadt Hatten Eis dahin einzig die Italiener dominirt: Stranitzly 
war es, ber ihnen cin deutſches Theater entgegenftellte. 

Un mit ihnen zu koncurriren, mußte er fie nachahmen und fo griff 

°er vor allen Tingen nach dem Harlefin, als der beliebteften und volks— 

thuümlichſten Figur, und fuchte fie zu germanifiren. So iſt Stranigky 
der Vater ber Hanswürfte geworden, bie fo lange die bdeutfche Bühne 
beherrſchten. Er wählte den Charakter und die Kleidung eints Salz⸗ 
burger Bauern und fand dabei ebenfo viel Beifall als durch die Stücke, 
die nach feiner Anleitung gefpielt wurden. Welcher Art biefe Stüde 
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waren, fönnen wir une von vernberein leicht vorſtellen, wenn wir uns 
erinnern wollen, welches die Beſchaffenheit der damaligen deutſchen Bühne 
war. Schon in der Veltheimiſchen Truppe, wird uns berichtet, gingen 
die ſ. g. extemporirten Stücke in Schwang. Natürlich wurde nicht das 
ganze Stück ex temporo ge‘ ſchaffen, ſondern Plan und Gang ſtanden 
nach irgend einem Buch oder nach Verabredung feſt und nur der Dia⸗ 
log oder auch nur deſſen weitere Ausführung blieb den Spielenden über: 
laſſen. Wieviel dabei auf den Bildungsftandpuntt ber Schauſpieler an⸗ 
kommen mußte, iſt an fi Mar. Waren dieſe unterrichtete und dabei für 
ihre Kunſt begeifterte Leute, jo Fonnte wohl die Gunft des Augenblicks 
bie und da ein geiſtreicheres Stück improvifiren, als die damaligen Dra⸗ 
matifer auf ihren Studierſtuben zu Stande brachten. Aber auch welche 
Erbärmlichkeiten, welche Rohheiten ließen ſich auderſeits von ungebil⸗ 
deten Comödiauten erwarten. 

Stranitzly hatte eine ganze Reihe ſolchet Scenen und Entwürfe 
aus Italien mitgebracht, die er nun für den deutſchen Geſchmack bear⸗ 
keitete. Taß fre dadurch nicht geiſtreicher wurden, läßt fih von vorn: 
herein erwarten, und aud der Bericht über das wahrſcheinlich 
von Strauitzky herrührende Stück Amphitruo, welches Lady Montague 1716 
in Wien ſah und ſchrecklich genug beichrritt, beſtätigt dieſe Vermuthung. 

Aber wir könuen uns davon noch durch den Augenſchein überzeu⸗ 
en. - Etranigiy hat unter andern ein Buch geſchrieben, welches Flögel *) 
zn Handbuch aller Inftigen Perſonen“ d. h. aller debutirenden Hans⸗ 
würſte nennt. Ans ihm ſchöpften ganze Generationen von Hanswärften 
ihren Wit, ihm verdanlten fic ihren Beifall. Tieſes merkwürdige Buch 
führt den merfwürkigen Titel: | 

Olla potrida des durdigetriebenen Fuchsmundi. Worinnen Iuftige 
Geſpräche, angenehme Begebenheiten, artlihe Ranke und Schwänke, kurz⸗ 
weilige Stichreden, politiſche Nafenftüber, ſublile Vexierungen, ſpindiſirte 
Fragen, ſpitzfindige Antworten, curieuſe Gedanken und kurzweilige Hi⸗ 
ſtorien, ſatyriſche Püff, zum lächerlichen doch honnetten Zeitvertreib ſich 


°*) Geſchichte des Grotetk komiſchen €. 124. oo. 
22° 
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in ber Menge befinden. Ans Licht geſtellt von Schalt Terrä, ale 
des obkefagten älteften hinterlafjenen reſp. Stiefbruders Vetterns Sohn. 
In dem Jahr, da Fuchsmundi feil war. (So die erſte Aufl. 1722. 
Tie 2. Ausgabe 1728 mit etwas verändertem Tite). 


Die Scenen, mweldye das Buch uns mittheilt, find offenbar der Art, 
wie fie die extemporirte Comöbie vorführte: wahrſcheinlich iſt es die Faſ⸗ 
fung, die Stranigky den aus Italien mitgebrachten Entwürfen bei fei- 
nen eigenen Darftellungen gab. Er gibt fie heraus, um damit auch den 
Lefer zu ergößen wie er ben Zufchauer ergößt hat und das X., welches 
fi Hie und da in dem Dialog findek, deutet jedenfalls die Stellen an, 
die fih einem Schaufpieler bei Darftellung dieſer Scenen zu weiterer 
Ausführung extempore barbieten: 

Nach zwei Seilen hin dürfte es ſich lohnen, das ziemlich ſeltene 
Buch einmal zu durchlaufen. Es iſt intereſſant zu ſehen, auf welcher 
Stufe des Geſchmacks bie ſtolze Kaiſerſtadt zu Anfang des vorigen Jahr: 
hundert ftand und mit ihr ganz Deutſchland, das diefen dramatiſchen 
Producten feinen Beifall ſchenkte. Iſt fo ſchon die Eriftenz des Buches 
kulturgeſchichtlich intereffant, fo bietet aud der Inhalt eine Reihe Züge, 
die auf Lana und Leute, Sitten und Zuſtände manches Licht werfen. 

In dem erjten Geſpräch beflagt fi Fuchsmundi gegen feinen Herrn, 
in dem zweiten ſucht er als verkleidete Kammerfrau bei eintr Doktorin 
Dienſte. In dem darauf folgenden ftelt eine Dienftmagdvor und trö- 
ftet in diefer Eigenſchaft feinen Herrn über ben Verluft feiner ran. 


Dieſer will, um feine hochmüthige Tochter vom „Bafete-Spielen*)* ab- 
. zubringen, ihr eine Stiefmniter geben. Fuchsmundi ftellt ihm vor, baf 


es Feine „geringe Ehre ift, wenn man wegen Bassete zum Märtyrer“ 
wird, indem man nämlich der Obrigkeit, wenn man entbedit wird, Strafe 


“geben muß: hauptſächlich aber zeigt er ihm, daß ein böfes Weib ſchlim⸗ 
„mer ſei als alles Andere, fintemal wie er in einer ſchrecklichen Geſchichte 


nachweiſt, felbft der Teufel fi vor einer böfen Frau fürdtet. In dem 

folgenden Gefpräch ſoll Fuchsmundi überredet werden, Kriegsmann zu wer⸗ 

ben: die in Ausficht geftellten Ehren werden durch die Furcht, ein Bein, 

einen Arm, denKopf oder gar alles nacheinander zu verlieren, überwogen und er 

beſchließt, Lieber Fuchsmundus, Fuchsmundior, ſochemundiſimuo zu blei⸗ 
°) Eine Ari Pharao. 
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ben. Dieſes Selbſtgefühl begründet er in einer Rebe, bie auch durch 
ihren factiſchen Inhalt, durch die wenn auch ſcherzhafte Rangordnung 
kulturgeſchichtlich nicht ohne Intereſſe iſt. „Und warum nicht?“ ſagt er, 
„Will doch alles ſteigen, der Schmutzel in ber Kuchel wär gern Ober: 
koch, und bie Spielerin Beſchließerin, der Laquei wäre gern Cammerdie- 
ner, und die Köchin Cammermenfc, der Sunds-Bub pält ſchon umdie Bes 
reiter-Stell und der Bereiter um die Cammer-Schlüffel an, die Schrei: 
ter und Dintenſchlecker, welche fo wenig taugen und nuß ſeynd als eine 
Kuh zum Kegelzanfiegen, wollen allenthafben den geheimen Räthen ein: 
reben, ein Teutfcher Schulmeifter will ſich ſchwingen über alle Theologos, 
ber Kupfferdruder dunkt ſich mehr als ber Kupfferfteher, und das Böt- 
tel mehr als der Bott; die Schmierber wollen den Mablern gleich fein 
und bie Zimmerleut denen Künftlern oder Schreinern, das Kräuter: 
Männlel*) trutzet alle Apotheker, die Wundärzte und Chirurgi bilden 

ihnen fo viel ein als die Medici" u. |. w. In dem folgenden Abſchnitt 
unterreben fi zwei Jungfern, „wie fie Bald zur Heyrath gklangen 
möchten“ : Fuchsmundi erzählt von einer Megäre feiner Bekanntſchaft, 
die ihren Mann mit allen möglichen Variationen auf das Thema Dieb 
(du Kirchen-Tieb, du Sacriſtey-Dieb, du Kelch: Dieb, du Leuchter: Tieb, 


. . bu Lampen: Tieb, du Etod:Tieb) Überfhüttet und macht den beiden 


Jungfern wenig Hoffnung, da die Junggefellen durch dergleichen Bei 
ſpiele natürlich akgefhredt würden. In dem nächſten Geſpräch lockt 
Fuchsmundi ber Frau Melufine Geſtändniſſe über ihre ſehr 
mangelhafte ehliche Treue ab, wogegen er in den darauf folgenden 
ſich ſelbſt der Jungfer Anna Barbara anträgt. Von der hier herrſchenden 
Derbheit mag einen nur annähernden Begriff geben, daß er in der Be: 
Ihreitung feines Aeußern als einzigen Mangel „einen diden Hintern“ 
bezeichnet, entitanden „durch gewiſſe humors acres, welde ſich durch das 
Diaghragma und Mensenterium austrciten und endlich hinunter in das 
Sitzbrett fallen und ihm eine etwas unförmliche Geftalt geben.” Das 


°) d.h. Kränterfucher, Balfamträger. Es iſt wohl nur eine der Aueſprache 


nach gebildete Variante zu dem fonfligen: „Kränter-Minnlein.” ©. 
Suchem. Gap 3. 
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folgende Capitel bringt eine Scene, die, wenn ich nicht irre, einem frans 
zöſiſchen Original machgeahmt ift. Fuchsmundi will einen Advokaten 
um Rath fragen, ob er cine Blonde oder Braune beirathen jo, diefer 
aber läßt ihm nicht zu Wort kommen. Hiebei iſt nun merkwürdig, was 
auch fonft vielfältig in Sen Buch auffällt, wie der Verfaſſer bie Cha: 
valtere feiner Perfonen nie feſthält, ſondern um eines Witzes willen 
ohne Weiteres auf den Kopf ſtellt. Der Advokat iſt eigentlich. beftimmt, 
“ einen unaueſtehlichen Schwätzer und pedantiihen Wortkrämer vorzuitel: 
len: da findet ſich Gelegenheit, einen Witz anzubringen und fogleih muß _ 
der Pedant verhältnißmäßig geiftveid werden. Gr hat gejagt: Zwiſchen 
willen wollen und wiljen ift ein Unterſchied, wie zwiichen dem Adel und 
bem Banernftand, zwiichen cinem Schurfirühter und einem Medico x. 
Und diefer Unterſchied, fährt er nun fort, it Kein Meiner. _ Tenn „der 
Unterſchied zwilihen dem Adel und Banern : Stand ift, daß ker Bauer 
feine Schulden bezahlen muß, der Cavalier hingegen feinen Credjtoribus 
‚fein gutes Wort gibt. Zwiſchen den Medico und den Scharffrichter ift 
darum ein Unterſchied, weil dev Medicus bie Kranken nad) und nadı 
ums Leben bringt, da der Scharffrihter die Gefunden auf 
einmal hinrichtet.“ Tiefe Antithefen find gewiß drellig genug, 
aber fie find eben fir einen Pedanten zu wißig und zeigen, daß es 
Stranitzky nicht um Einheit, wie fie die Kunſt fordert, ſondern um ke 
Tiebige Gelegenheit, feine Einfälle anzubringen, zu thun iſt. Im 9. 
Kapitel erfheint Fuchsmundi als gewillenlefe Mutter, um 10. als Etudt: 
richter. In letzter Rolle ſpricht er ein junges Mädchen von der Ver— 
bindlichkeit frei, einen alten Doktor, der ihr aufgebrungen werden fol, 
zu heirathen, wobei es nicht ohne grobe Unfläthercien abgeht. Ergötz⸗ 
lich ift die Klage des Mädchens, daß „nachdem die Caffe-Häuſer und 
Tabacks⸗Collegia aufgekommen,“ "bie Galanterie der jungen Herrn gegen 
die Tamen aufgehört habe. Alfo dgmals ſchon!! In den folgenden 
Geſpräͤch wird eine Art Schlaraffenland beſchrieben, wo einem ae 
Speifen und Getränke, damit man die Hände nicht nöthig Hat, mit gel- 
denen Armbrüften eingeſchoſſen und mit filbernen Spritzen cingeiprigt 
werben. Die Mufit dieſes herrlichen Landes wird durch die Vorrich⸗ 
tung hervorgebracht, das die mit ſehr langen Naſen geſegneten Einwoh⸗ 
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ner bon dieler nach ser Stirn eine Saite ziehen und auf diefer mit 
dem Bogen herumarbeiten, In der folgenden Scene ſuchen 2 Wirthe 
unjern Fuchsmundi jeder für fih zu gewinnen: er dber verlangt eine 
Heine Kammer für fich, eine große für feinen Säbel und ftesft fich ſchließ⸗ 
lich, ftatt etwas zu verzehren, eine Pfeife an. Seit der „Tabad in 
Schwung gefemmen”, höre Alles auf, jammert der Wirth, Dabei er: 
fahren wir, daß der Brafilianiiche „Für gemeine Leut“, der Virginiiche 
aber gejhäßt und vor allem „Kananer, Frankfurter, Sapffenkerger (2) 
und Bremer” Fabrikat gefragt ift. 

Menn im 13. Kapitel Fuchsmundi einem jungen Mädchen Ex- 
tractum Matrimonii verordnet, fo ift er gleih Darauf in ein Bauern: 
mädchen fo verliebt, daß er fie Nachts in baltem Schlaf in feines Herrn 
Börfeund Kcller ſucht und als er fieda nicht findet, natürlich an bem ſich rädht, 
was er vorfindet. Eine „Spiegel-Doden” mag er nit: „fo wenig ſeyn 
kann ein gefperrtcs Schloß ohne Riegel, ein Roß ohne Striegel, ein 
Batent ohne Siegel, ein Vogel obne Flügel, ein Ländel ohne Stiegel, 
ein verfoffen Weib ohne Krügel, fo wenig kann eine ſolche ſeyn ohne 
Spiegel*: ja fogarin ihre Gebetbücher laſſen mande Spiegel einbinden, 
„Krafit deren fieihren Weiberſchmuck, ihre Fontange oder ihre Narren⸗Ne⸗ 
fter, ihre gekraußte oder ihre eingebubderte Saar, unter ihrem eiferigen 
FfuyGeket : zieren und aufpflängeln können.” Wenn .er dann ale 
Falſchmünzer zun Tode verurtpeilt und ihm auf feine Einwendung, daß 
er noch minorenn fei, ohne Sporteln die venia aetatis ertheilt wird, um 
bingzrichtet werden zu können, fo freuen wir uns ordentlich, daß er durch 
eine Brunnröhre (deun „wenn man erbangen werden foll, wird man 
unerhört geſchmeidig“) entlömmt. Seine Beichreibung der Derichiedenen 
Frauenzimmerhumore ift nicht viel werth und in der Scene, wo er ei: 
nem Dr. Stolzius ‘eine Dedifation anbietet, ift erfterer die Hauptperſon. 
Dier kommt esStranitzky offenbar darauf an, feine gelehrte Bildung 
zu zeigen, auf die der Echaufpieler boppelt Urſache hatte, ſtolz zu ſein. 
Er läßt den Doktor durch viele Seiten ſich feiner immenſen Gelehrfam: 
keit rühmen: „ich Lin ſcharfſinnig wie Plato, ernfthaft wie Pythagoras, 
beſtändig wie Cato, klug wie Socrates, obſcur wie Ariſtoteles, Lehr⸗reich 
wie Plutarchus u, |. w.“ Auf dieſe Weiſe bringt der Verfaſſer eine 
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Unfumme von Namen aus-dem Altertium und ber neuern Gelehrten: 
geſchichte zu Markte, was freilich mehr ehrenvoll für ihn als amuſant 
für den Lefer iſt. Das folgende Geſpräch ift nur dazu da, um Fuchs⸗ 
mundi einen ihm norgelefenen Eid mit feltiamen Wortverdrehungen nach⸗ 
ſprechen zu laſſen, weven die Fomifche Wirkung nicht fehr groß fein Tann. 
Aus dem folgenden Geſpräch hebe ich zwei Anreden an Frauenzimmer 
als Proben damaliger galanter Redeweiſe aus. „Gewiß bat die Somme 
ſehr wohl gethan, daß fie ihre Strahlen” jeso verſtecket, denn fie würden 
dech gegen eure Augen-Strahlen ohne alle Waürkung fein.” So lautet 
be eine und die andre iſt noch hübſcher: „Wellen Sie denn nicht einmal 
ihr Gewiſſen befragen und dag Geraubte wieder erftatten? Tie Coral: 
fen haben ihre Nöthe verlohren, weil ihre Lippen damit prangen. Die 
Sonne hat ihre Strahlen nicht mehr, denn ihre Augen haben ihr folde 
entzogen. Der Alabaſter ift jetzo ganz gelbe, ſeither dem ihre Zähne 
alles fein Weißes geraubt haben. And was find die Lilien jetzo gegen 
ihre Haut?" Freilich werden diefe galanten Sprecher als abgefhmadt 
und ‚Stocfiſche“ qualifteirt: aber mobern ift diefer Stilus gewiß geive: 
fen. In ben nächſten Kapiteln zeigt fih Fuchsmundi als Wahrfager 
und prophezeit, daß es im nachſten Jahr in der Nacht finfter fein wird 
u. fe w. Darauf beſchämt er eine Alte, die ſich über ihren jungen 
Mann beflagt, durch Erzählung einer Tchrreichen Babel von einem Po: 
ftillen und einen Eſel, deren Moral ift, daß alte Efel und junge Bo: 
ftillone nicht zu einander paſſen. Bei Gelegenheit, baß fih Fuchsmundis 
Schweſter gegen einen Edelmann leider allzu höflich gezeigt bat, wird 
. zur Entſchuldigung angeführt, daß Trauenzimmer eben von Natur höfli⸗ 
cher ſeien ale die groben Männer. „Holtzerne Kegel und grobe Flegel 
giebt es noch viel in der Welt. Einer fiht bei der Tafel fo ungebärdig, 
als wollt er mit beiden Armen ein Gewölb unterftügen; Ein anderer 
ift fo unverfhämt, daß er in die Schüffel mit ſolchem Gewalt hinein. 
ſticht, ale wollt er einem wilden Schwein den Yang geben; Ein ande: 
er ift fo grob, daß er ein gekrattene Ganß anf fein Teller logirt, 
derſelben Hofen und Wammes abzieht, das Webrige dem Nächſten vor: 
legt; Ein anderer ift fo wild, daß er mit ſchmutzigen Goſchen faufft und 
folgfam. das Glas nicht anders ausficht als wie ein Fleckſieber⸗Ermel; 
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Win anderer grappelt in den Zähnen mit gummenden Maul, als ſtehe 
fhon das Thor offen zum Miftausführen, Ein anderer bat noch ein 
halbes Futter im Maul, fangt anbey an zulacden, daß die Treber wie ein 
Schauer oder Kiefel Über den Tiſch fallen, als wäre fein Maul zu ci 
ner Spritz-Kandel worden; Fin Anderer iR fo viehiſch, daß er eincn 
Baprifhen Seuſzer aus dem Wagen ‘treibt, als thäte an ciner Gläger⸗ 
Daten cin Meiff abfpringen; Kin auderer überläbet deu Teller mit Spei- 
fen, daß es einem unakgeftrichenen Metzen nicht ungleich; Ein anderer 
bringt ſolche Zotten auf bie Bahn, daß ſolche dem Teufel für ein Con: 
fect könten aufgefeßt werben.” Tieſem Sittenbild des Grobianus ftellt 
fi gleich das Folgende an bie Seite: eine Frau glaubt an ihrem weißen 
Speichel zu erfennen, daß fie cin Mädchen gebären wird; wäre er 
ſchwarz, fo würde es ein Knabe. Ta fie ſich letzteres wünfdt, bittet fie 
Dr. Fuchsmundi um ein Mittel zur Verwandlung des weiß in ſchwarz. 
Liefer räth, geröftet Brod zu kauen, und fie pretirt die Sache ſoſort, 
indem fie ihm auf Me Nafe fpudt. 


Ich bitte die Lefer, dieſe Terbheiten als ſchwache Beifpiele zur Cha⸗ 
rafteriftif betrachten zu wollen, die ich doch nicht ganz umgehen konnte. 
Im folgenden Stüd,fpielt Fuchsmundi einen Tanzmeiſter, der fatt, wie 
bisher üblich, monatlic einen Thaler für Me Stunde einen- Duraten er 
hält: die Scene fließt ziemlich unmotivirt mit einem Stubentenlich: 

Vivant alle insgemein, 

Die Studenten günftig ſeyn! 

Heyſa! Vivant Studiosi 
Animosi, 
‚Generosi! 

Vivant alle Jungfräulein, 

Die Studenten günftig ſeyn! 


Ich übergehe eine ganze Reihe von Scenen; in welchen der ärztliche 
Stand durchgehechelt wird. Es find bie gewöhnlichen noch heute nicht 
. verfhollenen Witze, nur, in dem wunderlichen Marktſchreierton jener 
Periode mit lateiniſchen und g:iechifchen terminis technicis ber Mebicin 
ausgefchmüdt, In einem andern Stück „halten zwei Mägde einen 
Waſchmarki“ miteinander; dann ſchildert Fuchsmundi als Italiener bie 
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Iofen Sitten franzöfifher Frauen und zieht die Italieniſche Praris, ‚die: 
felten eingeſchloſſen zu halten, vor, wird aber beichrt, „bag ein Weibs⸗ 
bild nicht fiherer verwahrt wird, als durch fich ſelbſt.“ Sodann wird 
von zwei Echmeftern Ranzinbetta und TImuenira (denn nicht in allen 
Geſpraͤchen tritt Fuchemundi perfönlih auf, fondern in manden 
muß man ſich mit feinem Geiſt Kegnügen) über den Gebrauch ber 
Schminke discurrirt. Weiterhin verheiratet fi Fuchsmundi, wird von 
feiner Tochter betrogen und entfcheidet (eine fehr belickte Form der äl- 
teften Komödie) einen ziemlich ſchmutzigen Rechtshandel. Dazauf ſpricht 
er von den Eitten des ſtädtiſchen Frauenzimmers, tritt als italienifcher 
Guckkaſtenmana auf. und entführt wieber ein fFrauenzimmer. Doch fe: 
ben dieſe Sceuen, die ich bier der Kürze wegen aneinander reihe, in 
feiner Verbindung, fondern mit jeder neuen Scene beginnt’ cine neue 
Geſchichte mit neuen Vorausſetzungen. Merkwürdig if der Nachdruck, 
mit welchem die ungebundenc Lebensart dee Frauenzimmers gerügt wird 
und der Ernit, mit welchem auseinandergejebt wird, daß Prügel nicht 
das beſte Mittel fein, fie zu zichen, beweiſt, daß man vichfad dem 
‚ entgegenftehende Anſichten begte und in Praris umfebte. 

Auch mehrere der folgenden Gefpräde behandeln das Berhältnig 
zwilhen Männern und grauen. Tas eine Mal demonftrirt Fuchsſsmundi 
in Geſtalt einer Magd feinem Herrn, daß er mit der Strenge gegen 
feine Tochter, gerade das Gegentbeil bewirken werde und dieſer 
beſchließt, dem Rathe zu folgen und fie zu verheirathen. In einer 
andern Scene fest Fuchemundi feiner Braut augeinander, daß er von 
ihr nach ihrem frühern Lebenslauf nicht viel Gutes erwarte; denn die 
Katze laſſe das Mauſen nicht. Oder er ſtellt mit ſeiner Lierſten die 
Heirathsbedingungen feſt. Dabei wird weidlich gegen die „Phantaſten“ 
losgezogen, bei denen man nicht wiſſe, ob fie ihres Weibes Mann oder 
ige Hausknecht feien. Ja in. dem 41. Kapitel findet fi) ſogar cine 
Dame Blauftrumpf, bie ihrem ehrlichen Water feine ordinäre Reteweife 
verweiſt, das Heirathen verabſcheut und fih dem Studium widmen will. 
Eine femme incomprise vom Jahre 1722! Nicht unintereffant ift ce, 
wie in einer ferneren Scene ein Fra uenzimmer über die Veränderlichkeit 
ber Männer in ber Liebe ſchilt und als Analogen ihre Unbeftändigleit 
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in den Moden anführt. „Kent tragen ſie Pernqren, die ER auf bie 
Knie hinunter bangen, Morgen haben fie ſolche auf dem Kopf, die ih: 
nen kamm die Ohren bedecken. Bißweilen tragen fie ein Halstuch fo 
groß als ein Vorbang von Senftern, ein anders mal aber bleiben fie 
ben einer Llofen Halebinde, und krauchen gar überall Tein Hals⸗Tuche, 
bald dtdrichen fie Ssüte fo breit, daß man den Rand mit einer Mes: 
RKuthe ausmeſſen möchte, bald daranf kommen fie mit Meinen Scara⸗ 
mutza⸗Hutlein aufgezogen. Heute tragen ſie fo enge Kleider als wenn 
fie eingeſchnürt und eingepackt waären, kurtz darauf aber iſt dns Kleid 
eher ein Mantel als cin bloßes Kleid.” 

In ähnlicher Weife kulturgeſchichtlich nicht ohne Intereſſe iſt, wenn 
Fuchsmundi als Barbier die verſchiedenen Arten mediſcher Bärte auf— 
zählt: ZickelBãrtel, Schnecken-Bärtel, Juugfrauen-Bartel, Deller⸗-Bärtel, 
Spitz-Baͤrtel, May-Kefer-Baͤrtel, Cnden-Mädele, Schmal—⸗ -⸗Bärtel und fo 
nch 1? verſchiedene Sorten, deren abeuteuerliche Namen zum Theil freilich 
wohl Erfindung des Schriftſtellers. 

Fuchsmundi als Kupplerin ift unkedentens, als Buͤcherkraͤmer bie: 
tet er eine Anzahl jocofe Werke aus 3. B. Cornelii Agrippae entbeete 
Runft, die Spiritns familiares auf den Leimrnthen zu fangen und de⸗ 
bitirt Räthſel: Mas ift las Veſte am Floh? Antwort: „Laß er feine 
Huff⸗-Eiſen an den Füßen hat.” Auch ein macarenifches, aber fchr 
ſchwaches Studentenlied findet ſich in tiefer Scene, von dem die letzte | 
Etrophe fo Inutet: . 
Valete ihr Yuftigen Brüter! et lebet; 

So daß ihr an Luftigkeit Nulli nachgebet. 
Nur bleibet gewogen, pro certo habete, 
Quod ego sim vester. Ich füge: Valete! 

In ciner andern Ecene teifft Fuchsmundi mit einem Schneider zu⸗ 
fammen, ber ihn nad den Weg fragt; da er in venliebtes Seldftgefuhl 
rerſunken iſt, antwortet er nicht und der Schneider zählt daher alle 
Narrheiten auf, zu weichen die Liebe verleite, als Nadel: umd Glaofreſ⸗ 
fen, ſich erichießen, fich den Namen ber Liekften mit dem Scheermeflerauf 
Bruſt und Rüden ſchneiden laſſen u. dergl. mehr. Bon dieſen Grob⸗ 
heiten. erwacht unſer Held aus feinem Liebestraum und erzählt zur Re 
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wange dem Schneider jene befannte Geſchichte von ber Fahne aus ben 
geſtohlenen Lappen, die ein fündiger Kleibermacher im Traume geichen 
in Teufels Hand. Laune fchredite ihn bas Bild: endlich lann er fi 
nicht enthalten, noch „ein koͤſtliches Zeug und guldenes Stuck“ bei Seite 
gu bringen, un — die Sahne zu vernollftänbigen und zu verſchoͤnern. 
Zwei folgende Scegen führen uns Fuchemundi als cine Art Gapitano 
Dorribilicribirifag vor. Er hat kein Geld, nicht wiel Courage, befto mehr 


Menemmage: er will en Beitungsfcgreibern Stoff. geben, „ihre. = 


anzufüllen.* 


Ein folgendes Geſpräch handelt ziemlich unintereflant über bie We: 
fahr des Spiels für das’ weitliche Geſchlecht. Aber folgende zwei Zei⸗ 
len aus einem längern ziemlich muthwilligen Cebit find doch wohl 
nicht übel: B 


Mas ift der Epitand ſelbſt? es ift ein Vogel⸗Haus, 
‚ Die draußen wollen nein, bie drinnen wollen raus. 


Ich werbe bie übrigen Ecenen möglihft zuſammenfaſſen. Fuchs⸗ 
munbi, wor Gericht ker Berfährung angeflagt, zieht eine Deirath dem 
Salgen vor, tröfiet einen Vater, der über feine Tochter verzibeifelt und 
ftiehlt als Kaufmannsbiener feinem Seren ba Geld, bdas biefer ‚gerne 
an feine Mätrefie hängen möchte In einer andern Scene hat er ſich 
in einen Cavalier verfleibet, erzählt den Damen, daß ihm fein loſtbarer 
Schlafrock für 32 Tucaten verbraiumt fei und erhält von dieſen eine 


“ganze Reihe Schlafröde zum Erfag: „ein verzweifelt conflscirt: ausſe⸗ 


hendes“ Yrauenzimmer aber, welches fi unter den Beherinen Befindet, 
entbedt den Betrug. Fernerhin ertheilt Fuchemundi als alier Procura⸗ 
tor einem angehenden Collegen gute Lehren, wie er mit einer „Parthei 
Gremniger* die Richter gewinnen wäfle: er ſelbſt habe im 40. Jahre 
wenigftens 50,000 Gulben verdient gehabt und „hätten damals die Pre: | 
e ura tor⸗Weiber bürffen verguldete Caroſſen haben, unb Drap d’or tra⸗ 
gen, bie ſeinige ſolle feiner Oräfin nachgegeben haben.“ Wie zwei Frauen 
über mögliäft ungebundene Lebensweiſe discurriren, Fuchsmundi einen 
alten Toctor vergeklih vor einer jungen Frau warnt und dann wieder 


‚ Im. dem damals ſehr belicͤten Stil verrüdte Nachrichten aus frem⸗ 
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ben Ländern in ber Form von Zeitungscorreipendenzen 9) mittheilt, a 
lea das if ziemlich unintereflant. In ber Scene dagegen, wo Fuche⸗ 
mundi als Vankroteur aufgeführt wird, findet füh mandes Erwähnens: 


werthe. Das ketrũgeriſche Falliren fei jezt Bode und bie Mode bes 


herrige die Welt. Taher die ewig wechſeln: en Kleidertrachten, baber 
bie ſich immer fleigernde Titelſucht. Keiner wolle mehr Schufter heißen, 
ſondern Sutorius, eines jeden Markiſchreiers Tochter verlangt ben Titel 
Fräulein, eine rußige Keftenbraierin folle man Madame Urſel nennen, 
an einen Belannten Wohledelgehoren ſchreiben; Wer Sans Haber heiße, 
nenne fih von Lumpenhofen und der Blasbalgzieher Cooperator Chori, 
Die folgenden wicher von Liebfhaften und dergleichen handelnden Ece- 
nen find unbedeutend. Sodann fordert Fuchamundi als Comoͤdienprin⸗ 
cipal ein Mädchen auf, in feine „Bande“ zu tret:n, er will bie Einaͤſche⸗ 
rung Trojas oder auch „Priamus und Tifpe* **) vorftellen: auch Cor⸗ 
neille, Racine, Moltere und Gerhardie) werben erwähnt. Komiſch ges 
ang if die Inhaltsangabe, die der unwiſſende Theatervorftand von dem 
erigenaunten Städ macht: „bie Einäfcherung befam Bündel mit ber 
Stadt Troja u. Das Ende der Hiſtorie laufſt auf einen überaus großen 
amd bideh Rauch hinaus”, ſodaß der Mitſprechende mit Recht fürchtet, 
es möchten über dieſer Eomödie den Zuſchauern bie Augen übergehn. 
Das Buch ſchließt mit einer Kupplergeſchichte und einem Liebesverhalu⸗ 
niß guiſchen einem Capitano und einem jungen Mädchen, weldes zum 
Beweis feiner Bilbung anführt, „mehr als awälf Liebeogeſchichten von 
Talander 7) durchgeleſen“ gu Haben. 
Zu den eingeftreuten Bemerkungen 4 einige nodtcäglide, Jene 


°) Dergleichen ſlaben ſich z. ®, mchrfa iu Picauders (Henrich in Leipzig) 
Eruft⸗Echerzhaffte und Satyriſche Gedichte 1727. 


*) Gemeint iR bie Gomörle Pyramns und Thlope in — Beier 
Egnenp. £ 


e⸗oo) Gherardi theatre alien, Echanfpielentwärfe, die ans dem Stegreif auf- 
geführt wurden. 


P Echriftſtellername des zu Anfang des 18. Jahrhunderts florirenden Re⸗ 
manfdgreibere ing. Bohſe (geb. 1661 zu Halle.) 
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begogen fi. auf Einzelnheiten bes in nun ein Wert fber das 
Ganze des Werks. 

Eins drängt fih fofort bem Leer auf und dieſe — hat. 
gewiß auch derjenige gemacht, welcher das Bad nur in der von mir. 
mitgetheilten Ueberſicht keunen gelernt hat: Fuchemundi iſt offenbar nichts 
anders als ber von der Bühne in bie Schriftſprache überfetste Sanswurft. 
Freilich Haben wir Jetzilebenden von dem Bühnenbanswurft (wenigſtens 
dem officiellen) keine Anſchaunag wehrt. Ch. H. Schmid in feiner 
. Ehronologie des deutihen Theaters (1775) beſchreidt bie 
Figur des Kandwarfid jo: „Hanewurſt war in Action ımd Kleidung 
die Karrikatur des italienifchen Harlekin. Pöbelhafte Echerze, tölpifcher 
Witz, alberne Einfälle, unfinnige Peſſen, ſchmutzige Zoten, alles bies: 
von einer ‚Öffentlien Bühne herunter zu fagen, gab ihm Strauitzky) 
und feinen Nachfolgern Huth und Pritſche das‘ Privilegium.“ Und er 
ſedt zur Rechtfertigung -feiner Schilderung hinzu: „Denn ich hoffe eine. 
Zeit, ba. Deutſchland dieſes Geſchöpf nur aus Traditionen und. Baſchrei⸗ 
bangen Zeunen fol." Dieſe Zeit ift eingetreten, aber dennoch erkennen: 
wir in Fuchsmundi fofort‘ die Phyſiognomie des Hanewurſts. Dis 
tommt Saher, weil noch ein Bruder eber Geſchwiſterkind des alten Hans⸗ 
warte, unverlennbar an ben Familienzügen, unter uns lebt, das Kate 
perle der Puppentheater. Das Kasperle iſt viellelcht etwas feiner oder 
vielmehr eis weniger grob als der alte Hanswurſt, aber die nächte. 
Berroombtkhaft iſt nicht zu verkennen. Und baber erllaͤren wir fofert- 
Fuchsmundi für einen verkappten Kasperle-Hanswurſt, obgleich wir den 
Intern nicht bei Bebzeiten gelannt haben. j 

Und fo find denn die Ehurakterzüge biefer drei Träger deutſcher 
Komik diefelben. Alles erzählt une von der Terbheit des alten Hans: 
wurſt; ich habe in meinem Auszug aus Fuchſmundi ciniges derartige 
angebeutet, Stärkeres übergangen. Fuchsmundi ift firchtfam und prab: 
leriſch wie fein Vetter Kasperle. Wer hatte bei den Marionetteuthea⸗ 
ter noch nicht bewundert, wie Kasperle über alle Moral und alle poetis 
ſche Gerechtigkeit weit erhaben iſt. Er prügelt, er tödtet, er henkt fo- 
gar den Teufel auf und — behält ſtets Recht. Diefe Eigenthümlichkeit 
iR auf eine merkwürdige Weile anf Fuchsmundi Übertragen, Tiefer 
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tritt, wie wir geſehen haben, in allen möglichen Geſtalten und Vexklei⸗ 
dungen auf, Und nun ift das Sonderbare eben, daß er zwar manch⸗ 
mal als perfonificirter Menſchenverſtand der Thorbeit oder als incar⸗ 
nirte Moral ber Schlechtigkeit gegenüber eriheint, daß er gwar manch⸗ 
mal tie Thoren verladt und die Schlechten zu belehren ſucht: aber 
ebenſo oft ift er ſellſt Narr ober Böſewicht und fleht dann triumpbirend 
über der Gerechtigkeit, die ihn fehr felten vor ihr Forum zieht. Mit ' 
einem Wort, diefe Scenen ftellen meift ben Weltlauf dar ohne alle Idea⸗ 
. lifirung und ohne das künſtleriſche Bedürfniß, poetiſch auszugleichen, 
mas im praltiſchen Leben freilich als Tiſſonanz ericheint. 

Aber no ein anderer bekannter Zug tritt uns in dem Geficht 
Fuchsm undis entgegen. Er ift Danswurft aber ein Schüler bes Bar: 
füßer Auguftiners. "Abraham a Sancta Clara (1642-1709) hatte 
feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn geichloffen, als Stranitzth ſeinen 
Weg in Wien begann. Gervinus urtheilt entſchieden zu ungünftig über 
Atraham, diefen Humoriften des 47. Jahrhunderts. Es iſt wahr, «6 
tritt in feinen Schriften ein auffalfender Mangel an Geſchmack und 
maßvoller Beichränkung hervor: aber eine ungewöhnliche Menge der ver: 
Ichiebengrtigften pefitiven Kenntniſſe, Bekanntſchaft mit dem Leben. feiner 
Zeit, Herrfchaft Über die Sprache, phantafiereidie Combinationsgabe und 
ein immer fchlagfertiger Wis machen begreiflih, wie feine Schriften, 
die unferm Verkehr freilich zu maſſenhaft find und auch dem Inhalt 
nad) zu ferne liegen, auf feine Zeit von der gewaltigften Wirkung wa- 
ren. Was Wunder, wenn ber Theaterkomiker fi nad) dem geiftlichen 
Luftigmacher Kildete? Einzelne Stellen 'mit ihrem Wortwib, ihrem durch 
Reime und Alliterationen ſich fortbewegenden Einn, ihren aufgeflapelten 
geſchichtlichen Beilpielen find offenkare Nachahmungen des Stile — 
hams von Sancta Clara. 

Tie Scenen Stranitzly's, wir haben es geſehen, find nicht ohne 
Witg, nicht ohne Satyre. Aber nicht genug, daß bie Derbheit oft bie 
Komit erſetzen muß: viele Stücke, ja eigentlich wohl die meiſten enthal⸗ 
ten nur Poſſen ohne rechte Pointe. Ober auch die Scene verläuft fo 
unlogiſch, daß Man, wie man will, mehrere oder auch Leine Spike aufs 
finden kann. Mit einem Wort: von Kunft ift feine Rede. Fuchsmundi 
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iſt der volkothümlichſte Spaßmacher, dem es darauf ankommt, die Leute 
lachen zu machen, wie er kann. Von poetiſcher Gerechtigkeit, von Ein⸗ 
beit, von Charakteriſtik iſt nicht viel die Mebe: feine Bubörer fanden, 
bie Scenen, fo wie wir fie haben, tonifd genug. 

Und dies bezeichnet den naiven Standpunkt des damaligen beutfchen 
Publikums: ja Fuhsmundi Karakterifirt die Zeit, die fih an ihm er- 
freuen konnte, in ihrer Genügfamkeit, Zoraisfegungslofigfeit und — 
äfthetifchen Rohheit. 


Zur Sitiengeſchichte ber Pfalzgraſen. 
3. Otto Heinrichs (1556—1559) friedliche Befchäftigungen, 
| | Ben 
Dr. 3. Rüller. | i 
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Euch iR bewußt, hebt Michel Breitſchwert in feiner Leichenpre⸗ 
digt auf Kf. Friedrich IL au, wie der ehrenveſt Philipp Beitendörfer, 
ber Vogt zu Mosbach, ald unfere verordnete Obrigkeit an uns ſchriftlich 
has gelangen Taffen einen Bericht, Inftruttion, Befehl und Gchet, daß 
unfer guäpigfter Churfuͤrſt und Her, Pralzgraf Friebrich, Mittwoch nad | 
dem Sonntag Invocavit d. 26. Behr. Anno 1556 entſchlafen; follten 
demnach und alfe des töbtlichen Abgange Gedächtniß halten, als wenn 
er in dieſem Orte (Cberbach) Härte ſollen begraben werden. Denn eines 
folchen herrlichen, ehrlichen Gedaͤchtniſſes waren Ihre Kurf. Gnaden wohl 
wertb, bei guter Vernunft, Glauben, Andacht und Beicheibenheit das 
Abendmahl des Hercn Jeſu Chriſti fammt andıra Ihrer Kurf. Gnaden 


Rärhen unter zweierlei Geſtalt empfangen, . item Freunden und Feinden 


vergeben und um die Abfolution von Freunden und Feinden, ob ©. 


» Kurf, En. Jemand beleidigt, um Verzeihung gebeten, Seine Untertbawen 


Gott dem Allmächtigen und dem nachfolgenden Kurfürften treulich be⸗ 
fohlen, des andern Tags nach dieſer Aktion feinen Geiſt dem Vater im 
Simmel aufgegeben, und fei alfo der Körper der Erben zu Heidelberg 
vertraut bio zum jüngfien Tag zu verjorgen. 

Meder Friedricht Unterihanen, noch feine Berwandten hatten aber 
um feinen Abgang zu trauern beſondere Urſache. Geine re beite 
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fein großes Hell gebracht und feine perſoͤnlichen Gigenfchaften, abgefehen 
von den früher geſchilderten höfiſchen Talenten, erhoben ihn keines: 
wegs über den gewöhnlichen Schlag der Fürſten feiner Zeit. „Eitel 
und verſchwenderiſch in feinem Leben, brauſeud gegen feine Verwandten, 
hat er jeden andern Beinamen eher verdient, als ven des Weifen, den 
ihm elende Schmeichelei taktlos und wie aus Ironie beigelegt hat.“*) 
Namentlich fein Nefe PMhiipr, der Bruder feisgs Ngckſyſaſes Otto Heine 
rich, welchex auch deſſen abentheüerliches Leben geſchildert hat, iſt durch 
dieſe Selbſtſucht Friedrichs in die drickendſten Uhrftände gekommen. Bon 
feinem Ende fhreibt Otto Heinrich: wein licher Bruber iſt fo elendiglich 
geftorben, daß ich glaub, in viel Jahren ift Fein Fürſt alfo elend ges 
ftorben; hat weder Land noch Leut verlafien, ja kein Dörfel und Haus, 
darin er hätte wohnen mögen. — Und Friedrich IL. Hatte faft nichts 
gethan, feinen unglüdlihen Verwandten in eine befiere Zuge zu verfegen. 
Mit Otto Heinrich begann für die. Pfalz eine gute Zeit. In vie— 
Ter Beziehung tft feln Charakter den feines Worgängerd gerade entgegen« 
geſetzt. Doch das wäre mur ein geringer Ruhm; ich habe an et 
nem andern Orte bargeftellt, wie das Leben der Fürften und ber 
hödern Stände überhaupt eben im 16. Jahrhundert in feinen ver- 
ſchiedenen Richtungen unverhüllter ſich zeigte. In dieſer gewaltigen Het 
der Känpfe marfirte ſich Alles ſchaͤrfer und ſo ſehen wir auf der einen 
Seite viele hochherzige Triebe ſich herrlicher entfalten, waͤhrend ander 
ſeits der von Jahrhunderten abgelagerte Schmutz verrotteter Zuſtaäͤnde, 
niedriger Leidenſchaften und Standesintereffen noch widerwärtiger ſich 
kund gibt, Durch die allgemeine Gährung, in der fo vicle Bande ret- 
Ben, Me an das Alte Enüpften, fallen auch viele der Schranken, welche 
das Streben Selbſtſüchtiger einpänmten, und das fefieliofere Schalten 
Batte um fo Teichteres Spiel, als hüben und btüben die Ziclpuntte ger - 
meiniglih nur egoiftifcher Natur macrn. Nur nah langem Kämpfen 
Härten ſich diefe Elemente ab und erft dann kam dad Vefere zur Gel- 
tung, als die tinedlen Motive fth im Widerſtreben erſchöpft hatten. 
- Zu den Fürften, deren reiner Ville ſich die Anerfemtung aller Pur⸗ 
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telen erwarb, die mit Emſicht und Thatkraft beſſern Sufänden bewußt⸗ 
voll zußredten, gehört in erſter Reihe Otto Heinrich. Seine veligiäfen 
Anſichten Kelten ihn auf die Seite der Reformation und biefe in die 
pfaͤlziſchen Lande unbefchräntter einzuführen, waren feine erflen und vor . 
nehmften Regentenbemühungen. So entfchieben jedoch hierin ſein Wille 
war, den er früher ſchon ungeachtet mancher Wivderwaͤritgkeiten und Der« 
folgungen bewährt hatte, jo gemäßigt and wohlmollend zeigte er fi im 
feinen darauf bezüglichen Maßregeln. Auf der andern Seite ſuchte er 
‘auch den Unterricht zu heben. Er beſchraͤnkte fi nicht darauf, bie Uni⸗ 
verfttät blos ſolchen Veränderungen zu unterwerfen, welche bie Religions 
veränderung mit ſich brachte, Tondern er zog auch wiſſenſchaftliche Cape⸗ 
titäten heran, forgte für deren @ifer durch Verbeſſerung der Gehätter 
und andere Maßregeln materieller Art und brachte das ganze Schulwe⸗ 
fen in eine beflere Ordnung. Weſentlich durch Otte Heinrichs Brmüh- 
ungen vermehrte fih die Heidelberger Bibliothek fo fehr, daß fle ſich zu 
einer der erften in Curopa erhob. Und alle dieſe Beſtrebungen gingen 
sei dem Fürſten aus innerſtem Weſen hervor. „Asußere Dinge lagen 
Otto Heinrih ferner — —, fein Regentenichen war mehr cin Benichen 
und Anregen zu geiftiger Thätigkeit als ein Hingeben an die frivolen 
Vergnügungen ritterlichen Müffigganges, wie andere Fürften feiner Zeit - 
fe lichten, In klaſſtſchen Studien war er ſehr bewandert; Aſtronomie 
und Mathematik trieb er mit Liebhaberei und gruͤndlicher Kenntniß; er 
ließ ſich werthvolle aſtronomiſche Inftrumente um hohen Preis aufertigen, 
machte wohl auch ſelbſt Manches, wie man denn noch fpäter eine ſchͤne 
Sonnenuhr von feiner kunſtfertigen Hand vorzeigte.” %) Dabei zog ex 
Gelehrte in feine Nähe, um aus ihrer Unterhaltung zu lernen, und bes 
nützte fleißig die herrliche Bibliothet. Wie er ſich auf dieſer Seite vor⸗ 
theilhaft von feinem Teichtfertigen Oheim unterfied, fo zeigte er ein 
befferes Erkemen feiner Regentenpfliht auch in ver baushälteriſchen 
-Sparfamkeit, die er in fein ganzes Leben einführt Auf biefe kommen 
wir bei einer andern Gelegenheit zuräd, Wie ferner das Heidelberger Schloß 
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In dem won ihm aufgefährten und benannten Ottheinrichbau auch feiner 

unſtliebe ein rühmliches Zeugniß gibt, fo haben wir auch manche We⸗ 
weife von feiner Liebe zur Natur, zur Hebung des’ Aderbaues und ſei⸗ 
ner Sorge für das Anpflanzen nützlicher Gewächſe. Nicht unintereffant, 


obwohl nicht gerade von befonderer Zulturbiftoriicher Bedeutſamkeit if in " - 


dieſer Beziehung ein in Abfchrift vor mir liegender Briefwechſel Otto 
Heinrichs mit Hulderich Fugger, Herru von Kirchberg und Weißenhorn, 
der hauptſaͤchlich das Anpflanzen von Weinflöden betrifft. | 

Der erſte Brief batirt vom 29. Aug. 1556, fegt aber ſchon einen 


andern an Fugger, mit dem Otto Heinrich ſchon fehr Lage in Verbiudung ſtaud, 


in dieſer Angelegenheit voraus. Der Kurfürft harte welſche Weinſtöde be⸗ 
ſtellt und dann Fugger um einen Beauftragten auf den 1. Maͤrz (folgenden 
Zahrs) nach Angsburg gebeten, der die Stocke in. Cmpfang naͤhme. 
Darauf ſchreibt Otto Heinrich, es ſolle Fugger ſie mit eigener Fuhre 
nach Heidelberg ſenden. Dieſes Schreiben ſcheint nach feiner Befürch⸗ 
tung nicht abgegangen oder nicht angelangt zu fein, denn am 12. März 
1557 ſchreibt der Kurfürſt noch einmal daſſelbe und erfucht, auf feine 
Kojten die Stöde mit befonderm Fuhrwerk nach Heidelberg und nur 
etwa zwanzig Städ davon an feinen Kammermeifler zu Neuburg zu 
--fenden, damit dieſe in ben dortigen Garten geſeht würden. Unterm 19. 
März trifft darauf die Antwort Fuggers ein. Gr hat an fechshunbert 
Rebſtoͤcke zuſammengebracht, die er dem Kurfürkten wohlnerpadt in Be⸗ 
gleitung eines Gaͤrtners zugehen läßt, „der gnädigſten Zuverſicht, es folle 
&. Kurf. Gnaden hiermit ein gnädigftes Gefallen baben. Und verur- 
ſachen genannte fechshundert NRebftöde bis gen Augsburg in allen Un⸗ 
koſten bundert jleben und fiebenzig Thaler; folgends gebührt dem Fuhr⸗ 
mann von hierauf gen Heidelberg an Fuhrlohn Thaler fünf und zwan⸗ 
zig, und dann dem Gärtner für Zehrung hinab und wiederum herauf 
acht Thaler, der Thaler zu acht und ſechszig Kreuzer. Mit unterihänig« 
fer Birte, E. Kf. On. wollen Befehl thun, dem Gärtner und Fuhrmann 
ihren Lohn zu entrichten und daß mir folgende Die hundert ſieben und 
ficbenzig Thaler allhier durch E. K. Gu. Verwalter gut gethan werben ıc.” 

Der folgende Brief Otto Heinrichs datirt vom 4. April 1557. 
- Die Sendung iſt angelangt. „Wollen alfo folhe Weinſtoͤcke hienieden 


| 
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Landes am eiliden Orten fehen laſſen imd werfuchen ob bergleichen Mein 
ver Art auch gepflanzt werden möchte.“ Fugger erhält feine Auslagen 


von 177 Thaler zuruck, Die ihm der Kurfürſt mit gnäpigem Dank am . 


weiſt. Schon am 12. Juli ſchreibt ihm dieſer wieder. Er fe 
damals bei Ankunſt der Reben nicht zugegen fondern Geſchaͤfte wegen 


in Worms geweſen. Die Fuhrleute hätten damals nicht warten wollen. 


Atſo diewril es felbigemal nicht gefchehen konnte, heißt es, thun mir dir 
jegt gegenwärtige drei Faß Wein, damit wir dich gnädiglich verehren, 
zuſchiken, die wolleſt mit guter Geſellſchaft von unfertwegen in Freuden 


und Froͤhlichkeit verzehren. Wir haben auch unferm Mathematiker Cy⸗ F 


priano Leowitz Befehl gegeben von dir zu deiner Gelegenheit Samen zu 


befommen und und herabzuſchicken; darauf gnädiglich geftunend, was du 
and India und fonft für feltfamer Samen und Bewächle, die da luſtig 


und lieblich, ob fie ſchon nicht viel geſchmeckig oder zu genießen find, 
zuwege bringen kannſt, uns diefelben auch mitzutbeilen. Und halten mir 
dafür, daß die Samen, fo du aus veinem Garten aufhebſt, eher follten 
aufgehen, denn da man erwartet, bis fie aus fremden Landen kommen. 
Daneben wollen wir dir guädiglich nit bergen, daß der welchen Re⸗ 
ben auf die anderthalb Hundert allhier in unſerm Marten gefekt worden 
melde mehrentheils gerathen; wie es aber mit ven andern fo im die 
Weinberge geſeht, beſchaffen, find wir noch nicht berichtet worden. Ach⸗ 
ten aber, dieweil die im Garten anflommen, vie andern follen nicht we⸗ 
niger gut’ gerathen, | 

Kerner wünſchte der Kurfürft in einem Schreiben v. 14. Juli einige 
Eoprefienbäume zu bekommen, daneben auch Bericht, wie dieſelben nicht 
allein zu pflanzen, fondern auch „Junge“ davon aufzuzichen feien. Ebenſo 
möchte er einige Ravenvelbäumlein haben. Auf alle viefe Briefe erwi⸗ 
dert Ulrich Fugger am 2. September. Er bedankt fih für den geſchenk⸗ 
ten Wein, verfpricht die fremden Sämereien zu ſchicken, nach denen er 
fih fon an verfehienenen Orten umgefehen babe. Mit den Cypreſſen⸗ 
baͤumen werde es Mühe Haben, -ba fie chen ſchwer durch Das Gebirg zu 
führen feien, doch boffe er einen oder zmei zumege zu bringen. Aber bie 
Lavendelbäume ſeien nirgends fchöuer ald am Nhein zu finden. „Aus 
meinem Gärtlein dürfte diesmal E. Kurf. Gnaden nicht gedient werden, 


a . 
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„ ans der Urſache, Daß mir den vergangenen Winter gar noch afles erfro- 
ren md mm mehr als fiebenhundert Gulden Schaden geſchehen, auch 
nichts denn etliche Mebenflöde und vier Margrantenbäume (Granat⸗ 
Bäume) davon gekommen“ — Darauf (13. Sept.) dankt wieber der 

‚ Kurfür und In einem andern Schreiben (13. Wehr. 1558) theilt er 
Fugger mit, daß die Gewaͤchſe und Sämereien angelangt und angepflanzt 
feien. Er erwartet nur noch Die „Laprnper“ (Lerihenbäume?) und Ey⸗ 
preſſenbaͤume, ſowie Margrantenfehlinge und bittet beſonders noch um 
einige Quittenbäume. Am 13. Aprif zeigt Otto Heinrih den Empfang 
von breistlei Gattung Birnzweigen („in einer verpetſchirten Schachtel“) 
am und erfuhr um fernere Sendungen fremder und ſeltſamer Pflanzen. 
Für feine vielfachen Dienſte überfendet (14. Decbr.) der Kurfürk feinem 
Getreuen, der Ihn auch mit einer Verehrung von Gitronen und Granat⸗ 
äpfeln erfreut Hatte, fünf Faͤßlein Wein, „fo gut er dies Jahr gemachfen 
IR, Com wir in jegiger Zeit darum zufchiden, dieweil er im Moſt am 
beſten if), nämlich rohen und weißen Beerwein, Kürftenbergifchen, Ketzer 
und Pfeddersheimer, dei molleft von unfertwegen mit guter Gefellfchaft 
in Fröhfichkeit verzehren.” Aber — er foll au die Cypreffenbäune 
wicht vergefien! — Mit lange nach dieſem freundlichen Schreiben 
ſtarb der Kurfürft, fhon am 12. Februar 1559, mitten in feinen friebs 
lichen Befchäftigungen, die im Gegenfage zu dem zerfahrenen Treiben fo 
vieler andern Fürften feiner Zeit einen wohlihuenden Eindruck machen. 
Mit ihm ging die ältere Kurlinie zu Ende. 


Ans der tanmeraliftiſchen Praris des XVI. Jahr⸗ 
| hunderte, | 
Don | 
Dr. J. u. Herm. Jan: Bidermann. 





Ais Kaiſer Marx I. die Regierung der öſterreichiſchen Erblande übers 
Fam, mar dort mie im übrigen deutſchen Reiche die Staato Verwaltung 
eine änßerſt einfache. Die Rechtspflege ging in allen, den lands 
jaſſigen Adcl und freien Grundbefitz betreffenden Angelegenheiten von 
der „Hofſchranne“ aus g die in jeder Propimz unter dem Vorſitze deß 
„Index jrovineialis“ oder eines vom Landesfürſten erwählten Stell- 
vertreters desſelben (zumeilen auch unter dem Vorſitze des Landesfügfteg 
ſelbſt) zu beſtimmten Zeiten abgehalten zu werden pflegt. — Gtreb 
tigfeiten zwiſchen Unierthanen („Grundholden“) entſchied, wenn es fd 
um eine Eaphe von größerem Belange handelte, der herrſchaftliche Amt⸗ 
mann‘ („Sofrichter” and, „Pfleger“ genaunt); geringfügigere : Handel 
wurden theils anf den Bann- und Dorftaidingen, teils durch Dazwie 
ichenkunft der Drtsriehter und der ihnen beigegebenen Guſchwoynan ge 
ſchlichtet. Dom Bürgerftande ſprachen die Stadt: und Marktrihing 
nach lokalem Herkommen, dem Clerus aber die geiftligen Gerichte nad 
hen canoniſchen Satzungen fein Recht. Gegen die Urtheile des compe⸗ 
tenten Richters an den Landesfürften zu appelliren, war Niemand ver 
wehrt; doch gab es -Teinen ‚geregelten Juſtanzenzug und Beine Behörden, 
deren ausdrückliche Aufgabe es geweien wäre: eiumal gefällte- Urtheile 
zu revidiven, ſondern es beiraute der Lan desfürſt bald dieſen, bald jenen 
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feiner Räthe mit ber Ucberpräfung bes bei ihm in zweiter Inſanz an: 
Hängig gemachten Rechtofalles. 

Die Polizeigewalt handhabte theils die Statthalterei (das „Re 
giment”) im Anftrage des Furſten, theils der Landeshauptimann im 
Auftrage der Stände unb zwar ohne alle Mittelsperfonen birelt durch 
bie Orte⸗Obrigkeiten, mochten dieſe nun Bürger, Bauern, Kleriler ober 
Adelöperfonen fein. Diefe bebienten fi fobann zur Vollziehung ber 
Aufträge, bie ihnen zulamen, fo wie zur Ausführung ber polizeilichen 
Anorbnungen, welche fie aus eigenem Antriebe erließen, gewiſſer, eigene 
er beftellteg Perfonen, bie an manden Orten „Schergen” , an qude⸗ 

„Büttel" hießen. 

Tie Landesvertheibi igung lag den Ständen (der „Lanbichaft"} 
ob, welche in verfdiebenen Zeitläuften entweder durchs Aufbieten ber 
wehrbaren Mannſchaft, oder durchs Anwerben einer genügend ſcheinen⸗ 
ben Säibmerzabl dafür forgten. 

Das Unterrichteweſen lag mit alleiniger Ausnahme der Unis 
verfitäten, deren Beauffichtigung bie Landesfürften bei ihrer Gründung 
fich ſelber vorzubehalten pflegten und oft in eigener Perfon Abten, ganz 
in ben Händen der Geiſtlichkeit. 

KultnssAngelegenheiten erledigte ber Landeofärft entiweber 
felbſt im Einvernehmen mit den Prälaten des Landes oder durch feinen 
Doflanzier, deſſen Beruf es auch war, bie biplomatifhen Berbins 
dungen mit auswärtigen Höfen berzuftellen and zu unterhalten. 

Die Verwaltung und Verrechnung des fürſtlichen Domanials 
Bermögens und ber Ianbesherrlihen Gefälle beforgie in jeber 
Provinz ein fogenannter „Bizedom* mit Hülfe der ihm untergebenen 
Kämmerer, Kellermeifter, Mautbner, Berg» und Rentmeifter. Den 
Neinertrag jener Einkommensquellen hatte derfelbe von Zeit zu Zelt an 
bie herzogliche Hauskammer abzuführen, in welcher auch alle übrigen 
Revenuen des jewelligen regierenden Yürften zufammenfloffen und deren 
Vorſtand der „Pennigmeifter” war. Dieſer hielt, unterflügt von eini⸗ 
gen rechnungokunbigen Schreibern, den Stand der Innbesfärftlichen Kafla 
in Evidenz und leiſtete im Namen des Landesfürften Zahlung auf defs 
fen Unweifungen, fo weit eben ber vorhandene Baarvorrath reichte. 
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Die von ben Ständen in Kriegendtben bewilligten Steuern gingen 
nicht darch feine Hände, fondern wurden direkt an die Kriegszahlmei⸗ 
Wer oder an bie Kommandanten jener Truppenabtheilungen, bie es zu 
raßten und zu unterhalten galt, abgeführt. — 

Eine fürmlige Staats buchhaltung gab es in Oeſterreich beim 
Regierangsantritte Mar I. ebenſowenig, als permanente Gerichtohdfe 
und politiſche Behorden im heutigen Stune des Wortes, bie Statthal⸗ 
sereien etwa ausgenommen. 


Die Zahl ber Beamten, welche der — als ſolcher zu be⸗ 
folben Hatte, war baher auch gering und die Amtirungskoſten beliefen 
fich gleichfalls nicht hoch. Lie Landesvertheidigung koſtete dem Landes⸗ 
fürften, abgeſehen von dem Gehalte der Feldherrn, bie er zu beſtellen 
pflegte, fo gut wie nichts; für Unterrichtozwede hatte er faum nennenes 
werthe Beträge zu vorausgaben und nicht größer waren die Opfer, 
weiche die Sorge für ben religidſen Kultus ihm auferlegte. 

Defienungeachtet und obgleich Dax I. reichbegütert war, ben außer: 
ordentlichen Bergfegen (durch den Bezug des Wechſels“ und der Frohne“) 
mitgenoß und viele fonftige Einkünfte Hatte: Titt er doch häufig ben em; 
pfindlihften Mangel an Gelb. *) 

Die Domänen waren nämlich glei den Mauthgefällen und Bogts 
eirechten theils ſchlecht verpachtet theils zu noch ungünftigeren Be 
diagungen verpfändet, da Maximilians Vater, Kaiſer Friedrich II., 
— wie deſſen hinterlaſſenes Memorandenbuch bezeugt — in Gelbverle, 
genheiten ſich dadurch zu helfen pflegte, daß er von ſeinen eigenen Gute⸗ 
verwoltern Geld borgte und dieſen dann die Herrſchaſten, welche ſie bie 


e) Go iR bekannt, daß er auf Reiſen oft aus Roth die Zeche fhuldig blieb 
und wiederholt die Schmach erlebte: fein „Beute“ und Beyäd von miß- 
teanifgen Wisthen zurückgehalten zu fchen, Die. eu Mittel fand, feine 
Schuld zu tilgen. — Ja felbR in den Orten, wo er zu teflvicen pflegte 
lebten er uud fein Hofftaat nicht felten Monate lang „auf Borg”. Eeiue 
Vdeldherra brachte er darch Borenihalten zugefagter Gelder zuweilen ta 
Verzweiflung. Die Stalieuer, vor deren Angen Rarimilians Geibnoih 
oft in ihrer ganzen Blöge fich eutfaltete, legten ihm un ben Spott⸗ 
namen „Poece danari“ bei. 
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babin für feine Rechnung ahminiſtrirt Hatten, als Rfand und sur Amor⸗ 
tifirumg des gegebenen Darlehens einräumte. In feine bergrechtlichen 
Dezüge aber iheilten ſich gleich vom Baginn feiner Regierung ber die 
Fugger, Ilſung, Goflenbrot u. a. Gläubiger der herzeglichen Onuslem: 
wer. Mar fah fi daher an feine Übrigen Mevenüen (insbeſondre an 
die „dena gratuita, „gubsidia bellica“ und „Ertra-Hilfen‘ ber Stände) 
geiwiefen, und daß bdiefe, wenn auch an ſich betraͤchtlich, nicht hinreich⸗ 
ten, die Koften einer glänzenden Hofhaltung, weiter Reifen, kühner Erz 
oberungszüge und Tangwieriger Bergeltungskriege zu beſtreiten, ver: 
fteht ſich von ſelbſt. — Max war kein Freund bedächtigen Sparens 
und zu ritterlich geſinnt, als daß er ſich nicht gerue in Fehden vers 
wickelt geſehen hätte, bei denen es Kriegsruhm und außerdem noch Läuder 
zu verdienen gab. Er wollte daher. von Einſchränkungen feines Aus; 
gaben-Bubgets nichts wiſſen, fondern ſchlug, um das wachſende Migver- 
bältniß zwifchen Einnahmen und Ausgaben zu begleichen, Lieber andere 
Wege ein, welche auch feine nächſten Nachfolger in der Regierung zu 
wandeln vorzogen. Ein bürftiges Hofleben wäre auch in ber That mit 
der Kaiferlihen Würde unvereinbar gewefen und die Kriege, in welche 
Max I. und feine nächſten Nachfolger ſich einlichen, waren gleid falle 
meift unvermeidlich, follte die ihnen von der Vorſehung zuerfannte Auf: 
gabe gelöst und des ererbten Reiches Beftand und Aufehen gewahrt 
werden. Ds 

Der Tammeraliftifche Wig jener Tage half den bedrängten Regenten 
über beſagte Schwierigkeiten durd allerlei Einfälle hinweg, denen cine 
gewiſſe Genialität nicht abgefprodhen werden kann und die zugleich ihr 
Zeitalter charakterifiren. Deßhalb möge es mir verftattet fein, denſel⸗ 
ben hier eine kurze Betrachtung zu widmen, deren Nutzauwendung dem 
Urtheile jedes einzelnen Lefers anheimgeftellt bleibt. 

. . Bor Allem galt es, ben ghnehin ſchon Kart belajteten Kammerbeu⸗ 
IA mit ber Veberweifung neuer Bürben zu verfhonen. Handelte es 
fih alfo um die Belohnung treugeleifteter Dienfte oder um die Vergeltung 
davgebrachter Opfer: fo, wurde nun nit mehr von Falk zu Fall das 
Tomantal:Bermögen angegriffen, fondern es wandte ſich der Landesfürſt, 
eines alten aber langſt nicht mehr geübten Rechtes eingedenk, hin und 
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wieder an die Bormünder reiher Bürgersmäbden mit be 
deutlich ausgefprochenen Wunfche: es möge biefes oder jenes Golbſiſch⸗ 
lein einem um ihn wohlverdienten Manne verlobt und angetraut werben. 

So warb 3. B. Kaifer Mer im 3. 1509 beim Magiſtrate den 
oberöfterr. Stadt Steger für den eblen- Herrn von Sätz, feinen Truch⸗ 
ſeß, nm die Hand der Magdalene Reiſchko mit dein begitigenden: Vei⸗ 
fage: der ihr zugebachte Bräutigam würde fie „zu großen Ehren“ drin⸗ 
gen; und als tie Verwandten des Mädchens deſſenungenchtet im dieſes 
Dermählungsprojett zu willigen ſich firänbten und Umflände erhoben; 
gab der Kaifer feinen bereits erklärten Beichlug dan genannten Etats 
magiftrate noch einmal und zwar dießmal in Form eines Befehles 
fund, mit ſtrengen Worten daran erinnernd: wie er ja als Lanbesfürft 
auch „oberfter Bormund* fei. 

Kam es anf die Verſorgung alter Diener bes Hofes an: fo wurbe 
das eine oder andere Klefter zur „Einnahme? und Verpflegung 
berfelben bis an das Ende ihres Lebens verhalten und —— Die 
Flüſſigmachung eines Gnadengehalts erfpart. 

Derlei den KHlöftern aufgedrungene Penfiondre hießen — 
und es zählten dazu mitunter auch Jagdhunde, die ihre Tienfigeit ˖ be 
reits überftanden hatten oder deren fich der Landesfürft, wenn er gerade 
in die Nähe des bezüglichen Kloſters am, zur Jagd zu bedienen wünſchte. 
— Namentlich waren folde von der Mitte des 16. Jahrhunderts au 
bis ins 18. herauf zu Kfcin-Mariazell, einem (unter Kaifer Jofepb LI, 
aufgehobenen) ifterzienfer - Klofter in Unter: Defterreih unweit Baden, 
und zu Zwettl, einem Klofter desſelben Ordens im Viertl ober dem 
Mannhartsberge, nebit mehreren „Rüdknechten“, melde die Aufficgt über 
fie führten und gleihfalls von Kloſter verpflegt werden mußten, ftatio- 
nirt. — Doch begegnen wir in den Liſten jener Penfionäre auch ganz 
reſpektablen Perföntichkeiten, fo 3. B. beim Jahre 1598 einem invaliden 
Kammer: Mufifus, Namens Joh. Baptift Guiccardini, der zu St. Flo⸗ 
rian (dem berühmten Chorherrnſtift in Oberöfterreih) den Reſt feiner 
Tage verlebte. - 

Ag bie fih in kurzen Zwiſchenräumen wieberholenden Türkenein⸗ 
fälle e8 wünfchenswerth erfheinen Tießen, mindeftens geübte Artigleri⸗ 
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Pen” ſteis zur Hand zu haben, waren es wieher die Klöſter, denen — 
fo fonderkar dies auch Mingen mag — deren Erhaltung zur Pflicht ge: 
macht wurbe. Beifpielsweife führen wir an, bak im J. 1533 dem 
Ehorhernftifte zu St. Pölten bie Welfung zuging: den Artigleriften 
Dieron. Burger in Verpflegung zu nehmen, „damit man ihn bei widri⸗ 
gem Kriegsgefchid zu finden wüste.“ Ein ähnlicher Auftrag wurde im 
3. 1558 dem Kloſter Zwetti zu Theil. | 

Ucberhaupt waren bamals vorzugeweiſe Kirchen güter und Kloͤ— 
ter die Jielſcheibe kammeraliſtiſcher Begierlichkeit, wozu der durch bie 
Neformation geförderte Verfall des Enthollichen en und Moͤnchsweſens 
in Defterreich ben Borwand lieh. 

Die Kiofter: Disziplin war In der That fo tief gefunten, daß «6, 
bei den meiften Kloͤſtern zweifelhaft ſchien, ob fie Tänger mehr als kirch⸗ 
nche Juflitute zu reſpektiren ſeien oder ob nicht der Randesfürft fie als 
aufgeidst betrachten und beren Vermögen mit Rüdfiht auf den damit 
getriebenen Mißbrauch an fi ziehen dürfe. *) Ja einzelne Prälaten 
waren harafterlos genug, um das ihnen anvertrante Gut felber als 
„Kammergut” zu bezeichnen (deſſen Verwaltung blos vom Lanbesfürften 
men übertragen ei). Unter bdiefen Umftänden Kann es nicht, befrem⸗ 
ben, baß die Hoſtammer mit bem Kiofter-Bermögen ſchaltete, gleich als 
wäre es ihr eigenes Bermögen und wiederholt barauf antrug: Udſterliche 
Bereine, bie von ihrer Beſtimmung abgerwichen waren, unter gleich: 
‚eitiger Einziehung ihrer Dotation, für erlofhen zu erklären. 

Daß bdiefen Anträgen nur in einzelnen wenigen Fällen Folge ge: 
geben ward, ift zunäcft auf Rechnung der Drohungen zu ſetzen, welche 
ber päbftlihe Stuhl einem ſolchen Verfahren entgegenftellte; theil- 
weife aber auch dem Entgegenwirken der zur Mehrzahl proteſtanti— 


— — — 


*) Nach Grundftzen des Kirchenrechte, die heutzutage jedem Jariſten ges 
läufig ſind, im, 16. Jahrhunderte aber noch vielen Zweifeln und Anfecht- 
ungen unterlagen , kann freilich weder von einer befugten Konflefaticn 
geiflicher Güter, noch ven einem Heimfalle-Rechte der Einategewalt 
diefen gegenüber die Rede feld, da die Kirche in ihrer Geſammtheit die⸗ 
felben befigt und den einzeluen Gliedern der Kirche blos der Fruchtge⸗ 
auf data zuſteht. 


e 
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ſchen Stände zugufchreiben, die an den Adßern, wie verhaßt fie if 

nen auch ſonſt waren, doch das Mitzahlen bei Stener : Ausichreibungen 
(das natürlich aufgehört hätte, wenn fie förmliches Kammergut gewar⸗ 
‚den wären) wohl zu fhägen wußten und darum ihrer Aufſebung fü 
widerſetzten. Die Hoffammer mußte fofort auf bie völlige Einwerleibueg 
bes Klofter-Bermögens verzichten und pro forma bie Verwaltung bea⸗ 
ſelben den meiſt von der Regierung eingefepten Aebten überlaflen; 
thatſächlich aber that fie damit doch, was fie wollte, zumal fie um Mit⸗ 
tel, ihr eigenmächtiges. Gebahren zu beſchönigen, wie verlegen war. — 
Tas Kloſterraths⸗Archiv in Wien enthält zahlloſe Belege hiefür, aus 
weichen wir bier nur ein paar einſchlägige Geſchehniſſe alführen wollen, . 

Im J. 1583 wünfchte Helmbart von Jörger tue Beſitzung bes 
Kloſters Wilhering, bie fi zur Arrondirung feines Gutes Walyersberf 
trefflich eignete, zu erwerben und erhandelte diefelbe auch vom Kiofken 
rathe Dr. Hillinger um den Betrag von A000 fl. Da jedoch ein Graf 
Harded bereits die doppelte Summe dafür geboten hatte: fo weigerten 
fi der Abt ſowohl als der Convent den von Dr. Hillinger im Rawen 
des geſammten Kloſterraths ohne Vorwiſſen bes Stiftes abgeichlofiegen 
Kaufvertrag zu unterſchreiben. Hillinger wußte nun einen Regierungg- 
Befehl zu erwirten, ber ihnen die Einwilligung zur Pflicht machte, wers 
auf ſich Abt und Gonvent in das Unvermeidliche fügten und zwar bee - 
ſchneller, als der Verkauf angeblich mit Borbehalt des Wieberrer⸗ 
aufs geſchah und die dem Abte zur Unterfertigung vorgelegte Dsittung 
auch wirklich bie Klauſel enthielt. Der. Käufer aber. erhielt vom Kiee 
ſterrathe ein Dokument zugeftellt, worin diefe Klauſel fehlte und 
ebenfoweriig war diefelbe im Kaufsvertrage, der dem Kaifer zur Appro⸗ 
bation überreicht wurde, Zu finden. — Das Stift ſah ſich daher durch 
den Kloſterrath im Intereſſe des Fiskus um befagtes Ent auf immer 
währende Zeiten betrogen, — 

Ks im J. 1558 Joachim Volta, Chriſtian von Athan und 
Marita Eollin die Heoffammer mit Bitten um Einldſung mehrerer 
Staatsſchuldverſchreibungen, die fie. in Händen hatten, beiärmien, er⸗ 
Hep Kaiſer Ferdinand I. an das Stift Zwettl deu gemeflenen Auftrag, 
dieſe Obligationen (im Betrage von 5335 fl.) ſo gleich einzuldjen, 


verbargen, das Kaifer Ferdinand von Chriſtian 
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was · auch geſchah, nachdem der Abt, um nicht bes Koiſers Mißfallen 

Me zuzuziehen, auf mehrere ale zu u füneren Zinfen Geld 
‚aufgenommen hatte. .. 

"Im 3. 1563 mußten die Klöfter St. Florian und Kremsmänfter, 

ſich mochten wollen oder nicht, für ein Darlehen r. 25,000 fl. ſich 

——— zu 10% 

‚erhalten Batte; drei Sabre jpäter ward ihnen unter harten Drohungen 

bie Geiſtehung für ein beim Grafen Salamanka von Ortenburg contra= 

hirtes Staats⸗Anlehen im Betrage von 10,000 fl. auferlegt ; bald darauf 


‚traf dieſes Leos auch das Klofter Waldhauſen bezüglich eines Darlehens, 


dad Ambros Bilemeid, der Kammer vorgeftredt hatte, u. f. w. — Die 
@telle eines Probftes an der Kollegiatkirche zu Zwettl verlich Ferdi- 
and L im % 1536 dem Erzieher feiner Ebelfnaben Job. Rofinus, 
ungeachtet derſelbe Lein Priefter war, zur Aufbefferung feines un 
vVn partem salarii). 

Daß der Landesfürſt nach dem Tode eines Prälaten deſſen ganze 


bewegliche Hinterlaſſenſchaft (baares Geld, Getreide, Pferde, Wirthſchafts⸗ 


Dieh u. ſ. w.) als ihm zuſtehend behandelte und an fein Hoflager ab⸗ 
fülwen ließ, war tm 16. Jahrhunderte ein fo gewöhnliches Ereigniß, 
daß nicht einmal mehr die Geiſtlichkeit daran Anſtoß nahm und es gut⸗ 
willig geſchehen ließ, bis Kaiſer Mathias die Klöfter von dieſem Tri- - 
"biete freifprach, erfennend, wie ja durch derlei rüdfichtslofe Eingriffe im 
Den Ubſterlichen Haushalt nur der Vermögensſtand biefer Korporationen 
erſchüttert und deren normale Steuerfähigkeit herabgeſetzt werde. 
Uebrigens hatte Pabſt Clemens VII. fon im J. 1529 dem Kai⸗ 


Per Ferdinand anläßlich des damals entbrannten Türkenkrieges die Er- 


laubniß ertheilt, das Kirchenvermögen zum Behufe ber Abwehr bes 
Eriſtenfeindes antaften zu dürfen, worauf dann bie Hoflammer den 
vierten Theil aller Flöfterlihen Beſitzungen als ihr verfallen seffamirte, 
Später: aber, als fie die mit gleichzeitiger Feilbietung fo’ vieler Realitäten 
verbundenen Unzukdmmlichkeiten und pekuniären Verluſte einſah, mit ei⸗ 


ner Abfindungsfumme fich zufrieden gab, um ſchließlich das anfangs 


Deriiiumte mit beſto harterer Strenge und deſto ärgerer Willlühr nach: 
zuholen. Nur das Kirhenftlber nahm fie gleich Anfangs ſtark in 
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Auſpruch. Dleſem Borgeben vertrauend, beriferten ſich auch Die meiften 
Seelforger in Rieder: und Oberöſterreich alles nur irgend entbehrliche 
Kerchengeräth auf den Altar des Baterlandes zu Tegen und ſelbſt ent⸗ 
ferntere Provinzen, wie Tirol und Steiermark, ſtanden hierin ben nächſt⸗ 
betheiligten nicht nach. Ber Markt Pertholdsdorf in Nieder⸗Oeſterreich 

allein lieferte von 18 filbernen Kelchen 14 und anßerdem mehrere Mon⸗ 
ſtrauzen uud Klcinode ab, Verweigerte aber eine Kirchengemeinde Pa⸗ 
zamente, bie. ihr vermoͤge der daran fi Enlinfenden Erinnenmgen, Sa: 
gen:ımd Legenden odet vermöge des Kunſtwerths, der’ denſelben inne. 
‚wehnte, zu lieb und thener waren, als daß fie fie hätte zu platten Bar: 
ren eingeſchmolzen fchen mögen, ſo erſchienen Tandesfhtftliche Kommiſ⸗ 
füre und heiten den verborgenen Schatz. Weber Alter noch Bierlidtekt 
der Arbeit ſchützten bie gottgeweihten Gleräthe vor der ihnen zugedachten 
Verniehtung. *) Sogar ber ifberne Sarg in dem die Gebeine Bes kurz 
zuvor heilig geſprochenen Markgrafen Leopolb des Frommen lagen und 
beſſen Behätung den Chorherrn · des Stiftes Mefterneuburg oblag, wan⸗ 
derte in die ihn verzehrende Gluth des Schmelzofens, weil er 480%, 
Mark Silber wog und am der äußeren Vergoldung noch überbieß einige 
Dubkaten ſich verdienen liegen! Aus dem kammeraliſtiſchen Stanbpunkte 
betrachtet freilich oin koſtlicher Fang. | 

Nachſt den Kirchen nnd Klöftern war es der ben äfterr. Furſten⸗ 
„Haufe mit Gnt und Bhit ergebene Aber, auf ben die Hofkammer Vde 
gierigen Blicke warf, um ſich bie allerdings fännere Aufgabe bes Herbe⸗ 
ſchaffens der zum Staatshaushalt erforderlichen Gelder zu etlelchtern. 
Auf · ihren Rath und nachdem fie ſich außer Stand erklart Hatte, We 
Roten des bevorſtehenden Kriegs zu Beftreiten, ging Mar I. reiche &bel- 
leute, auf beren Hingebung er rechnen Tonnte, um Unterfiiäng an u 
er fand bei diefen auch, was er ſuchte. 
Georg von Preundsberg hatte des Kaifers Sf kaum 

vernommen, als er auch ſchon auf eigene Keſten ein fintiliches Shen 


*) Darum und weil diefe Maßregel fih auch in der Folgezeit noch meh: 
mals wiederholte, find andy alterthümliche Kirchengeraͤthe im Eh 
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mach, Daß ex bem Iebrängten Jarſten zugeht mit fh feihR ger Mens 


güsung flellie. Seinem Belfpiele folgten in ben Jahren 15041620: 
Sigmund von Dietrigfein, Niklas Salm, Wolf von Rog⸗ 
„gendsrf, Erasmus I von Starhemberg u. A.; bach übertraf 
ihn Keiner an Opferwilligleit unb Geſchick, wenn es galt für ben Kal⸗ 
fer eine Armee zuſammenzuſtellen. Als im Jahre 1526 zum dritten 
Male die Einladung hiezu an ihn erging, verpfänbete er, um folge lei⸗ 
Ren zu Binnen, feine Derrſchaft Mindelheii, feine tireliſchen Beflyun- 
pen, fein Silbergeſchirr und ſelbſt den. Schmuc feiner Gemahlin; einen 
auten Theil feiner Kurse am Silberbergwerl zu Goſſenſaß aber verkuferte 
er gänzlih. Der Erlös reichte, bie ausgelichenen Summen inbegriffen, 
ebei Yin, Ib Bähalein Fußvolk anzuwerben. Der gute Klang, befien 
fi fein Name bei alten unb jungen Lanbaknechten erfreute, lockte 
babb cine größere Anzahl herbei, worunter Mander fi befand, der 
niqht nur Beinen Geld verlangte, fondern ſelbſt den mit Schweiß und 
Wit fauer verbienten Sparpfenuig dem gefeierten Felbherrn zur For⸗ 
berung ber Kriegsanſtalten barreihte. So war es möglih, ohne baf 
bie Hoftammer einen Beitrag dazu leiſtete, ganze Deere auezuräften und 
nmanchen Feldzug auf fremde Koften fiegreich zu beenden. Allein wie 
betrachtlich auch bie Mittel waren, worliber be treuen Anhänger der 
hababurgiſchen Dynaftie verfügten: fo lam es doch in Folge ber daraus 
befrittenen großen Ausgaben dahin, daß jelbe au beim beften 


- Willen nit mehr in ber vorigen Weife Helfen konnten. 


Zubem erkaltete beim Umfichgreifen der Reformation, gegen 
welche das dofterr. Furſtenhaus anfämpfte, während bie Mehrzahl des 
oſterr. Adels ſich ihr zugethan zeigte, auch jene freudige Hingebung an 
eußeres, weie mod) wenige Jahrzehnte früßer. fo Erſtaunliches gelei- 
Bet Yatke. 

Es war eine traurige, an Kränkungen reiche Zeit, als in Oeſter⸗ 
reich Geſchlechter, deren Loyalität fprüchwörtlic geworden, ben Hof weis 
bon unb fi) von angeflammien Begräbuifie ausgrfäloffen ſchen mußten, 
weit fie mittlerweile zur Lehre Luthers fich bekannt hatten, und den neuen 
Glauben abzuihwören ſich weigerten. — Erbitterung bemädhtigte ſich 
ba ver Semäther und weit entfernt, ber bebräugten Regierung feine 
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Habe arizubieten, verweigerte vielmehr der proteftantifche Abel jede, nicht 
darch fein eigenes JIntereſſe gebotene Theilnahme an den öffentlichen Las 
ften, folange nicht feinen Religionsbeſchwerden würde abgeholfen fein. 
Opfer, wie’ fie der Graf Franz Chriſt. von Khevenhiller dem gemeinen. 
Beten darbrachte, indem er bie ihm aufgetragenen Geſandtſchaften un: 
entgeitlich verfah, waren nun eine große Seltenheit. Und bod bedurfte 
folcher das öfterr. Fürſtenhaus gerade um die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts bringender, denn je zuvor, da die Staatsausgaben bamals im 
vafher Junahme begriffen waren. Abgefehen von ber Hof 
kammer felbft, deren Unterhalt jährlich viele taufend Gulden Toftete, *) 
nahm die regelmäßige Beſoldung des ſchon von Mar I. und noch flärs 
ter von Ferdinand I. vermehrten Perfonals ber Juſtizäͤmter und Ber: 
waltungsbehörden, ber „Hofrath” an der Spike, **) große Summen in 
Auſpruch. Auch die Hofhaltung wurde von Jahr zu Jahr Tofkfpieliger, 
weil das von Ferbinand nad) Oeſterreich verpflanzte ſpaniſche Eeres 
moniel eine Menge früher ungelaunter Auslagen wit fi brachte 
und ber Geld: Preis der meiften Berbraudhsgegenftände in 


* 


*) Sie beſtand nad der von Mar 1. 1498 für die öſterr. Lande geizoffenen 
Anorbauung ans einem Oberſt-Schatzmeiſter (dem Nachfolger des „Pfen- 
ningmeiſters“) eiuem Kammermeifter (der den eigentlihen Staatshaus- 
halt zu überwachen hatte), 4 Räthen, 1 Buchhalter, 1 Kammerſchreiber, 
1 Sekretär, 1 Thürhüther, 1 einfpännigen Knecht und mehreren Borken. 
Der Name „Rammerpräfivent* erfcheint zuerft in der Hoffammer-Ju- 
ſtruktion von 1568. — Neben tiefer Centralbehoͤrde gab es noch in 
jeder Provinz eigene Kammeral-Behörden und Buchhalterelen. Untes 
Kaiſer Rudolph (1576) Hatte deſſen „Hof-Puechhalter“ 600 fl. Schalt ; 
bie diefem beigegebenen brei „Raitviener“ (Rechnungs-Offiziale) bezogen 
zufammen 4208. Die eigentlichen Rammeral-Beamten aber waren um 

vieles beſſer befolvet. 


**) Der Hofvicelanzler bezog unter Ferbinand I" monatlich BR. 20 kr., 
ein Rath der Hofkanzlei 50 ober 40 fl., ein Hoffetretär I3Of,, der Regi⸗ 
firator 25 f., jeder Hoffanzleifchreiber I0R., jeder Kanzleiviener SR. — 
Den Rälgen waren auferdem Lieferungsgeldertär Pferde bes 
willigt, die bei einem Grafen 700, bei einem Gliede tes Herrenſtandes 
600 f., bei einem Prälaten 500 fl., bei einem Ritter 400f., bei einem 
GHelmianne und Doktor 300 f. betrugen. Zum Unterhalt jedes einzelnen 

Pferdes empfingen die Räthe ohne Unterfchied bes —— 50fl. 


L° 
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Folge des wachſenben Smports edler Metalle aus Amerika fort: 
während flieg. Unter diefen Umſtänden blieb nichts Anderes über, 
als auf Mittel und Wege zu finuen: wie .dem durch Bitten und Vorftel- 
lungen zit zu überrebenden Adel Dennoch beizukommen und er indi⸗ 
rekt ins Steuer⸗Mitleiden zu ziehen wäre, Die Hofkammer (die man 
übrigens in der fraglichen Periode in eben fo viele ſebſtſändige Kolle: 
gien, als es gleichzeitig im Defterreich ſouverüne Ländergruppen gab, ge- 
theilt. ſich zu denken hat) ſchlug zu dieſem Ende in Inneröfterreich ſowohl 
als in ben böhmiſch⸗ungariſchen Kronländern ein Verfahren ein, daß ib: 
rer Erfindungegabe Ehre macht, fih als vollfoumen zweckdienlich bes 
währte und das Reich vor dem ihm zugeſchworenen Untergange erreiten 
half. Sie bewog nämlich) die Träger der landesherrlichen Gewalt, al: 
Jerlei zu monopolifiren und die alfo geichaffenen Alleinredhte an 
Unternehmer, die ein Erkleckliches dafür zu zahlen fich erboten, gleichſam 
pachtweiſe Hintanzugeben, m | 

Der Adel, ans deſſen Vermögen ein großer Theil des Unterneh: 
mungẽgewinnes, in welchen fich fodann die Kammer mit ben Privifegir- 
ten theilte, herrühtte und der ſich ſodann durch jene Taktik überliftet 
fab, erhob zwar dagegen feine Stimme und bewirkte and dur feine . 
beharrlichen Klagen (denen die bem Lurus ſich hingebende Bauernſchaft 
ungeſtüum drohend fi anſchloß) bei ber deutichen Reichsverſammlung ver: 
fegiebene. Polizei⸗Edikte wider die großen Gefellihaften* und „Rand 
und Leute beſchwerenden Monopolien“ *); allein die Landesfürften Tehr- 
tem fi im Vollbewußtſein ihrer Souveränität, die das Recht der Pri- 
vilegien⸗Ertheilung zu gemeinnüßigen Zwecken in ſich begriff, nichtdaran, ge⸗ 
gen baares Geld die ausfchließliche Befugniß zum Betrieb gewifier Ge 
werbe zu verleihen. Dabei kam ihnen in Fällen, wo die Ereirung ei: 
nes Monopols ſich platterdings nicht durch die Hinweiſung auf eine dn= 
von zu erwartende Beförderung der Induſtrie oder des Kriegsweſens 
rechtfertigen Tieß, die Negalien: Theorie der Romaniften treff- 


*) Bol. die Reigs-Abichiede" von 1512, 1526 un 1530, die „Reform guter 
Pollizey“ von 1548 und bie Pollizey-Orduung von 1577. 
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Ti zu Stetten. Das von Ratfer Friedrich 1. im I, 1156 den Marke 
grafen von Defterreich verlichene Berg: und Forſtregal wurdenun 
fo gedeutet, ald erſtrecke es ſich auch anfdle Berarbeitung der Mon⸗ 
tanproßutte, fowie auf den Handel damit, und ale finde jegli⸗ 
ches Holz im ganzen Bereich der ihm unterthänigen Länder dem Kür: 
fen zu. Geſtützt auf die Interpretation erflärte die Regierung ſowohl 
das Salzfieben, als die Benukung der zu montanifchen Spyedien 
verwenbbaren Wälber für ein ausfchlieglih ihr vorbehaltenes echt, 
verlieh fie ferner bie Befugniß, aus Nieder-Defterreih und aus Tirol 
Eibenholz zu erportiren, privilegienmweife einigen Kauflens 
ten, gleich als hätte fie allein darüber zu verfügen, und e8 fehlte wenig, 
daß auch der geſammte RNauheiſen-Handel am ſteiermürkiſchen Erz⸗ 
berge „incammerirt“ worden wäre, um! ſofort auf Rechnung des 
Banbesfürften betrieben zu werden. — Das bezügliche Projekt war dem 
Erzberzoge Karl von Steiermark von ber zur Meformirung ber Aemter 
ausgefandten Kommiſſion, an teren Spige der Freiherr Achaz non Der: 
berftein jtand, im J. 1567 vorgelegt ‚worden; die iunerdðſterreichijcht 
Hoftammer rieih jedoch davon ab, beſcheiden erimernd: wie ja busch 
eine ſolche Reform die bisherigen Eifen-Verleger brodlos, die auswärti⸗ 
gen Kaufleute mißtrauiſch gemacht und die alten Abſatzwege vielſoch 
zum Schaden ber Kammer verändert werden würben. — 

Auf Gutachten bin unterblieh die beabſichtigte Anlammerirung bes 
fteiermärkifchen Roheilen- Handels; doch wurde diefer Handelspotig now 
nun andergeflalt durch die Negierungsergane überwacht und bi ins 
Heinfte Detail geregelt, daß die Verleger aufhoͤrten, felkfiänbige Ge: 
fosftsleute zu fein, und bloße Werkführer jener Organe wurben. Da⸗ 
gleiche Schichhal hatten früher ſchon die fogenansten „Rabmeiſſer“ 
d. h. Beſitzer der Eiſengruben und Schmelzhütten und bi 
„Hammermeiſter“ gehabt. Die Hoflammer hielt ſtreng darob, baß 
bie vom ihr feſtgeſette Zahl dieſer Gewerbslente nicht überſchritten warb, 
wogegen aber die conceffionirten Meifter fi große Abgaben, eine ihrem 
Verdienſt forgfam nachrechnende Kontrolle und endlofe Pladereien gefal- 
Igu laſſen mußten. Ber Vorbernderger Amtmann follte nach ber ihm 
1567 erteilten Inſtruktion ftets am Erzeugungsorte — anweſend 
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‚und darauf bebacht fein, daß „bie Madmeifter bei ihren Arbeiten ge: 
ſchickt, ſparſam und nicht etwa verthunlich (d. h. verſchwenderiſch) ver: 
fahren, alle ihre Verrichtungen im Berge ſowohl, als im Schmelzhauſe 
zum ſteten Nutzen der Kammer vollführen.“ Thäte ein Radmeiſter dieß 
nicht und leiſtete er auch den Zurechtweiſungen des Amtmannes keine 
Folge: fo ſollte fein Geihäft ſequeſtrirt und er ganz von demſelben 
entfernt werben! Die beim Aüsbrennen der Erze zu befolgende Mani: 
pulation war ben Radgewerfen genau vorgefchrieben und damit biefelbe 
befto befier gehandhabt wurde, waren eigene „Uebergeher* (Auffeher) 
beftelit, welche die Schmelzer förmlich in Lehre und Unterricht zu neh 
men hatten. *) Zn 

Es verficht ſich von ſelbſt, daß die Gewerke für die ihnen auferlegten 
Abgaben und Ehilanen ſich durch Steigerung des Preifes ihrer Erzeug: 
nifle ſchadlos zu halten fuchten; was ihnen auch um fo leichter gelang, 
als nach gewifien Richtungen hin und in gewiffen Bezirken (die darum 
„gewibmete* hießen) Feine andere Eiſenwaare abgefekt werden durfte. 
Nur wenn bie Preisfteigerung eine folhe Döhe erreichte, daß der Ab: 
ſatz darob ſich zu vermindern drohte, fehritt der Landesfürft, fein finan- 
zielles Interefie wahruehmend, dawider ein. Vergebens Hagten bie Con⸗ 
fumenten und bie Eifenwerle ber benachbarten Länder über die ihnen 
durch jene Einrihtung zugehende Unbill; der Landesfürft konnte bie be- 
treffenden Gefälle nicht entbehren und befchied daher jene „ Ouärulanten‘‘ 
abfchlägig. 

Schonender mußte bei Geltendmahung bes Forfl-Negals 
verfahren werben, weil diefer Längiterfeflene und mitunter ſelbſt wohlver: 
briefte Privatrechte entgegenftanden, beren Behauptung bie Waldbefiger 
ſich eifrigſt angelegen fein ließen. Die Regierung beihränfte ſich daher 
Anfangs darauf, nur einzelne, zum Betrieb der Salinen- und Eiſen⸗ 
werte befonbers. gut gelegene Wälder zu reilamiren oder — wie es in 
der Amtsfprache jener Tage hieß — „zu reſerviren“. Uber auch hier: 


°, Näheres theilte über biefes in feiner Art vielleicht einzige Borgehen 
Mucyar in der neuen Folge der ſteiermärk. Zeitſchrift (VIE 
Baud, 2. Heft) ans dem Archive des Beneviktiner Stiftes Abmont wit. 


x 
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bei ſtieß fie auf Tiilligen Widerſpruch von Seite ber Eigenthümer; 
welche die Sache vor den Landtag brachten und die Stände (1565) zur 
Erfärung veranlaßten: „jene Neuerung fei nicht nur gegen da6 ge⸗ 
meine deutſche Recht, fondern aud gegen die natürlich gegrün— 
beten Rechte und Satzungen, melde ausdrücklich wollen, daß Je: 
der fei und bleibe Herr feines eigenthümlichen Gutes". Die Regierung, 
welche einen ernften Konflikt mit den Ständen gerne vermieden hätte, ließ ſich 
nun in Unterhandlungen mit den betreffenden Grundbeſitzern ein; ge⸗ 
langte jedody auch auf dieſem Wege nicht zu dem gewünſchten Reſultate. 
Endlich ließ ſie die angeregte Principienfrage fallen, um in der Stille 
ihren Zweck dennoch zu verfolgen. Die erſten Waldungen, welche fie 
angriff, waren die des Stiftes Admont. Tie Amtleute meinten: „es 
hätte mit diefem Attentate um fo weniger auf ſich, als ja die Stifte 
gäter nur Kammergäter und bie Brälaten nur Kammer: 
leute wären.” Der Abt (Balentin Abl) war indeffen anderer Anfſicht 
und verffagte die Maldbereitungstommiffton wegen ‚geübter Gewaltthä⸗ 
tigkeit, Der Streit warb nach mehreren Jahren durch einen Vergleich 
ausgetragen, ber ber Regierung das prätendirte Recht, wenn auch wer. 
in beſchränktem Umfange, ficherte und ähnlich erging e6 ben übrigen 
Grumdbefigern, welche Magbar aufgetreten waren. Das roͤmiſche Recht, 
that den Fiskalanwälten dabei gute Dienſte; ja es würde ohne defien. 
Zuhülfnahme die Regterung ficher unterlegen fein. 
Mit den geringften Schwierigkeiten hatte die Regierung bei der 
Brivilegirung gewerbliger Unternehmungen, bieim gan: 
zen Lande bisher noch nicht ihresgleihen hatten, zu käm⸗ . 
pfen. Sie machte demzufolge auch von diefem Mittel, Gerd aufzubringen, 
den ansgebehnteften Gebraud und kümmerte fi} wenig, ob bie Privile- 
giumswerber Eharlatane oder folide Leute waren. Ein foldes Allein⸗ 
recht erhielten 5. B. unterm 3. April 1565 ein Steiermärker, Namens 
Sigmund‘ Mäller anf die Anwendung einer von ihm erfunbenen Golb⸗ 
wafch-Mafchine, unterm 1. Februar 1559 die Kaufleute Raphael Ye 
biero und Bernhard de Negro. auf eine neue Erfindung, Kalt zu bren- 
nen, und beim Ofen⸗ und Kefielheigen Holz zu eriparen (vermuthlich 
mittel Anwenoͤnng der Steinkohlen, deren Gebrauch damals in Dentfch. 
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land eben auflam), unterm 4. März 1558 der aus Italien eingewan- 
berte Horatius Viskonti auf feine Erfindung ‚ „Salniter (Salpeter) zu 
bereiten“, u. ſ. w. 

Die Salzjunler („Dillinger“), welche durch die Erhebung bes 
Salgfiedens zu einem Regal fih um ihren’ angeftammten Erwerb ge: 
bracht ſahen, entſchädigte die Regierung theils dur baares Geld, theils 
dadburch, daß fie fie zu „Salzfertigern” d. h. Spebiteuren des Salzes 
machte und Sorge trug, daß fe in diefer Eigenſchäft mindeftens foviel 
verdienten, als ihnen das Salzſieden früher eingetragen hatte. Im 
oberdſterreichiſchen Salzlammergute ging dieſe Wandlung der Dinge 
laut urtundlicher Belege im Jahre 1566 vor ſich. | 

Monopoliftiihe Handelsvereine, deren fi die Regierung 
zur Füllung ihrer ſtets leeren Kaffen mittelſt Darlehen, Abgaben von 
Dandelsgewinnfte und mancherlei Taren zu bedienen pflegte, gab es vor: 
nehmlich in Schwaben undin Tirol, Weber Erftere bat Johann 
Böhm (Joann. Boemus) in feinem Buche: „Omnium Gentium Mo- 
res, leges etc.“ (Freiburg im Breisgau 1540) ausführlich berichtet; 
son Lehteren ift in den Gravaninal-Schriften und Belenntnig-Artilein 
ber aufrühriſchen Bauern vom Jahre 1525 viel die Rede. Sie fchei- 
‚ wen auf das gefammte, ihnen ſchutzlos preisgegekene Bolt einen harten 

Druck ausgeübt und großen Unfug getrieben zu haben. Die Fugger 
legten durch ihre Teilnahme an denfelhen den Grund zu ihrem nad: 
maligen Reichthume. Ä 

Lukrativer nach, als bie Brivilegirung und Aufreisterhaltung folder 
Geſellſchaften, erwies füh an manchen Orten die Errichtung geſchloſ⸗ 
fener Zünfte, welthe es nicht nur auf fih nahmen, in Kriegsnörhen 
zur Vertheidigung ber von ihnen kewohnten Orte nad Kräften (und 
zwar ohne alle weitere Entihädigung) beizutragen, fondern auch Jahr. 
für Jahr eine Art Gewerbiteuer dem Lanbdesfürften entrichteten. Wie 
abgeneigt daher auch Mar I. fowohl als Ferbinand I. dem Zunftweien 
im Allgemeinen waren und wie Mar fie auch deſſen gemeinſchädliche 
Wirkungen einſahen ): fo konnten fie doch der Verfuchung, ihren zer: 


*) In ieiner 1507 für Tirol erlaſſenen Verorduung Marl. heißt es: „Rad 
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rätteten Finanzen drrch tie Ertheilung von Zunftprivilegien anfzuhelſen, 
aft nicht widerſtehn; wie vide aus ihrer Zeit ſtammende Urkunden ber 
porermähnten Art beweifen. 


Tiefelbe Bewandtniß Hat es mit ben „Zreiheiten” und „Eremtio: 


nen”, beren bie Juden unter Ferdinand I. in Oeſterreich wicher teile 


haft wurden, nachdem fie Mar I. aus allen feinen Staaten „auf im: 
mer“ verwiefen hatte. Nur in den inneräfterr. Landen faßten fie nie 
mehr feiten Fuß; defto willkührlicher fchalteten und wucherten fie in den 
übrigen Provinzen unter dem Schutze eigener Patente, welche bie Juden 
von der Verfolgung der allgemeinen Wuchergeſetze freiſprachen, damit ſie 
die ihnen auferlegten (und darum ſchon ſehr hoch gegriffenen) Contri⸗ 
butionen „ehendex und deſto baß“ entrichten möchten, d. h. mit andern 
Worten: die Regierung ermächtigte ſie zur Einforderung hoher Zinſen 
und theilte mit ihnen ſodann den Leih-Gewinn. Noth kennt eben kein 
Gebot. Auch konnten die öſterreichiſchen Regenten ſich über die einer 
ſolchen Maßregel entgegenſtehenden Bedenken um ſo leichter hinwegſetzen, 
als ſie im Beſitze einer (1451 erlangten) päbftlichen Indulgenz waren, 
weldhe ihnen deren Anwendung ausdrücklich geftattete. Daß befagte 
. Maßregel im Vereine mit der Schutzſteuer, welche die Juden zu ent- 
richten hatten, ein großes Erträgniß abwarf, erhellt ans der Höhe der 


Averfual:Sunme (38,000 fl.), "welche ſich Kaiſer Mar I. von den Stän- " 
‚ben der Steiermark für die Abſchaffung der Juden („zum Erfak für. 


alle Vortheile, die er font von dieſen hätte ziehen können“) zahlen ließ. 
In jenen Provinzen, wo die Ausweifung der Juden im Jahre 1497 
nicht auf Grund eines förmlihen Bertrags mit den Ständen Plab 
gegriffen hatte, war Ichon die bloße Zurücknahme des bezüglihen Edikts 
mit einem großen finanziellen Gewinne verbunden, da bie neuerdings 


dem die zunfften und Brucberfchafften der Hanndtwerchsleut vnnder Sh- 


nen felbe Ordnung fürnemen, das den gemainen Mat mit Stei- 


gernug der maherlon nund in ander weeg zu Nachtheil 
kombt, iſt unſer bevelch: daß dieſelben zunfften »nnd Bruederſchafften 
abgetan und aufgehebt follen werden; wie dann das vors 


mals auf ainem gemainen Landtag in vnnfer Grafſchaft Tyrol färgenom- 


men uhd befehlefien iſt.“ (Mept. im Mufeum zu Innebrud,) 


x 
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einwandernben Juden⸗Familien eine beſondere Licenz⸗Gebühr für bie, ih⸗ 
nen geſtattete Anſiedlung zu erlegen hatten; der Summen, welche ben, 
ſelben Ipäterhin noch durch die wohlberechnete Drohung: fie wärben wi⸗ 
drigenfalls abermals auswandern müſſen, und durch ähnliche Schreckniſſe 
abgenöthigt wurden, gar nicht zu gedenken. 

Regelmäßig wiederfehrende Staatseinnahmen gab es im 
16. Jahrh. in Oeſterreich ebenſowenig, als anderswo, und felbſt jene 
Stenern, welche heutzutage ihrer zuverläſſigen Abfuhr halber vorzugs⸗ 
weiſe die „ordentlichen“ heißen (wie z.B. die Grund: und Häuſexſteuer), 
gingen damals fo unordentlich und unficher ein, daß auf ſie nicht im 
Seringften- gerechnet d. h. Kein Feldzugs⸗ oder Schuldentilgungs : Plan 
darauf bafirt werben Konnte. So geihab es 3. B. im J. 1531, dag 
eine vom böhmifchen Landtage ausgefchriebene Steuer Binnen Jahresfrift 
außer vom Oberftburggrafen von Niemand entrichtet wurde, un: 
geachtet die-Mahnbriefe in alle Kreife des Landes verjendet worden wa: 
zen. Viele -fteiermärfifche und kärnthniſche Herrſchaftsbeſitzer erhoben 
zwar von ihren Unterthanen die auf ſelbe entfallenden Steuern, führten 
jeboch die im Namen der Stände eincaffirten Beträge ebenſowenig, als 
die eigene Steuerſchuldigkeit an die ftändilche Sammlungscaffe ab. 
Darob zur Rede geftelt, entſchuldigte fih der Adel mit der Ver: 
- weifung auf die Noth,. in die er durch mehrere Mißjahre gerathen, und 
mit. Rekriminationen über Mißbrauch, der ſeitens der Hoflammer mit 
den bereits eingelieferten Steuern follte getrieben worden fein. Es darf 
auch in der That nicht überjehen werden, daß der zuerft in ben Regie: 
rungs-Kreifen zur Nothiwendigfeit gewordene Uebergang von der Natus 
ral⸗ zur Gelb: Wirtbfchaft den Adel unvorbereitet traf, die Ein- 
‚träglicgkeit der alten Einkommensquellen des Landesfürften von ihm 
(bona fide) überſchätzt wurde und der fteigende Lurus der Hofhal⸗ 
tungen inifm ben theilweife gegründeten Verdacht erwedte: 
es fei den Landesfürften bei ihren Bewerbungen nm Geld nicht fowohl 
um Görberung des gemeinen Beſten, als vielmehr um Herbeiſchaffung 
ber Mittel zur Fuhrung eines glänzenderen und — Lebens 
zu thun. 

Lange währte die Inſolvenz des Adels, ja fie dauerte Te dann 
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noch fort, als derſelbe Längft ſchon zu Steuerzabfen geneigter gewor⸗ 
den war. 

Vielleicht ift es mir verftattet, fpäter einmal die wirthſchaftlichen 
Zuſtände zu ſchildern, deren natürliche Folge jenes Unvermögen, bie 

Steuern baar und pünktlich zu entrichten, war. Hier ſei nur noch | 
bemerkt, aß, wie verwerflich auch mehrere der angeführten Kammer: 
Praktiten unter dem moralifchen Gefihtspuntte erfcheinen, doch im 
Allgemeinen darin ein Foͤrtſchritt gegen das Gebahren der Vorzeit, 
(wo dit Furſten ſich felber als Falſchmünzer gerirten und mitunter 
noch größerer Unfug an der Tagesordnung war), ſich nicht verkennen 
fäßt. *) | | 
Bon der kammeraliſtiſchen Praris des 17. Jahrhunderte aber un⸗ 
ſchied fich die des 16. vornehmlich, dadurch, daß letztere meiſt auf hi⸗ 
fiorifhem Boben fih bewegte und gerne auf Redtstitel fi be 
rief, während erftere das Gepräge ber Iuftigften Projektenma⸗ 
cher ei trug und insgemein weder um Rechtstitel no um das 
Herkom men fi kümmerte. 


- 


e) Das die Hoflammer im 3. 1529 dem Augeburger Patrizier Barthor 
Iomäns WBelfer für 12 Tonnen Gold, vie derfelbe ihr vorgefiredt 
hatte, das „goldreihe Beueznela“ verſchrieb, das fih bei nähe 
ver Beſichtigung ale ein völlig uneinnchmbases Fabel-Land und folglich 
auch als völlig werthlofes Pfand erwies, — geſchah wohl faum in. ber 

trügeriſcher Abſicht: fondern aus eigener Unkenntniß ver betreffenden 
Verhaͤltniſſe. 


Ein Lobgedicht anf Nürnberg aus dem Iahre 149 


- von 


dem Weifter-Cänger Kuntz Haß. 
Gin Beitrag zur beutjchen Rufturgefehichte, 
Bon 
Dr. K. 9. Baraf. 





Betannttic, gibt es mehrere ältere Lobſprüche auf die Stadt Nürnberg. 
Der ältefte it von Hans Roſenplüt, bem’Schnepperer, verfaßt (1447), 
zuletzt herausgegeben von & W. K. Lochner, deſſen eingehende und 
treffliche Erlaͤuterungen hiezu mich dieſe einleitenden Worte in manchen 
Punkten kurzer faſſen laſſen. Nach der proſaiſchen Beſchreibung Nürn⸗ 
bergs von Conrad Celtes aus dem Ende des 15. Jahrhunderts folgte 
im Sabre 1630 das Lobgedicht von Hans Sachs, nach dieſem im 
Jahre 1532 die poetiſche Beſchreibung der Stadt durch Eobanus Heſſus 
nnd nad dieſer endlich, von den ſpäteren abgeſehen, im Sabre 1595 
ein von Martin Sebald abgefaßtes Lobgedicht auf Nürnberg, wie 
letztere in lateiniſchen Hexametern. 

Der vorſtehende, bis jetzt völlig unbekannte Spruch zum Lobe ber 
Stadt Nürnberg iſt im Jahre 1490 verfaßt (V. 688—689), fällt alſo 
in ben Fangen Zwiſchenraum zwifchen dem Spruche Roſenplüts und dem 
Lobfprudde des Hans Sachs und ift darum, wenn gleich die proſaiſche 
Beichreibung des Eeltes aus bem Jahre1499 oder 1500 flammt, ſchon 
aus biefem Grunde ein willlommenes Glied in der Reihe derartiger Bes 
ſchreibungen Nürnbergs. 
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Das Gedicht wurde uns in einem alten, von keinem Bibliographen 
erwähnten Drude erhalten, der, bisher verborgen, nunmehr in den Be: 
fig des germaniſchen Muſeums übergegangen ift. 

As Verfafler diefes Lobfpruches nennt fih am Schluffe desfelben, 
und zwar ohne den gewöhnlichen Reim, Kuntz Haß. Was wir über 
die Lebensumftände dickes Dichter wiſſer, ift nur fchr wenig und bie: 
ſes zum Theil Bermuthung. Daß Haß (Has) ein Meifterfänger war, 
geht aus dem Eingange des Gedichtes hervor, wo er feine.Kunft eine 
meifterlihe nennt (V. 3) und außerdem noch ein Geſehtz ˖ aufführt, (2. 6) 
das zur Tabulatur der Meifterfänger gehörte), Während jedoch im 
Teinem der Meifterfängerkücher, die mir zu Gelot ftanden, feines Na⸗ 
mens Erwähnung gefchieht, begegnete ich ihm in mehreren bibliographifcgen 
Werken, in denen er als Verfaſſer der folgenden im Bamberg gedrud: 
ten Schrift erfcheint: „Hierin vindet man die vrſach wodurch alle hen: 
dell yeh im difer welt verkert und verderbt werde“. Am Ende: Ges 
druckt vnd volendet in der werden flat kamberd, Uon Marren ay: 
rer Und HanffenBerneder in der zinkewerd Im EXXXXIN Sare. 
40,2) Außerdem bält ihn Sprenger fiir den wahrfcheinlichen Verfaſ⸗ 
fer noch anderer von ihm angeführter und in Bamberg erfchienener 
Schriften, unter denen das Epottlicd (vom J. 1494) auf das fehlge⸗ 
ſchlagene Anſuchen Herzog Albrechts von Sachſen, ſeinen Sohn Friedrich 
zum Coadjutor in Würzburg wählen zu laſſen, einige Bedeutung er: 
langt hat.) Gründe, welche diefe Bermuthung unterftäßen, Tiegen noch 
nicht vor; e8 wäre jedoch der Mühe wertb, diefem Winke folgend, die 
Frage einer genauern Unterfuhung zu unterwerfen. Tag Haß mehr 
(von Jugend auf) gedichtet Hat, geht aus den einleitenden Morten au 
diefem Gedichte bevor (17). Was Sprenger als Vermutdung 


1) Wagenſeil, Bub von ber Meiſter⸗Singer Holdſeligen Kuuf Au⸗ 
fang ıc. S. 528 -29. XIV, XV, XVI. 


2) S. Sprenger, Aelteſte Buchdruckergeſch. von — 61; Hain, 
IL, Nr. 8368 und 8369; Panzer, 1.,Rt 373; Graäße, U, 2. 
Abth. ©. 709. 


5) Lorenz Fries in Ludewigs Geſchichtſchreiber, S. 861. 
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auoſprach, nahm ZA) auf Grund hievon ſchon für ausgemacht, wie 
er nicht anftand, unfern Dichter, weil bie bisher von ihm bekannte Schrift 
in Bamberg erſchien, in die Reihe der Bamberger Schriftfteller aufzuneh⸗ 
men. Kung Haß (Conz Has) war aber ohne Zweifel ein Nürnberger, 
was, abgejehen von der in biefem Gedichte dargelegten bis ins Einzelfte 
eingehenden Kenntnig ber Nürnberger Zuftände, durch den Umſtand 
faft zur Gewißheit erhoben wird, dag die Familie Haß oder Bas in den 
alten Bärgerbüchern als eine in Nürnberg im 15. Jahrhunderte einhei- 
mifche Handwerkerfamilie vortommt, von der nicht nur eine ganze Reihe 
von Gliebern, fondern fogar der Name Kuntz Haß zweimal erwähnt 
wird, | 

Das erftemal fteht Kung Haß ohne alles Weitere, das zweitemal 
bagegen mit der Bezeichnung „Knapp“. Knappen hießen, wie heute noch 
mitunter, die Geſellen einiger Handwerker, damals vorzugsweiſe die der 
Weber und Tuchmacher. Bedenkt man nun, daß unfer Lobgebicht ge: 
rade mit dem Tuchmacherhandwerke und dem Tuchhandel beginnt und 
weber unmittelbar daranf, noch im erften Dritttheile des Gedichtes von 
einem andern Sandwerke die Rede ift, fo möchte man kaum daran zivei- 
fein, daß unfer Meifterfänger Kung Haß ein und Berfelbe ift mit dem 
Knappen Kung Haß, der zur Ehre feines Handwerkes biefem den 
Vorzug einräumte, die Reihe feiner Beicgreibungen zu eröffnen. 

Mas unfern Meifterfänger zur Abfaſſung dieſes Lobgedichtes ver⸗ 
anlaßt haͤben mag, iſt der in demſelben Jahre 1490 erſchienene, von Ser: 
tes wald veranftaltete und von Sanns Hoffmann beforgte Drud des 
Rofenplät’fchen Spruches, was um fo weniger zu bezweifeln iſt, da Haß 
im Eingange feines Gedichtes in einer Weife Bezug auf das feines 
Borgängers nimmt, baß er das feinige bei aller Anerkennung bes Ich: 
tern in einen gewiſſen Gegenſatz gegen, basfelbe ftellt. Rofenplät oder 
vielmehr der Schnepperer, ſagt er, hat den Rath, die Stadt und deren 
Kleinode fo vortrefflich geprieſen, als wäre er ſelbſt im Rathe geſeſſen; 
bei all dem aber hat er nicht erzählt, was eigentlich die wahren Gründe 
ber Größe und Berühmtheit Nürnbergs feien, der Händel (und das Ge: 


9 Sweites Pantheon der Literaten und Künſtler Bambergs, ©. 46. 





a L) 
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werbe) nämlich und das trefflihe Regiment, mit’dem die Gemeinde wow 
Großen bis zum Kleinen regiert wird, und das ſich namentlich in Sa⸗ 
den des Handels und des Gewerbes aufs -Slänzenöfte bewährt, denn 
in Allem, mag man wägen, meffenoberzählen, hat ber Rath weile 
Berorönungen zum Beten des Volles erlafien und Leute aufgeftellt, 
welche für beren genaue Befolgung Sorge tragen. Haß legt fomit ein 
Hauptgewicht auf die gewerbs⸗ und handelspolizeiliche Geſetzgebung, deren 
ausführliche Erzählung, mit dem fteten Rückblicke, wie gut / Nurnberg 
der Rath für feine Bürger ſorge, er denn auch zum Hauptgegenſtande 
ſeines Lobgedichtes macht, eben weil er in ihr das Fundament des Wohl⸗ 
ſtandes, des Wachsihums, der Größe und Berühmtheit der Stadt erkennt. 
Was er zu dieſem Haupttheile ber Polizeigefeßgebung noch Hingufügt, 
geſchieht nur, um fein Bild zu vervollftändigen; denn in der That ha⸗ 
ben wir in der Zeichnung. den „ganzen Nürnberger Polizeiftant von je 
ner Zeit vor unfern Augen. Hierin beruht ber hohe Werth dieſes Ges 
dichtes für bie Kulturgefchichte.e Während die übrigen Lobgebichte in 
ihrer Schilderung ſich nur auf der Oberfläche der Thatfachen Halten und 
Rofenplüt zB. das Hauptthema umfers Gedichtes nur einfach berührt 
G. 219—240), dringt Haß im das eigentliche Leben ein und eröffnet 
- und die Iebendige Grundlage jener Thatſachenn. Haß, das ficht man, 
war ein Mann, defien eigene Wirkſamkeit aus der Sphäre, bie er ſchil⸗ 
bert, gegriffen war, ein Mann mit praktiihem Blide, der bie Geſetze 
und Vorkehrungen des Raths zu würdigen und ihrem thatſaͤchlichen Erfolg 
genau zu erkennen vermochte, In ber. That waren auch bie Polizeian⸗ 
ſtalten Nurnbergs muſterhaft und manche Einrichtung hat hier fen 
längft beftanden, bevor fie an andern Orten Aufnahme fand, °) ein 
Beweis, wie fehr der Rath zu Nürnberg den günftigen Umſtand, ber 
Nürnberg zum Hauptſtappelplatze des Handels in Mittelbeutfchland bes 
ftimmte, zu. erfafien und dur zweckmäßige Verordnungen zu fördern 
wußte, 
Zu diefen Verorbnungen rechnet Haß vor Allem bie verſchiebenen 
Schananftalten oder die von verorbneten Perſonen vorgenommene Schau 


9 
6) Bergl. Journal von und für Dentichlaud, 1784, 5. Etäd, ©. 496. 
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aller Wagaren und Gegenſtände, die in ben Kauf kamen. Zu einem 
Theil derſelben war ein eigenes Gebäude beſtimmt, das ſich an dem 
Plate befand; wo bie jekige Hauptwache fteht, ein Theil kam auf den 
‚ihren angewieſenen Berkaufsplägen zur Schau, für den Wein war ein 
eigenes Weinkieferftübchen vorhanden. Die Anſchauungen der Neuzeit, 
vor Allem aber die veränderten Handelsverhältnifſe haben bieje Maßre⸗ 
geln größtenthels akgeftreift, *) wie zweckdienlich fie. jeboh in frühen 
Jahrhunderten bei noch geringerer Concurrenz waren, zeigen bie Chro⸗ 
nißen, die eine Menge von Fallen anführen, ia benen ber Rath wegen 
Verfälſchung der Waaren ftrafend auftreten mußte. Gewöhnlich wurden 
ſolche Waaren vom Henkersknecht ober Löwen weggenommen und von 
dieſem, wie Haß ſich ausdrückt, ohne Hafen gekocht, b. — 
ober in bie Pegnitz geſchüttet. | 

Bie Reibenfolge, in welcher der Dichter feinen. Steff Im ängegebe: 
nen Sinne behandelt, ift nicht ftrenge geordnet und: aud bie Ausführ- 
Aötelt in der Behandlung iſt fih nicht immer gleich. 

Nah ber Einfeitung (129) beginnt der Tichter mit feinem 
Hauptthema, defien Ausführung V. 30—556 umfaßt. Zuerft erwähnt 
er ben Hanbel mit Tuch und was Samit zufammenhängt, die Farberei 
(30—43), ſodann den Handel mit Specereiwaaren (44—65), den Hans 
del in der Wang (66101), den Handel mit Salz (102—113), mit 
Weiſchnufſen (114—119), mit Honig (120— 121), mit Obſt (122—135). 
Darauf folgt bie ſehr ausführliche Beſchreibung des Weinverkaufs im 
Großen und des dem Kleinverkaufe vorausgehenden Weinkieſens (136 
283). Daran reiht ſich der Verkauf der Fiſche, der dürren und der 
gelinen (284 — 326), bie Funktion des Marktmeiſters (327—344), fo: 
dann ber Verkauf bes Fleiſches (345— 371), des Brodes (372-391), 


» 6) So beklagten fi die Nürnberger Kaufleute zum öftern und beionders 
Im Sahre 1785 gegen die Echan einiger Handelsartifel als eine dem 
Saudel ſchaͤliche und umäspe Sache, indem bie Schauer nur die Ge- 
bühren einftrihen, ohne bie Waaren zu befehen und zu prüfen; man 

follte daher die Ehau nur im Falle eines Streites zwiſchen Käufer und 
BVerkänfer vornehmen. Diefe Klagen blieben jedoch ohne gewünſchtes 
Reſultat und die Schau blich nach wie vor, wenigſtens für einige Seit. 
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das Verbot für Bäder und Pfragner, mehr als zehn Schweine zu bal- 
ten (392-397). Nach kurzer Erwähnung von Maßregeln für Straßen: 
veinlichfeit (398405) geht der Dichter über auf die Anftalten und 
Borfchriften für den Getraibehandel (406-413), erwähnt bie Aufficht 
über das Dramen des Bieres (414-423), den Kohlen: und Holzhan⸗ 
dei (424—432 und 433— 443), den Verkauf der Baufteine (A44—451), 
des Strohs (462—473) und Heu's (474— 481), nachdem „er zuvor 
(452 — 461) der Gelegenheit und der Borfchriften für.das Waſchen gedacht 
hatte. Endlich kommt er noch auf den Handel auf dem Markteimb die Auf 
ſicht über bdenfelben von Seite bes Marktmeiſters und des Löwen zu 
ſprechen (483-497), Irüpft hieran noch als Schluß feined Haupt 
themas die Maßregeln gegen Schuldenmacher und Bettler (Schuldthurm, 
Lochgefängniß) und gedenkt zuletzt noch des Troſtes, welcher den in 
Nürnberg zum Tod Verurtheilten zu Theil wird. (498 -66.) 

Wie ſchon aus dem Gefagten folgt, fährt Haß nun weiter, fo find 
wenige Städte in ben deutfchen Landen, welche fi mit Nürnberg mei: 
fen können. Dazu tommt aber noch mehr. „In andern Stäbten regie- " 
ven Männer, für die es befler wäre, wenn fie zu Haufe bei ihrem 


Handwerke blieben, anftatt in den Rath zu figen und bier, weil fie feier 


wenig befigen, hohe Steuern anzufegen, um vor Andern prangen zu 
können. So Etwas geſchieht in Nürnberg nit. Darum ift ihm and 
Mancher wohl gewogen, ſelbſt St. Sebald, der hier leibhaftig it und 
eine prachtvolle Kirche erhalten bat. Hier müflen Geiſtliche in den Kids 
ftern und in den Pfarren täglich Oottesdienft halten, Feiner darf fein 
Amt vernachläffigen, darum auch Gott den frommen Herrn im Rath 
viel Weisheit gibt (557—595). Freue dich alfo, fährt ex, die Stadt 
anredend, weiter, daß bu fo weile, fo gerechte und beforgte Regierer haft, 


. (er ift nicht weiſe, der Uebles über di fagt , Rofenplät, ©. 835) 


Regierer, welche die Stadt im Bau halten, bie vor Allem ihre Geſetze 
ſelber beobachten und leben, wie die Alten, fo einfach, dag fih Keiner 
erlauben dürfte, durch Kleiderpracht oder auf Hochzeiten und Kindtaufen 
zu großen Aufwand zu maden (596—645). An dieſen Luxus ans 


- Imüipfend, erwähnt der Dichter noch, das Frauenhaus (646-655), lobt 


ſodann die Gerechtigkeit des Nürnberger Gerichts, das Keinen überſchnel⸗ 


\ 
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Ien läßt, der "Profuratoren, die bier nicht, wie anderwärts, „zwen preu 
in einer pfannen“ kochen (656—687). Endlich nennt er nach rühmen: 
der Anerkennung, daß die ehrbaren Geſchlechter einerfeits ihr Herkom⸗ 
men fo wader verfechten, andererſeits aber auch nicht weniger für 
das Wohl der Bürger bedacht feien, diejenigen aus ihnen mit Namen, 
welche im Jahre 1490, der Zeit der Abfaſſung biefes Gebichtes, im 
Mathe waren (688—711) und fügt biefen noch die Namen derer bei, 
die in genanntem Sabre aus dem Handwerk in den Rath gingen 
(712—736). | 

Eine Bitte zu Gott und Maria, fie mögen Rath und Unterthanen 
von Lafter und Miſſethat ferne halten, beſchließt das Gebicht (737— 742). 


Gym new gedicht 
der loblichen Stat Rürmberg von bem regiment, gebot vnd 
ſatzung eyns erbern weyfen Rats. 


Bon iugent auf jo het ich gunſt 
zu fchöner meifterlicher Tunf, 
Als tichten vnd poetrey 
ſilben vnd zal mit reimen ftey. 
5. Ba ich die alſo vand geſetzt 
Bud nicht equinoca verletzt, 
So ftewt ich mich aus hertzen grund. 
G;n loben iR des meyſters mund, 
Dem ſolche tunf iſt mit zu ſchwer, 
10. Als einer, der hies der ſchneperer, 
Der hat gepreiſt den weiſen rat 
czu nürmberg vnd auch die Rat, 
Bud die kleinet auch darynnen, 
Der gebraudgen fy mit ſynnen, 
15. Hat er mit reym fon gemeflen, 
Als wer er im rat gefeflen. 
Iedvoch fo hat er mit verzelt, 
Was die von nürmberg enihelt, 
Das In irem fand beleiben 


% equinsca, Aequivoca, in der Tabnlatur der Meifterfänger ſolche Woͤr⸗ 
ter, die bei gleigem Wortlaute eine verfchiedene Bedeutung haben. 
Reime wit ſolchen Wörtern waren verboten. Unterfchieden wur- 
den no Halbe-Aeguivoca und Ueberhoff Aequivoca, tie wiejene 
verboten waren. ©. Bagenfeil, Buch von der. Meifter-Singer Hold- 
feligen Kun Anfang ıc. ©. 528—29. XIV, XV, XVI 


5 kleinet, Kleinode, deren von H.Rofenplüt fieben |. werben. 


= 
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20. Band folden groflen Handeln treiben, 
Dardurch ir nam wirt weit genent: 
Das macht ir treflich regiment, 

Als ſy regieren ir gemein 
Bon dem groſſen bis anff das Hein, 

ü 25. Als das man wigt, mifzt ober zelt, 
Seind ampilent auch darzu befelt, 
Die alle guter ſchetzen vnd ſchawen; 
Welcher kauffman nit wil trawen, 
Mag die vnderkeuffer ſuchen. 

30. Des erſten red ich von den tuchen: 
Da mit treibt man groffen handel; 
Die müflen fein on all wandel, j 
Die das figel haben. fällen. 
wenn ſy den weid brafen wöllen, 

35. So mus er vor gemenget werk, 

Die woll auch von dem beften fern, 
Mus fy gan aus erlefen fein, 

Ge das man ſy dann duncket ein; 
Dar nach ſchawent fy die menger, 

40. Iſte nit ſchwartz, fo ferbt mans Ienger, 
Bis ſy wirt ſchwertzer dann ein pech, 
Alſo das nymand vnrecht geſchech, 
Allweg ſeind leut geſchickt dabey. 
Des geleichen mit der ſpetzerey, 

45. Die man bringt anff groſſen leſten 
Bud verfaffet frembden geften, 
wie do ber fa ffran Tombt im fel, 
Der dufca oder prannifgel, 
Katloniſch ort vnd pelligir: 


— Unterfäufer, Näckler, Senſale, kommen in Rürnberg ſchon 1420 vor, 
u Haf führt bier mehrere Eorten von Safran auf, fo den Dusdca, deu 
Tostanifchen (fiche Mori Meders Handelbuch, BL. 53 b: der To 
cand), oder praunifgel, d. i. burnegel, adj. coccus est genus 
. tincturae medium inter rubeum et croceunsBeneke-Müller, Wörter: 
bu, ©. 497, gäl; ohne Zweifel bie von Meder, BI. 4 b-Pruui- 
Het genannte Eafranart; forann den Ratalonifhen, Meder, 
44b, (Katlonifch ort, wie in Meder ein Eafran erwähnt wird Ara 
gonifh Ort); ferner pelligir, welhe Sorte bei Meder Pelin— 

ger heist. 
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50. Mus ein yeder uach feiner zir 
Gang vngeuelichet fein geheut, 
Ober man ſtrafft ſy mit dem feur, 
Die ſtraff bat manig man geichen. 
Des geleihen mit ven yngwerzehen 

55. Hat es do gar ein ſcharpffen ſyn: 
But trubenyngmer vnd meckyn, 
PRufcat, pfeifer vud negellein 2 
Vnd was ver felben pfennwert fein, 
Seiden, würtz, leinwat vnd ſeyffen 

60. Mus man als nach wert verleyffen; 
Welcher tes anders fur ſich nem, 

Ja das er fur die herren kem, 
Bud bei die ding mit valſch gemengt, 
Dem wurd ein bus darauf gehengt,- 
‚65. Der er ein weil bet zu tragen. 
Nun fo will idy fürbas fagen 

Da von dem bandelin der wag, 
Iſt auch cin ſollich uyderlag 
Von war vnd die man wegen mus, 

70. Hat yeglichs da fein eigen bus, 
Das es alle recht vnd fertig fen, 
Als zin, meſſig, Enpffer vnd pley, 
Bitteril, Rahel, woll vnd wachs, 
Auch vnſlyt, ſmaltz, ſmer, ha af vnd lage 


* 


”) yngwerzehen, tie Zehen, vie zehenartigen Auswüchſe am Ingwer. 
„Rimb zwei jmberzechen.“ Siehe Schmeller, Börterb., IV, ©. 289. 
s, trubenyngmer, wahrf&einlih Ingwer, der in Truhen, Kiften, ver: 
padt wurde, 
medyn, womit Ingwer gemiicht wird. „Insbeiondere wird verle- 
. gener Ingwer mit Ziegelmehl uud andern Mitteln aufgefürbt, und damit 
die Wurmlöcher ausgefüllt, (wodurch fie auch au Gewicht beventend ge= 
winnen), fie mifhen auh „Megfhin“ darunter, den man von Ingwer 
nicht unterfcheiden Tann.“ (Beichwerde dee Ausſchuß-Landtags der ge- 
fanımten öfterr. Erblande Junsbruch 1518; ſ. Archiv f. Kunde öfterr. 
Geſchichte quelleu, Kill, S. 241.) ' 


Bud was berielden pfennwert fein, was einen Biennig zerih ik, 

überhaupt Sachen von geringerem Preiße. 
61.100) Die Waag (die ältere oder untere, andy Frohr⸗ oder Gerrenwaag) hat 

wahrſcheinlich, ſchon Ende des 13. Jahrh. exiſtirt. — 
5 
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75. wigt man alle gerecht vnd genaw. 
was dann gehört an vie ſchaw, 

Das ſchawen ir zwen ober drey, \ 
wa® dann nit taugt, bas legt man bey, 
Bezalet man nach feiner wer, - 

80. Alfo das uyemand Kein gefer 
Da in den Tenffen wiberfar. 

Den handel treibt man durch das iar, 

Kumbt alle tag fo vil dar ein, 

Daz wol bei zweinking knechten fein, 
85. Die all fürn anf karrenn vnd wagen, 

On bie andern, die es tragen, 

Bud auch den Tanflenten allen 

Ir gut pinden in die pallen 

Vnd beziehen ſchon mit ſtricken. 

80. Die es daun anf die wegen ſchicken, 
Den felben if in ſunderheit 
Auch ſchon benolhen bey dem eit, 
Das fy all bewaren ſchaden 

° Bub all guter felber laden; 

95. Die neunet man bie anf dinger. 
Kein furman barf nit ein finger 
Rüren an pallen ober vas, 

Es wer dann ye eins fo gar graß, 
Das fy fein nit gewaltig wern, 
100. Bud do d’furleut Hilf begerm, 
Bis ſis auff den wagen treiben. 
Nun ven ich von deu ſaltzſcheiben, 
: was man ber felben bringet ber, 
Die ein iR vol, die auber ler. 

105, Do für pie felben verlifeit, | B 

So ſeind ir vier auch auff den eit 


12) neber den Handel mit Zinn, Meſſing, Kupfer ac. ſ. Rothe Geſch. 
d. N 6. 


m) Wollſchan, ſ. Roth, Geſch. d. N. H., IV, €. 331. 
n,Shmalzfhau, f. Roth, Geſch. d. N. H., V, ©. 229. 


sı—14), Der Salzmarkt, anf dem Blabe, wo das jehige Nathhaus ſteht, 
fommt ſchon im 14. Jahrhundert vor. 
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Bon einem rat dar gu geben, 
Bad die ſy anf vnd ab heben, 
Auch im den kauf reden fullen Zu. 
110. Bnd die leren ſcheiben fallen; 
Des handele mäflen ſy do warten, 
Die knoln zerireiben mil der parten, 
" Die löcher füllen wit dem ſtil. 
j welſchernuß ber bringt man vl, 
115. Die bye ſchuler geren eflen, 
Mus man mit dem zuber meſſen, 
Das keins dem andern vurecht Ihn; 
Do feind auch zwen gegeben zu, 
Die fi der ding beym ayb verſten. 
120. Das honig ſchawen and die zwen, 
Eichen alle mas vnd metzen. 
Das obs miſt man mit den kretzen, 
Opfel, pirn vnd amerellen. 
Auf dem obs marckt ſiet ein zellen, 
125. Haben bie herren laſſen machen, 
Do fipt einer, der mus wachen, 
Bud ob fo bos naſcher Temen, 
Die im bes obs wolten nemen, 
Mus der felbig bannen ſchrecken, 
130. Die karren feiſſig zu decken 
Bad ein pret bar ober ruden, 
Etend ſy vor dem wetter trucken. 
Der felben decher Hat er vil, 
Bud wer ir eins da ungen wil, 
135. Mus im tauon auch geben folt. 
wann ir num geren wiffen wollt 
Den grofien Handel mit dem wein, 
: Der iR bekellet recht vnd vein, 
Gantz mit weiſzheit furgenommen. 


w_ Ueber die Honigſchau vergl. Roth, Geſch. d. R. H. IV, S. 216; 
über die Bienenzucht und den Honigban, daf. II, ©. 383. 
23136) Die Obſtbaumz ucht une ven Obſthaudel erwähnt Rothin feiner, 
Geſch. d. N. H. II, ©. 331. Nah Müllner hatder Rath zn Nürnberg im 
I. 1494 Die erſten zwei Obfimefier angeorbnet, „bann zuvor Teiner ges 
wefen und bat 2 abgelommene Gölbner dazu gebrandt.“ 


° 
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140. wenn ſy anf den weinmarft Tommen, 
So iR es alfo zugericht: 
Ir keiner thar verlaufen nicht, 
Bis im fein vas gezeichnet wirt; 
Dre hzehen ſeind georvinirt, 
145. Die haben eyd darzu geſchworn, 
Das ſy die veſſer ſelber born 
"Fur die lödger Reden Toner, 
Dem frembden als dem einwoner, 
. Echent fy do dar fleiflg drauf 
150. Dad reden glimpflich in ren fauf, 
ae Bringen fy gar vil zum wegen, 
Die der felben hendel pflegen. 
Seindeé meiſt tell alte ſoldner 
Vnd ſtatknecht, die ir trew vnd eer 
155. GCim erbern rat gehalten haben, 
Zut man da mit dem ampt begaben. 
Darnach fo iR ciner vnd zwen, 
Die ih'wol auf die wen verfien, 
Muflents bey den eiden Toflen; 
160. Han vindt manchen groben toften, 
_ Der fein wein thmt valichlih machen 
Mit fenf vnd wit böfen fachen, 
Alaun, ſchwebel vnd weibafchen 
Binden bie do vefler waſchen. 
165. Noch ein verlichs nennt -man die fchmir, ! 
Vnd wenn man vindt ein folliche geſchir, 
Das furt man zu dem fleifchhaus 


>“ 


4) foner, canal, kännel, fannel, kendel, fennerlin, canalis, canalletlus, 
jede Rinne oder Röhre, ital. cannella, Hahn am Faſſe. S. Friſch, 
Wörterbuch —, 1.,S.163b. SC hwäblih (| Schmid, Woͤrterb.) känner, 
tühner, fähuel, dachrinne. Stalder, (Idiot., II, 84) hat: Sanel, m., 
gofle, rinne; dachkänel, dachriane. In Schaffhauſen: fäner; Mittelr 
hochd.: Tanel, lenel, Fenner, rinne, f. Benecke- Müller, I, €. <55. 
Dies Inftrument heißt jept noch Komerle, verdberbt Sunnele, eine 
Nürnberger Bezeichnnung für das bohrerartige, loniſch zulaufente Ins 
ſtrument, mit dem Weiunfäſſer gugebohrt werden. Haus Sachs hat 
Iünerlein in f. Gedichte. Der gans Haußrat. 


se) toften ſtatt doſten, ein dickleibiger, anfgeblafener Menſch, fo viel als 
Dotſch, ſ. Shmeller, Wörterb,, I, S. 403 und 407. 
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Bud ſchlecht dem vas den poden aus, 
Laſi in ya die pegnitz fchwimmen, 
170. Sind gemecht, die fi nit zimmen, 
Mit krauckheit bie leut belaben, 
Bringen Ihwangern frawen haben, 
Darumb man fy gar billich wert. 
Bad fo aber einer dar vert, : 
175. Der bringet wein om boͤe gefer, i 
Gzeihnet man mit dem abeler; 
Alſo ſchaut man ihn auf die garn. 
was dann frembher- wirt hin ein farn, 
Dup ander leut die wein Tauffen, 
180. Die vörfen nit lang vmblauffen = 
Nach leuten, die in laden auf, 
Sy trachten nur auf iren kauf. 
wenn ſy deuſelben machen ſchlecht, 
"So fein dreizehen ſtarcker knecht 
185. Geruſt mit leittern vnd ſchregen, 
Die laden all karn vnd wegen 
Fleiſſiglich, das ſy nit giſſen. 
will denn der kaufmann geren wiſſen, 
wie vil da in den vaſſen wer, 
190. Co kommen bie viſierer her, 
Bud der iſt auch beſlellet drey, 
Die ſagen, wie vil darynn ſey, 
Aus der kunſt ariſmetrica, 
So finden ſy die eimer do, 
195. Nüſſents an den podem ſchreiben. 
was wein vnuerfauft beleiben, 
Auf dem weinmardt ba benachten. 
Seind ir zwen, die darauf trachten, 
Sy behüten vor den Inaben. 
200. was wirt ond burger wein haben, 
- Biliert man auch mit der ruten, 
Den geringen ale den guten, 
Mus man do geben bey tem punt 


— — —— — — 


195) Ariſmetrica, ariemetria, ſtatt arithmetriea (s aus griech. I), die Kunſt 
zu rechnen, zählen, meſſen. ©. Dieffenbach, glossarium latino-ger- 
menicum, ©. 48. 
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«Bon yedem eimer funſſthalb yfunt, 
205. Das iR vor langer zeit betracht 
Bud der gemein zu gut gemacht, 
Hilft au ſy vnd tee finder, 
Lofung gell man deſter munder, 
Wie wols ein yeber nit verfiet. 
210. was do frembber aus vnd ein get 
Bud Tommen verr her ober felt, 
Die geben and ſtenr zum vugelt. 
Ich lob ein erbern wellen rat, 
Es thar kein burger in der Rat 
215, Da fein wein vnd pier einlegen, 
Ir felnd ſechs da, die des pflegen, 
Haben ir feil und fr rigel. 
€o der wirt nit hat ein figel, 
Kans vom vngelter nit frigen, 
220. Dem laffen fy fein wein ligen. 
Bud iſt ein gros furſichtikeit, 
Man merdt da bei, wers vngelt geit. 
HM das nit meiſterlich regixt? 
Es fitent mer baum Hundert wirt 
225. Do In der fat afleuthalben, 
Thar feiner feinen wein falben, 
Iſt im verbotien bey der pen, 
Es fund dann on ſchaden zu gen, 
Ale fchwebel hat erlaubt ein rat, 


2) verr, ferr, fern, ſ. Shmeller, Wörterb,, I, S. 552. 

2210, Es thar, undcftere, ic thar, tu tharſt, er thar sc., AR; ich barfaıc. mit- 
telhochdentſch; ſ. Kehrein, Grammatik ver deutch. Epr. d. 15.—17. 
Jahrh. S. 281. Darf kommt jedoch auch vor V. 96, dorfen, B. 180. 


22) tahen, Thon, „Wein mit andern Sachen, ale tahen, Milch, Salz 
und Eyern zu temporieren, war verboten“. Gemeiner, Regeusb. 
Chron., IM, S. 188, zn dem 3. 1460. 

235) Der Drud hat: Mag mans auf ber murer machen; murer, entſchieden 
ein Drudfchler, (wie mehrere vorlommen) ſtatt munter, Mutter, 

ı der dide Bodenſatz fläffiger Körper, befonders des Weins und des 
Eifige. Man fagt daher: den Wein aufter Mutter, auf deu Hefen, 
liegen laſſen. Vergl. Chriſtoph. Kobrer, Brünplige vnd Nüße, auch 
Nothwendige Beſchreſbung der Weinhawer vnd aranmeı Bractid, 
1581, XVIH. sau 
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2%. Eu eim yeben fuer ein Tat, 

Bud nit mer, das thoud fu Didi; 
And mit taken vnd mit millich . 
Mag mans auf der mutter madhen, 
Bud auch fanft mit keinen fachen. 

235. Rod ſeind etlich, die es wagen 
Bud heimlich waſſer zu tragen, 

Die hendel treibens bey der nad. 
Das bat ein erber rat betracht, 
Ir dreyen bei dem ayb beuslhen, 

240. Das fy vie wein all felber Holen 
Bey den, die wein fchenden wellen, 
MAuſſen vor durch ſy betellen, 

Das ſy kommen ynd holen wein, 
Bey yedem wirt ein kendellein. 

245. &9 gelt ver wein ſechs ober ben, 
So flat die famm darauff geſchriben; 
Am poden ſtet des wirtes 'nam, 

Ob im bie Hefer werben gram, 
wolten ſich eim anbern lichen, 

250. Dur gunf das weifen zu ſchieben, 
Darumb Ret der nam verborgen. 
Auch feind ir zwen alle morgen, 
Tragen kies wein mit der laden 
Auf das rathaus in ein gaben, 


255. Iſt in gemacht in funderheit; 
Gin feiner tiſch darzu bereit, 
Gewärfelt ale das fyil im ſchach; 

x Da fehen fy die kaudel nad, 

Ein yeden wein nach ſeinem gelt, 
260. ©tet kand vnd glas In irem velt. 
Die kieſet maſſen dauſſen fein, 
Bis das die zwen fchenden ein; 
Darunach ruffen ſy im wider, 

So gends ein und figen uyder, 
265, Kyſen da nach farb und ſchmagk, 
welche wein ben ſelben taglk 
RU dem weiſen furgangl haben. 
Die weil warten meid und Inaben 
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‚Herandn bei dem aluns hans, i 
270, Bio man bie weilen rüffet ans, 
Sicht man dann den hauffen Riben, 
Die weiſen werben angeichriben 
Mit einer kreiden au ein pret; 
Ob yemand nit verſtquden bet, 
275. welt bo geren feinen geſten 
And wein holen zu dem beflen, 
Der vindt die ſchrifft am almns haus, 
wer baun fein weiten ſcheuckt aus, 
_ - Der mus bey der bus gebenden, 
. 280. in reif an die Rangen heucken, 
Da ſicht ein yeder echalt bey, & 
Das dem fein weifen ans ſey, 
5 Bud nit geringen wein heim frag. 
Auch thar man vor ſant gallen tag 
285. Kein bering thunn fchlagen anf; 
Ir iſt wol vier, die jchen drauf, 
Die hat beſtelt ein erber rat; 
Dun allen zweifel thut es nat, 
Das ſich ir peder branff verflee. 
200. Befalgen viichwerd von ver fe 
Das iR furwar cin ferlich fpeis, 
Lachs, vorhen, päding vnd plateis 
Eandellache, al und auch preflen, 
Ir viel die falm gern eflen; 
295. Renuangen, fpeirel, wol gebert, _ 
Des Rören haut bie iſt gar hert; 
Auch ſtockſiſch, die iR ein gute war, 
Die Helt man frifh wel uber far, 
Das bifer Feiner auch nit thut; 
300. Im fumer ſeind fy felin gut, 


N) yorhen, die Förchen, Körchel, Birch, die Forellen. Piscium aridorum 
videlicet Borbeu... Lori, Eechrain, &. 39; Goldferchen, ©. 133, 
Seren, ©. 384. Shn eller, Wörterb.; I, e. 560. 


19) preffen, ter Brächſen, ver Braflen, ein Flußſiſch. Praxen, Praren- 
laich, Monum. Beica, VI, Nt. LXXXII. ad an. 1441. Schmeller, 
Börterb., I, ©. 250. 


9) fpeirel, Epeirling, ein Heiner Seeſiſch. 


’ 
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Rus mans in vie feler fchlieſſen, 
Mit waſſer die ihunn begiefien, 
Dis das die wirm iR vergangen, 
Berkaufft mans fur new gefangen 

305. Bnd fürs fo darnach vber felt, 
Betreugt gar manigen vımb fein geit; 
Die man oft oud vil Hört Magen, a 
wenn ſy die ihnamen auffchlagen, & 
Einer velt falg, der andern laden, 

310. Die drit if nit wol gepaden, 
Die viert iR faul bio anf den grat. 
Dar für fo hat ein weyſer rat, 
Ir Viern fy darüber tranwen, 
Die all gſalden vlſchwerk ſchauwen. 

315. Un welchen ſy ein valſch erkennen, 
Mus ver leb mit feur verbrennen, 
Thar andh mit tar von vergeben. 
Ach lob tie viſch, Die nach. leben; 
Bringt man dar mit grofien hauffen, 

320. Mus man ben dem pfund verfauffen, 
Bis an die Heinen, die man mi. 
Als anf tag, fe man nit ſleiſch iR, 
Bud alle freitag vber iar 
So fomment au vil frembder her 

325. Mit karpfen, hechten, pirfing vnd ſleyhen, 
Den frembten tut man wag leyben, 
Dub das mus ber marckmeiſter ihn, 
Iſt von dem rat gefehet dar zu, 

. Das er to ficht, wie fü wegen, 
330. Sim yeden rechtz gewichtz pflegen, 


200) Iaden, Laden, Lache, kleines ſtehendes Wafler, f. Schmeller, Mir 
terb., I, €. 431. \ 


m) fi remen, einer Eache, vom alien ramen, nach Etwas irachien, jies 
len, fih einer Sache annehmen, befleigen. 
Haus Sachs: „Daß ſich jr jedes fleißig rehm, 
Und nur feines gelcihen nemb,“ 
ſ. E&meller, Berterb., IE, ©. 82. 


228) yirfing, Berſchling, Birſchling, Birſchtling, der Bars oder Boͤre, ein 
Flußſiſch. = : 


⸗ 
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Auf dem marckt und in den reuen « 
Mus er fid, des handele remen. 
Die bey der wag do geben Kin 
Drat, Rahel, meſſig vnd das zim, : 
335. Schmaltz vnd Meifch, des felben gleichen 
Mus man dem armen als dem reichen 
Wegen bey der herren gebot, 
Bub nit zu wenig vmb ein lot; 
Ja wer das. feldig yberfür 
340. Das es Im nach gewegen wär, 
Het die fach verlich geiriben, 
würd ins pfenders buch geichriben, 
Dis das vie bus dauon genelt. 
Der fleiſch kauff iR alfo beftelt:: 
5. Man ſchlach ein In uber ein Rier, 
©&o if ir darzu zwen ober vier, 
Die das ſleiſch fihegen gar eben, 
wie man yeglichs pfund Jol geben, 
Bmb vdrey pfenning oder vmb zwen; 
350. Mus an einem pret gemalet fien, 
Das gelt und auch das ihier da bey, 
Eo ſicht ein yeber, was:es fey, 
Bud die lent nit fhak fur narren, 
Verkauf ein tüfleifch für farren, 
865. Thären fy mit nichte pflegen. 
wärk und Talbaföpf mus man wegen; 
Kroͤs vnd füs hat auch fein gefeg, 
Die priflein ſchlecht man in ein neb, 
Die ſchmecken wol gepraten heiß. 


360. Des geleichen auch böd ober geie, 
Sat yeilichs ta fein eigenſchafft. 
Denn man im herbſt Hidget vie ſchaf, 

Bewaren ſy den ſelben prechen, 
Kein reſbigo ſchaff dar keiner ſtechen; 
365. Mag ich für ein warheit ſagen, 
Man muß im fel gebaut tragen, 
Bis das es im geſchawet wirt, 
Db im die hawt nü ſey gefhmirt, 
Ber ein reübdigs hat gefiochen, 
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370. Mufz der leb on haffen kochen. 
Dis das ers gar Verpeanngt hat. 
Den beden ſchawet man bat prat, 
Die das runden hauſzbrot pachen, 
Wie fy die laib fällen maden, 
375. Gin rechte gröfle vnd mit zegrob: 
i Soli regiment ich billig Inh, 
Dar durch die lent verforget werben. 
Die andern beden, die den Tera, 
Ans dem waig bie femeln paden, 
880. Müflent eigentlichen ſacken 
Echeiden, ale ſy billig follen, 
Deu walg, daz gries vnd daz pollen; 
Dar aus fo mus ein ‚geber bed 
Schön baden ſemel oder med, 
385. Recht mach der zeit, pfunb ober lab, 
\ Als mans im dann geicht hat. 
Sechs peden, Ich und pfenders Inch 
Die fchaweng Heiflig vnd zecht, 

o Auf dem mardt und anf den leden, 
890. Wer unrecht pecht, kompt zu ſcheden, 
Eim erbern rat genelt vie bus. 

Ein yeglich ped vnd pfragner und 
In feinem hans, bey eines trew, 
Nit mer haben denn zehen few; 
396. Wer auff die maſt legt mer enpor, 
Der mus ſy haben vor dem ihor, 
Auff das er die bus behelt. 
Auch iR ein knecht dar zu beftelt, 
Der alle tag mit der buttn get, 
400. Ob yemand Hingeworffen bet, 
Todte few, hund ober Laden, 
Schelmig huner oder ratzen; 
Wa er die vindt, er nymdtée enbor, 
Tregb in der puitem für das thor, 
405. Dardurch die gaſz geſewbert wärt. 
Was man für traid da Kin einfärt, 


=) Earimis, pestilems, postiferun. „Ieimige ſchaff, ſchelmig luſſt, 
ſchelmig lere.“ Schmeller, Worterb., IM, ©. 852. 
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Als Tora, gerſten vnd ſolch geſchneh, 
Seind in ver ſtadt vier ſchoͤner plez 
Cin ſolchen früchten auſerwelt. 
410. Unf yeden vier meſſer befteit, 
Die muſſent do bey irem ayd 
Bar ſfleiſlich meſſen all getrayd 
Bud nit vnrecht bei den trewen. 
Die in der Rat das pier prewen. 
415, Wie man die felben helt in but, 
Eo ift das pier beſcheiden gut, 
Bad if villeiht des waſſers ſchult. 
Ir haben acht dem rat gehnlt, 
Die meſſens, wanns iſt geſotten, 
420. Anch if in bey dem ayd gebotten, 
Das ſy die eimer fagen au 
Dem, ver das vagelt uymbt darnan, 
Dem hatz ein erber vat beſoln. 
&6 tombt gar menig fuder Toln 
425. Do in die Rat von tag zu tag, 
Mick wundert, wies ber wald verniag: . 
Got fey gelobt, das mans hat. 
Auch hat ein erber weiter rat 
In den dingen wit vergeflen, 
430. Lent beftellst, die ſy meſſen, 
Dem koler vnd dem hantwerdman 
Kein vnrecht nit geichehen Tan. 
Die pauren ſeind ein teil verheit, 
Wenn ſy fommen vnd brachten ſcheit, 
435. Als bolg und daz man brennen fol, 
So was der wagen mitten bel, 
Au ven orten wol geladen, 
Da mit mander fam zu ſchaden, 
Der es kanfft, vnd wardabetrogen. 
440. Was ich red, iR nit erlogen. 
@in erber rat hat fur den li 


“), geſchnetz, Geſchnaͤtzel, eigentlich Zerſchnittenes, Berhadtee, quisquilise. 
Schmeller, Moͤrterb., IH, ©. 501. 
u, verheit, ng Sämeller, Bärierh, H, ©. 132, gernig, unmillig, 
dann verborben, = 
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Beſtellet, das man bie ſcheyier mi: 
Alfo verforget man die gemein. 
Bifieret auch die quader ſtein, 
445. Bezalet fy dam nach ver grös, 
Der felbig handel IR nit bös, 
Der ein Reine haus wil machen, 
Den kalch mußt man zu ben dachen, 
Den mus mam bey der malen bezaln, 
450. Kieiber, düncher die hewſer maln, 
SIR auch ir fach gar vein gefebt. 
@in fraw, bie Dingli Hat genetzt 
Bud fü des waſchens doch verbreuft, 
Die get nur, do der viſchpach ſteuſt, 
455. Do vint fy frawen, die vmb Ion 
Ir dinglich wafchen weis vnd ſchon. 
Die felb ihar, bei eydes trewen, 
Kein tuch auff rauchen ſtein plewen, 
Auff eytel holtzwerk mus fü waſchen, 
460. Auch fein kalck oder weidaſchen | 
- eo Thar fy in die Tang uit mengen. 
Die pauren, die tas ſtro brengen, 
Manger gibt jeim kecht va bie lanb, 
Daz er zu Hein pindet die fchanb, 
465. Da mit ſy daun vnrecht tetten ; 
if ver leb mit eyner Ketten. 
Bey welchemn panten er do vindt, 
Der feine ſcheublein zu Mein viudt, 
Thut er mit der bus erfigreden. 
470. Gin fchenbiein in die hoͤch Reden, 
Des darer mit herab rauffen, 
&r mus das Aro vor verkaufen, 
Das fih ein yeder vanor few. - 
Des felben geleichen mit deu hew; 


#0) Kleiber, Klaiber, der in ſchmierigen Sachen arbeitet, Einer, der 
Zimmerwände ans Echm, Kleibwerk, verfertigt. ©. Eäneller, 
Wörterb., I, ©. 349. 

se) glewen, vie Walch, Hopfen, ſchlagen, €. Squmeller, Wirterh,, l, 
©. 232. 

m) Yarer, dar er, darf .er. 
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475. Daz wigt man yab den wagen mit, 
So Yan der panı deu burger nit 
Pit dem Tanf kein vunrecht pflegen, 
Den lern wagen left man wegen, 
» Die fumm die wird herabgezelt, 
480. Die zentuer, die das hew behelt, 
Bezalt man banı recht vnd eben. 
Dem mardimeifter vnd dem leben 
Gehört ir ambt zu den bingen, : 
- was die pauren zu mardi pringen 
485. Son fachen, die man teglich newfl: 
wer bas wafler in die milch gewfl, 
Oder da mel barunder rürt, 
was fi von bus dauon gebätt, 
Nimbt der leb mit fein geſellen. 
4%, wann fie mäffen mardileut Rellen 
Nach orbunng yeden au fein Rat, 
Nach dem er bringet und fell hat 
Hüner, es, eye vnd auch putter, 
Auch fo bringt menge alte matter 
495. Gallat, penet, ruben vnd kraut, 
wirt von dem zweien alls geſchaut; 
in tell gefeßt, wie teur mans geit, 
Darnachs im iar iſt an ber zeit. 
Bud was man da für handel treibt, 
500. So einer dem andern ſchuldigt Bleibt, 
Als man dann ir gar mangen vindt, 
Bud der fh handele vnterwindt 
Bud borget, was im werben fan, 
Bezalet ayemand nicht dauan, 
505. Lebt doch koſtlich als die reihen: 
wann in dann die frif erſchleichen, 
Ge ſtend zwen thüren anf der (hät — 
Do got die frummen vor behüt — . 
Haben vie herren laſſen pawen 
510. Deu felben mannen und den frawen, 
Die nyemand geben vnd ſchuldig ſeyn; 


“) yenet, Dinetſch, Spinat. Shmeller, Wörterb,, I, ©. 128. 


(4 
° 


Gin Lobgedicht anf Nürnberg ans Dem Jahre 1490, v. Dr. 5.8. Barıl 809 


Ergreift man fy, man Tegis bareim, 
Da ſitzent fy in folder not, 
Geit in nicht, dann wafler vnd brot. 
515. wer ih ir da will erbarmen 
Bud etwas gibt den felben armen, 
Du zweyfel thut man Das daran, 
Dann geb mans mangem flarden man, 
Bud der ſich geit au beitel ſtab, 
520. Als ich ir vil geſehen hab 
Gjn aürmberg ans vmd eim ſtreychen, 
Den leuten in die hewſer {Gleichen j 
Bud in der kirchen vmb Iyarziım, 
Gar mengen an feim bet verwirn, 
525. Den fy zupfen vnd vor im fen. 
Da hat man zu beſtellet zwen, 
Die man bie pettelrichter nennt, 
Bud wo der felb ein erkennt 
Eollich Tent,.die ſich nis fchemen, 
530. Das almnfen vnwirdig nemen, 
Mus man da treiben aus der Rat, 
Bann man funf vil haus armer bat, 
Bub ben man auch gar pillich geyt, 
Jür einen, ber im luder legt, 
535. Mit guten dirnen fanfft vnd ſpilt 
‚Bud mengen man beraubt and Ri, 
Eid; verbergen in den püſchen. 
Was der ſelben knecht erwöfdhen, 
Fürt man zu mürmberg in das loch. 
540. Darynnen ſchreyet maniger ech, 
Bekenuet, was er hat getan. 
Trit es es im dann bas leben an, 
Seind geiſtlich leut varzu geftft, 
Die leſen im die heiligen gefchrijt 
545. Bud fipen bey im lag vn) nad, 
Ob er weis fallen in onmacht. 
In dem glauden wolt verzagen, 
Thund ſy eigentlichen ſagen 
Schon von dem leiden vnſers herren. 
550. Iſt er criſtenlich orduuug begeren, * 


E00 Via Sabge dicht auf AMeuberg aus bein Sahre 1490, 9. Dr. E. x.Varack. 


So gibt uran im dad jacrament 
Am dritten tag vor jelnem ent; 
So fleiſlich that mans bewarn, 
Auch hab ich nynderi mer erfarn, 
555. Das man folllch erbarmung hat * 
Mit leuten, die man fürt zum tot. 
Als ir vehmnd habt verſtanden, 
Seind weng Ret in tentfchen Tauben, 
Die fih nach nürmberg prechen; 
560. Ran eyn yeder mit gerechen, 
Bas das do mat vnd bedent, 
Mong ſchlechter mau vnd hantwercklent 
Die regirn in andern fletten, 
Selber wol zu ſchicken Ketten, 
665. Daz do heim ie hautwerck trüben, 
So wernd fy In rat gefchriden, 
Bud haben doch wit eigen ſchetz; 
Die machen dann viel newer frb, 
Dil gros ſteur mit wenen vänden, 
570, Das fy deßer bater künben 
Den legten yraugen zu geſicht: 
Daz thut man ale zu wärınborg wicht, 
Darumb IR in gar manger Holt. 
Auch der heilig: herr fant Schalt, 
575. Der iR leipheftiglichen da, 
Sein kirchlein wer bebedi wit fixe, 
Das er im ſelber hei gepamt. 
Ber yetz die felben lirchen ſchaut, 
Geleicht ſich wol ein tabernadel, 
880. Mit ſchoͤner zier on alls madel, 
So trefflich hatz zugenommen. 
i Bott hab die fel ver felben frummen, 


0) prechen, brechen ſich nad) Cwas, alfectare, gleich zn Tommen ſuchen; 

„dagegen der gemeyn Adl haranf mit zu puchen noch Ah dem mehrern 
Adel gleich zu prehen.“ Hands Borrebe zum Stammbuch. Schmel⸗ 
ler, Woͤrterb., I, ©. 246. 

so, gerechen, rechnen, berechnen. 

sw, vünden, Bund, Plur. Fünde d. i. Kniffe, Raͤnke, Rechtsraͤuke. Schmel⸗ 
ler, Wörterb,, I, ©. 636. | 
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Die fy alfo Ueßen bawen, 
Ir wappen flet in ſtein gehawen, 
585. Vnd etlih habens laſſen ſchnitzn, 
Die noch im rat zu nürmberg fißn, 
Vnd durch ir gelt mit paw verpracht, 
Auch zins vnd rendt darzu gemacht 
Den, die da leſent vnd fingen, 
5%. Teglich gottes dinſt verpringen 
In den kloͤſtern vnd ven pfarren, 
Zar it Feiner fein ambt verharren, 
Gr mus es thun zu rechter zeit, 
Darumm in got gros weiſzheit geit 
595. Den frummen herren in dem rat.- 
Frew dich, du keyſerliche Rat, 
Das du ſollich regirer Haft, 
Vnd bie dem burger als dem gef, 
Reid; vnd armen, tung vud alten, 
600. Geleichen ſchutz vun ſchirm halten. 
Darumb fo nenn ichs pillich weis, 
In allen dingen thond fy viele, 
Das fy vor forgen werben graw. 
Die fiat behalten fy in pam, 

- 605. Maur vnd graben thond fy finden, 
Sicht man da zweif fchöner pruden, 
Ans grundt gebawt von ven fal. 

D nürmberg du fchäner ſal! 

Wer Tan dein Ratut vergelten ? 
610. Er if mit weis, der dich thut ſchelten. 

Behüt dich got vor valfchen zungen, 

Weiſzheit iR iu dir entipenngen, 

Recht als ein rofengart geplümbt, 

Bor andern ftetten Hoch berümbt. 
615. Darumb lob ich die reganden, 

Die ſtatuta vnder handen 

Regieren ſo aus groſſer kunſt, 

Sy ſiraffen nit nach lieb vnd gunft, 

Gerechtikeit bleibt vnnerſert, 


m)yerh arren verſchieben, überhaupt m, n 
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620. Darumm in got ir weiſzheit mert, 


625. 


635. 


640. 


645. 


650. 


655. 


Das fy leben ale die alten, 

Ir gebot ſy felber Halten, 

Mag ich far ein warheit fprechen. 
Ber fi) do fo body wollt predgen 
Bud tragen wolt, das im wit zimbt, 
Die bus man von dem felben nimbt, 
Ob fis an dem gut vermügen, 
Samat, ſcharlach, perlein trägen, 
Cin ſpitzig ſchuch vnd mantel Farz. 
welch erber fraw mit treg ein ſturtz, 
Die dend daran, das ſy nit mach 
An iren ſchleler zu vil der fach, 
Trag auch nit zu koſtlich hauben; 

An die röd vnd au bie ſchauben 

Tar man auch ba keyn fechwerk nem, 
Dana gar ein Heines ſchmales prem — 
Die kuntſchafter die fehent darauf. 
Auff Hochzeit oder lindertauff 

Thar man fein gaft nit laden, 

Da fun menger thet fein fchaden, 
Der es laflen mus mit Riten; 

Die nechſten freundt mag er bitten 
Dad mit den in züchten leben; 

Kein wilpreth dar er nit geben, 

Auch Toflich wein als malmaſir, — 
Gewinn ein eemann valſch begir, 
Der im ein follig Inf für wem, 

Zus haus der gemeinen frawen lem; 
Wurd er gefehen von den Incchten, 
So hilft in werer Rreit noch vechten; 
Bugefiraft kombt er nit berans, 

Ein pach fleuft fur das frawhaus, 
Mit gewalt er in vewfelben mus, 
Den kuechten darzu geben bus, 

Vier Schilling vnd auch myuder nicht, 
Czu nürmberg lob ich das gericht, 


as, Mer fich do fo hoch wollt prechen, fih fo hoch wollt erhehen. 
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Leit man niemand vberſchuellen, 
Goͤtlich vrteil thond fo vellen, 
Daz uyemand unrecht mag geſchehen, 

660. Als ich auberſwa Hab geichen, 

Die ſy armen lerten thetten, 

Der valſch proruratores heiten, 
Der anf beiden achfieln tragen, 
Jenner part deu handel fagen, 

665. Hellüchlein niembt er hie und dort. 
Wann er dem armen thut fein wort, 
Berplümbt ers mit ein wenig latein 
Bad fpricht, ich red im yetzund ein, 
Ein wort gefelt im nit gar wol, 

670. Das vas im handel helfen fol — 

u Kocht zwen prey In einer pfannen. 
Hab ich zwar noch nye verflanden, 
Das man ſollichs zu nürmberg treib, 
Darumb ich billich von in ſchreib. 

675. Weiſzheit, zucht, ung, err vnd frummen 
Bad auch ir erbergs herkuumen, 
Das ſy erberlig verfechten, ; 
Die biderlent in den geſchlechten, x 
Ans den man welt ein erbern rat, 

680. Die alle regiment der feat 
Ans grofier weifzheit ſchon bewarn, 
Das uyemand anbers fan erfaren, 
Was ſy machen vub beginuen, 

Daun das teglich darauff ſynnen 

685. Auf gemein ung ir vnderthau; 

Wie wol fy da kein zunfft nit han, 
Seind alle ding da wol beftelt. 
Merd, do man vierzehen Hundert zelt 


— — — — 


67) Neberfhuellen, Etwas überecilen, obenhin verrichten, daun über⸗ 
tölpeln, betrügen. S. S chmeller, Wörterb., II, S. 490. 
“s, Heltüchlein nehmen, geheime over im Geheimen Küchlein ale Bes 
ſtechnng nehmen. Küchlein, für jede Sade, die hiezu dienen kann, 
ähnlich rer Redensart: Einem Etwas in tie Küdye jagen. 
96) erbergs herkummen, erbar, erber, erberg, erwerg, = ehrbar. Schmel⸗ 
ler, Wörterb., I, ©. 93. 
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Nach crifi geburt uud neunzig iar, 
690. Ale das gevicht vollendt war, 
Mas ein erber rat zum rechten 
Erlich ermwelet aus den geſchlechten, 
Aus yedem einer oder zwen. 
Die nam der gichlecht folt ix verften, 
695. Nach ordnung als ichs hab berärt 
Pad fih nad rechtem ſtaud gebürt: 
Die groffn vnd nützl, on alle ſchand, 
Die vollamer vnd die groland, 
Haller vnd gruntherrn, on alle gfer, 
700. Die ebmer vnd vice iromer, 
Tucher vnd die im hoff darbey, 
Harſchdorffer, alles wandels frey, 
Die geuder feind auch nit gering; 
Nun fo meld ich auch die pfinking, 
05. Die lang zeit geregnirt haben; 
Des geleichen auch tie ſchürſtaben, 
Koler vnd Holtzfchuher ich neunen ihn, 
Tepelvnd pemer auch darzu 
Vnd die muffel des geleichen, 
710. Darzu die mendel vnd die reichen 
Mieter, behem, zwei gute geſchlecht — 
Se priderleut vernembt mich recht: 
Aus den wirt ein. rat beſchloſſen, 
Hat ir neyder oft verbroflen, 
215. Das ſy fo gang regieren wol, 
Noch wöllente nit, taz uyemand fol 
Auf ſy ein bifen argkwon han, 
Vnd das ſy ihren vndertan 
Nicht getrewlich ſtünden var. 
720. Darumb hat man vor manigen dar 
Die felben ding gar. wol betracht, 
Aus allen bantwerd leuten acht 
Cau in gezogen in die vet, 
Die ſitzen bey in fru vnd fret 


71, tzeiner heift in den Ratbebüchern, Ziner ober Zinner, ee 
tat (730) Rot oder Rott. 


‘ 
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725. Bub roten and in alle ſach. 
Hört, wie ir namen fleend hernach: 
Heinrich tzeiner, plechfchmin, gewis, 
Ein ſchneider, der heiſt ver Hanns rie, 
Ein bed heit conrad foberger, 
730. Bnd Hermann rat eyu leberer, 
Ein ferber der Heif der conrad baum, 
Das ih im handel nit verfaum : 
Vnd doch die red nit mach zu lang, 
Ein pierprew bermaun vogelgefang, 
735. Hanus eychler if ein kürſzuer ad, 
Ein fleiſchhawer Kefſan ſchlaurſpäch. 
Behüt vns got den weiſen rat 
Vor laſter vnd vor miſſetat, 
Bud auch ir frumme vnderton, Fra 
. 240. Daz helf vne maria, die edel tron, 
Die geb uns ein felige endt, 
Domit if dieſz gedicht vollewdt. 


Kuns hafz. 





Kulturgeſchichtliche Literatur. 


ů— 


'a) In Zeitſchriften. 


Gursya. Janrarheft 1858, Unter ver Ueberſchrift: Mauner ber 
Beit Hat ch dieſe Zeitihrift mit dem neuen Jahre die Aufgabe gefehlt, eine 
Neihe Charakterbilder jet noch Ichenter und wirkender Männer (der fpäter 
eine Ballerie: Frame ber Zeit folgen wird) zu liefern, die nach ten zu- 
verläffighen Quellen und ohne politiſche und vperfünliche Parteilichkeit eutwor⸗ 
fen ind. Ben ventſchen WRännern find in viefem Hefte bie Lehensbeidhrel- 
dungen enthalten: von Johann, König von Sachſen; Karl Ernft 
Bol, rem befaunten Mediciner zu Leipzig; Peter Joſeph Lenne, Direl⸗ 
tor der Tönigl. Bärten zu Berlin. 

Bebrnarcheft, Berd Eilers über Stein nud Schleiermacher. — 
Uns veſſen Due: Meine Wanterungen durchs Leben, Dr. 1. 

Granen in Waffen. — Nah Klemm’s, auch von und angezeigten 
Werle: vie Franen. 

Bauny Lewald in ihren Romanen. 


Gine fürklige Hochzeitfeier in Leipzig. — Die Bermähluug der 
Toter des bei Eteverehanſen gefallenen Aurfürften Moriz von Sachſen mit 
Brinz Wilhelm von Dranien, dem Schweigſamen. Notleys Geſchichte des Ab: 
falls der Nicterlante entnommen. 


Männer der Zeit: Wilhelm Haldinger, Direktor her k. k. geolegifchen 
Reigsanfalt in Wien; Jakob Noleſchott, Prefeſſer am Polytechnikum 
ta Züri. 

Mirzheft. Shakſpeare auf ter engliihen und anf der dentſchen 
Bühne — Mit Berüdfihtigung von Graf MWelf v. Baudiſſin's Werke: Ben 
Jonſon und feine Schule (Beirzig 1836) und beienders von Bodenſtedts neuem 
Unternehmen: Shalſpeare's Zeitgenofien und ihre Werte (Berlin bei Deder). 

Die Anſichten rer Bäller yon der Seele. — Bericht über einen Anf- 
fag Battles, der unter tiefer Neberfchrift Im Album tes literarifchen Vereins. 
zu Bern erſchienen if. 

Memoiren tes Generals Ludwig von Reiche, 

Das Wach Ahum ver großen Städte. — Celegentli der Crwei⸗ 
terung der beiten größten Etädte Deutfchlante Wien und Berlin Die Woh—⸗ 
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uungöfrage und die Wohnangénoth, die noch ganz befentere von hygleniſcher 
Seite her betrachtet wir. 
Deutſchlandeé Binheit uud Entzweinug in alter Seit. — RNach: 
Deutſche Geſchichte ven den älteſten Zeiten bie zur nenen Zeit. Begounen von 
&. Duller, fortgei. von Karl Hagen. 5 Bde. 1858 Branffurt a M. Mei 
dinger. i 
Männer der Zeit: ver Brinz von Preußen; Auguſt Varnhagen 
von Enfe; Heinrih Ahrens, Profeſſor in Grau; die drei Gebrüder Des 
vrient; Alerander v. Humboldt; Birter AimeHnber, in Wernige⸗ 
rode; Wenzel Hanka, der Slawiſt; Heinrich Anſchütz. 
Aprilheft. Feldmarſchall Radetzky. 
Knebels Briefwechſel mit feiner Schweſter Henriette. 
Zur Geſchichte des deutſchen Studentenlebene. — Rach dem Werke 
von Dokar Dolch. 
Nürnberg — Nach Longfcllow. 
Männer der Zeit: Gotthilf Heinrich v. Echubert; Bogumil 
Dawiſon. 
Maiheft. Hegel und feine Zeit. — Beleuchtung des Kampfes zwi⸗ 
ſchen R. Haym und Karl Neientranz. 
Engliſcher und dentſcher Adel. — Die Stellung des Adels bier und dert, 
feine Cutwickiung und die fich ergebenden Beriugungen zu feiner Reorgamifation. 
Männer dor Zeit: Louis Agaffiz: Heinrich v He; Prinz Adal⸗ 
bert v. Preußen; Jaſtus v. Liebig; Kari Heinrich Ram. 
Bremer Sonntagsblatt. Nr. 18. 19. Karoline von England. 
Gine hiſtoriſche Skizze v. Thadd. Lau. 
Nr. 19. Aus ven Mefermarfchen. — Mittheilung aus dem nun erfchels 
nenden Marfchenbuche v. Herm. Allmers. . 
20. Sur Geſchichte der deutſchen Unterhaltungéeliteratur. Von I. W. 


Appell. — Die Romanliteratur: Chr. Heinr. Spieß. Fr. Chr. Schlenkert. 
Sch. Fr. &. Albrecht. Gottl. Heine. Heinſe. Karl Groſſe. KR. Ang. Goitl. 
Seidel. Fr. Eberh. Rambach. Sch. Jak. Brückner. Ich. E. D. Bornſchein. 
Ign. Ferd. Arnold. 


Deutſches Miufeum. Nr. 15, 16. Das deuntſche Geſindeweſen 
von ehedem. Von Joh. Müller. — Slizze deſſelben ſowie Nachweis, daß 
manche Klagen, die jept darüber tendenziös gehoben werben, fchon in ſehr 
frühen Zeiten geführt find, 

18. Gin deutfher Edelmann ald Stlave. Bon Ang. Kahlert. — - 
Heinrich v. Uechtritz, ein meißniſcher Edelmann, der in ter königlichen Armee 
gegen Erommell focht, wurde in ver Schlacht bei Worcefler gefangen und mit 
1300 Unglüdegeführten auf Galecren noch Weſtindien eirgefhifit. Auf der 
Iniel Barbades wurden fie rettenwelie, ter Mann für 800 Pfr. Zucker, auf die 
Plantagen verfanft. Die Berwanttfchaft mit dem Mechtrig, welcher ſich nnter . 
ber damals Auffcehen erregenven, durch A. Olearius beichrichenen Geſandtſchaft 
bes Herzogs v. Holſtein-Gottorp an den Zaren von Moslau und ten Ehad 
ron Berfien befand, erregte das Mitgefühl eines holſtein. Kaufmanns. Diefer 
lẽſte ihn aus und. half ihm nad viermonntlicher Eflaverei in die Heimath. 
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b) Selpftändige Werke, 


J. N. Söttl, vie frommen und milden Stiftungen ber Wiitelsbacher über 
einen großen Theil von Dentſchland, ans archiv. und anderen Echriiten ges 
ſchöpft. Laudéhut, Krüll. 8. (27 Nor.) 

W. Roßmann, Betrachtnugen über das Zeitalter ter Reformation. Mit 
archival. Beilagen. Sena, Maufe. 8. (2 Thlr.) 

5. Heppe, Geſchichte dee deutſchen Bolksfchutwefens. 1. Br. Gotha, Ber: 
thes. 8, (ti Thir. 22 Ner.) 

IR. Vogl, Schenfen: und Kellerfagen. Altes und Neues. Wien, Wende: 
lin. 16. (Y%, Thlr.) 

Fr. Schönwerth, aus der Cherpfalz. Eliten und Eagen. 2. Thell. Augs- 
burg, Rieger. 8. (1%, The.) 

G. Krauſe, Tagebuch Ehriftians d. J. Fürften zu Anhalt: niedergeichrieb: in ſ. 
Haft in Wien, im Geleite K. Ferdinande IT. zur Berinählnngafeler nach Iufprud, 
auf dem Reichetage zu Regensburg und während feiner Weifen und Raflen 
in: Deutfchland, Dänemark und Stalien. Nach dem Manuffript der herzogl. 
Bibliothek zu Eöthen, herautgegeben v. G. Kranfe. Leipzig, Dyk. 1858. 8. 
(1 Thlr. 27 Nar.) 

$. 9. Hennes, Abreht v. Brantenburg, Erzbiſchof von Mainz und ven 
Brandenburg. 8 (1%, Thlr.) 

v. Wipleben, Denkwürdigkelten des f. k. Feldmarfchalle Prinzen Friedr. Joſ 
von Sachſen⸗Coburg-Gotha. Berlin, Deder. 8. 

A. Schmid, Entwidiungsgefchichte der Hegelſchen Logik. Sin Hilfobuch zu 

einem geihichtl. Studinm derſelben. Regensburg, Manz. 8. (1 Thlr. 4 Rgr.) 

A. Potthaſt, Geſchichte der ehemaligen Ciſtercienſerabtei Rauren in Ober⸗ 
ſchleſien. Leobſchütz, R. Bauer. 8. (14 Thle.) 

3. Bergmann, Leibuitz als Reichöhofrath in Wien und deſſen Beſoldung. 
Mien, Gerold. 8. (Ys Thir.) 

v. Czornig. Ueber vie Ethnographie Defterreihe. Wien, Gerold. 8. (1/, Thlr.) 

Sammlumg wiflenfhaftliher Borträge, gehalten im großen ſtaͤnd. Saale in. 
Wien. Wien, Gerold. 8. (2 Thlr) 

Aus Siebürgens Borzeit und Gegenwart. Mittheilungen v. Br. Fronins, 
J. Haltrich, B. Käftner ıc. Hermannftart, Steinhauſſer. 8. (4 Thlr.) 

8. v. Smitt, Dentwürtigfeiten cines Livläntere. (Aus d. Sahren 1790 bie 
1815.) Leipzig, Winter. 8. 2 Bde, (3 Thlr. 6 Nat.) 








Bücherſchan. 


Schweizerſagen ans dem Aargau. Geſammelt und erläutert von Ernſt 
Ludwig Rochholz. I. Bd. 1856, II. Bo. 1857. Aarau, G. R. Sauerlaͤn⸗ 
der. 8. 

Diefe Sammlung gehört in ihrer Anlage, Ausführung und Reichhaltig⸗ 
feit zu den vortrefflichſten, die wir bis jeht haben, und fann für bie noch zm 
erwartenden in vieler Hinjicht als Muſter hingeftellt werden. Rochholz if ſei⸗ 
nes Feldes, das er fih zum Anbau genommen hat, vollkommen Meitter, fein 

Werk ift eine in langer Zeit gereifte Frucht liebevellſter und kundiger Pflege. 

Hierüber ſpricht er ſelbſt in den umfangreichen Vorreden weitläuſiger: er ent⸗ 

wickelt die Oruntfäße, die er in feinem Beſtreben verfolgte, und beſchreibt das 

Gebiet, wo fie thatfächlich zur Anwendung famen, fo umfichtig, daß ihm die 

Bilfigung jedes Kundigen gewiß it. — Die verliegente Sagenfammlung um⸗ 

faßt ein Gebiet von nur ungefähr ſechs unðß zwanzig geographiichen Gevlert⸗ 

meilen, und wir bewunbern den Reichthum, ter einem fo beſchränkten Raume 
entnommen iſt. Aber „unjere fleine Hauswieſe, nahgelegen und fonnig, wirft 
uns mehr Nutzung ab, als die Allen gehörende und von Keinem gepflegte Ges 
meindehütung.“ Freilih, neben tem Fleiße, deu der Sammler anzuwenden 
hat, neben der Sorgſamkeit, womit er den cft ſich tief verſteckenden Epuren 
der alten Sage nachgeben muß, beruht es auch fehr auf der Befchaffenheit 
ihrer Heimath, in welcher Fülle und in welcher Geſtalt ſie zu Tage gefördert 
werben fann. Wie cin folches Läntchen nach feiner Bodenbeſchaffenheit, nad 
feiner Bevclferung, nach feinen geichichtlichen und bürgerlichen Verbältnifien 
ausfehen muß, weun in ihm vie Eage fi) nach den Richtungen entwideln und 
fort erhalten fol, welche im vorliegenten Buche zu eben fo viel, naͤmlich 
zwölf, befondern Sagenabſchnitten geworten find, hat Rechholz gleichfalls im” 
der Vorrede mit chen fo großer Anſchaulichkeit ale verfiindiger Bezugnahme 
auf feinen Zwed uns auscinander geießt. Die Ichhafte Vergrgenmwärtigung 
diefer Grundbedingung, des naͤhrenden Bodens, in welchem ſeit urlangen Zei— 
ten die Sage Ihre Wurzeln forttrieb, entdeckt viele von den Einflüſſen, vie ihr 
die Keime, das Wachethum und Erhaltung berfchafft Haben. Als feine Quel- 
len, feine Gewaͤhrsmaͤnner bezeidinet ver Berfafler vor allen diejenigen, „ve 
nen es nicht verborgen, fondern denen es gegeben it; die Armen, die Alten 
und bie Kinder. ine zweite befondere Duclle war dem Bude die Schulje- 
gend, und bier freut cs ten Verfaſſer innig, auf einem Boten geflauden zu 
haben, fo gefund und urjprünglich, wie ihn die älteſte Borzeit für den gleichen 

Zwed jemals abgegeben hat. Gine dritte Duelle waren einige treue Kreunde 

and Rathgeber.“ Wie fih aus tiefen Quellen vie Eage ergab, fie ebenfo 

wiederzugeben, iſt dem Verfaſſer cine wahre Herzengangelegenheit geweien. 

Jene gemüthliche, bemerkt er, oder jene ganz realiftiihe Wahrheit, vie in je= 


dee felbfigewachienen Volkorede liegt, bedarf von Seite des Wiebererzählere, 
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um auch andern zur richtigen Empfindung werben zm können, nichts ale bes 
befreundet gewählten, einfach meldenden Wortes." Gr hat fi darum jeder 
Suthat gewifienbaft enthalten. Dagegen hat er dis Sagen mit gebiegenften 
Aumerkungen begleitet, die um fo willfommener find, als fie einestheile viele 
hiſtoriſche Bezüge und Brläuterungen mittheilen, anderfeitö auch die verwandten 
Sagen anderer Gegenden zun Vergleiche ertlärenn und belehren beranzichen. 
Iu diefen Anmerkungen liegt eim ganz beſonderes Verdienſt des Werkes. 


Alpenfagen. Belfsüberlicherungen aus ter Echweiz, aus Votarlberg, Kür 
ten, Steiermark, Ealzburg, Ober- und Nieveröfterreih. Bon Theotor 
Vernaleken. Wien, L. W. Seidel, 1858. 8. 


Dieſe Sammlung nimmt gleichfalls cine ehrenvolle Stelle in nuſerer 

Sagenliteratur ein. Auch Vernaleken bat die Grundſätze, mit denen er ge⸗ 
fammelt uud das Gewonuene Im Borliegenden herausgegeben hat, in der Bor: 
tede kurz und einleuchtend mitgetheilt. Treue, wörtlicde Wiedergabe des Be: 
fundenen, fagt er unter anderm, war mein erſtes Geſetz, Borficht in der Deu- 
tung mein zweites. Die Mytholcgie hat, vergliden mit ber Naturforfchung, 
Geſchichts⸗ und Sprachforichung, noch einen unfihern Boden; erft die Maſſe 
des Geſammellen vermag zu Ergebniſſen zu führen. Was der Bolfemund 
fagt, das berichte ich, weiter nichts. Sch fehe den Inhalt ale eine hiftorifche 
Urkunde an, die man nicht fülfchen darf. — Während in andern Ländern ° 
eifrige Forſcher verhältnigmäßig früh an das Sanımeln dieſer zerſtreuten Yan 
fteine zu unferer Mythologie fih machten, blieben die Alpenländer noch zus 
rüd, bis fie In neuerer Zeit durch Vonbun, Zingerle, Rochholz uud nun durch 
Bernalefen eine ſchon reiche Ausbeute gegeben haben. Das weite Alpenge- 
biet bedarf aber noch viel mehr eingehender Korichung, wie gerade die obigen 
Erfolge von Rochholz, die fih auf ein fo Feines Gebiet erfizeden, glänzend 
barthun. So ging auch Vernaletens Plan weiter, die Arbeit follte umfaflenver 
werben, zumal er durch eifrige Fußwanderungen feinen Bereich genau kennen 
gelernt Hatte. Veränderte Verhältniſſe lichen jedoch ten anfänglichen Plan 
in feinem vollen Umfange nicht zur Ausführung fommen. Aber au fo if 
das Borliegenve ein fehr werthvoller Beitrag, der In dem von ber Zufunft zu 
hoffenden vergleichenden Werke über unfere Sagenliteratur von Wichtigkeit fein 
wird. Der Inhalt gruppirt fih in fieben Abichnitten nah Verwandiſchaft; ver 
legte Abſchnitt: gelten und Feſte des Volkes, Sitten und Gebräuche — Aber- 
glauben zur Kulturgefchichte gibt auch unmittelbarer manchen anziehenden und 
charalteriſtiſchen Beitrag. ® 


Quellen zur Geſchichte des Kaifers Marimilians I. In Archiven ge—⸗ 
fammelt und erläutert von M. Roc. Leipzig, Boigt und Günther 1857. 
Diefes Wert giebt Quellenbeiträge zu der Geſchichte eines deutfchen 
Kaifers, der obwohl von hervorragender Berfänlichteit nnd felbfändfg in ven 
Bang der Greignifie während eines bedeutſamen Zeitraumes, wie der von ber 
Reformation bis zum bvreißigjährigen Kriege war, eingreifenp, dennoch von ker 
Geſchichteforſchung bis jetzt fich Feiner befonvern Pflege erfreut hat. Umfomchr. 
verdient der Berfafler dieſes Wertes Dank für feine forgfältige und fleißige Arbeit, 
die unfrer Anfgauung den in geiftlichen und weltlichen Dingen Haren und milden Kai— 
fer näher rädt. Wenn auch im Allgemeinen in den hier abgedruckten Akten und Ur⸗ 


Bacherſchan. 411 


tunden mehr die politiſche Seite der Geſchichte ich hervorhebt, wie in den Keiſen 
Marimilians 1556 u. 1562, in dem „Inmmarifchen gemeinen Bericht vonn dem 
Anno 66 (1566) Bis Inn das 67 verlofnenn Hungeriicyen Kriegeweſen“ ıc. 
oder ir den Berichten res Freiherrn Adam von Dietrichllein, öfterreichifchen 
Geſandten am Hefe Philipps II. an ten Kaiſer Marimilian’s I. 156368, 
weiche letzteren vor allem zu der Geſchichte des ſpaniſchen Den Karlos wie 
zu der der niederländifchen Unrugen ſehr werihvolle und beachtenswerihe Bei⸗ 
träge geben, fo enthalten doch auch antere Abjchnitte, wie ber mit beſonderer 
Bortiche behantelte „über Me Grumbacher Hände!“ und die „Werbung beut- 
ſchen Kriegsvolfes für den fran. nieberländiichen Krieg“ brauchbare Beiträge 
für de Entwidlung geifiger und fittliher Bildung jener bewegten Zeit. — — 
Die Lübedifchen Waftermühlen im 28. Jahrhundert und tie bei 

ihnen verordnete Matte; ein Beitrag zur deutichen Rechtsgeſchichte von 

G. ®. Dittmer, Lübel 1857. Im Berlag der Dittmerfhen Bude 

handinng. 


Denn dieſe Schrift auch weniger, wie der Titel verfpricht, einen Bei- 


trag für die allg. dentiche Rechtsgeſchichte, als vielmehr für die Lübecker Lor 
kalgeſchichte bildet. fo if fie doch für die Geſchichte ver Städte auch von allge⸗ 
. meinerem Intereſſe. Lübel, durch feine vortreffliche, fait infelartige Lage 
zwiſchen zwei Flüſſen begünftigt, wandte ſchon früh, wie es fcheint, eine beſon⸗ 
dere Pflege anf feine Waflermühlen, vie in ver Wakenitz, nahe ihrem Ans 
Aufte in die Trave, erbaut waren, erwarb von Kriedri 1. u. IE. im 12. u 13. 
Jahrh. deßhalb Privilegien uud unternahm theils dieſer Mühlen theils der Be⸗ 
feRigung an der Wakenitz wegen manche nicht unbedeutende Abvämmungen und 
Waſſerbauten, erfaufte auch envli tie ganze Wakenitz als freies Cigenthum 
nm eine Enmme von 2100 ME. Bfennigen. Diefer Mühlenbetrieb aber und 
das damit nothwendig verbundene, zeitweilige Anfſtanen des Waflers der Bar 
Tenig brachte die Stadt in manchen Konflift mit dem Biſchof von Rapeburg, 


defien Inſelſtadt im NRapeburger See durch jenes Aufflanen feines Abſtuſſes, 


der Walenig, Schaden und Gefahr litt. Ueber viefe Berhältuifie, die noch jetzt 
diefelben geblieben find, und über die Ordnungen wegen ber Maite in jenen 
Mühlen handelt die Echrift. — 

Ein zweites Schriftchen deſſelben Berfaflere, in derſelben Berlagsbuch- 
hantlung 18586 erſchienen: 


Das Hufen Areal und bie Hufen⸗Gauer in den theils zum Lübedifchen 
Staategebiete gehörigen, theils in Holſtein belegenen Dörfern des Et. 
Johauniskloſters zu Lübeck während des 16. x. 17. Jahrh. ıc.* | 

giebt in ähnlicher, auf genaue Sachkeuntniß ſich flübender Welfe zu der Lokal⸗ 

geſchichte der Stadt und des Staates Lübeck brauchbare Beiträge. Es han- 
delt fi hier um die rechtlichen Verhaͤltniſſe von 22 Dörfern, die an das St. 

Sohannistlofter in Lübeck jährlich gewifle, ans dem Kolonat bergeleitete Abgas 

ben zn entrichten hatten, welche Abgaben aber durch eine Vereinbarnug in 

eine Selvabgabe von 4—6 Thlr. Conr. verwandelt wurben; den Gtellbefibern 


fiel dafür ihre Defipung zu frei verfügbarem Gigentyume anheim. Um firei- 


tige hierher einſchläägliche Fragen zu erledigen, mnß ftetö anf jene nrfprängli- 
hen Berhältniffe zurädgegangen werben und biefes zu erleichtern, ift bie Be⸗ 
ſtimmung vorliegender Schrift, Ueber vie mittelalterliche Hufe, die Dreifelder- 
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wirthſchaft, über andere agrariſche Verhältniſſe oder Rechte erhalten wir hier 

Beiſpiele und Beiträge und fo bildet die Schrift zu ven nenerdings durch Waitz, 

Landau u. A. ſehr erweiterten Forſchungen über die älteren deutſchen Aderver⸗ 

hältniffe eine willlommene Ergänzung. — 

Das Zunftwefen in Straßburg. Geſchichtliche Daritellung, begleitet von 
Nrtunden und Aftenflüden, herausgegeben von Fr. 8. Heitz. Mit einem 
Borworte von 2. Spach. Mit 22 in den Tert gedructen Zunftwappen. 
Straßburg, F. K. Heib. 1856, 8. 

Indem dieſes Buch erſt gegenwärtig zu umferer Kunde kommt, zeigen 
wir es ungeachtet des ältern Datums unfern Leſern um fo lieber an, ale es 
in der That ein recht beachtenswerther Bıitrag zur Gefchichte des Zunftwe— 
ſens if. Daffelbe zerfällt in zwei Abtheilungen. Die erfte beichäftigt fich in 
durzen Kapiteln mit ber ältern Regierung und giebt eine Darftellung des Ma- 
ginrats und der Verwaltung von Straßburg nach 1492, dem Jahre befaunt- 
lich, wo hierin eine weſentliche Beränterung flatifand. Hierauf folgt eine 
' Saappe Meberfihht ter Magiftratsverorpnungen, die weientlich das Gewerbewer 
fon im Auge haben, fowie ein Bericht über das von Ludwig XIV. eingeführte 
Alternatif. Dana, nahdem bad Allgemeinere in dieſer Weife zwedtienlidy 
abgehandelt int, unterzieht ſich ber Verfaſſer feiner ſpeciellern Aufgabe und 
zergliebert in einer Reihe von Unterabtheilungen das ſtraßburgiſche Zunftweſen 
in allen feinen wefentlichen inneren und äußern Bildungen, Die zweite Ab⸗ 
teilung, die Beilagen enthaltend, bringt einerfeits zu dem Auegeführten bie 
urkundliche Begründung, und giebt anderfeits viele fehr willlommene weitere 
Ergänzungen. Hierunter find manche, bie mit den Zunftweien freitih wenig 
oder nichts zu ſchaffen haben, die befien ungeachtet jedoch für uns von beſon⸗ 
verm Jutereſſe find. Da dieſe weniger befannt fein dürften, werben wir bei« 
frielgwegen das eine oder andere biefer Defumente mittheilen lafien, um fo 
die Freunde ber Kulturgeſchichte auf den Werth derſelben nachdrücklicher hin⸗ 
zuweiſen. 


Buntes | 


Die Hochzeit zu Freibegg- 

Für die im Februarhefte des vorigen Jahrganges biefer Zeitfcyrift euthal⸗ 
tene Mittheilung des Herrn Ch. v. Stramberg über „die Hochzeit zu Frei— 
degg“ brachte mir der Zufall einen Pleinen Nachtrag in vie Hand, den Ich bier 
als Abſchluß jemer Darfiellung vorlege. Gr zeigt unter andern, daß Nicharb 
v. Strein zu Schwarzenau nicht allein ein beveutender Staatsmann, ein hide 
tiger Gelehrter, namentlich im Fache der Geſchichte gewefen, fondern aud ein 
Dichter, — leiner aber nur ein fehr mittelmägiger. Er hatte den Epeifefaal 
feiner Burg, eben jenen, welcher fyäter der Schauplag eines fo tranrigen Bor: 
fafles wurde, nicht allein mit ven Ramen nnd Wappen ver Lehensieute feiner 
Herrſchafi Freudegg vom 14. Jahrhunderte an geſchmückt und dieſen zur Gr- 
läuternug etliche Strophen beigegeben, ſondern auch den Binflurz jenes Ber 
maches felbR in Verſen auf der Wand desiciben verewigt. Wollen wir une 
alles weiteren Urtheiles über den Höhengrad dieſer enthalten nnd fie einfach 
eitiren. Sie lauten: 

Bas zwifchen ven erften und letzten Reſt 
An difen Boden gfchen warb Aund nit fo feſt 
Durch Gettes gwalt nnverfehens eingieng 
Als der Herr vom Hans fein anter Ehe anfieng. 
Durch Gottes gnad ihm wirer erhalten wärn - 
Leber Huntert, fo alle mit herunter fielen. 
Die Ehr allein ihm gank billig geben, 
Der uns für den Tod hat gſchenkht das Leben. 
Nit fragen, wie böf oder guet es jeder thail 
Dn feinen Willen fein Sperd auf Erden leit ä 
Manu der Kharın fällt, fpricht man, feyn der Räder drey 
Der Unglüdh fürcht ſich feines andern frey. 

Eine der verunglüdten Frauen, die hochichwangergieug, brachte, wie ſchon 
in der erwähnten Darfiellung erzählt wird, einen todten Knaben zur Welt, den 
Herr v. Strein gleichfalls auf dem marmornen Grabfteine mit etlichen Verſen 
bebachte. - | 

Keinen Namen ich nit hab 
Und kam doch in dieſes Grob 
. Der leidig Fall zu Freydech 
Im Mutterleib Hat mit erſtecht. 
Niemand mid woll urtelu drumb 
Bott iR barmherzig und frumb, 
Dur fein Blut Hat mich erfhaufft 
Arams Schald in mir erfauflt, 
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Drumb meiner eltern glauben mid 
Gern Himmel füeret über fid. 

Das alte Schloß Freudegg ſteht nun nicht mehr (Schweigfharht v Eidin-: 
gen, Topographie von Ricberöfterreih. B. O. W. W. 3b. 13, ©. 168-171) 
und von der Aufichrift iR Teine Epur mehr vorhanden. Der Grabllein des 
Kindes aber dürfte wohl noch in der Kirche des nahen Kerfchuig zu fuchen fein. 
Ich ſelbſt habe beide Notizen aus einem Sammelwerke bes vorigen Jahrhunderts, 

f Wien, Mai, 1858, 
| & 3. Baba. 


: Aufſchriften. 
Dem Geſchlechte der von Cunenll gehörte das Schloß Hohenegg im B. 
O. W. W. in Niederöfterreih. Einer diefes Namens refaurirte feine Burg 
im 16. Jahrhunderte von Grund ans umd ſetzte über dem Gingange folgende 
Jaſchrift: 
Obwohl dieß Hauß nit nach der Bier 
Jetziger Art wird baut herfüer 
Oder Jedem das mecht gefallen, 
Da ſag ich zu denſelben allen: 
Weill darumb ausgeben wird mein Gelt 
So bau ich auch wie mir's gefellt, 
Wie nun der Köpfe fein gar.vill, 
Ih bau, fein Orpuung geben will; 
Doc follen mir alle die lieb ſeyn, 
So in Freintifchaft fummen herein. = 
Das fchreib ich recht zu Anfang. 
Gott bewahr' den' Cin- nnd Ausgang. 
Der letzte Vers findet ſich als vereinzelter Spruch ziemlich oft vor Ob 
die ganze Iufchrift Heute noch befteht, if mir unbefamnt. 


3.3. 


Straßburger Maubat gegen bie unberufenen Zeitungsichreiber, 
yon 2674. 

Nachdem man eine geraume zeit hero auß denen in der Nachbarſchafft Hin 
und wieder gebrudten wochentlichen ordinari Zeitungen, nicht ohne befrembben, 
wahrnehmen müflen, mas vor ohngereumbie auch zum theil ohnwarhafite Sa⸗ 
hen von hieraug an andere Orth gefchrieben werden, und ſolches eingig und 
. allein auf dem herrähret, dag nunmchro faft männiglich, ohne underſcheid, ſich 
bes Zeitungfchreibens behelffen, und darmit feinen Borwig büflen will; Aug 
foldem aber, wie bie erfahrenheit bereits mit ſich gebracht, vielerlen, auch 
dem gemeinen Weſen höchfinachtheiliges ohnheil entfpringen fan; Alß haben 
Bafere Gnaͤdige Herren, die Räth und XXler GErfandt, und wollen hiermit 
alles Ernſtes, daß alle diejenige, welchen es ftand und berufis halber nicht ab- 
ſonderlich zufteht umd gebührt, fich ſolches Zeitnugſchreibens gänglih und al- 
lerdings müfligen, die übrigen aber anch ſich vergeflalten in den Schranken 
halten follen, daß fie uichts dem Puhlico hiefigen Etattwefens gefähr- und 
nachiheiliges von ſich fchreiben, fo lieb einem jeglichen if, der fchwären Straff, 
welche gegen die übertrettern ohnfehlbarlih vorgenommen werden folle, zu 

entRichen. 


Berührungspuntte zwiſchen Kufkurgefhichte' und Na— 
tionalölonomie, 
Bon 
Dr, Beer. 


Kulturgeſchichte und Rationalöfonomie baben das Gemeinſame, daß fie 
verhäftnigmäßig junge Wiflenichaften find, in der kurzen Zeit ihres Des 
ſtehens jedoch ein ftetig zunehmendes Jutereſſe erregen. Aber nicht ge⸗ 
nug mit der Xerwandtichaft diefes ihres Außern Schichals zeigen fie 
auch fo viele innere Berührungen, daß es‘ fich vielleicht belohnen wird, 
den Zufammenhang und das Sneinandergreifen beider Wiffenszweige kurz 
zu beleuchten, 


Solange die Rationalöfonomie in dem Wahne lebte, ihre Aufgabe 
beftebe darin, ein Syſtem zu erdenten‘, weiches für alle Zeiten und für 
alle Orte eine abfolnte Geltung beanſpruchen dürfe, jo lange hatte die 
politiſche Delonomie feinen Grund, fih in kulturhiſtoriſche Forſchungen 
zu vertiefen. Angerührt durch den Abſolutismus der beiden letzten Jahr⸗ 
hunderte waren die Nationalskonomen durchgängig der Anſicht, in der 
bürgerlihen Geſellſchaft eine unbefchriebene Tafel vor ſich zu haben, und 
man brauche nur das von ihnen ausgedachte Schema zu befolgen, um 
Sofort glüdliche Zuftände herbeizuführen. Die fragten nicht leicht wie 
etwas geworden, fondern nur wie etwas werden folle? Aber 
fie überfahen freilich, daß die letzte Frage fid) niemals ohne frühere Erle: 
digung der erftern beantworten laſſe. Cie beachteten nicht genug, daß 
die Gegenwart, aus der nn hervorgewachſen, a dieſer durch 
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taufend Fäden zufammenhänge und daß die Erwählung der für die Ge⸗ 
genwart geeignetiten Maßregeln ohne genaue Kenntnig der Bergangen: 
beit eine fehr unficyere fein müffe. Aber kaum brach fich diefe Erkennt: 
niß Bahn, kaum blidte man rüdwärte in die Geſchichte, fo mußte ein 
vorurtheilslofes Auge bald entdedten, daß viele mittelalterliche Geſetze, die 
uns jebt thöricht erfcheinen, vom Standpunkt ihrer Zeit heraus betrach⸗ 
tet, durchaus nicht ohne Rechtfertigung find. Und damit drang man 
tiefer in die politifhe Kunft ein, welche ihre Rormen nicht nach abſtrak⸗ 
ten Prinzipien, ſondern nad) den wirklichen und oft wechſelnden Bedärf: 
niſſen des Lebens ſtets frei zu erſchaffen ftrebt. 

Kam auf diefe Weife ein Fulturgefchichtliches Element in bie Ratios 
nalökonomie und die Politik, fo Tonnte es andrerfeits nicht ausbleiben, 
daß auch die Kulturgeichichte in der Politif und ganz befonders in ber 
Nationalölonomie verwandte und in mancher Beziehung Bilfreiche Fächer 
erfannte, Oekonomiſche Motive durchziehen bie Weltgeſchichte.) Es 
liegt dies in der Natur des Menfchen begründet, welcher zu allen Zeiten 
und zu allen Orten ein gewiſſes Maß von Bedürfniffen hatte. Nah: 
rung iſt das erfte derfelben, dann folgen Wohnung und die ganze Menge 
von Hilfsmitteln, woburd, jene erften Bedürfniſſe ihre dauernde und fte- 
tige Befriedigung finden. Schon die erfte Eintheilung der menſchlichen 
Kulturftufen ift eine Sfonomifche; wir trennen die Völker, welche fich 
von der Jagd oder Fiſcherei nähren, von denen, welche bie Viehzucht, ben 
Aderbau und die Induſtrie treiben umd je nad der Art und Weife wie 
fie ihren Lebensunterhalt gewinnen, müflen ibre Niederlaffungen, ihre 
Gerätbe, ihre Sprachen, Typen und Charaktere, ihre häuslichen und po⸗ 
litiſchen Einrichtungen eine ganz verſchiedne Grundlage und Entwidlung 
erhalten. Ä 

Die Bebürfnifie find dns Band geweſen, welches den Menſchen zur 
Erde und zur Unterwerfung der Erde hingezogen hat. Durch dieſe ftes 
ten Dränger genötbigt blickte der Meuſch um fih und fuchte in der ihn 
umgebenden Ratur Mittel zur Stilung feiner Wünſche. Tie Pflanzen 


*) Bgl. hierüber die trefflichen umd zu wenig gefannten Schriften von ®. 
Kiſſelbach: „Binleitung in die Handelsgeſchichte“ u. a. - 
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und Thiere wurden feine Tiener und mit ihrer Hilfe Iernte er aus dem 
u nerſchoͤpflichen Magazin von Etoffen und Kräften, das wir Erde nen: 
nen, diejenigen Produkte hervorholen, deren Entbehrung ihn Unluſt, 
Schmerz, ja den Tod felber gedroht hatten. Denken wir uns "auf ber 
einen Seite den Menfhen auf der andern Seite bie noch unerzogne 
Erbe, fo übernehmen die Bebürfniffe die Rolle ber. Vermittlung, und 
wenn wir genau binbliden, fo gewahren wir, daß es eigentlich unfer 
ſterblicher Leib ift, welcher mit all feiner Bielbedürftigleit, feiner Schwäche 
und Gebrechlichkeit der Weder und Erreger des Geiftes wurde. Der 
erfie Hunger war der Anftoß zur ganzen Kultur und bamit wohl auch 
zur Kulturgeſchichte. 


Die Wansigfoltigfeit der Kulturgeſchichte entſteht zunachſt aus der 
Berſchiebenheiti der Länder, in welchen die Menſchen lebten. Der Ee 
. imo fann am Nordpol kein Aderbauer fein, mit ben Ausfterben ber 


Büffel hört das Jägerlebeu ber Indianer Nordamerika's auf, die Mon: 


golen in den Sieppen Hochaſiens müſſen ftet® Nomaden bleiben, und ba, 
wo bie Brodfrucht am Baume wählt, wird es nicmals einem Stamm 
einfallen, die mühlame Eriftenz bes Jägers und bes Wanderbirten aus 
zufangen. So abhängig ift ter Wenig von ber Mutter Erde. Die 
Bedürfniſſe weckten fein Nachdenlen und feine Thätigkeit, er ſah ſich nach 
Mitteln zur Befriedigung dieſer Bedürfniſſe um, und je nachdem dieſe 
Mittel in ‚einem Lande und unter einem beſtimmten Himmelsſtrich im 
dieſer oder jener Geftalt vorhanden waren, je nachdem ändert fi 
och die menſchliche Kultur. Aber dennoch dürfen wir auch einen zwei⸗ 
ten Faktor nicht außer Rechnung. laſſen, ih meine namlich die urfprüng- 
liche Anlage, forwie die Vermifhungen und Berührungen der menſchlichen 
Raſſen. Es ift fehr zu bezweifeln, daß ein Regerftamm, wenn er aud 
alle Länder durchzogen hätte, in welden fih dic Kultur der Germanen 
oder Griechen bildete, jemals die Stufe diefer Völker erreicht haben follte. 
Dürfte ic ein Gleichniß gebrauchen, jo möchte ich fügen, die Farbe der 
Kulturgeſchichte entftcht nicht nur aus den Lichtitrahlen der Umgebung, 
fondern au aus der urfprünglichen Yügung und Form des Gegenſtan⸗ 


bes auf welchen fie fallen, die Kulturgefchichte ift alfo ——— | 


27° 
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der Quotient aus den urfprünglicden Bedingungen bes Landes bivibirt 
durch den Charakter der Raffe, welche diefen Boden bewohnt. 

Was gibt der Geſchichte des Orients einen fo eigenthümlichen Cha: 
rate? Es if ‘die verbältnigmäßige Leichtigkeit, womit dort der Le 
bensunterhalt gewonnen wird, Someit die Gedichte reiht, finden wir 
Deſpoten in Indien und in ben Flußthälern des Eufrat und Tigris, 
Die Natur Hält dort für den Denen gleihfam offene Tafel und gibt 
reihe Belohnungen für eine geringe Arbeit. Wenn durch dreißig jähr- 
liche Arbeitstage ein Mann feine Familie ernähren Tann, fo bleibt ihm 
zuviel Zeit übrig, und der Müßiggang eines Volles ift nicht nur, wie . 
das Sprüchwort fagt, ber Anfang aller Lafter, fondern auch ber Anfang 
bes Deipotismus und des Untergangs aller Freiheit. Dazu kommt, bap 
‚ber Reichthum, welchen in jenen Ländern die Erbe aus ihrem Schoße 
hervorſprießen läßt, felbft bei anfänglicher @leichheit der Landbeſitzungen 
vermöge der Ungleichheit der menſchlichen Anlagen rafch zu einer gro- 
Ben Ungleichheit ber Bernögen führen muß. Das Kapital, das bei 
uns etwa ſechs Procente trägt, brachte dort ſechzig Procente ein, mag 
es nun in Land oder in Heerden oder in Metallſchaͤtzen beſtanden haben, 
und damit gab es ſeinem Inhaber eine Stellung, deren Uebermacht von 
Jahr zu Jahr mit geometriſch ſteigender Schnelligkeit heranwuchs. Sind 
nur erſt einmal ſolche große Vermögen entſtanden, jo hing ſich an fie 
nothwendig ein Schwarm charakterlofer Türftigen, welche willig ihre 
Unabhängigkeit der mühlofen Ernährung auf Andrer Koften zum Opfer 
brachten. Und warb dann einmal der Kapitalbefiber von einem Un- 
glüdsfall oder einem Krieg betroffen, fo geriethen alle jene Eriftenzen 
ohne eigne Grundlage in Verwirrung, fie bedrohten die Reichen und 
diefe haben niemals gezaubert, ſich bedingungslos dem defpotifchen Herr⸗ 
ſcher unterzuoroͤnen, welcher fie in ihrem Beſitze ſchutzte. Freilich ſoll 
hiermit nur eine Form jener Entwicklungen angedeutet ſein, aber im 
Allgemeinen wird man in den Geſchichten des Orients das ölonomiſch⸗ 
politiſche Geſetz durchſchimmern fehn, daß die Ueppigkeit der Natur eine 
große und leichterrungne Grundrente herbeiführte, daß hiervon die Un- 
gleichheit der Vermögen und endlich der Defpotismus die nothwendige 
Folge fein mußte. 
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Im geraben Gegenſatz zu diefen Berhältniffen erbliden wir die mitt- 
lern Panbfchaften Enropa’s. . Hier ift der goldne Grundſatz „daß Ar: 
beit ſtets nothwendig und mie vergeblich fein folle* vollftändig von der 
Natur zur Befolgung den Menſchen geboten. Zu keiner Jahreszeit fehlt 
es dem Bauer und Landwirth an Beſchäftigung, dieſe weckt und erhält 
bie Kräfte der Bevölkerung, nnd gleichzeitig iſt dennoch der Boden nicht 
fo karg, daß er nicht eine zwar Yangfame aber darım um fo höher ge: 
bhaltene Vermehrung des Kapitals geftatten follte. Auch überzeugt uns 
ein Di in die Einrichtungen unfrer Vorfahren, daß eine Hauptabſicht 
. berfelben dahin ging, die Ungleichheit der Vermögensverhältniffe zu ver: 
meiden und ein gewiffes Mittelmaß unter die Angehörigen der gleichen 
Klaſſen moͤglichſt aufrecht zu erhalten. Die Markenverfaffung, welche 
neuerdings Hr. von Maurer in fo verdienftvoller Weife an's Licht ge- 
zogen bat, trägt unwiderſprechlich diefen Charalter, und man braucht Fein 
grundfäglicher „Tobreöner vergangner Tage” zu fein, um zuzugeben, daß 
diefe Alten, die man, römiſchem Vorgange zulieb, Barbaren nennt, für 
Zahrtaufende gebaut haben, während wir mit unfern Einrichtungen von 
der Hand in den Mund leben. Die Zunftverfaffung der fpätern Zeit 
ſcheint biefer uralten Markverfafjung nachgebildet, fie ift die Markver- 
faffung des beweglichen Eigenthums. Die Marken find fo alt wie un- 
jere Geſchichte, die Zünfte konnten freilich, erft mit den Städten auffom: 
men; aber beide Organifationen, innerhalb welcher faft ſämmtliche Ge— 
ſchlechter unfrer Nation gelebt haben, beruhen auf ölonomiſchen 
Fundamenten. Sie bildeten die Arbeitsſchule unſerer Nation; durch 
die Marken wurden fruchtbare Gelände aus dem berufenen deut: 
hen Mald und wäre die Markverfaffung nody in Deut'chland lebendig 
geweſen, als Deutjche Pennſylvanien Tolonifirten, fo würde vielleicht dag 
deutſche Element in Amerika über das ———— den Sieg davon 
getragen haben. 

Mit Recht ſagt Montesquien, daß die Freiheit aus den deutſchen 
Wäldern ſtamme. Se gewaltiger und überwältigender zu ber Zeit, 
als unfre Borfahren ſich in der Mitte Europa’s nieberliegen, tie Hin: 
bernifie der Ratur dem Landbau gegenüber waren, um fo hilfreichere 
Hand mußte ber Nachbar dem Nachbar Ieiften, um fo nöthiger war ſte⸗ 
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tige Arbeit, um fo weniger war Ueppigkeit möglih und um fo lebhafter 
war das Beburfniß der Freiheit. Die Grundrente ift in Deutſchlaub 
nicht fo groß, daß ſich darauf ein Metairieverhaͤltniß d. h. die Abgabe 
von , ober Ya bes Ernteertrags hätte gründen laſſen. In ben Tief 
gegenben Kleinaſiens oder im Thale bes Eufrat brauchte ein Bauer nur 
einige Tage im Jahre mehr zu arbeiten, um bie Familie eines Priefters 
oder Satrapen mit Nahrung zu verforgen; in Deutfchland dagegen hatte 
der Bauer mit fidy felber genug zu thun, und wenn er auch Abgaben, 
entweder in Form von Raturallieferungen oder von Arbeit leiſtete, fo 
- waren biefe doch viele Jahrhunderte hindurch genau geregelt und beftimmt, 
und als mißbräudlid, ihr Uebermaß am einzelnen Orten eingeführt warb, 
hatte dies dennoch Teine lange Dauer. „Der gefunde Sinn unfrer Bor: 
fahren — fo fagt einmal Niekuhr in feiner römiſchen Geſchichte — hat 
unfern Adel abgehalten, die Bauern von ihren Hufen zu trennen und, 
ſtatt ihrer, Sklaven mit ihren Aufiehern auf bie Güter zu ſetzen. Da: 
durch hat ſich unfere Ration erhalten.“ Was der große Geſchichtſchrei⸗ 
ber bem „gefunden Sinn“ unferer Vorfahren zufchreißt, ift zu einem 
guten Theile aus den Mimatifchen und ökonomischen Berhältnifien Deutſch⸗ 
lands zu erflärn. Der Boden Germaniens vertrug feine Stla- 
venarbeit einfach beßhalb, weil ſie ſich nicht rentirt haben würde. 
Die Peitſche des Aufſehers vermag ſicherlich nicht die Bauern zu größerm 
Fleiße und zu härterer Arbeit anzuhalten, als es das Jntereſſe be 
reits thnt. Und wie ſchwer ward es ſelbſt bei gezäͤhmtem Boden und 
verbeſſerten Kulturwerkzeugen dem deutſchen Bauer bis in bie neueſte Zeit, 
für ſich und feine Familie ein beſcheibenes Einkommen zu erzielen? Und 
bazu hätte er noch Aufſeher und eine üppige Herrſchaft ernähren ſollen? 
Dies verfucht, voäre die Raſſe der Arbeiter bald ausgefterben. In ber 
That war bie Sklavenarbeit in Deutihland fo unmöglich, wie fie in den 
nörelichen Staaten der amerifanifchen Union noch heutzutage unmöglich 
ift.*) Der rauhe deutſche Wald verlangte freie Arbeiter. „Es iſt äußerft 
ſchwer — fagt 3. v. Müller von der Schweiz — nad) großen Unfäl: 
len dieſem Land aufzuhelfen. Im langem, fihern Frieden, in großer 
Freiheit von allen Abgaben, mögen jergfältige Hausvaäter den unfrucht⸗ 
baren Thon und Schutt, welchen die alten Waſſer ämrüdliegen, mit ei⸗ 
2) Deutſchland Hat aber Elleven gehabt! — D. N. 
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iger outer Erde bedecken; am wenigen Orten ift fie einige Schuh tief: 
ohne biefen Fleiß ver Haudväter, ohne einen Aufwand, nur in Freiheit 
mögli, würde bie Schweiz eine Wuſte.“ — Wie vide Gegenfähe 
beutichen und römifchen Weſens erklären ſich nicht aus ber öfonomifchen 
Thatſache, daß die Deutfchen ein Volk von zerfireuten Bauern und Guts⸗ 
berren waren und thellweiſe heute aoch find, während die römiſche Ge 
ſchichte eigentlich die Geſchichte einer Stadt if? Juſtus Möfer ber 
Yamptet, daß dies bei ben Römern nicht von Uriprung an der Fall war; 
er macht bie fharffinnige Bemerkung, daß man den Punkt wohl unter- 
Scheiben könne, ven wo das roͤmiſche Reit von einem Bauernrecht zu 
einem Stadtrecht geworben ſei. Es ift Dies aber ſchon ziemlich früß 
geſchehen und zwar wieberum aus bem ölonomiſchen Grunde, weil ber 
Halienifhe Boden und die Lage unweit der See das Zuſammenwohnen 
vieler Menſchen nnd bie Berproniantirung einer großen Stadt ſchon fräb- 
zeitig geflatten mochten, während in Deutihland die Bevdllerung, um 
bem Erdreich ben Bebarf alzuriggen, ſich über weite Landftriche in klei⸗ 
nen Gruppen ober Einzeihöfen zerfireuen mußte, Die Entſtehung einer 
Stadt wirb nämlich erft dann möglich, wenn bie umgebende Landfchaft 
- fo viele Produkte atgeben Tann, als die Stäbter zu ihrem Unterhalt be- 
dürfen, ind das Heranwachſen ber Stadt ift dann abhängig von dem 
Meberfäug landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe, welche, ſich der Erädter in 
ber Regel: im Taufch gegen feine Gewerbswaaren verfchafft. Dieſer 
Bezirk dehnt ſich aber aus mit der Verbefferung der Transportmittel. Sinb 
bie Lanbwege fo ſchlecht, wie fie es in der Regel im Mittelalter waren, 
fo wird die Zufuhr 3. B. von Getraide fo vertheuert, daß fie der Städter 
darch feine Arbeit nicht mehr bezahlen kann und bei diefem Punkte au⸗ 
gelangt, tritt eine Stoung in der Vermehrung ber Einwohner ein. 
Man fieht fomit, daß die Groͤße einer Stadt fi nur erweitern Tonnte 
bis zu einer gewiflen Linie, weldhe von dem Kulturftand der Nation 
abbing. Dagegen hatten Städte, die an ben Flüffen ober an der See 
lagen, die Möglichkeit eines weitern und rafchern Anwachſens. Es fällt 
aber in bie Augen, daß ſolche Riefenflädte, wie es im Altertbume Ni: 
wise, Babylon, Tyrus uud Rem wären, gerade wie in ber Neuzeit Lon⸗ 
ben, Konftantiuopel ober Wien — nur durch genügende Waſſerverbin⸗ 


422 Berüheungepuntie zwiſchen Bulturgeich. u. Rationalölenomie, v. Be. Merz. 


dungen möglich find, eine Notwendigkeit, bie erſt buch die Eiſenbahnen 
in gewiſſem Maße binweggefallen if. Als Rom mehr als eine Million 
Einwohner halte, ftredte es feine Saugarme, welche Nahrung herbei⸗ 
Ihafften, über Sizilien, Spanien, Kleinafien, Nordafrila und Aegyp⸗ 
ten au. 

Dod wir fpreden von Rom als einer ftähtifhen Gemeinde und 
in biefer Thatfache Tiegt großentheils die Urjache von der Macht ſowohl, 
wie vom steyeinftigen Sturze Roms gleihfam im Keime einge: 
ſchloſſen. Urſprünglich war bie urbs wohl nur der befeftigte veligiöfe 
und politifhe Mittelpunkt der Patriciergeſchlechter, deren mit hört« 
gen Leuten befeßte Güter in der Umgegend lagen. Dazu kamen dann 
bie Pfahlbürger, die plebs, die „Gemeinde“ im Gegenſatz der „Geſchlech⸗ 
ter“, welde zwar frei war, aber ſich erit Antheil an der Regierung in 
einem Kampfe erjtritt, welcher die fchönften Jahrhunderte der römiſchen 
Geſchichte ausfüllt. Soweit ift eine gewifie Aehnlichkeit der römischen 
Entwidlung mit der Geſchichte unferer_ mittelalterligen Städte vorhau⸗ 
den, aber der große Unterſchied Liegt einmal darin, daß alle dieſe 
Entwidlung Roms nur im Gebiete einer einzigen Stadt fpielte, und 
fodann darin, Haß die mittelalterliche Gemeinde durchſchnittlich aus 
Handwerkern befignd. In Rom hatte die „Gemeinde“ einen andern 
Kern, fie war gebildet ans den freien Gemeinden der Laubichaft und 
nahm zu mit Erweiterung des Gekiets ober wenn ein „Geſchlecht“ aus: 
flarb und nun die ehemaligen Sörigen einen Lehnsherrn mehr beiten, 
Der Kern ber plebs war alfo aderkauend, während bie Handwerle 
ſtets unter einer gewiflen Mißachtung litten: hierin’ lag für Rom der 
ſchickſalreiche Punkt. Denn für den Anfang erhob ſich bie Stadt, ges 
tragen durch die Eräftigen Bäufte der freien Bauern, als aber Rom groß 
geworben, fehlte diefem Lande tie Geſchmeidigkeit, um feine Sitten und 
Gewohnheiten der veränderten Lage anzupafien. Die Kleinen Landbauern 
konnten nicht mehr Tonkurriren mit den ungehenern Lieferumgen von Ge⸗ 
traide, welche bie erobernde Stadt zwangeweiſe von der Peripherie des 
Mittelmerres erbicht, der ganze Stand löſte fih auf und damit war ber 
Srundftein aus dem ungeheuern Baue weggebrochen. Rom ging zu 
- runde, weil e8 keinen arbeitenden Benälterungstern mehr enthielt, es 
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ſeiterie an der Unmöglichkeit, ſich aus einem Staat von Outsbe⸗ 
frbern und Freibauern zu einem Inbuftrichtaat zu entwideln Wäre 
bies letztere geſchehn, ſo konnte Mom und Italien In der alten Welt 
bie Stelle des modernen England ausfüllen, indem es die Produkte, vie 
es von allen umliegenden Ländern bezog, mit Erzeugnifien feiner Dand- 
werler ober nöuftriellen bezahlte. Statt deffen aber zog e8 den Zwang 
ber freien Uebereinkunft vor, ſtatt Handelsverträge abzufchließen, ſchrieb 
es Kontribntienen aus, es ftipulirte unbezahlte Leiftungen, oder es ver: 
gitete feine Einfuhr mit erpreßten und geranbten Geldern und dadurch 
richtete es, wie wir ſagten, ſeinen einheimiſchen Mittelſtand, den arbei⸗ 
tenben Kern feiner Beräfterung zu Grunde. Ein Volk von Rentnern 
it ein Unding: wie viel mehr noch ein ganzes Belt, welches fig von 
- Andern ernähren Yäht! Eher kann eine Stadt ohne Fundamente als 
ein Volk chne Arkeit beſtehn! Hätte die vielbewnnderte „Weisheit ber 
patres* fo viel Kenntniß von ben ölonomiſchen Geſetzen gehabt, wie 
von ber Kunſt, fremde Völker zu entimeien und zur Bente der’ Römer 
zu maden, — To würde bie römiſche Geſchichte eine völlig andere Wen- 
dung genommen haben. In Rom fehlte die Blüthe der Gewerke, die 
in Athen vielleicht eine zu große Uebermacht erlangt hatte. 

Während Rom’ zu einer Toloffalen Stabt heranwuchs, ohne das den 
großen Städten eigenihümliche Syſtem der Arbeit, ben Inbduſtriebetrieb, 
in umſfaſſender Weiſe entwickeln zu können, finden wir den urſprimglich 
deutichen Boden lange ohne alle Städte. Kaum aber find fie errichtet, 
jo regt fi) darin der dentſche Arbeitögeift, fie weben, Ichmieben, gerben, 
betreiben den Handel und find ſchon im 14. Jahrhundert nahe daran, 
über alle andern Stände den Sieg davon zu tragen. Aber aus den 
Zünften ift fat niemals ein bedeutender Staatsmann hervorgegangen ; 
der umfaflende freie Blid in die ſtaatsmänniſche Einſicht war in der 
‚ Regel ein Privtlegium. der „Geſchlechter“s, und fo ſehen wir die deutſchen 
Städte fait überall nicht nur ben Abel, fondern auch die Bauern, häufig 
auch tie Geiſtlichkeit, gleichzeitig per ben Kopf ſtoßen. Nur die 
ſchweizer Stäbte waren Hüger und darum ift bie Schweiz heute noch 
im .Befig ihrer alten Berfaflung. Die Schweiz ift nichts anderes ale 
ein Stäabtehnmeb, camentirt durch die dazwiſchen Iiegenben Bauerfchaften. 
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In Wrigen Deutſchland dagegen fahen bie Stähle, hechurüthig eb 
keiigräntt, auf bie Landbevällerung herab, und als ber Bauernaufſtaub, 
oßme Leitung geblieben, im ein wüſtes, rechtloſes Getümmel ausartete 
und niebergeichlagen wurde von dem verbündeten Adel und ber Färftens 
haft, blieben bie Städte gieiggültige, ober hämiſche, oder erſchreckte Zu⸗ 
ſchauer, und Titten dann unter dem vermehrten Abelsörud und dem vers 
minderten Abſatz ihrer Gewerbswaaren an bie niebergeworften Bauer⸗ 
ſchaften. Dazn kam dann noch im Süben bie Lerfiärung de levantiner 
Handels durch die Türken, welche die Donau verfälofien und dem Tramsit- 
handel über Italien bie Quellen abfepnitten, während gleichzeitig bie 
Hanſen mit den emiporfommenden Monarchieen bes Norbens wit mehr 
das Mitwerben ertragen fonnten. Bermehrt ward das nationale Un⸗ 
hd durch bie religiäfen Zankereien, weiche allen Sinn ber Deutſchen 
fo vollſtandig in Anfpruch nahmen, daß fie fich faſt ſaͤmmtliche materielle, 
ſeciale imd politifge Beſidihümer und Freiheiten einer großen Vergam- 
genheit entzichen lichen. Tie Folge bavon war ber dreifigjährige Krieg, 
aus deffen verwräftenden Wirkungen wir une jeht erſt wieder empor: 
arbeiten. | | 

So fptelen überall nationalskonomiſche Motive in ber Geſchechte 
eine bedentfame Rolle. Es kemmt uns natürlich nicht in den Sinn, 
den Einfluß großer Männer oder die Wirkungen hinreigenber Ideen tr: 
gendwie in Abrede zu fielen. Aber bie Männer wuchſen aus den te: 
ſtehenden Berhältnifien hervor und empfanden oft genug zu ihrem größ: 
ten Schmerze, wie fie nur innerhalb gewiffer beftehender Schranken wirt 
fam fein durften, und auch die Ideen, fofern fie von ber Maſſe ausgingen 
uub in die Maſſen einfchlugen, waren felten ohne ‚öfonomifche Urſachen 
mb niemals ohne ölenomifhe Felgen. Waren es benn nicht vor Als 
Ien bie Preietarier, die Armen, welche fi unter das Panier bes Chri⸗ 
ſtenthums ftellten? - Wie umften fie Ah angezogen fühlen durch eine 
Religion, welche unter ihren fegensreichen Wirkungen auch eine geroiffe 
Ausgleichung ber furchtbar kontraſtirend geworbnen Bermögenenerhäftnifie 
in Ausſicht felkte, indem fie bie Verachtung des Irbiſchen, bie Entfagung, 
bas Almoſen und die Gleichheit vor Gott prebigte? Ober betrachten 
wir bie Welgen gewiſſer Ideen, z. B. diejenigen, weile bie Krevzzuge 
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weiten, fo bat bie Blonomifce Kulturgeſchichte unter anberm ſchr aus: 
führlig anzumerken, daß eine Menge ehemaligen Rinerguts damals im 
bie Hände ber Gtäbte, der Bauern und ber Kirche überging, ſowie daß 
der Kandel mit dem Orient feit ber Römerzeit damals weicher einen 
lebhaften Anſtoß erhielt. Kurz, wohin wir blicken, finden wir ökono⸗ 
miſche Prinzipien thätig, eben weil ber Menſch, wie wir oben fagten, 
jederzeit als bedürftiges Kind der Erde von ðlonomiſchen Gütern und 
Vorgängen abhängig fein mußte und derjenige Deuifche, welcher es 
unternähme, nach Möfers Rath die Gemeinfreien ala den Kern ber Ra: 
tion durch bie Jahrhunderte hindurch zu verfolgen, müßte auf bie Ge⸗ 
ſchichte des Zinsfußes und bes Arbeitsiohnes ein größeres Gewicht le⸗ 
gen, als auf intereflante Schlachten und blutige Kämpfe. 

Es findet fi diefer Einſſuß ökonomiſcher Geſetze nicht nur in ben 
großen, fonbern fa mehr nch in ben Heinen Zügen ber Geſchichte 
wieber. Ein Quarzfelſen, um welchen fidy ſeit Jahrhunderten die Glas⸗ 
fabrifation anfekte, bat auf das Schickſal, auf den innern Zuſtand und 
das äußere Leben einer Landſchaft oft einen größern Einfluß gehabt als 
manche vielbef&hriekene Dynaftie, von welcher gewifle Forſcher gründlich 
und fiegreich nachgewieien baten, baf ber Krani in dem Wappen ber: 
ſelben nicht anf blauem fondern anf grünem Grunde fiche und daß er 
nicht das rechte, ſondern das linke Bein vom Boden aufbebe. 

Was macht die Geſchichtſchreibung der Engländer oft fo interefiant 
und was erzeugen ihre Echlüfle oft in uns das Gefühl einer ächten 
Wahrheit? Neben ter Bertrautheit dieſer Männer mit der praftifchen 
Politit und mit großen Lebenskreiſen, dürfen wir jenen Berzug ſicher⸗ 
Hi) dem Umſtande zuſchreiben, daß dieſe ganze Nation mehr wie jebe 
andre mit richtigen dkonomiſchen Grundfätzen durchdͤrungen if. Ma: 
caulay hat nit nur bie kulturgeſchichtliche wichtige Thatfache angemerft, 
wann bie erften Kaffeehäufer in England entftanden, Jondern er hat 
auch durch allerdings mühlame Forſchungen den effektiven Taglohn eines 
Arlciters in jener Zeitperiebe ermittelt und iſt dadurd) zum erftenmale 
mit der umwiberleglihen Rüftung ber Zahlen bem Borurtheile von der 
„guten alten“ Zeit” energifch anf ben Leib gerädt. Turch das Zurüd: 
gehn anf ökonomifche Verhältnifſe wird das fubjeltive Urtheil auf einen ' 
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möglichft Heinen-Raum eingeſchränkt und damit eine reale, gewiſſermaßen 
naturwiſſenſchaftliche Grundlage der Geſchichte gewonnen. Wo bie Zah: 
len anfangen da hört die Meinung und damit bie Parteilichkeit auf, 
und bie Logik, weldye für alle Menſchen bie gleiche ift, tritt in ihre 
Rechte. In den ökonomiſchen Verhältniſſen geſchieht nichts unvermittelt, 
nichts fällt aus der Bläue des Himmels herab, Alles fleht bier in 
einer natürlichen Verletrung. Daher kommt auch durch die Aufmerk 
ſamkeit auf ökonomiſche Bezichungen ein Element ber Kritik ſowohl wie 
ber Kombination in die Geſchichte. Wer einerfeits bie Bedürfniſſe eines 
großen Heeres und audrerſeits die Schwierigkeiten einer Verprovianti- 
tung von der Seefeite, ſowie den Zuſtand der griechiſchen Landwirth⸗ 
haft nur einigermaßen Eennt, der wird billig Tächeln über die getreu: 
lich nachgefchriebenen 1,700,000 Mann, mit welchen Xerres nad) Hellas 
309, und er wird in dicfer Angabe nur einen Charafterzug angedentet 
finden, welcher audy den heutigen Griechen nicht fremd fein fol. Am: 
gefehrt geftattet uns die einfache Notiz, daß England das ganze Mittel- 
alter hindurch Wolle ausführte, einen Tomkinatorifhen Schluß auf bie 
innern Zuflände jenes Landes. Offenbar war der einheimifche Kunft- 
fleiß unentwidelt, und das normanniſch-angelſächſiſche England mit feis 
nen großen Gütern — wo allein die Schafzudyt mit Vortheil betrieben 
wird, — mit feinen Baronen, die im Befige alled Landes find, kurz 
mit feiner Geſchichte und Verfaſſung reiht fih am dkonomiſchen Faden 
vor unfern Augen auf. Und wenn wir ferner hören, daß im Jahre 
1320 ein aus Southampton ausgelaufyes englifches Raubſchiff einen 
mit Soefter Eifen: und Stahlwaaren befrachteten deutſchen Kauffahrer 
Taperte, wenn wir aus demfelben Jahrhundert vernehmen, daß weit: 
fäliihe Kaufleute an Eduard III., den Sieger ron Crecy und Poitiers, 
Eubfidien zahlten und dafür den Ausfuhrzoll auf Wolle, ſowie die Zinn: 
bergwerfe von Cornwallis, ja fogar die englifhe Krone felber ſich ver: 
pfänden Tießen: To eröffnen uns diefe tredinen Daten eine weite Aus: 
ſicht auf die Blüte deuticher Inönftrie und die Fülle ber deutſchen 
Kapitalien, eine Ausfidyt melde num auf den damaliger Zuftand jener 
nordweſtdeutſchen Gegenden einen um fo überrafdiendern Blid gewährt, 
je mehr fich Leider in der fpätern Zeit bie Verhältniffe zu unfern Un- 
gunflen gewendet hatten, bis wir erft neuerdings wieder anknüpfen mo 
wir im 16. und 17. Jahrhundert durch Schiefule voll büftrer Beleh⸗ 
rung aufgehalten und aurüdgeworfen wurben. 


Sturm und Drang. 
“ Eine kulturgeſchichtliche Epiſode. 
Bon 
Dr. Johannes Scherr. 





Westend ber junge Schiller in Ludwigsburg auf der Schulbank 
faß und dann auf der Solitube und zu Stuttgart in der alademiſchen 
Clauſur feinen Studien oblag oder unfiheren Schrittes bie erſten Gänge 
in der Welt der Phantaſie verfuchte, hatte fih draußen in Deutſchland 
eine literariſche Revolution vollzogen, welche vielfach auch auf das for 
ziale Gebiet berüberfpielte und überhaupt in ganz unverbältnigmäßig 
höherem Grade, als es Eis dahin der Fall gewefen, Literatur und Les 
ben in Wechfelbeziehung und Wechſelwirkung ſetzte. Man ift überein⸗ 
gelonmen, bie Helden biefer tumuliuariichen Bewegung unter dem Ges 
fammtnamen der „Stürmer und Dränger* ober auch ber „Kraftgenic’3“ 
zu begreifen, und es ift die erflere Bezeichnung von ihnen felhft, die 
Veßtere von ihren Gegnern aufgebracht worden. So ein Eollertivname 
verleitet aber leicht zu Mißverftändnifien, und wenn auch wahr ift, daß 
jämmtlihen Stürmern und Drängern die mehr ober weniger ungeflüme, 
mehr oder weniger rüdfichtölofe Fehdeluſt gegen alles Ans: und Abge⸗ 
Iebte, Greiſenhafte, Unzulängliche und Verrottete in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Dichtung und Wirklichkeit, Staat, Kirche und Geſellſchaft, ein 
mehr ober weniger tapferes Sturmlaufen gegen religiöfe, ſoziale und 
literariſche Beichränttheit, gegen Kaftenweien und Standesvorurtheile, 
gegen die Zopfigkeit in Denkweiſe, Sitte und Tradt, ale dag gemein: 
fame Merkmal zulommt, fo muß doch betont werden, daß innerhalb der 
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„Bartei ber Zukunft” von damals fehr bedeutende Unterfiebe und Far⸗ 
bennuancen vorkommen, daß man weber über den ſchließlich zu erreis 


genden Zweck noch Über die anzumendenden Mittel einig war und daß 


daher die Einen ben Bruch mit der Vergangenheit prinzipiell, die An: 
bern nur formell veritanden willen wollten. 

Da es hier nicht auf breite literarhiſtoriſche EBEN abge: 
ſehen ift, fo darf ich mic, enthalten, die übrigens jedem halbwegs Ge: 
bildeten woblbelannten Urſachen ber In Rebe fiehenden Bewegung bar: 
zulegen, und Taun fogleich an die drei Gruppen oder Kreife berantres 
ten, in welchen hauptſächlich das Thun und Treiben der Original- und 
Kraftgenie's ſich ſammelte. Demnach werden wir zunächſt den Göttin⸗ 
ger Hainbund in's Auge faſſen, dann von der Dichtergenoſſenſchaft re⸗ 
den, welche ſich in den Rhein- und Maingegenden um ihren Mittel⸗ 
puntt Gothe zuſanimenthat, und uns endlich die „Geniewirthſchaft“ mit 
anſehen, welche einige Jahre hindurch am Weimarer Muſenhof faufte 
unb braufte. 

An der Univerfität Göttingen, einem Hauptſitz ber bentſchen Auf⸗ 
Märumg des vorigen Jahrhunderts, hatte ſich zu Anfang ber ſiebziger 
Jahre ein Kreis von ſtrebſamen Männern und Jünglingen . zufammen: 
“ gefunden, welche von ber anfgeregten Zeitftimmung alle mehr ober wes 
niger tief ergriffen waren: Voß, Hölty, Miller, Wehrs, Ewald, Hahn, 
die beiden Grafen Chriſtian und Friedrih Stolberg, Esmarch, Elauss 
wis, Cloſen, Eramer, Klöntrup, Bürger. Die Rolle eines Mentors 
batte in dieſem Kreife der empfüngliche, aber bebächtige Bote, welcher 
4770 den Böttinger Muſenalmanach zründete als einen Sammelplatz 


für junge Poeten. Auch Leiſewitz, der Dichter des Julius von Tarent, 


Rand dem Gettinger Kreife nahe und ebenfo Claudius, unter dem Na⸗ 
men des Wandobeder Boten vielgenannt, ein Sänger von Liedern, be: 
ren Schönheit ſelbſt ihre mitunterlaufende pietiftiiche Berdüfterung kaum 
beeinträchtigen Tann. Die Boefie des Alterthums, mehr aber noch die 
eugliſche Literatur, fo eben durch die Percy ſche Sammlung alter Bal- 
laden und durch den Macpherfou’fhen Offien, diefe Tedite und zugleich 
geninffte aller literariſchen Falſchungen, aufgefriſcht, wirkten bebeutend 
anf die Göttinger ein. Am allermeiiten aber that dies Klopſtock, ber 
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Wsgett dieſer Jünglitge, welche bie geſchworenen Beine der Wielaud ſchen 
Nichtung waren, die um diefe Zeit durch bie Ricelay (nicht zu verwechſeln 
wit dem Aufflärer Nicolai) und Meißner zu langweiliger Breite ſich 
fortfpann, wm in Wringer zur Wlattkeit md in Blumauer zur baaren 
Scmeinheit abzuſinlen. Das echteſte Tichtertalent ber gangen Genoſ⸗ 
fen'haft war ohne Brage Bürger, zu frühe und nicht ohne eigene Schuld 


vom Wirbel unglüdliger Verhältniſſe verſchlungen, als daß es ihm 


wergöunt gewelen wäre, das Golb feiner Poeſie von ihren Schlacken rein- 
zuſchmelzen, aber bei allebem als urkräftiger Ballabenmeifter in bie Ent: 
wicklung unferer Literatur jchöpferifch eingveifend. Auch in Bürger wühlte 
der Sturm and Drang jener nad) neuen Lohensformen unſicher taftens 
den Beit heftig genug, aber ex war doch lange nicht ſchwärmeriſch gemug, 
die FJlufion feiner Freunde zu theilen, das Poetiſche wärbe fi in Form 
eines Dichterbundes auch ſozial verwirliigen laſſen. Ter Danpiträger 
biefer Idee war Voß, nachmals durch die Verdeutſchung Homers "um 
die deutſche Kultur fo hochverbient und bis zu feinem Tode ein uner⸗ 
ſchutterlich thatkraͤfſtiger Kämpe für Bernunft und Recht, ein Mann, ein 
Charakter, wie es in unſerer Literatur nur wenige gibt. Den Alnbheit 
auf Hatte er die Mittel feiner Bildung ver Enibehrung abgerungen unb 
es bewegt Einem das Gerz, zu fchen, welche Reinheit und Weichheit des 
Srfühls, welchen hochfliegenden Jbealismns unter. allem Drud fruhzeiti⸗ 
ger Sorgen der Füngling fi bewahrt hatte. Selbſt da, wo biefe Hiu⸗ 
gabe an das Ideal in kindlicher Schwärmerei, ja mitunter ſelbſt in thräs 
wenfelige Sentimentalität ſich verliert, If fie immer noch adiungeiverth, 


wenigſtens verglichen weit bem bronceftirwigen Realismus unterer Tage; 


und wenn andererſeits der eben fo wage als überftiegene Tewtoniemmus, 
welchem twir in dem Gottinger Kreife begegnen, nicht ſelten ein Läden 
auf unfere Lippen ıufen muß, fo iſt Sarob doch nicht zu vergeflen, daß 
es in bem erniehrigten Deutſchland von damals nichts Kleines war, 
ſich als Deutſcher zu fühlen und auszufprechen. Endlich ift in dem 
Treiben ber Söttinger ein idylliſcher Bug, welcher Jeben anmuthen 
muß, welchem in bem Geränfh und Raffinement von Beute der Ginn 
ſar Naturfreunde und Einfachheit in Yührung bes Lebens noch nicht ab⸗ 
ahnden kam. 


‚ 
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Boll ber Begeifterung für Sreundichaft, Freiheit und Vaterland, weiche 
bie Poefie Klopſtocks in ihm angefacht hatte, war Voß nad) Göttingen 
gefommen, um feine Studien fortzufegen, und bald fanmelten fih um 
ibn und Boie die fhon oben Genannten, welche alle mehr oder weni- 
ger Tichter waren oder ſich wenigfiens dafür hielten. Denn es mag 
‚gleich hier gefagt werden, daß die poetiſchen Refultate des Hainbundes, 
wenn wir die Gedichte von Voß, Bürger, Hölty und etwa die des jüngern 
Stolberg ausnehmen, der großen Anläufen und Erwartungen keineswegs 
entipradyen. Uber dns Leben und Treiben innerhalb des Bundes ſelbſt macht 
eine eigenthünlichite Epifode der deutſchen Literaturgeſchichte aus. Die Briefe 
von Voß an ſeinen Freund Brückner und an ſeine nachmalige Frau, 
Erneſtine Boie, führen uns mit köſtlicher und unnachahmlicher Naivetät 
und Frifche dieſes kulturgeſchichtliche Idyll vor, in welchem Kraftgenia⸗ 
lität und Empfindſamkeit ſeltſam genug ſich milden. Am 17. Sumi 
1772 deutet Voß in einem Briefe an Brüdner an, daß die Grundla- 
gen des Bundes gelegt fein: — „Wir verfammeln ung der Reihe 
nach bei Einem, gemeinigli Sonntage Nachmittags. Die Producte 
eines jeden — (nämlich, die von jedem Mitglied des Kreifes die Woche 
über gefertigten Gedichte) — werden vorgezeigt und beurtheilt und von 
Doie verbeffert.” Schon Ende Septembers wird dann der Freund von 
ber förmlichen Stiftung des Bundes der Barden — die Klopſtock'ſche 
Fiktion von altdeutſchem Bardenweſen wurde nämlich von den Jüng—⸗ 
Ungen adoptirt — freudig -in Kenntniß geſetzt: —“ Ad, den 12. Sep⸗ 
tember hätten Sie bier fein ſollen. Die beiden Miller, Hahn, Hölty, 
Wehrs und ich gingen noch des Abends nach einem nahegelegenen Dorfe. 
Der Abend war außerordentlich heiter und der Mond vol, Wir über: 
ließen und ganz den Empfindungen der ſchönen Natur. Wir aßen in 
- einer Bauernbütte eine Milch und begaben uns darauf in's freie Feld. 
Hier fanden wir einen Heinen Eichengrund und fogleich fiel uns allen 
ein, den Bund der Freundſchaft unter diefen heiligen Bäumen zu ſchwö⸗ 
ren. Wir umfränzten die Hüte mit Eichenlaub, Tegten fie unter ben. 
Baum, faßten uns alle bei den Händen und tanzten fo um den einges 
ſchloſſenen Stamm berum, riefen den Mond und die Sterne zu Zeugen 
unferes Bundes an und verſprachen uns eine ewige Freundſchaft. Dann 


- Eturm m. Drang, eine fulturgefch. &pifebe, von Dr. Joh. Schert. 431 


verbündeten wir uns, die größte Aufrichtigfeit in unferen Wrtheifen’ge- 
gen einander zu beobachten und zu dieſem Endzwecke die ſchon gewoͤhn⸗ 
liche Verſammlung noch genauer und feierlicher zu halten. Ueber die 
Einrichtung dieſer Verſammlung gibt dann ein Schreiben vom 3. No: 
veiber das Nähere an. „Alle Sonnabend um A Uhr kommen wir 
bei einem zufammen. Klopſtocks Oben und ein in ſchwarz-vergoldetes 
Leder gebundenes Bud, mit weißem Papier Liegen auf dem Tiſche. Eos 
bald wir alle da find, lieſt eimer eine Ode aus Klopftod ber und man 
urtheilt alsdann über die Schönheiten derfelten. Tann wird Kaffee 
getrunfen und dabel, was man bie Woche etwa gemacht, hergeleſen und 
darüber gefprochen. Das ſchwarze Buch Heißt das Bundesbuch und 
fol eine Sammlung von Gedichten unfered Bundes werden.“ Es ging 
aber in den Berjammlungen der Barden nicht immer fo troden ber. 
Am 26. October ſchrieb Voß: „Einige Tage vor feiner Abreife nös 
thigte Ewald den ganzen Biefigen Parnag zum Abſchiedsſchmauſe. Das 
war nun eine Dichtergefellfchaft und wir zechten auch alle wie Anakreon 
und Flaccus. Bote oben im Lehnſtuhl und zu beiden Seiten der Ta: 
fel, mit Eichenlaub befränzt, die Bardenſchüler. Gefundheiten wurden 
getrunken. Erfitih Klopſtocks. Boie nahm das Glas, ftand auf und 
rief: Klopſtock! Jeder folgte ihm, nannte den großen Namen und nad 
einem Heiligen Stilifehrecigen tranf er. Nun Ramlers, nit voll fo 
feierlich; Lefjings, Gleims, Geßners, Gerftenbergs, Uzens u. ſ. w. und 
nun mein allerliebiter befter Brüdner mit feiner Doris, Ein heiliger 
Schauer muß Sie den Augenblid ergriffen baben, wie der ganze Chor, 
bie Miller mit ihrer männlichen deutſchen Kehle, Boie und Bürger mit . 
Siiberftiimmen und Hölty und ich mit den Übrigen das feurige: Lebe! 
ausriefen. Jemand nannte Wieland, mich deut Bürger war's — 
(ohne Zweifel, denn der Lichter ber Lenore theitte die Klopſtock'ſche Bes 
fangenheit feiner Freunde nicht). Man ftand mit vollen Gläſern anf 
und — Es fterbe der Sittenverderber Wieland! es ſterbe Voltaire!” 

Nicht felten fällt der Heilige Eifer, womit die jungen Leute fid 
an's Dichten geben, in's Komiſche. So ſchreibt Voß am 8. Novemb.: 
„Bei Boie war eben ter Bund verfammelt und wie wir um fleben 
Uhr weggingen, flüfterte mir Boie in's Ohr, die ne würs 
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den um neun Uhr ihn befuchenz ich follte auch kommen. Ich ging 
nach. meiner Stube, fühlte aber Begeifterung und wollte anfangen zu 
reiben, als Hahn bereintrat. Kurz, er fühlte aud jo was und wir 
entichloflen ung, Hölty abzufordern und wicher in’8 Dorf zu gehen, um 
bie Nacht hindurch Verſe zu maden. Ich fagt’ es Voie; ber nahm 
mid) Tächelnd beim Arme, ſchob mich zur Thüre hinaus und gab mir 
feinen Segen. Und fo wanderten wir drei bei Mondſchein nad Wehnde 
und da dichteten wir um bie Wette.” — Der Eintritt der Leiten 
jungen Grafen Stolberg in den Hainbund erhöhte die Hoffnungen der 
Mitglieder fehr bedeutend und Lei der fehroffen Ständeſcheidung, welche 
damals wie im politifhen fo aud im gefclligen Leben Deutſchlands noch 
eriftirte, war diefe enge Befreundung hochadeliger Studenten mit armen 
bürgerlichen in ber That ein Ereigniß, das einem Symptom bevorſte⸗ 
bender Ummwälzungen gleichſah. Brig Stolberg insbefondere ſchloß fi 
innig an Voß an und wetteiferte mit diefem im urtentonifcher Begei⸗ 
fterung, wie denn der Lehtere einmal (16. Juni 1773) feiner Erueſtine 
ſchreibt, er ſei mit dem jüngern Stolberg und Hahn bis Mitternacht 
ohne Licht in feiner Stube herumgegangen und „da ſprachen wir von 
Deutichland,, Klopftod, Freiheit, großen TIhaten und von Bade gegen 
Wieland, der das Gefühl der Unſchuld nicht achtet. Es fand eben ein 
Gewitter am Himmel und Blitz und Donner machten unfer ohnedies 
ſchon heftiges Geſpräch fo wüthend und zugleich To feierlich ernfthaft, 
daß wir in dem Augenblid ih weiß nicht welcher großen Handlung 
fähig geweien wären.” 

Sn der That, fie iräumten vom Handeln, dieſe jungen Lyrifer, 
während fie ihre zornſchnaubenden Tyrannenoden dichteten und einander 
vordellamirten. Vom „Hain“ (Bund) hegien fie ebenſo große als unbe⸗ 
flimmte Erwartungen. „Es kann nicht anders fein," ſchreibt Voß am 24. 
Sehruar 1773 an Brückner, „der Bund muß einmal Teutfchlande Bor: 
theil ftiften, mit dem Eifer, der alle ſeine Glieder befeelt, und em wärs 
digen Zuwachs, den er erhält.“ Als vollends Klopftod mit dem Bunde 
in freundlichen Verkehr trat und deſſen Tendenzen billigte, kannte der 
Enthufiasmus feine Grenzen mehr. „Komm ber, mein liebſter Bun: 
desbruder, und umarme mic, 1° ruft Voß unterm 6. März 1774 Brüd- 
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nem zu. „Bote hat einen Brief von Klopſtock an den Bund mitges 
bracht. Der größte Tichter, der erfte Deutfche von denen, die leben, der 
frömmfte Mann, will Antheil Haben an dem Bunde der Jünglinge. 
Alsdann will ex Gerftenberg, Schönborn, Göthe und einige Andere, bie 
deutſch find, einladen und mit vereinten Kräften mollen wir den Strom 
des Lafters und der Tyrannei aufzuhalten ſuchen.“ Als Klopſtock im 
Spätherbft 1774 nad) Böttingen kam, wurde er von den Hainkündlern 
wit einer Ehrfurcht empfangen, wie fie ſolche feinem Kaiſer gezollt hät⸗ 
ten. Sie faßen den ganzen Tag „um ihn herum“, feinen Worten zu 
laufchen. Der verehrte Mann zeigte feinen Jüngern auch den Brief, 
vermittelft deſſen ihn ber Markgraf Karl Friebrih von Baden zu fi) 
geladen hatte*). Das Jahr zuvor hatte der Hainkund den Geburtstag. 
de8 Ehriftus- und Hermannsfängers mit großen Feierlichkeiten begangen 9 
Ein Brief von Voß an Brückner (4. Aug. 1773) zeichnet das darak- 
teriftifche Bild dieſer Teer. „Gleich nad) Mittag kamen wir auf Hahns 
Stube (es regnete den Tag) zufammen. ine lange Tafel war gedeckt 
und mit Blumen gefhmüdt. Oben fland ein’ Lehnftuhl ledig für Klop⸗ 


*) Sm dieſem Brief des treiflichen Würfen Hlanten tie ſchönen Werte: 
„Freiheit iR das Edelſte, was ein Menſch haben Tann. Die follen Eie 
bei mir finden.” 


**) Der Klopflodecultus war damals im Norten und Süden Deutſchlands 
weit verbreitet, wurde aber nicht immer ungeitraft deübt, namentlich Im 
Mellenburg nit. Voß fchreibt unterm 15. Dezember 1775 an feine 
Braut Erneſtine: „Hab’ id dir ſchon Bieſtersé Schickſal erzählt? Er 
war Gonrertor in Bäzow und feierte diefen Eommer Klopftocke Geburte⸗ 
tag auf dem Lande. Unter Anderem mußten einige Maͤdchen um einen 
Altar tanzen und Blumen darauf werfen. Dies warb befannt, mau hatte 
ihn im Verdacht des Heidenthums und nahm ihm jein Amt.“ — Ju 
Südventichland war insbeſondere Schubart cin enthufiafiiiher Miflonär 
der Klopitod’ihen Dichtung. In feiner Celbitbiegrarhie (II, 39 fg.) 
erzählt er, wie er während feines Aufentkalts in Augsburg cfientlide 
Leſeſtunden veranflaliete. Gr las unter Anderem auch Klopſtocke ef: 
fine vor „und der Erfelg war über meine Erwartung gruß Mit jerem 
neuen Sefang vermehrten fich meine Zuhörer ; der Meſſias wurte reigend 
aufgefauft; man faß in feierlicher Etille um meinen Leſeſiuhl her; Mens 
ſchengefühle erwachten, ſowie fie ter Brit dee Dichters wedte. Mau 
fhanerte, weinte, jtannte und ich ſah's mit tem ſüßeſten Freudengefühl 
im Herzen, wie offen die ventiche Seele für jedes Echine, Große und 
GErhabene fei, wenn man fie aufmerffam zu machen ne 
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ftodt, mit Rofen und Levkoien beſtreut, und auf ihm Klopſtoks ſämmt⸗ 
he Werfe. Unter dem Stuhl Ing Wielands Idris zerriffen. Sekt 
las Cramer aus den Triumphgefängen und Hahn etliche ſich auf Deuiſch⸗ 
laud beziehende Oden von Klopſtock vor. Und darauf tranken wir Kaffee; 
die Fidibus wurden aus Wielands Schriften gemacht. Boie, der nicht 
raucht, mußte doch auch einen anzünden und auf den zerriſſenen Idris 
ſtampfen. Hernach tranken wir in Rheinwein Klopſtocks Geſundheit, 
Luthers und Hermanns Andenken, des Bundes Geſundheit, dann Eberis, 
Göthes, Herders. Klopſtocks Ode der Nheinwein ward torgelefen, 
Nun war das Geſpräch warm. Wir fpradhen von Freiheit, die Hüte 
auf dem Kopf, von Deutichland, von Tugendgefang, und du kanuſt den: 
ten, wie. Dann aßen wir, punfchten und zuleßt verbrannten wir Wie: 
lands Joͤris und Bildniß.“ 

Gewiß Tonnte der ehrliche Voß, als er einundzwanzig Jahre fpä- 
ter Wielands Haus betrat und mit der ganzen Bonhommie des Ge: 
ſchichtsſchreibers der Abderiten empfangen wurde, nicht ohne ein Ge⸗ 
fühl von Scham und Neue auf dieſes Autodafs zurückblicken *). Faſt 
aber will mir feheinen, in dem erwähnten Brandopfer verrathe fich ſchon 
ein Borgefhmad von der Keberriecherei und Keherrichterei des ſpäter 
— cinen Voß'ſchen Ausdrud zu gebrauden — unter die „Dunkler“ 
gegangenen Fri Stolberg, welcher fi fpäter ja auch durch Erlaffung 
eines Fehdebriefes gegen Schiller den SHeiligenfchein zu verdienen fuchte. 
Mährend feines Zuſammenlebens mit ben Hainbündlern in Göttingen 
war jedoch Stolberg ganz Teuer und Flamme, ganz Kraftgenie, defjen 
poetiſche Manifeſte gegen Deſpoten und Pfaffen nicht felten in ein un⸗ 
articufirtes Lallen der Wuth verliefen. Aus felhem aufgebauſchtem 
Züruen fielen unfere jungen „Tyrannenerſchütterer“ dann häufig in die 
allerweichſten Nührungen, fo daß man 3. B. glauben koͤnnte, es handle 

*, Boß fchreibt unterm 4. Juni 1794 aus Weimar an feine Frau: „Bor: 
geftern Nachmittag kamen wir bier an und wurden mit Freude und Liebe 
empfangen. Wieland hat beim eriten Anblid Etwas, das Kälte ſcheinen 
fann; aber nur wenige Unterrevungen und er {ft lauter Wärme. Nach 
Tiſche waren wir einige Etunden allein auf Wielande Arbeitszimmer 
und er war Außer angenehm Er verlangte vie Geſchichte der Ver⸗ 
brennung feines Bildes. Ich erzählte fie im — Tone und Wieland 
lachte herzlich.“ 


! 
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fi um ein ungekerafts Unglück, wenn Boß feiner Erneftine am 18. 
September 1773 den Abſchied der Stolberge beſchreibt: — „Der 12. 
September wird mir noch oft Thränen koſten. Es war der Trennungd: 
tag von den Grafen Stolberg. Der ganze Nachmittag und der Abend 
waren noch fo ziemlich heiter, bisweilen etwas ſtiller als gewöhnlich; 
einigen fah man geheime Thränen des Herzens an. Des jüngeren 
Grafen Gefiht war fürchterlich. Er wollte heiter fein und jede Micne, - 
jeder Ausdruck war Melandiolie . . . . Jeder wollte den Andern auf- 
beitern und daraus entfland eine forhe Mifchung von Trauer und ver: 
ftellter rende, die dem Unfinn nahe Tam (fa wohl!). Seht wollten 
wir durch Sefang die Traurigkeit zerfirenen; wir wählten Millers Ab⸗ 
ſchiedslied. Hier war nun alle Verſtellung, alles Zurückhalten vergebens; 
bie Thräuen ftrömten und die Stimmen blieben nach und nad aus. 
Jetzt ſchlug es 3 Uhr. Nun wollten wir den Echmerz nicht - Länger 
verhalten, wir fuchten uns wehmüthig zu machen und fangen von Neuem 
das Abfchiedstied und fangen’ mit Mühe zu Ende. Es warb ein lau⸗ 
tes Meinen.” — Natürlich konnte bei fo empfindfamer Tispofition 
and die Liebe nicht ausbleiben. Es wurde im Hainbundb eine fchiwere 
Menge von Oben und Elegien „an die unbekannte Gelichte” gemacht, 
aber wenn dann an die Stelle der Bhantaftehilder ein wirkliches Mädchen 
trat, fo ging es dabei höchft ehrlar ber. Tiefen Jünglingen war es 
Ernft mit ihren Tugendgefühlen nnd Tugendgeſängen und fie dachten 
nur daran, die Erwählte ihres Herzens als ehrfame Hausfrau heimzu⸗ 
führen. Dann und wann mifcht ſich in dieſe hainbündleriſche Erotik 
auch ein komifchzfpiegbärgerlicher- Ton: fo, wenn der gute Voß mitten 
in den erjten halb ſchüchternen Halb efftatifchen Geſtändniß, womit er 
gegen feine Erneftine heransgebt, plötzlich nad) feiner Tabakspfeife ruft. *) 


*) „Bnten Morgen, Erneſtinchen!“ fchreibt er am 3. Kebruar 1774. „I 
wellte, daß Eie in viefem Augenblick fo aufgeräumt wären wieid. Die 
liebe Sonne fcheint auf meinen Echreibtifh. Heiva, nun gehen wirdem 
Frühlinge mit flarfen E chritten entgegen. Dann pflüd’ ich Blumen und 
denfe bei ver erften an Erneftinhen. Dann ef’ ih Kleiſts Frühling 
unter cinem blühenden Apfelbaum! Dann hör’ ich vie liebe Nachtigall! 
D wie fhön, wie fhön! Freuen Sie fi, Erneitinhen? Wo ift meine 
Pfeife? Ich muß eine mit Sonnenfeuer ausraucden. Bine neue Pfeife, 
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Wie leicht erklärlich zerrannen alle bie großen Entwürfe und 
Hoffnungen des Hainbundes in Nichts. Die jungen Leute zerſtreuten 
ſich bald nach allen Himmelsgegenden und wandelten ſehr verſchiedene 
Wege im Leben. Voß heirathete ſeine Erneſtine, zog mit ihr nach 
Wandebeck, wo er, feine Ueberſetzung Homers beginnend, mit feiner jun- 
gen Gattin und mit der Tamilie des Wandsbeder Boten ein ſo idylliſch 
genüglames Leben führte, daß wir Epigonen kaum begreifen Lönnen, 
wie man in ſolcher Beſchränkung und Armuth nicht nur idealiftiich ge 
ſtimmt Bleiben, ſondern auch zufrieden und glüdlich fein Tonnte. Im 
Herbſt 1778 fam Voß als lateiniſcher Schulmeifter nad) Otterndorf im 
Lande Hadeln und von dort 1782 in gleicher Eigenfchaft nad Eutin, 
wo er wieder mit Fritz Stolberg zufammentraf, aber auch den Jugend: 
freund durch deſſen Uebertritt zum Katholicismus verlor. Später ging 
er nah Jena und von da endlich nad) Heidelberg. Er hatte fi an ber 
Sand der Srichen und Nömer, die er verdeutichte, aus den Nebelre⸗ 
gionen Klopſtock'ſchen Teutonismus zu Kareren Anſchauungen emporge⸗ 
arbeitet und für das eigene Talent in der poetiſchen Schilderung des 
bürgerlichen und bäuerlichen Klein- und Stilllebens den paſſenden Ton 
gefunden, wie feine Idylle von der Pfarrerstochter Luiſe und vom red⸗ 
lichen Dorffchufmeifter Tamm unvergänglih bezeugen. Aber die Erin: 
nerung an die enthufinftifcdye Zeit des Hainbunds blieb dem trefflichen 
Manne flets cine goldene und noch im Jahre 1803 ſprach er in einem 
Driefe an Miller in Ulm feine Sehnſucht „nach der fpäten Erneuerung 
cines ehemaligen Bundestages” aus. 


Etwas früher, als in Göttingen die jugendliche Kraftgentalität 
träunlte, fhäumte und — reimte, hatte ſich in Straßburg um den jun: 
gen Göthe, welcher tm Frühjahr 1770 zu Vollendung feiner Rechts: 
ftudien diefe Univerfität bezog, ein Kreis von Stürmern und Drängern 
sefammelt. Göthe felkft erfuhr hier wirkſamſte Anregungen für bie 


——— — —— 


die noch keine Flamme des Heerds eutheiligt hat. Sie brennt! So 
fhön hat mir in drei Monaten Feine Pfeife geſchmeckt! Ja, es Hilft 
Michte, Sie müffen meinen ganzen Ungeſtüm anhören. Wenn fi die 
Natur verſchönert, dann bin ich nicht zu halten,“ u. f. w. 
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Entfaltung ſeines Genins und zugleich wob fih im fehinen Elſaß in 
das vielbewegte und unruhvolle Treiben des jungen Dichters die vei- 
zenoͤſte Epiſode feines Lebens, feine Liche zu Friederike Brion, die an 
muthige Pfarrerstochter von Sefenheim. Biele Jahre fpäter, als er feine 
Selbſtbiographie niederſchrieb, ging dem alten Herrn noch das Herz auf, 
als er fich den Augenblick vergegenmwärtigte, wo das ſchöne Kind zum er: 
ſten Male vor ihn trat, „ſchlank und leicht, als wenn fie Nichts an ſich 
zu tragen hätte, aus fchönen Klauen Augen deutlich umherblickend, bie 
gewaltigen blonden Zöpfe vom nieblihen Köpfchen nicherhängend, im 
Putzen weißen runden Röckchen mit einer Falbel, nicht Tänger, als daß 
die netten Füſſchen bis an bie Knöchel ſichtbar blieben, im knappen 
weißen Micher und ſchwarzer Taffetſchürze, auf der Gränze zwilchen 
Bänerin und Städterin fichend.” Kein Zweifel, mander von jenen Ins 
nigften Herzenslanten, denen wir in Göthe's Merten begegnen, iſt durch 
Friederite hervorgerufen worden. Aber der Verlauf, welden das Ber: 
haltniß des Dichters zu dieſem Mädchen nahm, kann uns auch zeigen, 
daß Im Göthe’fchen Kreife in Sachen der Liebe weit „genialiſcher“ ver 
fahren mwurbe als in dem der Hainklindler. 

As das „bebentendſte Creigniß”, welches in feinem Aufenthalt zu 
Straßburg fiel, Hat Göthe feine mit Herder gemachte Bekanntſchaft be- 
zeichnet. Herder war als Sofmeifter eines Prinzen von Holſtein⸗Entin 
nad) Straßburg gelommen und verweilte Yängere Zeit daſelbſt, um Arzt: 
liche Hilfe gegen ein fchmerzhaftes Augenfbel zu ſuchen. Fünf Sabre 
alter ale Göthe, liebte er es, diefen um der fahrigen Unruhe oder, wie 
ſich Herder ausörüdte, um des „Spatzenmäßigen“ in feinem Gebah⸗ 
ren wegen zu hofmeiftern. Trotzdem bildete ſich bald ein freundſchaftkfi⸗ 
ches Verhaͤltniß zwiſchen ihm und Göthe, denn diefen liegen die großen 
Borzüge Herders deflen Wunderlichfeiten mit guter Laune ertragen.' 
Herder war bereits ein Mann von Ruf. In die Fußtapfen Leſfings 
tretend, hatte er wie diefer feine Laufbahn als Kritiker begonnen, aber, 
ein Product der Sturm und Trangperiobe, ging die Kritik in Herders 
Erſtlingsſchriften („Fragmente über bie neuere deutſche Literatur” und 
„Kritiiche Wälder”) im Sturmſchritt einher Schon in dieſen Jugend⸗ 
arbeiten jedoch ließ Herder das Weſen feiner raftlofen und umfafjenden 
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Thätigkeit durchblicken: — das Bermitteln der antifen Bildung mit der 
chriſtlichen, die" univerfelle Empfänglichkeit für die über den ganzen Erd⸗ 
boden bin zerfiveuten Kulturfhäge, das Tosmopolitifch gebildete Ohr, 
welches die Klänge ver Univerſalharmonie der Poeſte vernahm, verfland 
und Andere verfichen machte. Man weiß, daß die edle Natur Herbere 
fräter vielfachen Trübungen ausgefept war, in Kolge deren auch das herz. 
liche Verhaͤliniß gu Goͤthe zuletzt ſich völlig Löfte, Unzufrieden ein Geiſtlicher zu 
fein und doch zu gewiſſenhaft und zu ſtolz, um die Pflichten feines 
Amtes nicht mit Würde zu erfüllen, unzufrieden mit feiner amtlichen wie 
mit feiner fozialen Stellung, gerieth der große Schriftfieller in äfteren 
Jahren auch zur Literatur feines Landes in ein fo unerquickliches Ver⸗ 
haͤltniß, dag er vie beſten Geiſteöthaten Göthes und Schillers nicht mehr 
verſtehen konnte oder wollte und fich nicht ſcheute, dem Schönflen gegen» 
über das Elendeſte anzupreifen. 

In ter Straßburger Zeit jedoch waren Herderd Verfiinnmungen und 
Morofitäten erft nur vorübergehende, mit offener Seele ließ er die hoch⸗ 
orbende Fluth jener Tage auf fih wirken und feine Gedichte aus dieſer 
Periode tragen den Stempel der Krafigenialität. Goͤthe ließ ſich gern 
yon ibm belehren und Herder verfland es, dem jungen Titan ganz neue 
Blicke in Weien und Form der Dichtkunſt aufzuthun. Herder drang 
überall auf das. Urfprüngliche, verwarf das franzöflfch Gemachte und Ges 
fünftelte, grub mit ficherer und frommer Hand die Quchen der Volks⸗ 
poeſie auf und lich nur ſolche Dichter gelten, welde aus biefem ewigen 
Zungbrunnen ihre Inſpiration gefchöpft Hatten. So erſchloß er dem 
Freunde die Welt Homers, Oſſians und Shakſpeare's. Wer Goͤthe kennt, : 
weiß, mie diefe drei auf ihn gewirkt haben. Was inshefondere Shalfpeare 
angeht, jo if Jedem bekannt, welches wichtige Moment in der Aufe 
ſchwungsgeſchichte unferer Literatur die Bekanntfchaft mit dieſem Heros 
abgab. Und Doch war ed noch gar nicht fange ber, felt ver Name 
Shakſpeare's in Deutfekland bekannt geworden. Zwar hatte bveufelben 
Georg Mochof ſchon 1682 zum erjten Male] erwähnt und dann 1708 
Barthold Feind, aber noch Bodwmer kannte nicht einmal den wahren 
Nauen des Dichters und nannte in feiner Abhandlung vom Wunderba⸗ 


ven in de Poefle (1740) denſelben Safpar oder Saſper. Gin Jahr 
n 
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Darauf erfchien zu Berlin die erfte Ueberfegung eines Shakſpeare'ſchen 
Stüdes, des Julius Eäfar, und gab Gottſched Gelegenheit zu einem bor⸗ 
nirten Berdi *). Allein ſelbſt MWieland äußerte In den Anmerkungen 
zu feiner Verdeutſchung Shakſpeare'ſcher Dramen ganz abgeſchmackie An- 
fihten über den größten der Dicter, welchem erft durch Leffing und Her: 
der eine ricktigere Würdigung widerfuhr. 

Kür die rhein⸗ und mainlänbifche Dichtergenoffenfhaft, in welcher 
neben Goͤthe Klinger, Lenz, Hahn (nicht zu verwechfeln mit bem Hain⸗ 
bündler dicfes Namens) und Wagner hervorragten, war Shaffpeare daB 
A und O. Die Strebungen diefer Zünglinge, welche mit dem ganzen 
Feuer und Ungeflün der genialen Jugend von damald gegen das Her⸗ 
kömmliche im Literatur und Leben ſich auflehnten, werben ganz gut mit 
dem Wort Titanismus bezeichnet. Denn in Wahrheit wählte und brauete 
in ihnen ein "titanifches Wollen, eine Kraftgenialität, deren Gefühle und 
Meberzeugungen fie, im Gegenſatze zu der Inrifcken Richtung der Hain- 
bündler, mit Vorliebe vermittelt der „Wucht des dramatiſchen Barhes” 
geltend zu machen fuchten. Keck griffen fie nach den größten Stoffen und 
Formen, riffen die Sprache aus ihrem anftändig - langweiligen Menuett⸗ 
gang Heraus, Ichrten fie neue Wendungen und gewagtefte, aber auch viel⸗ 
fach gelungenfle Sprünge und gaben der in dem Gtubirkuben verblaß: 
ten wieber ein lebensfriſches Colorit, indem fie an die Stelle der con. 
ventionellen Phraſe den Teidenfchaftlichsunmittelbaren Ausdrutk, an die 
Stelle des abfiracten Begriffs die concrer volkorhümliche Anſchauung ſetz⸗ 
ten. Es iſt wahr, die deutſche Muſe ſtraͤubte fih Anfangs gegen vie 
gewaltiamen Umarmungen der Wildlinge, aber bald erwiderte fie Die 
fewrigen Küffe der munteren Jungen, obgleich dieſe nicht fehr ceremonids 
mit ihre verfuhren. Denn fie Ichlugen ihr das thurmartige Toupet von 
Kopfe, daß der Puder davonſtob, traten ihr die flelgenartigen Abfäge 


*) „Die elendeſte Haupt: and Etaatsaction unferer gemeinen Komöbianten ifl 
faum fo vell Echniger und Fehler wirer!ie Regeln ber Schaubühne und ge- 
funden Bernnunft ale dieſes Etück Shakſpeare's if. — Niemand, der je 

- etwas Bernünftigeres gelefen, kann an SEhakſpeare Belichen tragen. 
Sein Julius Caͤſar bat fo viel Niederträchtiges an fih.„ daß ihm fein 
Meuih ohne Ekel leſen kann.” Gottſcheds Beiträge zur Frit. Hif. d. 
dentfchen Sprache, Boefie und Beredtſamkeit, VE, 5165 VIII, 143. 
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son den Schuhen, wifchten ir Schminke und: Schänpfläfterchen von ven 
Wangen, entichninten fie ohne Umftdnde des Fiſchbeinharniſches genannt 
Gorfet, entledigten fie des ſchrecklichen Reifrocks und führten fie In einem 
mitunter nicht gerade übermäßig decenten Anzug hinaus in Wald und 
Gebirge, mitten hinein mie in ven Kirmeßjubel unter der Dorflinve, fo 
au in den Tumult der Weltgefchichte. E 

Aber freilich entſprach zunächft nur bei dem einen Göthe Dem dich⸗ 
teriichen Wohlen vollauf das Können, Einige feiner Müftrebenden, wie 
Hahn und Wagner, verſchwendeten ein unzulänglichts Talent an ttagi- 
ſcheu Vorwürfen, aud melden fie nur Traftgenialifche Ungeheuerlichkeiten 
zu machen verkanden, Andere mußten fih trotz reichfter Begabung weder 
dam Leben noch in der Dichtung zurechtzufinden. So befonverd der arıne 
Benz, den der Zwiefpalt von Ideal und Wirklichkeit endlich nad Ber: 
abung vieler genialifher „Affeuftreiche" dem Wahnſinn im vie Arne 
jagte und der zuledt im fernen Moslau elend verkam. Seine Dramen 
veranfhauliden, was Goͤthe damit meinte, wenn er fagte, die Verehrung 
Shalſpeare's ſei unter feinen Jugendfreunden bis zur Anbetung geſtiegen. 
Hier iſt überall ein Siück Shakfpeare, aber ein tollgemorbener Shakſpeare 
Da fährt Tragik und Komik, das Barodfte, Fratzenhafteſte und doch auch 
wieder Zarteſtes und Innigſtes in einem Gemimmel und Gewuſel durch⸗ 
einander, Daß «8 :einem vor den Augen flimmert. Bon gebiegencvem 
Stoffe mar Klinger, ein Mann voll ſittlichen Ernftes, nach Ueberwindung 
feines jugendlichen Vulkauismus in der Uniform eines ruſſiſchen Generals 
Die floifh-unabhängige Geſinnung eines altrömiichen Republikaners be⸗ 
wahrend. Unter feinen Eiſtlingswerken findet fih das Drama „Sturm 
und Drang”, weiches diefer ganzen Literaturperiode ihren Namen geges 
ben bet. Die Perſonen, weiche darin auftretew, charakteriſiren recht gut 
deu ſitaniſchen Uebermuth und die titanifihe Verzweiflung einer poe⸗ 
tiſchen Jugend, welche fi, nit Klinger zu reden, „über eine Trommel 
fpanmen laffen wollte, um eine neue Ausdehnung zu kriegen, oder im 
Naume einer Biftole hätte eriftiven mögen, harrend, daß eine Hand fle 
in die Luft Inallte” *). Das wahre Welen der Kunft, ihre Selbftherr- 


— — — — — — 


*) Worte, welche der. Hauptſigur in „Sturm und Drang“ in den Mund ge- 
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lichkeit, dat Klinger nie begriffen. Er vullanifirte. erft in einer Meike 
von Tranerfpielen, welche jet nur noch als erflarrte Layablöde in der 
Lireraturgefchichte daftchen, dann in einer Reihe von Romanen, um zu 
demonftriren, zu warnen, zu frafen. Und worauf lief feine ganze Belt 
anfhauung hinaus? Auf das bekannte Rouſſeau'ſche Axiom, daß Alles, 
wie es aus der Haud der Natur komme, gut fei, und daß Alles uuter 
den Händen der Menfchen fihleht werde — ein Ariom, welches in Klin 
gers Schriflen zu der troſtlos fataliſtiſchen Ueberzeugung verfleinerte, daß 
Gute und Edle ſei in dem großen Narrenhaus, genannt menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft, nur da, um zu leiden und unterzugehen, während das Böoſe 
triumphire. 


Göthe felbft war In der Straßburger Zeit eine Beute der wiberfire- 
benden Stimmungen und Tendenzen, welche durch das „Labyrinsh” ſei⸗ 
ner Bruſt ſchwankten. Der Tunmult um ihn ber mußte auch ihn verwir⸗ 
ven. Er hatte trotz feiner Jugend fihon viel erlebt, mehr noch geſehen, 
manches verſucht. Mit den beengend religiöſen Eindrücken, welche ber 
Umgang mit dem frommen Fräulein von Kleitenberg in ihm hinterlaſſen, 
wear er wach Straßburg gekommen und Hier war fein ſchon vorher er- 
vegtes Intereite für Hamann, einen Frommen anderer Art; duch Herder 
aufgefrifcht worden. Hamann, der ‚Magus im Norden“, wie feine Bar 
ebrer ihn hießen, hat eben fo fehr In die religiöſe wie in die literariſcht 





legt find. Der Mann Heißt Wild und iſt mit feinen zwei gleichacarz 
teten Freunden La Feu und Blafius nach Amerifa gegangen, um da 
Kriegsvienfte zu nehmen. Das ganze Etüd bewegt fi in tollen Sprün— 
gen. Eo auch die Redeweiſe ver Perſonen. Wild fagt z. B. nach ber 
Anknuft in Amerika unter Anderem: — „Heita, nun einmal in Zumnit 
und Lärmen, daß tie Einnen herumfahren wie Dachfahnen beim Sturm, 
Das wilde Geräufch hat mir ſchon fo viel Mohlfein entgegengebrällt, 
daß mirs wirklich anfüngt, ein wenig beffer zu werden. Tolles Heri, ha, 
tobe und ſpanne dich aue, labe dich in Wirrwarr! . . . Bin Alles ger 
weien. Ward Handlanger, um was zu fein. Lebte auf den Alpen, weis . 
dete bie Ziegen, lag Tag und Nacht unter den unendlichen Gewölbe tee 
Himmels, von den Winden gefühlt und vom inuerm Feuer grbrannt. 
Nirgends Ruh, nirgends Raſt. Seht, fo ſtrotze ich voll Kraft und Ge— 
funtheit und fann mich nicht aufreiben. Ih will die Campagne hier 
mitmachen, ta kann meine Eetle fih ausreden, und ihun fie mir ben 
Dienſt und ſchießen mich nieder, gut tanz!“ 


⸗ 


— 
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Bewegung jener Zeit mächtig eingegriffen. Durch alle feine zahllofen 
Pamphlete, gefhrigben in einem Dunkeln, fibyflinifch = orafeinden „Heu⸗ 
ſchreckenſtil“, gebt der Eraftgenialifcke Grundgedanke, daß dem greifenhafs 
ten Gelft der Ueberlebung, der gelehrten Kleingeifterei und Pebantercl, 
allen den veralteten Schulfagungen im Leben und Dichten ein Ende ges 
macht werden müſſe. Zur Natur, zum Kindesalter der Völker müfje man 
zurückkehren, damit aus der Ginfalt des kindlichen Glaubens cine neue 
Ginheit des Bemußifeins, eine neue Geſellſchaft, eine neue Poeſte hervor» 
gebe. Dieſe Forderungen Tonnten ſich, mit Abrechnung der Hamann’fchen 
Dibelgläubigkelt, die Originalgenies ſchon gefallen laſſen. Herders mehr 
humaniſtiſche und aͤſthetiſche als theologifche Berradytung der alten Reli» 
gionsurkunden wies den Wolfgang einen Weg, zu menfchlich«freier Auffaf- 
fung ver religiöfen Brobleme zu gelangen, und da Naturgenuß und 
Freundichaft, mehr aber noch die fonnige Kiche Friederike's ihm das Herz 
wärmte, fo drängte den jungen Dichter Alles, die „inneren Stim⸗ 
men“ fprecken und fingen zu laſſen. Mehrere feiner füßeflen Lieber find 
damals entſtanden umd grofartiafte Stoffe drängten fih an ihn heran: 
Mohammed, Ahasver, Prometheus, Fauſt. Er entſchied fi aber mie bes 
kannt, zunächft für Goötz von Berlichingen, welchen ihm feine bamalige 
enthuſiaſtiſche Hinneigung zu „deutſcher Art und Kunſt“ nahegebracht 
hatte. Zu dieſem Drama kam nach dem Aufenthalt in Wetzlar, wohin 
der Doctor Goͤthe im Sommer 1772 gegangen, um Leim dortigen Reichs- 
Tammergericht ſchleppenden Andenkens, wie fein Vater wollte, „ſich in 
praxi zu verfuchen", der Roman Wertherd Leiden, welchen er, bie volle 
Gluth feiner Leidenſchaft für die einen Anderen verlobte Lotte Buff aus⸗ 
ſtrͤmend, binnen vier Mocen aufs Papier warf, Mit diefen beiden 
epochemachenden Dichtungen entridhtete Göthe der Sturm» und Drang» 
fimmung feinen Tribut. Was feine Zeitgenofien fühlten und dachten, 
er ſtellte es zum Kunſtwerk geftaltet vor fi hin. Der Goͤtz veranſchau⸗ 
licht den in weit höherem Grade reinmenfchlicken und individuellen als 
politifchen Freiheitsdrang jener Zeit; der Werther rvepräfentirt Die andere 
Seite der Kraftgentalität, die abfolute Vertiefung In ideale Herzensbe⸗ 
dürfnifle, eine Schwärmerei, weldhe an der Klippe der Gonvenienz lieber 
ſcheitern als fle umfchiffen mi. 
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„Bei Zeit auf die Zäum’, fo trocknen die Windeln!” hatte der Kriegs: 
zablmeifter Merk gemahnt, als Börhe, in's väterlihe Haus nah Frank 
furt zurüdgelehrt, mit Veröffentlichung des Gh und Werther zögerte. 
Die Freundſchaft Merds, des verfländigen, mit Tritifhem Takt und doch 
auch mit lebhafteſtem Intereſſe für alles Schöne und Tüchtige ausgeſtat⸗ 
teten Mannes, war einer der beflen Geminnfle, welche GBöthe aus ver 
Gluͤcksurne zog. Ueberhaupt machte ed einen Theil feines Blüds aus, 
daß er in jeder Periode feines Lebens Freunde fand, sie wahrhaft für- 
dernd auf die verſchiedenen Phaſen feines Genius einwirkien. Der Dich 
ter hat in feinen Alter nicht ganz gerecht den treiflichen Merk als ven 
Mephiſto des Fauſt-Göthe bezeichnet. Denn der Freund war keineswegs 
ein Geift, der ſtets verneinte. Allerdings warnte er: „Die Audern — 
(dies ging wohl auf die Hainbündler) — fuhen das Poetiſche, das 
Imaginative zu verwirklichen und bad gibt nur dummes Zeug, bein 
Beruf if es, dem Wirklichen eine poetiſche Geſtalt zu geben! — 
und warf wohl aud ein trodenes Wort hin, „Leinen fo Quark zu 
machen, wie die Andern auch machen Tönnten”, aber gerade in einem. 
der angeführten Worte hat Merk mit ſicherſtem Inftinkt die Aufgabe des 
Goͤthe'ſchen Genius, den Realen das ideale Bepräge aufzubruden, barges 
legt. Börde that indeffen, wie der Freund mollte, indem er 1773 den 
Goͤtz und 1774 den Werther gedruckt ausgehen lieh, prächtige Blige der 
Poeſie, denen fofort ein mächtiger Donner des Beifall nachrollte. 


Die Wirkung diefer Werke war‘, ein Veblingswort jener Zeit zu 
gebrauchen, erflaunend. Eines fhönen Morgens fand Börhe als berühm⸗ 
ter Mann auf. Sein elterliches Haus wurde eine Wallfahrtsflätte be⸗ 
deutender Menfchen. Die Mutter, jene originelle Frau, welche unter Dem 
Titel der Frau Math oder der Frau Aja*) in der Bötheliteratur eine 
fo präcdtige Figur macht, hatte alle Hände voll zu thun, die zu⸗ und ab» 
gehenden Bäfte, mitunter wunderliche Heilige, zu bewirthen, und felbft der 
ſteifreichſtaͤdtiſche Here Rath fehüttelte nur im Stillen den Kopf, wenn 


*) Diefen Namen gaben ihr die Gtolberge, nad einer Stelle im Volkobuch 
von den vier Heimonskindern, wo die Mutier verfelben, Frau Nie, ihre 
Söhne als nnbelanute Pilger trefflih bewirthei. 


\ 
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der kraftgenialiſche Tumult in bie ſtrenge Ordnung des Hauſes zu den 
drei‘ Leiern hereinbrach, wie bei dem Beſuch der Brüder Stolberg ge 
ſchah, wo dem Weinkeller des alten Herrn übel mitgefpielt wurde. Es 
fam aber auch Klopſtock, der in der deutfchen Geſellſchaft das prieiter- 
liche Anfehen eines antifen Bates behauptete, und es Fam Lavater, der 
vielbernfene Heilige vom Ufer der Limmat. Nach Geßners Lebensbe⸗ 
ſchreibung Lavaters ging die erfte Zuſammenkunft deſſelben mit Göthe 
im echt kraftgenialem Styl vor ſich. „Biſt's?“ — „Ih bin's!“ — 
Lavater, eine urfprünglich reine und eble Natur, wurde Seitens heiliger 
und ſcheinheiliger Weiber nad) und nach zu einer fublimen Berfchroben: 
heit Hinanfgehätichelt, Me den Dann in fo notortichen Charlatanen und 
Saumern, mie Gaßner und Caglioſtro waren, größte Menſchen und gott: 
begnadigte Wunderthäter erblicken ließ und ihm zuletzt alles Exnftes 
glauben machte, er fei wirklich ‚der Sanct Lavatus, für melden ihn feine 
Berehrerinnen hielten. Seine Miſſionsrelſen in Sachen eines mit kraft: 
denialer Fühlſamkeit ſeltſam verquidten Chriſtenthums, das aber kei al- 
fer Warmbruderlichteit doch auf das zelotifhe Dilemma: „Entweber 
Ehrift oder Atheiſt!“ hinauslief, forte in Sachen der auf thörichtefte 
MENT bafırten, von ihm aufgebrachten Mode der Phyfiognomik, welche 
Yamı ber’ geifteshelle Lichtenberg vermittelft‘ feiner „Phyſiognomik ver 
Hundeſchwänze“ gebührend laͤcherlich machte, gehörten mit zur Signatur 
der Zeit, — wie auch die Figur des im Gdthefchen Hauſe ebenfalls 
feine Yufwarbung machenden Leuchlenring, jenes Typus eines Empfind- 
lers, Briefmechslers und Schwarmgeiſts non damals, ber allen Berühmt: 
beien nachjagte, einen geheimen „Orden ber Empfindfamkeit” ftiiten 
wollte und immer mit. Brieftafchen *) bepadt war, mit dazu gehörte. 

ie e8 gerade daheim an Befuden, fo unternahm der Wolfgang 


*) Bon der veidenſchaſt, womit damals die Briefwechſelei betrieben wurde, 

" können wir nnd heutzutage, wo ſelbſt vie Liebeabriefe mehr odet weniger 

nur noch Gefchäftsbriefe find, kaum eine Borftellung machen. Da wurde 

allerdings viel Bapier und Dinte unnöthig vernußt, aber es iſt darum 

dach nicht weniger zu bezweifeln, ob das. 10. Jahrhundert vem 20. einen 

fo gehaltvollen Brieffchab vermachen. werde, me wir aus dem 18. eineu 
überfommen haben. 
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zu Fuß, zu Pferd oder zu Wagen „Genlereiſen“ in bie die Nahe und 
Ferne. Es iſt ung davon manche. hübſche Geſchichte Aberliefert -und wie 
der Tichter dem Zauber feines Nuhmes durch die Magie feiner‘ Ber: 
fönlichleit noch erköhte. Freund Morck zu: befuchen ging er oft nad 
Darnıftadt hinüber. Ta gaben ihm die artigften frauen das Geleite 
bis zur Stadt hinaus und in Daruiſtadt ſetzte er ih auf die fteinerne 
Treppe von Mercks Hausthüre, um den um ihn verfammelten Mäschen 
„Genieaudienz“ zu geben?) Nach allen Seiten hin murden mit dent 
ganzen Freundſchaftseuthuſiasmus jener Tage Verbindungen angeknüpft, 
vheinatwärts bejondere mit den Jacobi'ſchen Kreife in Pempelfort, der 
wie alle Welt alsbald von Göthe bezaubert war *). Die drolligfte Ge⸗ 
niereife war aber Wohl jene, weldhe im Sommer 1774 das Weltkind“ 
Göthe mit den Leiden „Nropheten” Lavater und Baſebow nach Ems 
und Koblenz machte. Lavater, dem ber Glaube an den hiſtoriſchen 
Chriſtus Herzensfache war, mit Baſedow, dent päbagogiſchen Radicalre⸗ 
former und enragirten Nationaliften, welcher zu dem Dogma der Trinis 
tät jo zu fügen im Verhältniß perſönlicher Feindſchaft ſtand, und mit 
Göthe, welcher damals an ſeinem Prometheus und ſeinem Fauſt dichtete, 
in einem Wagen auf einer gemeinſchaftlichen Vergnügungsreiſe begrif⸗ 
fen — da haben wir einen der fchöuften Contraſte einer contraftoollen 
Epoche. Auf biefer Reife hatte am Wirthstiſch des Gaſthofs zu dem 


*) Böttiger, Literar. Zuftinde und Zeitgenofien, I, 48. 


**) Unterm 27. Aug. 1774 fchrieb rip Jacobi an Wieland: — „Se mehr 
ich's übervenfe, je lebhafter empfinde ich tie Unmeglichfeit, dem, der 
Goͤthe nicht gefehen noch gehört hat, etwas Begreifliches über dieſes 
außerordentliche Geſchoͤpf Gottes zu fchreiben. Goͤthe if, nad Heinfess 
Ausdruck, Genie vom Scheitel bis zur Sohle; ein Befeffener, füge 
ih Hinzu, dem in keinem Falle geftattet iſt, willlürlich zu handeln. Mau 
braucht nur eine Stunde bei ihm zu fein, um es im hoͤchſten Grate Id: 
cherlich zu finden, von ihm zu begehren, daß er anders benfeg und han- 

’ deln foll, ale er wirklich denft und handelt.“ Dieſe Erkennung und 
Anerkennung des Dimonifchen in Githe erinnert uns daran, daß ‚her 
greife Dichter am 24. März 1829 zu Eckermann fagte: „Je höher ein 
Menſch, deſto mehr ficht er unter dem Ginflug der Dämonen und 
er muß immer aufpaflen, daß fein leitender Wille nicht auf Abwege 
gerathe.“ | | 


El 
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brei Reichskronen in Koblenz jene claffiiche Scene ftatt, welche uns Gäthe 
in der Iraftgenialen Manier beihrieben bat, womit er feine zu jener 
Zeit vom Stapel gelafienen fatiriihen Brander „Bätter, Helden und 
Wieland’, „Pater Brei" und „Satyros“ auftakelte *). Im folgenden 
Jahre machte Göthe in Geſellſchaft der beiden Stolberge eine Schwei—⸗ 
zerreiſe, die hauptſächlich Lavatern galt, welcher aber mit den gräflichen 
Brüdern, die ſich als vollftändige Kraftgenies gebärbeten, feine liebe 
Roth haben mochte ). Göthe's Freundſchaftsgefühl für den züricher 
Propheten währte, ungeachtet der zuzringlichen, auch an Göthe verſuch⸗ 
ten Proſelytenmacherei des Letzteren, bis zur italieniſchen Reiſe des Dich⸗ 


») BZuwiſchen Lavater uud Baſedow 


Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer — (ſchweiz. f. Diakon) — der war gar nicht faul, 
Setzt' fi auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Bferrer hinter ſich { 
Und auf die Offenbarung ftrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mu Räthieln wohl verſiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 

Wie man Theriatsbüchien öffnen thut 
Und maß mit einem heil'gen Rohr 

Die Kubusflant und das Perlenihor 
Dem hocherflaunten Jünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereist, 

Hatt' ein Etüd Salmen aufgefpeist. 
Bater Bafenow unter dieſer Zeit 

Badt’ einen Tauzmeiſter an feiner Seit’ 
Und zeigt ihm, was die Taufe Kar 

Bei Chriſt nnd feinen Jüngern war, 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jest, 
Das man den Kindern die Köpte netzt. 
Drob ärgert fi der Andre fehr 

Und wollte gar Nichte hören mehr 

Und fagt’, es wäßt’ ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ih behaglich unterbeflen 

Hatt' einen Hahnen aufgefreſſen. 

“) Zu Schwaben und Iu der Schweiz fiel beſonders die Sucht der Stolberge 
anf, an der nächften beften Stelle bei hellem Tage nedt zu baden, was 
in der Zeit der Pattenweſten nnd Neifröde felbft ven Bauern zu griechiſch 
vorfam. Bon der befannten in nud an der Sihl Hinter Zürich vorgefals 
lenen Stolbergiſchen Badgeſchichte gibt Voß in einem Briefe aus Wande⸗ 
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ters, welche ja überhaupt den großen Wendepunkt in feinen Anſchauungen 
ausmachte *). 


Inzreifchen Hatte im Dezember 1774 die durch Knebel vermittelte 
Begegnung Göthe's in feiner Vaterſtadt mit dem Erbprinzen Karl Auz_ 
auft von Sachſen-Weimar und deflen Bruder Eonftantin ftatigefunden. 
Götz und Werther hatten auf den felbft von einer vollen Ader von 
Kraftgenialität durchzogenen Erbprinzen, welcher damals ein flchzehnjäh: 
riger Süngling war, mächtig gewirkt und bie perfönfiche Bekanntſchaft 
mit dem Lichter wob zwifchen diefem und Karl Auguft, ber wirklich ein 
Fürft, ein Vorderfter feiner Zeit und feiner Nation wurde, ein Band 


bei (15. Dez. 1775) an Erneftine Boie folgende Berſion: — „Ju Zürich 
baden fie fich einmal. Lavater, der fie beſuchen will, feßt ich an's fer 
bin nnd fpricht jo mit ihnen im Waſſer. Die Bauern, vie das Baden 
bei Tage nicht aueſtehen können, cilen ſchaarenweiſe herzu; wie fie aber 
einen Brieiter am Ufer ſehen, brauchen fie doch Teine Gewalt, fondern 
murmeln untereinander, die nadten Menſchen im Waſſer müßten wohl 
Wiedertäufer fein, die der Briciter befehren wolle. Man ſehe auch recht, 
was der Teufel-für eine Öewalt über fie ausübe; denn jedesmal da ter 
Priefter anfange zu beten, müßten fie mit dem Kopf unter's Wafler 
tauchen. Im Bodenſee hatte man fie gar feituehmen wollen.“ 


*) Lavaters Berfönlichkeit muß jedenfalls eine höchft auziehende, ja fascl- 
nirende geweien fein. Sonſt hätte Goͤthe durch dieſelbe nicht Jahre lang 
fo gefeflelt werben fünnen, tag er nch Im November 1779 ans Züri 
an Fran von Stein fchrieb: „Die Trefflichkeit dieſes Menſchen ſpricht 
fein Mund aus; wenn durch Abweſenheit fi tie Idee von ihm ver: 
ſchwächt hat, wird man auf’s Neue von feinem Weſen überrafgt. Er 
if der beſte, größte, weiſeſte, innigſte aller fterblichen und uniterblichen 
Menichen, vie ich kenne.“ Bald jedoch mußte die Grundverſchiedenheit 
diefer beiden Naturen fo entſchieden hervortreten, daß fie- nicht mehr zu 
überjehen war. Echon am 29. Juli 1782 ſchrieb Geͤthe an Lavater: 
„Da Ih zwar fein Wirer-Chrift, kein Un-Chrift, aber tod) ein decidirter 
Nicht-Chriſt bin, fo haben mir dein „Pilatue” uw. ſ. w. widrige Eindruͤde 
gemacht“ — und wie volllländig wenige Jahre ſpäter der Bruch 
eingetreten war, zeigt ein Brief Goͤthe's vom 5. Tfteber 1787 ans Rom 
on Herder, wo von „Tafthenfpielerftreichen bes züricher Propheten“ vie 
Rebe ift, welcher „klug und gewantt geung id, greße und Heine Kugeln 
mit unglaublicher Behendigfeit einander zu fubjlituiren, durcheinander 
zu miichen, um das Wahre und Falſche nach feinem theclogiichen Dich- 
tergemüth gelten und verfchwinden zu machen. Hole oder erhalte ihn 
dee Tenfel, der ein Freund der Lügen, Dämonolegie, Ahnungen, Sehn⸗ 
fuchten u. f. w. if von Anfang au.“ 29 
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der Sympathie, welches nur der Tod zerreißen ſollte. Der Prinz hatte 
dem Geift des Jahrhunderts gemäß eine liberale Erziehung erkalten. 
Scine Mutter, die geift: und gemüthvolle Amalia von Braunfcweig, in - 
ihrem fiebzehnten Jahre mit dem Herzog Ernft Auguſt von Weimar 
vermäblt, war fchon als Adhtzehnjährige Wittwe geworben und Latte 
damit Pflichten übernommen, denen fie fo Genüge that, daß fie in je 
nen cdeln Document, ihrem Selbſtbekenntniß („Meine Gedanken”), mit 
Recht Tagen durfte, die ſchönſte Frühlingszeit ihres Lebens fei Nichts als 
Aufopferung für Andere gewefen, Klein von Statur machten ihre ſpi⸗ 
rituellen Züge, ihr graziöfer Gang, ihre Gewandtheit im mündlichen 
Ausdrud fie zu einer angenchmen Erſcheinung. Mit warmem Vlut, 
einem zärtfichen Herzen und einer lebhaften Phantafie verband fie eine 
große Lernbegierde. Als fie 1762 Wieland zum Lehrer ihres Erftge: 
bornen berufen hatte, ward ſie felber noch feine Schülerin und Ternte 
bei ihm Griechiſch, um den „Grazienſchlingel“ des Alterthums, ben 
Ariftophanes, in der Urfprache Tefen zu können. Dieſer Zug deutet ſchon 
auf ein heiteres Temperament, welchem nachgebend fie auch wohl einem 
dberben Scherze nicht prüde aus dem Wege ging*. Mit Bapa Wie: 
land ftand fie auf fo freundfchaftlihem Fuße, daß der Freund in feinen 
älteren Jahren fich zumeilen herausgenommen babe, neben der Kerzogin 
auf dein Sopha figend, fein Mittagsfchläfchen zu Halten. 


Weimar war damals nody „mehr Torf als Stadt”, aber die Feſt— 
ſetzung Wielandg bezeichnet den Anfang der Entwidlung dieſer lleinen 
Mefidenz zur geiftreichen Metropole von Teutfchland, was fie in 
Wahrheit lange Jahre geweien if. Unlange nad) Wielaud kam Ber: 
tuch, der Ueberfeßer des Toon Quixote, dann ber feine, ehrenwerthe, tüch: 
tig gebildete Knebel, als Erzicher des Prinzen Conftantin berufen. 





*) Als 1778 die eriie Entbindung ihrer Schwiegertochter bevorflane, fchrieb 
fie an Mer: „Will der Himmel einen braven Jungen geben, fo iſi's 
ein Glück fürs ganze Land. Danifchmend (Wieland) hat ſchon wieder 
taufen lafien. Je erains, qu'à la fin il se ressente un peu von dem 
häufigen Accouchiren feiner Frau und des Merfur (die 1772 von Wie- 
land gegründete Zeitichrift). Gr feheint aber an beiven vielen Eyap zu 
finden, alfo muß man ihn machen laflen.“ 
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Nahm man dazu nech den Taunigen Märchenerzähler Muſäus, Profeſ⸗ 
for am Gymnaſium, und die keiten Hofherren F. H. von Einſiedel und 
K. ©. von Sedenderf, biefer ein nicht verächtlicher Componift und Poct, 
jener chenfalls in Muſik und Etegreiffichtung gewandt und in feiner ſchwanl⸗ 
-baften Liebenswürdigkeit und Herzensgüte der „ami“ par excellence, aber 
nicht, wie oft gefehehen ift, mit feinem abenteuerlichen jüngern Vruder zu ver: 
wechſeln ) — fo hatte man ſchon etwas, was einem „Weimarer Miu: 
ſenhof“ ähnlich ſah. Aber die wirkliche Eröffnung desfelben datirt doc 
erft von der Ankunft Göthes. Im November 1775 trat Karl Auguft 
die Regierung an. Im October führte er feine Braut heim, die Prin: 
zeffin Lniſe won Darmſtadt, [ah bei dieſer Gelegenheit Göthe abermals in Frank⸗ 
furt und wiederholte demſelben die ſchon früher an den Tichter gerichtete Ein: 
ladung an feinen Hof. Göthe, der in dem jungen Fürſten eine gleich: 
geftimmte Natur gefunden, ergriff. die gebotene Gelegenheit, von Frank: 
furt wegzukommen, um fo berzhafter als die quälenden Nachwehen feines 
ebenfo Teidenfchaftlichen als unerquicklichen Verhältniſſes zu Lili (Elife: 
beth Schönemanu) einen Wechſel des Orts und der Umgebungen räthlich 
machten. Am 7. November langte er zu Weimar an, in der obligaten 
„Genietracht“ — blauer Werther: drad mit Meſſingknöpfen, gelbe Weite, 
‚weiße Sannevasbeiufleiner und Stulpenftiefeln **) — welde, weil der 
junge Herzog fie adoptirte, für eine Meile fo zu Jagen Weimarer Hofe 
tracht wurde **). 

*) Diejer jüngere Einſiedel, der Lieutenant, hatte mit der „Heinen Werther“, 
der Frau des Freiherrn von Werther, cin Abenteuer, deſſen Schluß na— 
mentlih einen Fingerzeig gibt, daß man, wie wir noch mehrfach bemer- 
fen werben, in der Sturm- und Drangzeit mit ven chelihen Berhältnij- 
fen gentalifch genug umfprang. Die Feine Merther hatte fih in den 
genannten Herrn von Ginfierel verliebt, itelite ſich frank, fingirte fogar 
den Tod, lieg fast ihrer eine Bupye begraben und ging mit ihrem Lieb— 
haber durch nach — Tunie, wo der tayfere Krieger Gold nad Diamar: 
ten zu Suchen beabfidhtigte. Statt derfelben fand das phantaitifche Paar 
in Afrifa natürlich nur bittere Noth und fund es daher bald gerathen, 


heimzufehren. Der Freiherr — ſeiner Frau dieſe „Geniereiſe“ und 
lebte wieder mit ihr. 

**) Dies war ein größter Verſtoß gegen die geſellige Convenienz ven damals, 
wo ein Mann in anflänviger Geſellſchaft nie auders als in Schuhen 
erſchien. 

***) · Wie Knebel, doch gewiß cin glaubwürdiger Zeuge, Fe angibt 
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Tie Erſcheinung des von Genialität, Lebensluſt, Liebenswürdigkeit 
und Muthwillen funkelnden Dichters, deſſen hochwogende Seele in tinem 
Leibe wohnte, welcher ihn zum fchönften Manne feiner Zeit machte, war 
eine unmwiderftehlic, ſiegreiche. Selbſt der Harverftändige Knebel berich: 
tete, wie ein Stern fei Göthe am Weimarer Simmel aufgegangen *). 
Wieland, der kurz zuvor von dem muthwilligen T ichter fo berb u 
Wieland ſchrieb am 10, November an Frig Jacobi: „Morgens um 5 
Uhr ift Göthe in Weimar angelangt. O mein beftes Brüderchen, was 
ſoll ih dir jagen? Wie ganz der Menfd, beim erſten Anblick nad mei⸗ 
nem Herzen war! — Wie verlicht ich in ihn wurde, als ich beim Ge 
heimrath von Kalb, wo er wohnt, am nämlichen Tage an der Seite 
des herrlichen Jünglings zu Tiſche ſaß. Alles, was ich Ihnen nad) 
mehr als einer Krifis, die in mir diefe Tage über vorging, jetzt von 
der Sache jagen kann, iſt dies: Weit dem heutigen Morgen ift meine 
Seele fo voll von Göthe wie ein Thautropfen von der Morgenfonne **). 


(Lit. Nachlaß, 1, XXIX). Dünger („Freundesbilder ans Goͤthe's Leben“, 
426, Anm. 2) bezweifelt zwar, daß Goͤthe zu Welmar in ver „Werthere 
Montirung“ aufgetreten fei, veun wenn er diefelbe je getragen, fo habe 
er fie wohl längit abgelegt gehabt. Aber ver Werther war ja erfi das 
Jahr zuvor erjchienen und der gründliche Bötheforfcher legt wohl hier zu 
viel Gewicht darauf, daß Göthe zur Zeit, wo er feine Selbfiblographie ſchrieb, 
allertings nicht mehr geneigt war, mit Wohlgefallen auf die Werther: 
mobe zurüdzubliden. Im Uebrigen ift zu bemerfen, daß die „Genietracht“ 
Zopf und Puder noch beibehalten hatte. Als im Jahre 1780 Karl Auguſt 
fih das Haar furz fehneiden ließ und nun einen fogenannten „Echiwes 
denfopf“ trug, wurde dieſe Hanrrevolution ald große Renigteit überall 
hin gemelbet. 
*) Knebel a. a. O. 


*) Wieland gerieth über den liebenswürdigſten ber Meufchen, wie er Göthe 
nannte, foöͤrmlich in Etſtaſe. Am 8. Jan. 1776 ſchrieb er am Zimmer⸗ 
mann: „Heute war eine Stunde, wo ich ihn erſt im feiner ganzen Herr- 
lichkeit, — der ganzen fchönen, gefühlvollen, reinen Meufchheit fah. 
Außer mir Iniete id neben ihn, drückte meine Ecele au feine Bruft und 
betete Bott an“ — und am 25. März 1276 äußerte er gegen Merd: 
„Für mich iſt Kein Leben mehr ohne dieſen wunderbaren Knaben, den 
ich als weinen einzigen eingeborenen Sohn liebe, indem ich, wie einem 
echten Bater zulommt, meine innige Freude daran habe, daß er mir fo 
fhön übern Kopf wächſt und alles das iſt, was ich nicht Habe werben 
fönnen.” 3 


[4 
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Dem jungen Fürften ging in der Freundſchaft mit Göthe, die fo dauernd 
und für Veide fo fruchtbar werden follte, das Leben erft vet auf, um 
fo mehr, da fi) in diefer erften Zeit zwiſchen ihm and feiner jungen 
Gemahlin kein recht gedeihliches Verhältniß, wie es fpäter eintrat, geftal- 
ten mollte. Karl Auguft war das, was Göthe eine „dämoniſche Natur“ 
nannte. Er hat den fürftlichen Freund and, ausbrüdlich als eine folche 
bezeichnet, d. h. als einen gebornen großen Menfchen. Zwei weitere 
Ausfprühe Göthes Aber den Herzog: „Er pflanzt und möcht auch, daß 
es fchon gewachlen wäre” — und: „Ein Herzogthum geerbt zu haben, 
war ihm Nichts; hätte er ſich eines erringen, erjagen, erftürmen können, 
dus wäre ihm Etwas geweſen —“ deuten an, wie fi der Fürſt in 
ber Jugend hatte und gebahrte, Der Sturm und Trang ber Zeit war 
mächtig in ihm und er hat das Bacchanal der Kraftgenialität redlich mit 
durchgemacht. Aber er war auch eine eble Natur, ein wahrhaft guter 
Meuſch, der es fi angelegen fein ließ, alles Rechte und Schöne nad) 
Kräften zu fördern. Jenes befannte Cpigramm, worin Göthe erklärt 
hat, es wäre ein „Leit, Deutſcher mit Deutſchen zu fein”, wenn alle 
deutſche Fürften feinen Herzog glichen, ift wahrlid, Feine höfiſche Schmei- 
helei, fondern, Alcs zufammengenommen, cin verbientes Lob gewefen. 
Der Ruhm Karl Augufts beruht keineswegs allein darauf, Daß fein 
Name mit größten unjerer Kulturgeſchichte als der eines Helfers und 
Freundes unzertreunlich verfnüpft ift, nein, e8 muß auch gefagt werden, 
daß er ein rechter umd treuer Patriot, daß er wie ber freifinnigfte fo 
auch, im höchſten und weiteften Sinne des Wortes, der menfchlichfte 
Fürſt geweſen ift, welchen Deutſchland je gehabt hat*). Seine Gemah: 


— —— — — 


*) Unter den zahlreichen Zügen, welche uns von der reinmenſchlichen 2ie- 
benewürdigkeit Karl Auguſts überliefert find, fommt nad meinem Ge— 
fühle beſonders den zwei folgenden eine charakteriſtiſche Bedeutung zu. 
Ale ter Weimarer Hof 1803 das neue Echloß bezog, wurbe ein Yaltiar- 
chaliſches Fer gefeiert. Die Herrichaften famen auf ihrem Umgang in 
der neuen Refitenz and zur Küche und da Tam eine alte häßliche Scheuer: 
frau berans und fiel in ihrem fcheuerfraulichen Entzüden dem Herzog 
ohne Umflände um den Hals und füßte ihn. — In Scholls Karl-Auguft: 
Büchlein ©. 165 finde ich folgende, von dem Berfafter mit Recht „Größe 
in der Güte“ überfchriebene Anekdote. Der Herzog ließ einmal, ale ihm 
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Yin Luiſe nimmt in dem Ehrenkranz deutſcher Fraueu für immer eine 
pertretende Etille cin. Gegen de Ausfchreitungen der Geniewirthſchaft 
am Hofe, welde in die erſten Jahre ihrer Che fick, bildete die Herzogin 
ein wehlthätiges Gegengewicht, indem fie auf ihre Würde biclt und 
tarauf Leftand, daß wenigftens in ihrer nächſten Umgebung gewiſſe 
Sränzen eingebalten würden. Temperament und Gewöhnung verlichen 
ihr eine Haltung, welche kalt und ftolz erfheinen konnte; aber ihr Kerz war voll 
Edelmuth, und wie groß fie dachte, trot herrlich zu Tage, als fie in 
der furchtbaren Trübſal, weldye 1806 nad) der Schlacht Lei Jena über 
ihr Haus und über das Land hereinbrach, dem zornfprühenden Welt: 
eroberer gegenüber den ganzen Heroismus einer fchönften Weiblichkeit 
entfaltete und dem rückſichtsbloſen Deſppten Hochachtung vor einer deutfchen 
Frau und Fürftin alzwang *). 


Eine nicht geringe Anzahl ausgezeichneter Perfönlichkeiten, Männer 
und Frauen, ftand zu dem Beinen Weimarer Hof, ale Göthe an dem: 
ſelben erſchien, in Lleibender eder gaſtfreundlicher Beziehung. Schon im 
October 1776 kam Herder, auf Göthes Betreiben als Oberhofprediger und 
Generalfuperintendent vom Herzog berufen. Zu den ſchon früher nam: 
haft gemachten Hofherren von Geiſt gehörte auch der Kammerherr von 
Wedel, Karl Auguſts Ingendgeſpiel und treuer Jagdtgeneß. Mit Tal: 
berg, dem Kurmainzifchen Statthalter in Erfurt, mit dem Prinzen Au: 


ein fchence Pferd verendet war, die Ecktion unter feinen Augen machen. 
Wie es gethan war, gab er dem Jäger einen Laubthaler für ten Scharf— 
richterincht. Dieſen Knecht wollte der Jäger nach dem allgemeinen Bor- 
urtheil nicht berühren und legte ihm ven Thaler auf den Karren. Der 
Herzog drehte fi herum: „Albernheit!“ nahm ven Thaler: „Da Lande- 
mann, ein Trinfgeld ven mir.” „Durdlaucht, fagte rer Knecht zugreifent, 
ich bin ein fchr armer Menſch, aber der Laubthaler wird nicht flein 
gemacht; er bleibt in meiner Familie.“ 


*) Die beſte Charakteriitit der Herzogin Luife hat, wie mir fcheint, Frau 
von Stael in felgennen Worten gegeben: — La duchesse Louise est 
le veritahle modele d’une femme destince par la nature au rang le 
plus illustre. Saus pretention comme sans faiblesse, elle inspire au 
meme degre la confhance et le respect; et l’heroisme du tenıps chevale- 
resque est entre dans son äme, sans lui rien Öter de la douceur de 
son sexe. 


Sturm u. Drang, eine kulturgeſch. Epifote, ven Dr. Joh. Sherr. 455 


guft von Gotha und Abolf von Bardjfeld, mit dem Fürften Franz von 
Deſſan wurden Ichhafte Verbindungen unterhalten. Bon Frauen, die 
zum Hofkreiſe gehörten, feien die witzige Thusnelda von Göchhaufen ges 
nannt, das in alle Schwänfe des Kruftgenies mit guter Laune eingehende 
Hoffräulein der Herzogin Amalie, dann die Kammerpräfidentin Kalk, 
die Graͤfin Werther, Luife von Imhof, Sie „kleine“ Schardt, und Char⸗ 
lotte von Stein, Gemahlin des Oberſtſtallmeiſters, zehn Jahre hindurch 
die große Flamme Göthes, für welchen die anmuthige Frau, obgleich nie 
eigentlich ſchön und über die Jugendfriſche ſchon hinaus, in dem Tumult 
ber „luſtigen Weimarer Zeit" ein rechter Leitſtern wurde *). Auch Co— 
rona Schröter, die ſchöne Sängerin, muß hier ned genannt werden, 
weldye in den theatraliichen Spielen des Hofes vorauſtand und in Göthes 
Bruft ein altes Liebesfeuer nen entfachte **). Auf die früheren Oenof- 


— — — — — 


*) Die beſte unter allen iſt Frau von Stein — ſchrieb Schiller unterm 12. 
Ang. 1787 aus Weimar an Körner — eine wahrhaft eigene intereffante 
Berfen, von der ich begreife, tag Goͤthe ſich fo ganz an ſie attachirt hat. 
E chen kann fie nic gewefen fein, aber ihr Geficht hat einen fanften Ernft 
und eine ganz eigene Offenheit. Ein gejunder Berfland, Gefühl und 
Mahrheit liegen in ihrem Weien. 


*9 Als ver Dichter vie Shine Künftlerin, welche ex fchon früher Tennen ges 
lernt hatte, 1776 in Leiyzig wiederſah und nah Weimar zu gehen ver- 
anlafte, fchrieb er an Fran von Stein: „Die Schröter iR ein Engel. 
Wenn mir doch Gott fu ein Weib befcheeren wollte, daß ih Euch Fönnt 
in Frieden laflen.“ Die Briefe Githee an Frau von Etein, Beionders 
aus der erften Zeit ihres Berfchre, find zwar nicht mehr fe ganz urm- und 
trangvell, wie die Epifteln an Augufte von Etelberg waren, welche ei- 
gentiih nur aus Autrufungen, Auernfungszeichen und Gedankenſtrichen 
beitchen, — aber doch find fie in ihrer Naivetät nnd Gerrängibeit ein. 
föitlichee Zengniß von der Frifche und dem Feuer, welche durch Bsthe in 
den deutſchen Styl kam. Die Korrespondenz der Originalgenich, in der 
Zwanglofigkeit nicht felten zur cynifchen Derbheit vorſchreitend, wider: 
friegelt überhanpt ncch viel unmittelbarer ala ihre Dichtung eine gäh- 
rende, nach Natur und Freiheit ringende Zeit. Einige Proben mögen 
anch hier am Plage fein. Als tie Berufung Herders na Weimar auf 
Hinderniſſe ſtieß, ſchrieb ihm Goͤthe: „Kieber Bruter, wir habens von 
jeher mit ten Ech .. kerlen verdorben und die fitzen überall auf dem 
Faſſe. Der Herzeg will und mwünfcht Di, aber Alles iſt hier gegen 
Dich.“ Er fordert dann Herder auf, derfelde möge nur "einen einzigen 
rechtgläubigen Theclogen bewegen, „Gnts“ von ihm zu fagen. Doch 
fogleich darauf fehreibt er wieder: „Bruder, fei ruhig, ich brauch’ ber 


354 Eiurm u. Drang, sine Tnlinrgeich. Cyiſode, von Dr. Ich. Echert. 


fen Cöthes mußte die große Nenigleit von dem Glück, welches der Wolf- 


Zengniſſe nicht; habe mit trefflichen Heßreitichen die Kerle zufammen- 
netrichen und ca lann nicht Tange mehr ſtoden, fo Haft Du ten Ruf.“ 
Bar felben Zeit fchrich Renz, welcher vernemmen hatte, daß ter Weima- 
rer Etadtrath erfi Brobepredigten von Herter habe bören wellen, aue 
Darmflart an dieſen: „Probeprerigten? Luſtig genug, aber fich’ das 
als eine Farce an und denk' an Goriolan im Candidatenrock, Ulyß gar 
in Bettlerinmren. Küß' deinen Eohn!!!« As Göthe die Berufung 
Herders durchgeſetzt hatte, fchrich er ihm in Knittelverſen: — 

Schwürtiger! 's if eine atte Schrift, 

Daß tie Chen werden im Himmel gefift. 

Seid alfo vielmehr zu Curem Orden 

Bom Himmel grad 'rab gefiftet werden. 

Es uns aud allen herzlich fremmt, 

Daß Ihr batd mit ter Peitſche kͤmmt — 

Und wie dann unſer Herr und Chriſt 

Auf einem Eſel geritten if, 

So werbet Ihr in diefen Zeiten 

auf hunbert und fünzig Eſeln reiten, 

Die in Euer Herrlichfeit Diöcee 

Erlauern fi vie Rippenſtöß' ..... 
und Wieland gab dazu den Commentar, indem er (19. Febr. 1776) an 
Mer meldete: „Der Meſſias Herter wird am Palmarum auf 150 
Eſeln — (feiner fubortinirten Geiſtlichkeit) — hier cinrciten.“ Der 
Herzog Karl Auguft ging mit vollſtem Behagen in tie Redeweiſe und 
den Bricfton der Kraftgenice ein. Man leſe nur feinen Brief v. 3. 
1780, werin er meldet, dag Wieland zu gleicher Zeit ben Oberon und 
einen Jungen zu Etante gebracht habe. Daß der Herzeg auch vie ofli- 
aniichswertheriche Stimmung ber Geniezeit in ſich aufgenommen, bezeugt 
fein Brief vom 17. Juli 1780 an Kuchel, wo er, Nachté allein in der 
Borlenhütte des Parkes ſihßend, fchreibt: „Der Menſch it dech nicht zu 
der elenditen Philiſterei des Geſchaͤftslebens beſiimmt, es if Cinem ja 
nicht größer zu Muthe, ald wenn man bod die Sonne fo untergehen, die 
Eterne aufgeben, es fühl werben fieht und fühlt, und das Alles für fich, 
fo wenig der Menfchen halber, und doch genichen fies, und fo hoch, dag 
fie glauben, es fei für fie. Ich will mich baten mit tem Abendſtern und 
nen Leben ſchöpfen. ... Ich komme taher. Das Waſſer war alt, 
denn Nacht lag fchon in feinem Schooße. Es war als tauchte man in 
die fühle Nacht. Als ich ven erſten Schritt hineinthat, war's fo rein, fo 
dunfel. Ueber den Berg hinter Oberweimar fanı ber volle Mont. GEs 
war fo ganz Hille. Wedels Walphärner hörte man nur von Weiten“ n. 
f. f. @in Anklang Faufliihen Schmerzes fpricht aus den 1781 gefchrie- 
benen Worten des Fürſten: „Der Menfch, namentlich der nicht gemeine, 
muß von ben Göttern ihm angezogene ſpaniſche Stiefeln tragen unt def- 
ſenungeachtet, führt dem Schickſal eine Laune duch den Kopf, tabei 
fpringen und tanzen. 
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gang am Weimarer Hofe gemöcht, fehr anzichend wirken. Lenz kam, meldete 
Böthen feine Ankunft mit den Worten: „Der lahme Kranich ift angekommen 
und fucht, wohin er feinen Fuß fee”, warde gaftlich aufgenemmen und 
machte „Affenfirciche” und „Eſeleien“, bis man ihn fortfchaffen mußte. 
Tann erſchien Klinger und las feine titanifirenden Trauerfpicle vor, 
bis Göthe davonlief mit den Morten: „Tas halte der Teufel aus!” 
Gin noch fenberbarlicherer Saft mar der Schweizer Kaufmann, von dem 
ber wunderfüchtige Lavater fagte: „Er kann, was er will — ber aber 
in Wahrheit Nichte Tonnte, als die Kraftgenialität zur höchſten Botenz 
der Ertravaganz und Unverſchämtheit erheben. Göthe machte ihn uns 
fanft „abfahren“, worauf er nad) Teflau ging, um am bortigen Hefe 
den Rouſſeau'ſchen Naturfehn zu fpielen *). Bei der Anweſenheit ber 
Brüder Stolberg, die noch im vollen Saft ihrer phantaftifchen Jugend⸗ 
lichkeit ftanden, wurde teutonifch gezeiht und wurden fonft allerhand geniale 
Kraftitüde ausgeführt. Später nahm auf wiederholte Einladungen bin 
Merd „feinen Rappen zwifchen die Beine” und that eine Fahrt nach 
Hofe. Er gefiel den Weimarer Fürftlichleiten und Rotabilitäten fehr, 
fol aber, wenn Falk treu berichtet bat**), das höfiſche Genietrei⸗ 
ben Göthes mit nicht fehr günftigen Augen angejehen und gemurrt has 
ben: „Was Teufel fällt den Wolfgang ein, bier zu Weimar am Shofe 
berumzufchrangen und zu fcherwenzen, Andere zu hudeln oder, was mir 
Alles Eins ift, fi von ihnen hudeln zu laſſen! Gibt es denn nichts 
Befieres für ihn zu thun?“ 

Aber der Traftgeniale Moft wollte und mußte ausgähren. Diefen 
Gährungsprozeß weiter im Einzelnſten zu verfolgen, ift hier wicht ſtatt⸗ 
haft. Wildluſtig und ungefüge genug that ſich mitunter die vom Her⸗ 
zog ganz offen und von der Herzegin Mutter unter ber Hand begün⸗ 
ftigte Seniewirtbfchaft auf. Es mag Etwas von Böttiger'ſchem Klatſch 


*) Wenn anters Bättiger (a. a. D.1,54) Glauben verbient, fo ging Kauf- 
mann, „um feinen Genicheruf zu beurfunden, in einer grünen Fricejacke, 
mit entblößter Bruf, mähnenartig fatternden Haaren nnd einem gewals 
tigen Rnotenftod umher. So kam er in ber Fürftin Zimmer und an 
des Fürſten Tafel.“ 


*0) Göthe, and näherem perſoͤnlichen Umgange dargeſtellt, ©. 145. . 
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is der Veberlieferung fein, tab Göthe, wenn ihn ber dämoniſche Trang 
erfußte, fi mit aufgelösten Haar mänadifh auf dem Boden gemälzt 
habe, daß der Dichter und fein herzoglicher Tußbruder oft ftundenlang 
anf ten Markiplatz der Stadt fich geftellt Hätten, um mit „abſcheulich 
großen Parforce:Karkatigen mit einander um bie Wette zu Inallen *), 
daß das ſudentiſche „Schiegen" von den Originalgenics im größten 
Styl ketrieben worben fei und Anderes ber Art mehr. Aber fo ganz 
numwahrfcheinlich iſt das Alles keineswegs, denn Göthe ſelbſt ſchrieb (5. Jan. 
und 8. März 1776) an Merck: „Ich treib's hier freilich toll genug. 
Wir machen Teufelszeng —“ und Wieland meldet demſelben (26. Ian. 
1776): „Söthe lebt und regiert und wüthet und gibt Negenwetter 
und Sonnenſchein tour à tour, comme vous savez, und macht und 
Alle glüdlih, er mache was er will." Göthe, ein Virtuos in allen 
lörperlichen, wie fo vielen geiftigen Mebungen — er führte unter Anderem 
auch das Schlittfchuhlaufen in Weimar ein — bat zwar in dem frait: 
genialen Tumult, deſſen Mittelpunkt er war, fein edleres Selbſt nie 
verloren, aber bod war er immer mit dabei, wo e3 galt, bie „beſtialiſche 
Natur zu brutaliſiren“ **), nicht felten bis zum Uebermaß. „Wir wa- 
ven oft ſehr nabe am Halsbrechen,“ erzählt er ſelbſt. „Auf Rarforce 
jagden über Heden und Gräben und durch Flüffe, bergauf, bergab Tage 
lang fi akzuarkeiten und dann Nachts bei einem Teuer im Walde zu 
campiren, das war nad des Herzogs Sinn“ "*, Tie Luftichläffer 
"Belvedere, Ettersturg und Tiefurt, dann die Umgebungen von Stůtzer⸗ 
bach, Ilmenaun, Tornburg, Lauchſtädt waren bie Schaupläge bes poeti⸗ 
hen Zigeunertreibens, webei natürlich tüchtig poculirt und nicht weni: 
ger „gemifelt” d. h. geliebelt wurde, denn die Mädchen biegen in bem 
Iraftgenialen Rothwelſch „Miſels.“ Tas vergrößernde Gerücht, d. h. 
eine von neidiſchem Uebelwollen aufgeftachelte Klatfchfucht ließ es nie 
fehlen, die geniewirthſchaftlichen Vorkommniſſe ins Ungeheuerlihe auszu⸗ 


— — 





*) Böttiger I, 61, 204, wo übrigens Wieland als Gcwährsmann bezeich— 
net iſt. 


”) Wieland an Merd, 27. Mai 1776. 
“, In Böthes ſchẽnem Bericht „Ilmenau“ ift dieſes Treiben poetiſch verklaͤrt. 
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malen, und fo konnte Zimmermann aus Sanuover an Herder bie lächerlichen 
Worte fchreiben, er Habe aus Weimar eine Menge Tiuge vernommen, bei 
denen fi „alle feine Haare fenfrecht in die Höhe gerichtet hätten“. Das 
eben war das Eigenthümliche der Weimarer Kraftgenialität, daß durch 
die Unbändigkeit, ja durch die mitunterlaufende Rohheit derſelben, wie 
Göthe in dem eben citirten Gedicht ſagt, immer wieder edle Sitte durch⸗ 
ſchlug *). War man des Treibens und Hetzens und „Wüthens“ in 
Feld und Wald und Gebirge müde, fo griff man daheim zum Komö⸗ 
dienfpiel, der Herzensfreude der Kerzogin Amalie, Weimar hatte bu; 
mals noch Fein ftehendes Theater, und nur eine Romöbiantenbanpe un: 
ter Bellono's Direction ging ab und zu. In der cigentlichen Genie: 
periode aber ward kei Hof ein Privattheater eingerichtet, quf welchen 
die Fürſtlichkeiten und die Hofleute felber die Rollen übernahmen. Böthe war 
Tirigent, Theaterdichter und Schaufpieler zugleih, Die Apparote wa: 
ren ſehr einfah und die Koften unbedeutend. Muthwilligſte Neckerei 
hatte dabei freilich nicht ſelten offenen Raum. So wurde in einer toll⸗ 
komiſchen, von Göthe gedichteten, von Seckendorf componir'en Oper, „die 
geflicdte Braut“, nachmals zum „Trinmph der Empfindſamleit“ abges 
ſchwächt, dem bei der Aufführung zu Ettersburg anweſenden Papa Wicz 
land vermittelt einer Parodie feiner „Alcefte” fo arg mitgeſpielt, bag 
er im Zorne davonlief **) Aber auch Göthes Iphigenie in ihrer erften 
Geſtalt am am 6. April 1779 auf dem fürſtlichen Privatibeater zuerſt 
zur Aufführung und man möchte fagen, daß mit der Erſcheinung diefer 
edlen Tichtung die Traftgenialifche Atmosphäre Weimars ſich zu Hären 
und zu reinigen begonnen habe ***), 


+) Unbäntig ſchwelgt ein Geiſt in ihrer Mitten 
Und durch die Rohheit fühl’ ich edle Sitten. 
**) Die paropifche Arie an ven Mond: 
Du gedrechielie Laterne 
Ueberleuchteſt alle Eterne 
Unp an Deiner fühlen Schnurpe 
Trägf du der Sonne mildeſten Glan — 
wurte unter Poſthornbegleitung „in der allerläherlichfien Weiſe abac- 
leiert“, wobei auf das Wort Schunppe ein langer Triller lam. Bgl. 
Diezmann, „die Iufiige Zeit in Weimar“, 170. 


”) Corona Schroͤter war Iphigenie, Kaebel Thoas, Prinz Gonflantin Pyla- 


L 
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Den Abflug des Kraftgenieweſens bildete die Geniereiſe, welche 
der Herzog im Herbſt 1779 mit Göthe und Wedell zu Pferde — wie 
das übrigens damals noch eine fehr gewöhnliche Reifeart für Männer 
war — In bie Schweiz unternahm. Bei bet Zurfickkunft nad) Weimar 
trug der Herr Gcheimerath, welcher jedoch nad Wielands Zeugniß (att 
Mer, Juli 1776) „Icon lange vorher und von dem Augenblicke an, 
wo er becidirt mar, fich dem Herzog und feinen Geſchäften zu widmen, 
mit aller ziemlichen Weltklugheit fich aufgeführt hatte," Korbirte Weſten 
und Staatorkcke und trat auch Außerlich mit dem ganzen Minifteraplomb 
anf. Er mochte bemerkt haben, daß ſich das „Regiment“ denn doc 
nicht fo im Spaße führen Taffe, und auch „das nahe am flille Wuth 
gränzende odium YVaticinianum“ *) gegen ben beneideten Günftling 
konnte ihm nicht entgangen fein, Gr warf ſich jetzt mit allem Ernft 
in bie Gefchäfte, aber er fühlte und fagte, daß er „eigentlich zum Schrift: 
fteller geboren” und demnach die Zeit, welche er dieſem ſeinem wahren 
Beruf entzöge, eine verlorene ſei. Auch der fürſtliche Freund machte 
ihm Sorge. Befonders wirkte des Herzogs leidenſchaftliche Neigung 
für's Mitttär vielfach ftörend und verwirrend... Ter Veberdruß des Dich— 
ters am Hofleben ging um diefe Zeit bis zu hypochondriſcher Verftim: 
mung. Damals ſchrieb er an Frau von Stein: „Die Verbammniß, 
. daß wir des Landes Mark verzchren, läßt Keinen Segen der Behaglich— 
keit grünen“ — und das Mißfallen an der Gegenwart verdäfterte ihm 
auch bie Erinnerung an bie Vergangenheit, beſonders an die Traftgentale, 
fo fehr, daß er nur noch mit Miserwillen, ja mit Reue auf diefelbe 
zurüdbliden mochte **). Karl Auguft feinerfeits, jünger und leichtblü— 





bee, Goͤthe Oreſt. Ein Augenzeuge, Hufelant, ſchrieb über dieſe Auf: 
führung: „Nie werbe ich den Eindruck vergeflen, den Göthe als Oreft 
im griechiſchen Coftüm machte. Man glaubte einen Apollo zum fchen. 
Noch nie erblidte man eine foldje Vereinigung rhyfifher und geifliger 
Bollfommenheit und Schönheit in einem Mann ale tamale an Goͤthe. 
*) Wieland an Merd, Lt. Sept. 1779. 
*) Wie 3. 3. in ven 1783 gefchriebenen Zeilen: 
Ich brachte reines Feuer vom Altar; 
Mas ich entzündet, iſt nicht reine Flamme, 
Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mid verdamme. 


⸗ 
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tiger als ber Freund, war von der Gravität und „Taciturnität“ fei- 
nes Kern Kaummerpräßtenten Anfangs. nicht fehr erbaut-*) und meinte 
auch ſpaͤter noch, es fi „gar poſſierlich, wie der Menſch gar fo feierlich 
werde* *). Er ſelbſt, der Herzog, gehörte zu den glücklichen Sterbli⸗ 
hen, die an Geiſt und Gemuͤth nicht altern. Er bat ſich den ſtuden⸗ 
tiſchen Humor feiner Jugend bis zulegt bewahrt und es iſt ergöglich, 
zu bören, wie der Fürft dem ceremonids gewordenen Sugendfreunde 
gegenüber mit Traftgenialifchzungenirter Medeweife herausging ***), 
Aber es Tag in der Natur der Sache, daß eine Epiſode, wie die 
Sturm-⁊c. Trangperiode im deutfchen Kulturleben war, nicht von lan: 
ger Tauer fein konnte, Je heftiger die Anz und Auffpannung der Ge: 
müther geweſen, um fo raſcher mußte fie nachlaſſen, um fo mehr, ka 
das deutſche Staatsleben nicht danach angethan war, dem Thatendrang 
einer Traftgenialen Jugend entgegenzufommen. Die beutiche Geniezeit, 
in welcher auch Schillers Erfcheinung wurzelt, ift eines der Vorſpiele 
ber großen Umwälzungen gewejen, bie fi am Ausgang des Jahrhun⸗ 
derts vollzogen. Der Sans und Braus der Kraftgenialität glich den 
Aequinoctialſtürmen, welche den Frühling ankündigen. Es brach auch 
wirklich in jenen Tagen für Deutſchland ein neuer Geiſtesfrühling an. 
Und nicht nur das. Denn wenn and die neue Literatur als ihr näch—⸗ 
fteg Ziel nur die Selbitherrlicgkeit. der Kunft im Auge hielt, fo war fie 
boch zugleich voll hefruchtender Anregungen für die Weiterentwidlung 


*) Kari Auguft an Merd, 2. Juni 1783. Zu dem Vorwurf der Tarlinrnität 
geben vielleicht die Berfe in Goͤthes Elpenor einen Kommentar ab: 
Wer alt mit Fürſten wird lernt Bieles, lernt 
Zu Bielem fchweigen. 
*20) Ruebels Lit. Nachl. I, 180, | 
”, Beim Tode von Goͤthes Bater fchrieb Karl Augnuſt: „Der Alte iſt nun 
abgefirichen und die Mutier Tann endlich Luft fchöpfen.“ Als der Mi- 
niſter Goͤthe in alten Tagen einmal im devoteſt-umſtaͤndlichſten Kanzlei- 
Ryl um einen kurzen Urlaub bat, ſchrieb der Fürſt an den Rand der 
Eingabe: „Rueife aus!“. Am 28. Auguſt 1827 führte Karl Anguf ten 
König Ludwig von Baiern, welher dem Dichter feinen Hansorben perfänlich 
überreichen wollte, bei Goͤthe ein. Diefer erbat in firenger Foͤrmlichkeit 
die Erlaubniß feines Fürſten zum Tragen des Ordens, worauf Karl 
Anguſt lachend ſagte: „Alter Kerl, mad’ doch kein dummes Zeug!“ 


360 Sturm u. Drang, eine tulturgefig. Epifobe von Dr. Joh. Sqherr. 


bes politiſchen und fozialen Lebens nuferes Landes, Wer die Zuſtände 
der deutſchen Gefellfchaft in ben ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
berts näher kennt, wird nicht beflreiten wollen, daß es ſchon ein Stück 
foziafer Revolution war, wenn der Tichter des Gotz und Werther mit 
einem deutſchen Herzog auf Du und Tu ſtand. 


Rechtspflege zu Hildesheim im Beginn des 16. 
Jahrhunderts. . 


Bon 
O. Filder. 


KT 


Wenn die Verwaltung, deren fi im 16tem Jahrhundert die Stabt 
Hildesheim erfreuete, noch heute in mancher Beziehung ben ſrädtiſchen 
Behörden als Mufter dienen kann, fo erregt die damalige Rechtspflege 
bei unfrer in dieſer Beziehung vielleicht zu fentimsentalen Gegenwart 
wahrhaftes Sraufen, und ift es namentlich dem blinden Verebrer der 
jeßigen Rechtsordnungen unbegreiflih, wie bei foldher Verwirrung ber 
einfahhften Rechtsbegriffe eine ftaatlihe Oroͤnung überbaupt nur bes 
fteben lonute. Die Rechtspflege, wie fie in Hildesheim geübt ward, 
war ein Ausflug der demokratiſchen Verfoffung, wie fie die Stadt bis 
zum Beginne des laufenden Jahrhunderts genoß; fie erſcheint uns aller: 
dings mitunter jo Hiffolnt, daß es uns wundert, wie unfrer —— 
derber, praltiſcher Sinn ſolche Auswüchſe dulden konnte. 

In Hildesheim war die höchſte Macht beim Volle; alljährlich am 
Freitage vor Weihnachten wählte bie Gemeinde, die vier Aemter und 
fünf Gilden 24 Bertreter, den „Oldermann,“ die alsbald nach ihrer 
Wahl für das laufende Jahr 24 Wann aus der Gemeinde ernannten, 
welche ber WMagiftrat bei wichtigen Angelegenheiten zu Mathe ziehen 
mußte. Diefe 24 Mann mußten unmittelbar, nachdem ihnen ihre Er⸗ 
wählung auf dem Rathhauſe mitgetheilt war, den Bürgermeifter und 
zwölf Mann in den Rath erwählen, welche das Jahr hindurch die Mes 
gierung führten. Bürgermeiſter und Rath des vorigen Jahres — ber 
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nachfigende Rath — wurden regelmäßig mit zu Mathe gezogen, fie 
mußten mit ihrer Geſchäftskenntniß dem neuen Rathe zur Seite ſiehen. 

Tie DBerwaltung der Stadt und die höhere Rechtspflege waren 
Funklionen des figenden Rathes; dabei war diefer fehr häufig Kläger, 
Unterſuchungsrichter, Zeuge und Nichter zugleich; daß er nicht felten 
durch die Drille der Intereſſen, namentlich der vermeintlich höchſten Ins 
tereffen der Stadt fab, und um deren willen das oft fonnenklare Recht 
de8 Privatmanns mißachtete, tft zum Theil aus der naiven Auffaflung 
ber Rechtsverhältnifle überhaupt, ſpeciell aber daraus zu erffären, daß 
dem Gemeinwohle gegenüber ein Necht des Individuums kaum beſtand, 
weshalt wir fchen, daß in den geeigneten Fällen der Privatmann fid 
gern und jchleunigft der väterlichen Fürforge feiner ftädtifchen Behörde 
entzicht und von Außen her feine Sache führt. Natürlicderweife mußte 
unter ſolchen Berbältniften nicht felten das Privat:Gewifen ter Rathe- 
bern wit dem des Stantsbimers in Konfliit treten, dann wurden bie 
24 Mann,. als Bertrauensperjonen, auch wohl der Oldermann zugezo⸗ 
nen. — Glaubte das gejammte ftäbtiihe Regiment ſich noch den Ri: 
den decken zn müfjen, fo berich es die Gemeinde, welche endgültig aber 
feitftändig bie hälelichſten Fragen eutſchied. Häufig aber auch übte die 
fer Apellatlonshof das Recht der Initiative, und finden wir nicht allein, 
bap bie argwöͤhniſche Bürgerichaft dem Ratte einen Rechtsſchänder de 
nuncirt, deſſen Beſtrafung verlangt und erreicht, fondern waren - die 
Behörden. jüumig, ober fürdyiete man nur Verzug, ober wohl gar Nach⸗ 
fit, fo inquirirte, verurteilte und erefutirte das ſouveraine Voll ſelbſt, 
ohne daß ihm bie frädtifche Behörde Hätte entgegentreten können. Ge 
ward 1578 der Amtmann bes Fürftbifchöflihen Schlefles Mlarienburg, 
ba er einen auf biſchöflichem Gebiete fildenben Bürger geichlagen Hatte, 
von einer großen Bürgerichaar, nachdem fie das feſte Schloß, in. welches 
fich jener geborgen, Telagert ‚hatte, ergriffen, zur. @tabt geführt und da 
ber Rath eine ordnungemäßige Procebur einleiten wollte, von der 
Bürgerkhaft verurtheilt und enthauptet; bem Rathe gegenuber war bie 
Gemeinde im Rechte, der erzürnte Biſchof ward duch etwas Geld be: 
fänftigt. 
Im Folgenden theilen wir zwei Nechtsfälle ans den Jahren 1531 
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und 1532 mit, deren erſterer von unſern trefflihen Chroniſten Dechant 
Oldekop und Bürgermeifter Tito Brandis und zwei fpätern Schriftftel- 
lern, offenbar mit Benutzung jener übereinftinnmend, deren zweiter von 
Brandis als eincm nahe dabei Betheiligten genau und forgfältig mit- 
getheilt ift. 

Hildesheim bat bis auf die neueſte Zeit durch die Unredlichkeit von 
Beamten, unter deren Händen die Geldangelegenheiten ftanden, bebeu: 
tenden Schaden erlitten. Ein Kefonderes Mißtrauen hegten feine Bür- 
ger deshalb gegen die Känmereibeamten und verſchiedene Male fehen wir, daß 
fie anf Verlangen des beforgten Volkes in die härteften Unterfuchungen 
wegen Verwaltung des fädtifchen Vermögens gezogen finds. — Kurz 
vor ber großen Faſtnacht 1531 traten die Alterleute der Gemeinde, der 
4 Yemter und 5 Gilden vor den Rath und den 24 Mann uud erffär: 
ten, fie hätten den Verdacht, daß die 6 Kämmerer) ein bedeutendes 
Kapital, ftatt zum Velten der Stadt, zu ihrem Ruten verwendeten; fie 
verlangten zu willen, ob dem Mathe etwas davon bekannt fei, oder ob 
wohl gar mit deſſen Bewilligung jener Mißbrauch getricben werde, 
Bürgermeifter Diederich Pini verficherte, weber ev ned) der Rath wifie 
um das, was man den Kämmerern zur Laſt Teye, worauf aber der 
Dibdermann verlangte, man jelle jofort die Kämmerer gefänglich einziehen, 
was jedoch der Rath bis zum erften Tage in den Faften zu verhindern 
wußte. Hart von Oldermann und der Bürgerſchaft gedrängt, mußte 
er am Montage nad Invocavit die 6 Kämmerer nebit ihren „großen 
Schreiber” in ihre Käufer weifen und dort einſchwören laſſen, näm⸗ 
lich Heinrich Galle, Barthold Lüdecken, Hung von Weferling, Tilo Fride, 
Kurd Brote und Wilhelm von Dempter lauter Männer, die den an- 
gejehenftern Familien der Stadt angehörten, nebft dem Schreiben Jobſt 
Brinkmann. Die Regifter wurden ihnen abgenommen und wurden bie: 
ſelben dur einen vom Dldermanne niedergefeßten Ausſchuß revidirt; 
als ſich num gleicher Weile, wie in den neuern, fo auch in den älteren 


— 


*) Die Berwaltung der Kaͤmmereilaſſe war ſechs Kämmerern übertragen, 
an deren Epige ver nachfitzende Bürgermeiſter fand und die aus dem 
Rathe- nnd Ständeſtnhle, fo wie aus der Gemeinde zu dieſem Ehren: 
anıte gefordert wurden. 

30 
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Nechnungen Unflarheiten fanden, veranlaßten fie, daß aud bie 
frühern Kämmerer in ihre Häufer eingefeptuoren werden mußten *), un 
ter ihnen der ſitzende Bürgermeifter, dann Heinrich Semede, Tilo Einem, 
Buſſe Warmbolt, Hans Bauermeifter und Kurd Kale, fänmtlid, gleich 
falls den angefehenften Familien, zum Theil den Gefchlechtern angebdrig. 


Diefe 13 Perſonen wurden am Montage nad Judica auf das 
Rathhaus vor das ganze ftäbtiihe Regiment geführt, dann auf das 
Gewölbe (ein anftändiges Gefängniß, ber „Bürgergehorſam“) gewieſen, 
welches hinter ihnen geichloffen ward, Die Ülterleute, weldye zu bemer⸗ 
ten glaubten, baß der Rath feine Freunde ſchonen wolle (water den zu: 
lebt Verhafteten befanden fi mehrere Rathsherren), verlangten nun in 
Anbetracht der großen Wichtigkeit und Schwierigkeit der Angelegenheit 
zur Behandlung berjelben eine Zuſammenberufung der Gemeinde; ber 
Math mußte, trotzdem er zuerft gewallig widerſtrebte, fih fügen, und 
am Dienftag nad) Oculi ward die „gemeine Stadt” aufs Rathhaus 
verbodet. War der Oldermann ſchon von Vorurtheilen gegen die 13 
Verhafteten befangen, fo ſah die außerdem bearbeitete Bürgerfchaft in 
denſelben bereits überführte Verbrecher, welche das ſauer zufammenge- 
brachte ftädtilche Vermögen verthban und verpraßt hatten. Es war alfo ei- 
gentlih nur eine Form, daß die Gefangenen vorgeführt, die ihnen zur 
Laſt gelegten Beichuldiguugen, fo wie ihre Regifter (in denen man aber 
ſcheinbar nur Unorönungen und Nachläſſigkeiten aufgefunden hatte) ver- 
(efen und Jedem geftattet wurde, ſich zu vertheidigen. — Wan ent: 
ſetzte kurzer Hand die Beſchuldigten ihrer Stellen, ftieß fie aus dem 
Rathe und den 24 Mann, fo weit fie diefen angehörten, löſte dieſe 
beiden Behörden völlig auf und beichloß zunächſt einen neuen 24 Mann 
und einen neuen Rath zu wählen, welcher dann zu weitern Verhand⸗ 
lungen die Gemeinde wieder berufen ſollte. Telgenden Tages Tor man 
einen neuen Rath und wählte zum Bürgermeifter Dans Wildefenr, der 


*) Arre zu verhängen war ein Mecht bes „ſitzenden Bürgermeiſters“; wir 
fehen bier aber, daß im Nothfalle der Dibermann, welcher indirelt den 
Rathsherren bie Macht übertrug, ale Vertreter der Gemeinde dieſelbe 
zurüdziehen und jelbft ausüben konnte. 


\ 


Bepispfiege zu Hildeshrim Im Beginne d. 18. Jahrh,, v. O. Fiſcher. 465 


im Jahre 1530 dafielde Amt beffeidet hatte *). Am Donnerflag ſchon 
trat die Gemeinde zu weiten DBerbaudlungen wieder zuſammen; fie 
verlangte wor Allem und heftig, Daß die Eingelegten ans den mildern 
Gefängnifle in das für gemeine Verbrecher beftinmte, den „Diebskeller“ 
gebracht würden (daS Alles, jagt Oldekop, war unterftüßt von einigen 
böfen Geſellen); es bedurfte der xollen Autorität Wildefeurs und der 
größeften Mühe des Rathes, welcher für die Angefchuldigten bat, um 
dies Verlangen zu bintertreiben. Fünfmal während ber Faftenzeit ver: 
fümmelte fi die Bürgerfchaft und beſchloß nach vielen Verhandlungen 
endlich, daß nad, ſtattgehabtem Verhöre dic Angellagten vor das Sffent- 
liche Gericht geftclit werden follten; „wer dort losgeſprochen würde, ſolle 
frei geben, ben Andern aber folle ihr volles Recht gefchehen”. MWähe 
rend dieſer Verhandlungen wurden die Kämmerer auf dein Gewölbe ge- 
oehalten und Tag und Nacht won 36 Bürgern, je 6 aus jeder der 6 
Bauerſchaften bewacht. — Es näherte ſich die ftille Woche und bat 
deßhalb inftändigft der Rath bie Bürgerſchaft, fic möge geftatten, daß 
die Eingeklagten gegen Bürgichaft auf 14 Tage in ihre Häufer zu den 
Ihrigen gehen dürften und dort eingeſchworen würden; den Bitten des 
Rathes willfahrte man in jo weit, daß fünf der minder Belaſteten ge 
ftattet warb, gegen Stellung von 10 Bürgern auf 14 Tage in ihre 
Käufer zu gehen, sie fie aber nicht verlaffen durften. Am 
Tienflag nach Palmarum gelang es dem Rathe, die Gemeinde zu be 
ftinnmen, die „Einlegung der Schrecken” den befreundeten Städten Gos⸗ 
tar, Magdeburg, Braunjchweig, Göttingen, Eimbeck und Hannover zu 
Übertragen, worauf man denn and, die übrigen acht Gefangenen gegen 
Stellung von je 2U Bürgen, von denen aber feiner im ftäbtiihen Re- 
gimente: fein du:fte, in ihre Häuſer ſchwören Tief. — Auf Bitten des 
Mattes ſandten die ehrbaren Städte auf den Sonntag Misericordias 
dommi. Berorönete nady Hildesheim; nur die Magdeburger blieben aus. 
Den folgenden ganzen Montag verhandelten fie allein; auf den Dienſtag 


*) Wilvefeur war 1590 als Geſaudter der Stabt auf dem Reichstage zu 
Augsburg und warb dort vom Kaiſer Karl V. zum Ritter gefchlagen, 
das einzige Mal, daß ſolche Ehre einem Hildesheimer Buͤrgermeiſter zu 
Theil ward. 

30 * 
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veranlaßten fie die Berufung der Gemeinde, aber „Herr Neidhart führte 
das Spiel. Ter Rath, die 24 Mann und die ehrbaren Städte tra: 
ten vor, um den Bürgern ihre Mittbeilungen zu machen, noch aber hat 
ten fie fein Wort gefagt, als die Menge verlangte, die ehrbaren @täde 
ſollten zurüdtreten: „fie follen bei dem Rathe nicht ſtehen, da das zu 
teiner Zeit geweſen.“ Die Geſandten der Städte verwundern ſich über 
bie Grobheit der Gemeinde und rufen warnend: „Lef Borger, palet de 
Mate ofer juwe Herren und Mitborger; bier werd cin Spel befeugt, un 
fo gi willet Radeß Iefen, fo wird düt eingelegte und nitfhe Für Hil⸗ 
desheim in ben Grund verbarfen; meene ju, dat dey ingelegten Berger 
von dem Thon gebrofen fin, oder mit der Kipen int Land getragen.” 
Vergeblich, der Rath und 24 Mann allein darf vertreten und „kondte 
over dadt the meiner työt beter der von Hildesheim macht geiein wer: 
ben“; als Refultat feiner Berathung ließ das Schiedsrichter-Collegium 
vorjchlagen, man folle die Angelegenheit einer unparteiiichen Fakultät 
zur Entſcheidung überfenden. Ten Vorfchlag hielt die mißtranifche Bür⸗ 
gerichaft nur für eine Hinterthür, durch weiche man die Angeſchuldigten 
entwifchen Taflen wollte, nur gereizt ward fie durch dieſe Zumuthung; 
augenbiiclihe Abführung in die Diebskeller und fofortiges peinliches 
Berhör ward verlangt und kurzer Hand der Städte Vorſchlag verwor: 
fen, Den ganzen Tag ward gelärmt und geftritten, ein ſchlimmeres 
Vergehen als Unordnung und Nachläffigkeit in der Buchführung ſollte 
fi) durchaus herausſtellen; auch den ganzen folgenden Tag war bie Ge: 
meinde beifammen, ohne zu einem Schluſſe zu kommen. Unermüdlid, 
ſtrebten die Abgeordneten der ehrbaren Städte, die Verblend.ten zur Be⸗ 
finnung zu bringen; ihre erften Vorſchäge wollte man gar nicht wieder 
anbören, auch ihre Bitten, neue Propofttionen nit Zuziehung von Ab⸗ 
georöneten aus der Gemeinheit vorlegen zu dürfen, wies man kurz von 
ber Hand. Am Donneritage machten fie den lebten Verſuch und un- 
terhandelten mit den 24 Mann und je 6 Vertretern einer jeden Bäuer: 
Schaft; Alles vergeblich, da zogen fie noch in der Nacht fort, jeder im 
feine Heimath. Um das fofortige peinliche Berhör der armen Kämme: 
ter, zu welchem ſchon Vorbereitungen getroffen, zu verhindern, bedurfte 
es der ganzen Energie des Rathes; als diefer nochmals dringend bat, 
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man möge doch vor jedem weitern Schritte erſt die Belehrung von 
“ Sadhwerftändigen einholen, ward jauchzend von der Menge der Ruf Ei: 
nes ans ihrer Mitte aufgenommen: „In den Diebsleller ift die befte 
Belchrung,* und in den Diebsfeller mußten 12 der Unglüdlihen ware 
dern, ben 13. ließ man auf dem Gewölbe, weil er krauk war, Es 
ſchien, als verlange durchans ber Vollswillen ein Opfer feiner Wuth, 
die ſich Scheinbar nicht abkühlen wollte, auch bie befreundeten Städte 
fürdyteten Schlimmes, fie fandten fchleunigft die eindringlichften Briefe, 
baten und warnten beweglichit, man möge ja zufehen, was man thäte, 
mit den Folgen wollten fie Nichts zu thun haben, bie folle Hildesheim 
allein tragen; fie erflärten fich bereit nochmals die Sache zu prüfen; 
bei ihren höchſten Ehren und Eisen wollten. fie fo in der Angelegen⸗ 
heit fehen, daß gemeiner Stadt Fein Unrecht geichäbe. 
Am Dienftage nad) Jubilate ward die ganze Stadt wieder aufs 
Wandhaus verbodet; Bürgermeifter Wildefeur Tieß ihr der Städte Briefe 
vorleſen und richtete fo bewegliche und entſchiedene Worte an fie daß befchloflen 
ward, bie Armen follten von dem Diebskeller wieder aufs Gewölbe gebracht 
werden; da verlangten freilich bie „Vorhauer“ fofortiges peinliches Ge: 
bör, aber die Bürgerſchaft, da fie doch nun ihren Willen gehabt und 
die vornehmen Herren auf dem Dieböleller gefehen bat, mweilet ihr Der: 
langen zurüd. Sole Wandelung hervorzubringen, war allerdings ein 
Mann wie Wildefeur nöthig, ein Mann, der ganz allein die Em- 
führung der Meformation in Hildesheim 13 Jahre Tang verhinderte, nach 
beffen Ableben nur wenige Monate binreichten, die Stadt I. therif zu 
machen. 
Einmal milder geſtimmt, beſchloß nun ſogar die Gemeinde, daß 
der Rath, der 24 Mann und Oldermann im Vereine mit den ehrba⸗ 
ren Städten gemeinfhaftlic in der Sache entichieden, was Rechtens 
wäre. 
Mittwochs nad Cantate kamen die Gefandten der Städte wieber 
nach Hildesheim; Donnerſtags und Freitags fand die Berathung ftatt 
und am Abende bes letzten Tages gab man unter Aller Theilnehmer 
Inſiegel den Spruch ab, ba die Sache mit den Kämmerern nicht pein- 
lich (poemalis) fondern borglich (eivilis) wäre, daß daher der Math 
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Fiekriors unter en 13, bie idaſdia wire, neh Türeerdari enäbig 
ursten wie, De Urieridiaem aber fc m ihre Dürr aachen lafe. 
Tempsewir Iramien De Geianacaca wicht am Fein, icaleıe uur am 
rate ocaratt werten; Fe waren feiert a:ren, worin ater, 8 
ifte <rare Prime, m ihre Dünier itmiten, nein ed Zoe 
anarle:t arwriem und darunter fat 3 Sodern art den Dichsfcer. 

Tue Alaserbneten der Siadte viren wicht beim une Ne Stabt 
kicı ont Frende aber die endlide Rilenmg des Strenes cine allge 
weme Dtm und dauer Gen für De vertiebene Einicteit. Bas 
weiter unh wicht mit den Anscideiristen ac'hat, Kick verkeraee ; mau 
weit nor, dat Girige Seidtuke zahlen mucien ent andere aus Sl: 
—eößrim wenmicien worden; ibrer drei ind auch arüerkalt der Statt 
vernerben; Forma Ge wart Mitt icaar Züraermcilter 
une Hark nat act Nafıen: aub Rartbeid Yalıdc wer Mitcr 
Nattiherr. Tie Erste aber erlitt eh durch Ne Naltäniatet ibrer 
Kimmerer erbrtiihen Schaden; tie rererönde ren ricier Zeit an 6 Re 
berfãmmerer, Bie jährlich gemihlt wurden. 


m 2ten Hetiöisue, meiden wir miitiwica, tur Se Bürger⸗ 
id aĩt nicht bandcind aui; alcichwebl verdient er ricllcicht in web Ki: 
beremı Tate unicre Tbeilnabme ala der erñe. 

Es Hark im Jabre, welbes dem berũchtigten Froceñe acgen bie 
Kimzmerer iclate, in Hildesbeim ein reader, linderioier Mann, Hein⸗ 
ib Brever: feine Erben waren Sand Uslar, Jürgen Borchholt umb 
Zöunicd Flemen. Ibnen fandte, als laum der Grblaiker die Augen ge 
idletien batıe, der Ratb die Beikbaft: wer Verſterbene babe kei Leb⸗ 
zeiten tem Ratte umb alien denen, dic für Hildesbcim ratben, die Zu⸗ 
Tage getban, er werde die Stadt in einem Teſtamerte bedenken; man 
wünide zu winien, mie er ſein Beriprechen erfüllt habe. Die Leiche 
fei ja ned nicht einmal Falt, fagten die Erben, weder wãßten jie was 
Breyer hinterlafien, noch cb er ein Teſtament aufgeſetzt babe; jie bãten 
deshalb um vier Wechen Arift, nach deren Atlaui fie dem Rathe die 
gerünidte Auskunit geben würden. Als die üblichen vier Wochen ver⸗ 
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floſſen, begaben ſich die 3 Erben in Heinrich Breyers Haus und lie 
Ben durch einen Notar ein Inventar vom Nachlafie aufnehmen; alsbald - 
jandte auch der Rath um Antwort. 

Run batte der Verſtorbene in feinem ——— des Rathes nicht 
gedacht und hielten ſich die Erben durch ein bei Lebzeiten angeblich ab⸗ 
gelegtes Verſprechen nicht gebunden, erklärten flch aber bereit, um allen 
Ungnuehmlichkeiten zu entgehen, einem chrbaren Rathe von Hildesheim 
ein anſehnliches Geſchenk ans eigenen Mitten zu geben. — 
Sold ein Beſcheid veröroß, da er undermuthet kam, ben Bürgermeifter 
Henni Konerding; dieſer ließ fofort Rath und 24 Mann-auf das Nath« 
baus fordern, geſtattete Uslar und Borchholt vom Nathhaufe, we die 
Deiprehung flatigefunden, fortzugehen, behielt aber den Mortführer 
der Erben Zönnies Blome zuräd, Rath und 24 Mann verlangten 
zunächſt von Blome, er folle auf Eid Alles angeben, was von Breyer 
hinterlaſſen ſei und das aufgenommene Inventar ausliefern; als Blomg 
erHlärte, daſſelbe befinde füch noch In den Händen des Notare, ward auch 
biefer verbodet und Herausgabe des Inventars von ihm gefordert. Der 
Netar weigerte fi) deſſen, da er bei feinem Eide den Erben zugefichert, 
er wolle das Teftament Niemandem weder zeigen, noch übergeben; man 
konnte von ihm Nichis erreichen und ließ ihm deshalb das Inventar vor 
verfammeltem Rathe mit dem Stabtfelret verfiegeln; die Handlung mit 
Beiden dauerte bis in die Nacht. Wahrſcheinlich wollte der Rath den 
Verluſt, weichen die Staht in den vorhergehenden Jahren durch die 
Känmerer erlitten, durch einen Theil vom Gute des reichen Mannes 
wieder decken; fie wollte deshalb genau feinen Nachlaß kennen, um 
ſich dadurch zu überzeugen, daß er falſch „geichoßt” habe, wofür dann 
ein Theil feines Vermögens konfiscirt fein würde. — Uslar und Bord 
holt waren mit Unwillen vom Rathhauſe gegangen hatten, des Nathe 
Plöne vermuthend, Breyers Baarſchaft, Siegel, Briefe und. Kleinodien 
ans der Stadt mit fich geführt. Ass dies der Nath, welcher ſich fols 
genden Tages vweiederum mit dem 24 Mann verfammelt und auch den 
Dibermann zugezogen batte, erfuhr, ward er grimmig und zormig, 
Heß Blomen, welchem das Berfprehen abgenommen worden war, die 
Stadt nicht zu verlafien holen, ſchoben alle Schuld auf ihn, der min: 
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deſtens Mitwifler fei. Blome entſchuldigte fich, er babe weber durch 
Rath noch durch That geholfen und gefland auch trotz aller „Mange: 
Iei,” die den ganzen Tag hindurch dauerte, Nichts ein; ſchließlich mußte 
er fich eiblich verpflichten, die Stadt nicht zu verlaffen und warb ihm 
aufgegeben bei feinen Schwägern und Miterben zu bewirken, daß bin⸗ 
nen 8 Tagen Brevers Güter wieder in Hildesheim wären. Nach diefer 
Frift ward Blome wieder aufs Rathhaus gefordert und 2 Tage Tang 
bandelten dort Rath, 24 Mann und Oldermann mit ihm, verlangend 
er folle und müfle dafür fiehen, daß Breyers Vermögen wieder zurück⸗ 
gebracht würde. Lebteres erklärte Blome für unmöglich, gerne werde 
er Alles verfuhen, aber Erfolg werde er nicht haben, den Härteften 
Brief, welchen der Rath an feine Schwäger fchriebe, wolle er unter: 
fchreiben,, verfiegeln und abfenden. Am Iten Tage der Verhandlungen 
bie im ftetigen Fordern und Ablchnen beftanden, ward der Oldermann 
ungeduldig, verließ die Sitzung und berollmädtigte Rath und 24 Mann 
mit in feinem Namen zu handeln. Diele hatten nun freiere Hand, Re: 
Ben Blome bei feinen Eiden Alles auffchreiben, was feines Wiffens 
Breyer binterlafien, und fchickten ihn auf Das Gewölbe mit ber 
Drohung, nicht cher werbe man ihn von dort entlaflen, bis Breyers 
fümmtlihe Güter wieder an Ort und Stelle fein; 2 Yürger mußten 
ihn beftändig bewachen. Vom Gewölbe ab ward er täglich zur Ver⸗ 
handlung geführt; feheinbar war er allerkings ohne Mitreifienfchaft um 
die Handlung feiner Schwäger; er flehete und verpflichtete fi, wenn 
man feinen Schwägern freies Geleite zufichere, fo werbe er fie bewe⸗ 
gen, nach Hildesheim zu kommen, um gemeinfchaftlich zu handeln, was 
gewiß zum Ziele führen werde; es Habe ja keine Noth mit dem An: 
theile, weldhen die Stadt fordern zu koͤnnen glaube, denn noch habe 
man ja Breners Hof, Haus und Garten und er felbft wolle Leib und 
Gut zum Pfande fegen, daß die Stadt zu dem Ihrigen kaͤme; aud 
Dürgen wolle er zum Ueberfluffe ſtellen. Vergeblich waren feine Bit: 
ten, ber über Blomes vermeintliche Kalsftarrigfeit erzürnte Rath gab 
nit nach, zumal er jebt auch noch außer feinen früßern Forderungen 
den Bien Theil vom Breper'ichen Vermögen verlangte, da dies aus ber 
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Stabt geführt fei*); in das fchlechtefte Gemach, welches fi im Thurm 
des Marftalles befand, fperrte man den Armen, febte ihn fogar, ka 
er feſt bei femen Angaben teharrte, Freitags nah Invocavit in ben 
dunkeln Stock, wo er nicht einmal ein Bett befam Am Tage Mat: 
thias (24. Februar) ward ihm auf feine berzzerreigenden Klagen von 
den beiden Bürgermeiftern goftattet, daß cr aus dem Stod geſchlagen 
und in einem hellen „Staten“ angefchlagen würde; 2mal täglich ſpei⸗ 
feten ihn 2 Rathsperſonen aus feinem Kaufe; Andere wurden nicht 
zugelaffen. Scine zahlreihen Freunde baten für ihn bei der Obrigkeit, 
fie Ale wollten Bürge für ibn fein; auf ihr Drängen wurden mır 
angweichende Antworten ; gleidyjam zu ihrer Verhoͤhnung ließ man Blome 
Freitag’s in der Nacht vor Meminiscere peinlich verbören, aber auch fo 
befannte er Nichte weiter, als was er fchon bei feinen Eiden gejagt 
hatte. Sonnabends nad Lätare verichärfte man wieder fein Gefängniß, 
man brachte ihn auf die „Rofen* und inquirirte wieder peinlich, aber 
olme allen Erfolg. Wontags nad Judica gab der Rath ben Bemüh. 
ungen ber vielen und vornehmen Freunde Blomes nad; er wollte ihr 
gegen 12 Bürgen in fein Haus ſchwören laſſen, aber die Artikel, welche 
biefe aeloten follten, waren fo fchwer, daß Niemand fie unterfährei: 
ben konnte. Da ward Dlome’s Haft neh verihärft, man bradte ihn 
auf die Schreiberei, ſtets bewachten ihn A Mann und außerdem nod 
allnächtlich eine Ratbsperfon, um dem einen Fuß hatte man ihm einen 
Ring gelegt, der mittel® einer großen, fchweren Kette an einem Bal⸗ 
Ten kefeftigt war. So fah er kis Tinstags nach Mifericorbias, wo er 
endlich 12 Bürgen, aber nur auf 14 Tage überantwortei ward, die 
ihn todt oder lebendig wieder aufs Rathhaus zu liefern hatten. 


Mährend fo die Sachen in Hildeshein verliefen, waren die beiden 
Schwäger Blomes unermüdlich, dem bedauernswerthen Miterben Hülfe 


”) „Das Recht oder Abzug bes tritten Pfennigs“ war eine uralte Objers 
vanz und ift in Hildesheim, fowie in den benachbarten Fürftenthümern 
noch im vergangenen Jahrhunterte ausgeübt. Nach vemielben fiel 
von Erbichaften, wenn viefelbe an Bürger fallen, welche nit Fremde 
find, der 3. Theil der Stadt zu; desgleichen, wenn die Erbichaft ans 
Hildesheim fortgeführt wirt. 
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zu ſchaffen; fie bewegen Herzog Heinrich von Braunfchweig, die Stäbe 
Draunfhweig und Goslar In ihrer Sache an Hildesheim zu fchreiben; 
auch der Herzog von Lüneburg, der Rath von Hannover verwandten 
fih für Blome; aber das Altes half gar Nichts. — 

Blom e's Buͤrgen führten ihren Schüßling nad) Ablauf der 14 Tage 
wieder auf das Rathhaus, wo fie vergeblid den Rath baten, fie fer: 
nerhin als Bür gen anzunehmen; Blome ſelbſt gab ſich nochmals alle 
Mühe den Rath zu beftimmen, feinen Echmägern freies Geleite zuzu⸗ 
figern,, in welchem Falle ſich gewiß Alles zur beiderfeitigen Zufrieden: 
beit wenden würde ; man Tieß ihn wieder in den Keller führen und wie 
früher anicliegen. Uslar und Bordhholt wandten fih, ba ber Städte 
und Yürften Schreiben ohne Erfolg geblieben waren und auch ber Ichte 
Berfuch ihres Schwagers Nichte gefruchtet hatte, klagend an das kai⸗ 
ferliche Kammergericht zu Speyer und erwirkten dafelbft ein Tatferliches 
Mandat, welches Mittwoech im Pfingften bier dem Rathe durch einen 
Kamm erkoten übergeben ward, Tarin ward einem ehrbaten Rathe 
befo hlen, angenklidlichh Blome auf freien Fuß zu fehen bei einer Strafe 
von 30 Mark Iedigen Goldes; falls er aber diefem Mandate nicht folge, 
fo folle er auf deu Adften Tag in Speyer erſcheinen, um dafelbit feine 
Einreden vorzubringen. In Folge diefes Mandates forderte der Math 
den - Older mann wicher zu einer gemeinfchaftlicdden Berathung über die 
Frage, was nun zu thun fei; man beſchloß nach Speyer einen Bevoll⸗ 
mässtigten zu ſchicken und ſchloß den armen Blome auch am andern 
Beine; Niemand durfte mehr zu ihm in ben Keller, als der Markt—⸗ 
voigt und der Kohlenträger *). Rad) Speyer fandte man Hermann 
Riding; er brachte vom dortigen Prokurator der Stadt Hildesheim 
die Nachricht, man folle jedenfalls fi ale Mühe geben die Sache 
freundlich beizule gen, er wolle ſchon die zu erwartende weitere Pro 
cedur gegen Hildesheim durh Bitten um Kopie und dergleichen auf: 
halten, dann begönnen die Ferien und vor Bartholomäi würde kein 
Reichstag mehr gehalten. Und fo geſchah es auch. — Der Rath aber 
ſuchte fih nun aber fchleunigft mit beiler Haut aus der Falle zu ziehen; 


°) Beide nnechrliche Perſonen. 
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er betagte am Abende Jakobi feinen Gefangenen gegen 10 Bürgen auf 
4 Wochen, und verpflichtete ihn, allen möglichen Fleiß anzuwenden, daß 
bei feinen Schwägern die Sache zum Vertrage käme. Diefen bewilligte 
man freies Geleit und ſetzte einen Tag an auf Simonis und Judae 
in Hildesheim; bis dahin bürgte man auch Blome aus. Als Uslar 
und Vorchholt am beſtimmten Tage auf dem Rathhauſe erſchienen, bean⸗ 
ſpruchten die von Hildesheim, daß Vlome von dem abzuſchließenden 
Vertrage ausgenommen ſei; mit dieſem wollten ſie beſonders handeln. 
Entrüſtet über dies treuloſe Benehmen, wieſen die Schwäger des Raths 
Anerbieten von der Hand und ritten firads unverrichteter Sache wie: 
der fort. — Blome ward erſt noch 14 Tage, dann Z3mal hinter ein: 
ander je 4 Wochen auf die Bürgſchaft der obenerwähnten 10 Bürgen 
betagt; man verlangte von ihm beſonders 800 Gulden, bie er aber 
ſtandhaft verweigerte. — Endlich kam der Rath zu der Einfiht: „beter 
Ichts als Nichts“, die Furcht vor des Kanımergerichts Kneifzange that 
auch das Ihrige und er erſuchte Joſt von Steinberg und Tidrich Frefe 
als Vermittler, Uslar und Borchholt zu einem neuen Tage zu beſtimmen, 
auf dem die Sache Leitimmt verglichen werden folle. | 

Nah Oftern 1532 erft ward die verwidelte Yrage im Haufe oft 
von Steinbergs hieſelbſt entfchieden und zwar dahin, daß ber ehrbare 
Rath für Alles, was er beanspruchte, fei e8 der dritte Pfennig, fei es die 
Zufage des Erbes, fei es die Strafe dafür, daß Brener unrecht verſchoßt 
haben follte, 1000 Rheiniſche Goldgulden *) in einem Briefe vom Tom: 
tapitel, der 50 Gulden Binfen trug, erhielt; dazu gaben noch zum all: 
gemeinen Beften die Erben Breyers Garten, Der Reft follte den 3 
Erben unbehindert ansgefolgt werden. Wenn aber ein Bürger Antheil 
an dem Gute zu haben glaubte, fo fellten die Erben darüber dem Rathe 
Rede und Antwort ftehen; damit follte auch Tönnies Blome feines Ges 
füngniffes und aller Beſchwerung, fowie die Bürgen ihrer Bürgfchaft 
enilaſſen und er auf eine gewöhnlich Urphede frei, quitt, ledig und los 


fein. Es wurden zwei Receßbriefe aufgeſetzt und verſiegelt, für jede 
der beiden Parteien einer. — Den Bürgen ward ihr Siegel wieder 
eingehändigt und damit war die Sade ledig, — 


— — — 
— — — — 


*) Big Goldguiten galt 1540 1Y/, Thaler. 
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Die dentſchen Volksfeſte, Volkobräuche und beutiher Voſköglanbe in 
Sagen, Märlein und Volleliedern. Ein Beitrag zur vaterläntifhen Sit⸗ 
tengefchichte von Mentanne. Iſerlohn und Elberfeld, Zul. Bädeder. 1. 
Bändchen 1854, 2. Bandchen 1858. 4. 


Das Streben, woraus die verliegente Sammlung hervorgegangen if, 
Tonnen wir nur anerkennen. Be it vie Pletät, welche die alten noch gauz ober 
in Spuren erhaltenen Gebraͤuche, tie von Geſchlecht zu Geſchlecht überlieferten 
Eitten und Anſchauungen vor dem Ginänfle der nivellirenden Ichtzeit dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe zu erhalten unternommen hat. Vorzugsweiſe ift ca das wackere, kern⸗ 
fee Weſtfalen, was fh der Verfaſſer zum Erutefeld gewählt, und ein für bie 
Kulturgefchichte ſehr willfommener Etof iſt von feiner fleigigen Hand auf 
diefe Weife zu fernerer Bearbeitung eingefcheuert. Denn um gleich von vorn- 
herein auch das Mangelhafte ter vorliegenden Sammlung hervorzuheben, ee 
if vorzugeweife nur der Stoff, der bier für vie Kulturgefchichte von Werth 
iſt; die Bearbeitung fönnen wir nur zum geringen Theile billigen. Echon 
ber Titel iR ein Zeugnig, daß der Herauegeber ten weiten Umfang ber 
darin augeteuteten Aufgabe nicht erfaßt hat. Seine Sammlung enthält nur 
Beiträge und wenn er wüßte, was das Eagen- und Eittenfammeln ſelbſt 
nach ven Werfen von Kuhn, Mullenhef, Müller, Rochholz, Leopredting, Schoͤn⸗ 
werth, Bingerle, Panzer, Seifart u. ſ. w. ned zu leiten bat und beftimmt lei- 
Ben wird, dann möchte er nicht jo ſchnell Reſultate zichen, die fogar zum Theil 
durch bie vorgerüdtere Forſchung fchen längft veraltet und übermunten find. 
Das Unznlänglie der Bemwältigungefraft dee Verfaſſers zeigt fi ferner auch 
in den Etymologien, dem Etedenpferte ter Dilettanten, tie eben tag, wovor 
die Bachgelehrten im Bewußtſein der bie dahin unzureichentren Mittel zügernd 
ftehen bleiben, mit fedem Schritt zu überfchreiten unternehmen. Wir verwei— 
fen belipielehalber in ber vorliegenden Sammlung nur auf den Abichuitt Teu⸗ 
fel" (II, 104) um nnfere Anficht genügend zu rechtfertigen. Wir haben barum 
ſchen anderswo auegeſprochen und müflen es bier nachdrücklich wiederholen, 
daß alle die, welche ohne aus Bernf ſich mit dieſem Zweige der Kulturgeſchichte 
zu befchäftigen, doch liebevoll vie Ueberreſte von unſerm frühern Volkeleben 
zu ſammeln unternehmen, nur dieſen Stoff mittheilen möchten, ſtatt ihn durch 
irrige Behandlung ſowohl für den Fachmann als auch für das Volk untanglich 
zu machen. Go haben fie doch das Berdienft, was gewiß ſehr hoch auzuſchla⸗ 
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gen iſt, daß ſie für eine künftige allgemeine dentſche Kalturgeſchichte einen 
tüchtigen, brauchbaren und noch nicht verhauenen Bauſtein geliefert haben. — 
Montanns bat ſeit langen Jahren geſammelt, feine Beiträge befunten eine 
geſunde, fräftige Geſinnang, Liebe zum Volke und deſſen alten Ueberlieferun- 
gen; wir haben darum von ihm ohne Zweifel nech manche ſchätzbare Mitthei⸗ 
lung zu hofen. Möge er mit Selbtüberwintung nur das bieten, wad er im 
Volke gefunden, und fih mit dem lohnenden Bewußtfein genügen laflen, für eine 
volltändigere Kenniniß des früheren Boltölchens einen Achten Beitrag geliefert 
zu haben. 


Geſchichte ver Stadt und Univerfität Freiburg im Breisgau. Bea Dr. 
Helurid Schreiber. II-IV. Lieferung. Breiburg, Br. Xav. Wangler. 
1857. 8. 


Den Beginn dieſes geviegenen, anf gründlichſten Forfchungen beruhenden 
Werkes haben wir Bereits früher (Novemberheft 1857) mit gebührenter Un- 
erfeunung mitgetbeilt. Wir fönnen uns teshalb in der Anzeige biefer Fort⸗ 
fehung färzer faſſen. Die zweite Lieferung bringt die Geſchichte der Albert- 
Envmwigs-Untverfität zu Freiburg und zwar von ihrer Stiftung bis zur 
Reformatien. Eie it ein vortrefflicder Beitrag zur Geſchichte der deutſchen 
Univerfitäten jowie unjerer inneren Biltungegefchichte. Die dritte Liefernug ver: 
folgt wierer vie Geſchichte der Stadt. Es wird tie Entwidiung Freiburgé un⸗ 
ter jeinen Grafen tarin behandelt. Der im Kapitel XI und XII genommene 
Rückblick iſt vorzugsweiſe fulturgefchichtli. Der Umfang ter Stadt und ihre 
Ginwohnerzahl, die Bewachung und Sturmorbnung, das Kriegsweſen, ſowie 
anderſeits ver fäptiiche Haushalt, das Leben innerhalb uud außerhalb ver 
Gtadt wird eingehend und anziehend geſchildert. ine Beilage behandelt wie- 
berum das Münzweſen. Sn der dritten Lieferung haben wir die Geſchichte der 
Stadt von ihrer Selbiübergabe an das Haus Defterreich bis zum breißigjähri« 
gen Kriege. Das Detail it in diefem Bande mannigfaltiger, der Stoff wirb 
amzichender, je mehr er ſich in der allgemeinen Geſchichte fpiegelt und die 
mächtiger ih entfaltenpde innere Cutwicklung und das Eingreifen in das gährende 
Leben des ganzen Boltes geſtaltet ſich zu einem abgerundeten Gemälde ber 
geſammten Zeit. Auch hier ift wieder verftäudiger Bezug auf die Kulturgefchichte 
genommen fowie in dieſem Bande auch die Darftelluug ber Geuoſſenſchaft der 
KRappenmünze zu Ende geführt wird. — Wiederholt empfehlen wir dies Wert 
der verdienten Berüdfihligung und wünjcden wir eine gleiche unermüdete 
gediegene Fortſetzung teflelben. 


Geſchichte der Kloſterſchule zu Walkeuried von Dr. 8. Boldmar, Ober: 
lehrer am Päpagogium zu Jifeld. Nordhauſen, Büchting. 1857. 8. 


Die Reformation gab am Harze verfchiebeuen Kloſterſchulen ihre Cut⸗ 
fiehung, von deuen aber unr die Ilfelder bis jetzt fih erhalten bat. Die Il⸗ 
felder, vordem ein Prämonftratenferklofter ward 1545 gegründet; eine andere 
entfiand um diejelbe Zeit ans einem Giftercienferflofter zu Michaelſtein bei 
Blaufenburg, noch andere etwas fpäter in der Beuedietinerabtel zu Ilſenburg 
und 1557 in dem Gifterrienferflofter Walkenried. Die Scidfale der letztern, 
welche bereits 1668 wieder eingiug, hat der Berfafler zum Gegenfland ber vor: 
liegenden Echrift genommen. Ohne Zweifel ift biefelbe ein ſchaͤßbarer Beitrag 
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veranlaßten fie die Berufung der Gemeinde, aber „Herr Neidhart führte 
das Spiel?. Ter Rath, die 24 Mann und die ehrbaren Städte tra⸗ 
ten vor, um den Bürgern ihre Mittbeilungen zu machen, noch aber hate 
ten fie fein Wort gefagt, als die Menge verlangte, die ehrbaren Etädte 
follten zurüctreten: „fie follen bei dem Rathe nicht flehen, da das zu 
keiner Zeit geweſen.“ Die Geſandten der Städte verwunbern ſich über 
bie Grobheit der Gemeinde und rufen warnend: „Lef Borger, pulet de 
Mate ofer juwe Herrn und Mitborger; bier werb cin Spel befengt, un 
fo gi willet Radeß Iefen, fo wird düt eingelegte und nitfhe Für Hik 
desheim in den Grund verbarfen; meene ju, dat dey ingelegten Borger 
von dem Thon gebrofen fin, oder mit der Kipen int Land getragen.” 
Vergeblih, ber Rath und 24 Mann allein darf vertreten und „kondte 
voer dadt the neiner tydt beter der von Hildesheim macht geiein wer: 
den“; als Refultat feiner Berathung ließ das Schiedsrichter-Eollegium 
vorjchlagen, man folle die Angelegenheit einer unparteiiſchen Falultät 
zur Entſcheidung überſenden. Den VBorfchlag hielt bie mißtrauiſche Bür⸗ 
gerfchaft nur für eine Hinterthür, durch weiche man bie Angefchuldigten 
entwifchen Taffen wollte; nur gereizt ward fie durch dieſe Zumuthung; 
augenblilihe Abführung in die Diebskeller und fofortiges peinliches 
Verhör ward verlangt und kurzer Hand der Städte Vorſchlag verwor⸗ 
fen, Den ganzen Tag ward gelärmt und geftritten, ein fchlimmeres 
Vergeben als Unordnung und Nachläffigkeit in der Buchführung follte 
fi) durchaus berausftellen; auch den ganzen folgenden Tag war die Ge 
meinde beifammen, ohne zu einem Schluſſe zu kommen. Unermuͤdlich 
ſtrebten die Abgeordneten der ehrbaren Städte, die Verbiend.ten zur Be⸗ 
finnung zu bringen; ihre erften Vorſchäge wollte man gar nicht wieber 
anbören, auch ihre Bitten, neue Propofitionen niit Zuziehung von Ab- 
geordneten aus der Gemeinheit vorlegen zu bürfen, wieg man kurz von 
der Hand. Am Donnerfjtage machten fie den letzten Verſuch und un: 
terhandelten mit den 24 Mann und je 6 Vertretern einer jeden Bäuer: 
Schaft; Alles vergeblich, da zogen fie no in der Nacht fort, jeder in 
feine Heimath. Um das fofortige peinliche Verhör der armen Kämmes 
ver, zu welchem ſchon Vorbereitungen getroffen, zu verhindern, bedurfte 
es der ganzen Energie des Rathes; als diefer nochmals dringend bat, 
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man möge doch vor jebem weitern Gchritte erſt die Belehrung von 

“ Sachrerftändigen einholen, ward jauchzend von der Menge der Ruf Ei: 
nes ans ihrer Mitte aufgenommen: „In den Diebsleller ift die befte 
Belchrung,* und in den Dieböfeller mußten 12 ber Unglüdlihen wan⸗ 
dern, ben 13. ließ man auf dem Gewölbe, weil er Trant war, Es 
fhien, als verlange durdans der Vollswillen ein Opfer feiner Wuth, 
die ſich ſcheinbar nicht abkühlen wollte, auch bie befreundeten Städte 
fürdyteten Schlimmes, fie fandten fchleunigft die eindringlichften Briefe, 
baten und warnten beweglichit, man möge ja zufehen, was man thäte, 
mit den folgen wollten fie Nichts zu thun haben, die folle Hildesheim 
allein tragen; fie erflärten fich bereit nochmal® die Sache zu prüfen; 
bei ihren höchſten Ehren und Eiden wollten. fie fo in der Angelegen- 
yeit fehen, daß gemeiner Stadt kein Unrecht geſchähe. 

Am Dienftage nady Jubilate ward die ganze Stadt wieder aufs 
Wandhaus verbobet, Bürgermeifter Wildefeur Tieß ihr der Städte Briefe 
vorleſen und richtete fo bewegliche und entfchiebene Worte an fie daß beſchloſſen 
warb, die Armen follten von dem Diebsteller wieder aufs Gewölbe gebracht 
werben; da verlangten freilich dic „Vorhauer* fofortiges peinliches Ge⸗ 
bör, aber die Bürgerfchaft, da fie doch nun ihren Willen gehabt und 
die vornehmen Herren auf dem Diebskeller gefehen bat, weilet ihr Der: 
langen zurück. Sole Wandelung bervorzubringen, war allerdings ein 
Mann wie Wildefeur nöthig, ein Mann, der ganz allein bie Em: 
führung der Reformation in Hildesheim 13 Jahre lang verhinderte, nad 
beffen Ableben nur wenige Monate binreichten, bie Stadt I. theriſch zu 
machen. 

Einmal milder geſtimmt, beſchloß nun ſogar die Gemeinde, daß 
der Rath, der 24 Mann und Oldermann im Vereine mit den ehrba⸗ 
ren Städten gemeinſchaftlich in der Sache entſchieden, was Rechtens 
wäre. 

Mittwochs nad, Cantate famen die Geſanoͤten der Städte wieder 
nach Hildesheim; Donnerflage und Freitags fand die Beratbung ftatt 
und am Abende des lebten Tages gab man unter Aller Theilnehmer 
Inſiegel den Sprud, ab, bap die Sache mit ben Kämmerern nicht pein- 
lich (poemalis) ſondern borglich (eivilis) wäre, baß daher der Bath 


! 
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diejenigen unter den 13, bie ſchuldig wären, nach Bürgersart gnädig 
ſtrafen möge, die Unſchuldigen aber frei in ihre Häuſer gehen laſſe. 
Demgemäß fonnten die Gefangenen nicht am Leite, fordern nur am 
Gute geftraft werden; ſie murden fofort entlaffen, mußten aber, bi8 
ihre Strafe beſtimmt, in ihre Hänfer ſchwören, nachdem fie 4 Moden 
angelegt geweſen nud barımter faft 3 Wochen auf dem Diebskeller. 

Tie Abguorbneten der Städte ritten wieder heim und bie Stadt 
bielt aus Freude Aber die endliche Beilegung des Streites cine allge: 
meine Betmeſſe und danfte Gott für die verliehene Kinigfeit. Bas 
weiter und mehr mit den Angefchuldigten geſchah, blieb verborgen ; man 
weiß nur, daß Einige Geldbuße zahlen mußten nnd andere aus Hil⸗ 
desheim verwieſen wurden; ihrer drei find auch anßerhalb der Stabt 
verftorben; Heinrich Galle warb fpäter ſogar Bürgermeiſter 
und ftarb nad acht Jahren; auch Barthold Lübecke war fpäter 
Raͤthsherr. Die Stadt aber erlitt doch durch die Nachläſſigkeit ihrer 
Kämmerer erbeblihen Schaden ; fie versrönete von diefer Zeit an 6 Ne: 
benkaͤmmerer, die jährlich gewählt wurden, 


ee N nun 


Im 2ten Nechtsfalle,” welchen wir mittheilen, tritt die Bürger⸗ 
ſchaft nicht handelnd auf; gleihwohl verdient er vielleicht in noch bö- 
berem Maße unfere Theilnahme als der crfte. 

Es ftarb im Jahre, welches dem berüchtigten Proceſſe gegen bie 
Kämrzerer folgte, in Hildesheim ein reicher, kinderloſer Mann, Heine 
rich Breyer; feine Erben waren Hand Ußlar, Jürgen Borchholt und 
Zönnies Blomen. Ihnen fandte, als kaum der Erblafier die Augen ge 
hloffen Hatte, der Math die Botichnft: ver Verfterbene habe hei Leb⸗ 
zeiten dem Rathe und allen denen, die für Hildesheim rathen, die Zu⸗ 
füge gethan, er werde die Stadt in feinem Teſtamente bedenken; man 
wünſche zu wiſſen, wie er fein Verſprechen erfüllt habe. Die Keiche 
fei ja noch nicht einmal Kalt, fagten die Erben, weder wüßten fie was 
Dreyer hinterlaſſen, noch ob er ein Teſtament aufgefeßt habe; fie bäten 
deshalb um vier Wochen Frift, nad, deren Ablauf fie dem Rathe die 
gewünſchte Auskunft geben würden. Als die üblichen vier Wachen ver- 
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floſſen, begaben fich die 3 Erben in Heinrich .Breyers Haus und Tie- 
Ben durch einen Notar ein Inventar vom Nachlaſſe aufnehmen, alsbald 
jandte anch der Rath um Antwort. 

Kun batte der Berfterbene in feinem Teſtamente des Rathes nicht 
gedacht und hielten fi) die Erben dur ein bei Lebzeiten angeblich ab: 
gelegtes Verſprechen nicht gebunden, erflärten ſich aber bereit, um alleu 
Ungqnuehmlichkeiten gu entgehen, einem chrbaren Rathe von Hildesheim 
ein anjehnliches Geſchenk ans eigenen Mitteln zu geben. — 
Sal ein Beſcheid veröroß, da er unvermuthet kam, ben Bürgermeifter 
Henni Konerding; diefer ließ ſofort Rath und 24 Mann-auf das NRath« 
baus fordern, geftateete Uslar und Borchholt vom Rathhauſe, we die 
Deiprehung ftatigefunden, fortzugehen, behielt aber den Wortführer 
der Erben Tönnies Blome zuräd, Roth und 24 Mann verlangten 
zunächſt von Blome, er jolle anf Eid Alles angeben, was yon Breyer 
hinterlaſſen ſei und das aufgenommene Inventar ausliefern; als Blome 
erklaärte, daſſelbe befinde ſich noch in den Händen des Notare, warb auch 
dieſer verbodet und Herausgabe des Inventars von ihm gefordert. Der 
Notar weigerte ſich deſſen, da er bei feinem Eide den Erben zugeſichert, 
er wolle das Teſtament Riemanden weder zeigen, noch. übergeben; man 
Konnte von ihm Nichis erreichen und ließ ihn deshalb das Inventar vor 
verfammeltem Rathe mit dem Stabtſekret verſiegeln; die Handlung mit 
Beiden dauerte bie in die Nacht. Wahrfegeinfich wollte der Rath dem 
Verluſt, weichen die Stadt in den vorhergehenden Jahren durch die 
Känmerer erlitten, durch einen Theil vom Gute des reichen Mannes 
wieder bedien; fie wollte - deshalb genau feinen Nachlaß Tennen, um 
ſich dadurch zu überzeugen, daß er falſch „geichoßt” Habe, wofür dann 
ein Theil feines Vermögens konfiscirt fein würde. — Uslar und Borde 
holt waren mit Unwillen vom Rathhauſe gegangen hatten, bes Raths 
Pläne vermuthend, Breyers Baarfchaft, Siegel, Briefe und. Kfeinobien . 
ans der Stadt mit fich geführt. Als dies der Rath, welcher fi fol⸗ 
genden Tages wiederum mit dem 24 Dann verfammelt und auch den 
Dibermann zugezogen hatte, erfuhr, warb er grimmig und zormig, 
ließ Blomen, welchem das Berfprehen abgenommen worden war, die 
Stadt wicht zu verlaflen holen, ſchoben alle Schuld auf ihn, der min: 
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deftens Mitwifler ſei. Blome entjchuldigte fih, er habe weber durch 
Rath noch dur That geholfen und geſtand auch trog aller „Mange: 
lei,“ die den ganzen Tag hindurch dauerte, Nichts ein; ſchließlich mußte 
er fich eidlich verpflichten, die Stadt nicht zu verlaffen und ward ihm 
aufgegeben bei feinen Schwägern und Miterben zu bewirken, daß Ein- 
nen 8 Tagen Breyers Güter wieder in Hildesheim wären. Nach diefer 
Frift warb Blome wieder aufs Rathhaus gefordert und 2 Tage Tang 
bandelten dort Rath, 24 Mann und Oldermann mit ihm, verlangend 
er folle und müſſe dafür ftehen, daß Breners Vermögen wieder zurüd- 
gebracht würde. Letzteres erflärte Blome für unmöglich, gerne werde 
er: Alles verfuchhen, aber Erfolg werde er nicht haben, den härteften 
Brief, welchen ber Rath an feine Schwäger fchriebe, wolle er unter: 
ſchreiben, verfiegeln und abfenden. Am Iten Tage der Verhandlungen 
die im ftetigen Forbern und Ablehnen beftanden, ward der Oldermann 
ungeduldig, verließ die Situng und bevollmädhtigte Rath und 24 Mann 
mit in feinem Namen zu handeln, Diefe hatten num freiere Hand, lie⸗ 
Ben Blome bei feinen Eiden Alles aufichreiten, was feines Wiſſens 
Breyer Hinterlaflen, und fehicten ihn auf das Gewölbe mit der 
Drohung, nit cher werde man ihn von bert entlaflen, bis Breyers 
fämmtlihe Güter wieder an Ort und Stelle fein; 2 Bürger ‚mußten 
ihn beftändig bewachen. Vom Gewölbe ab ward er täglich zur Ver⸗ 
handlung geführt; ſcheinbar war er allerdings ohne Mitwiſſenſchaft um 
die Handlung feiner Schwäger; er flehete und verpflichtete fih, wenn 
man feinen Schwägern freies Geleite zuſichere, fo werde er fie bewe⸗ 
gen, nad, Hildesheim zu kommen, um gemeinichaftlich zn handeln, was 
gewiß zum Ziele führen werde; es habe ja keine Noth mit dem Ans 
theile, welchen die Stadt fordern zu Können glaube, denn noch habe 
man ja Breyers Hof, Haus und Garten und er felbft wolle Leib und 
Gut zum Pfande ſetzen, daß die Stadt zu bem Ihrigen käme; auch 
Dürgen wolle er zum Ueberfluffe ſtellen. Vergeblich maren feine Bit: 
ten, der über Blomes vermeintlihe Halsftarrigfeit erzürnte Rath gab 
nicht nad, zumal er jebt auch nod außer feinen frähern Forderungen 
den Atem Theil vom Breper'fchen Vermögen verlangte, da dies aus ber 
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Statt geführt fei*); in das ſchlechteſte Gemach, welches fi im Thurm 
bes Marftalles befand, ſperrte man den Armen, febte ihn fogar, ka 
er feft bei feinen Angaben beharrte, Freitags nad Invocavit in dem 
dunkeln Ste, wo er nicht einmal ein Bett befam Am Tage Mat: 
thias (24. Februar) ward ihm auf feine berzzerreigenden Klagen von 
den beiden Bürgermeiftern goftattet, daß er aus dem Stock geichlagen 
und in einem hellen „Staten” angefchlagen würde; 2Zmal täglich fpei- 
feten ihn 2 Rathsperfonen aus feinem Hauſe; Andere murbden nicht 
zugelaflen. Scine zahlreihen Freunde baten für ihn bei der Obrigkeit, 
fie Alle wellten Bürge für ibn fein; auf ihr Drängen wurden nur 
answeichende Antworten ; gleichjam zu ihrer Verhoͤhnung ließ man Blome 
Freitag's in der Nacht vor Neminiscere peinlich verbören, aber aud fo 
befannte er Nichte weiter, als was er fchon bei feinen Eiden gefagt 
batte. Sonnabents nad Lätare verichärfte man wieder fein Gefängniß, 
man brachte ihn auf die „Nofen* und imquirirte wieder peinlich, aber 
ohne allen Erfolg. Montags nad Judica gab der Rath ben Bemüh. 
ungen ber vielen und vornehmen Freunde Blomes nad; er wollte ihn 
gegen 12 Bürgen iin fein Haus ſchwören laſſen, aber die Artikel, welche 
biefe aeloben Sollten, waren fo ſchwer, dag Niemand fie unterſchrei⸗ 
ben Tonnte. Da ward Blome’s Haft ned verihärft, man brachte ihn 
auf die Schreiberei, ſtets bewachten ibn A Mann und außerdem nod 
allnächtlich eine Rathsperſon, um dem einen Fuß batte man ihm einen 
Ring gelegt, ber mittels einer großen, ſchweren Kette an einem Bal- 
ten kefeftigt war. So ſaß er bis Tinstags nach Mifericorbias, mo er 
endli 12 Bürgen, aber nur auf 14 Tage überantwortet warb, bie 
ihn todt oder lebendig wieber aufs Rathhaus zu Tiefern hatten. 


Mährend fo die Sachen in Hildesheim verliefen, waren die beiden 
Schwäger Blomes unermüdlich, dem bedauernswerthen Miterben SHülfe 


— 


*) „Das Recht oder Abzug des dritten Pfennigs“ war eine uralte Objer- 
vanz und iſt in Hildeeheilm, fowie in den benachbarten Fürſtenthümern 
noch im vergangenen Jahrhunterte ausgeübt. Nach vemſelben fiel 
von Erbſchaften, wenn diefelbe an Bürger fallen, welche nicht Fremde 
find, der 3. Theil der Stadt zu; beagleichen, wenn bie Erbſchaft ans 
Hildeeheim fortgeführt wirt. 
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zu ſchaffen; fie bewegen Herzog Heinrich von Braunfchweig, die Städte 
Braunſchweig und Goslar in ihrer Sache au Hildesheim zu fchreiben; 
auch der Herzog von Lüneburg, der Rath von Haunover verwandten 
fich für Blome; aber das Alles half gar Nichts. — 

Blom e's Bürgen führten ihren Schügling nach Ablauf der 14 Tage 
wieder auf das Rathhaus, wo fie vergeblich den Rath baten, fie fer- 
nerhin als Bür gen anzunehmen; Blome ſelbſt gab ſich nochmals alle 
Mühe den Rath zu beftimmen, feinen. Echwägern freies Geleite zuzu⸗ 
figern, in welchem Falle fich gewiß Alles zur beiderjeitigen Zufriedens 
heit wenden wärde ; man ließ ihn wieder in den Keller führen und wie 
früher anſchließen. Uslar und Borchholt wandten fi, ba der Städte 
und Furſten Schreiben ohne Erfolg geblieben waren und auch ber Ichte 
Verſuch ihres Schwagers Nichte gefruchtet hatte, Tagenb am das klai⸗ 
ferliche Kammergericht zu Speyer und erwirkten dafelbft ein Taiferliches 
Mandat, welches Mittwech im Pfingſten bier dem Rathe durch einen 
Kamm erkoten übergeben ward, Tarin ward einem ehrbaten Rathe 
befoblen, augenblicklich Blome auf freien Fuß zu feßen bei einer Strafe 
von 30 Mark Tedigen Goldes; falle er aber Hiefem Mandate nicht folge, 
fo ſolle er auf ben Adften Tag in Speyer erfcheinen, um daſelbſt feine 
Einreden vorzubringen. In Folge diefes Mandates forderte ber Math 
den Older mann wicher zu einer gemeinfchaftlidyen Berathung über die 
Frage, was nun zu thun fei; man beſchloß nach Speyer einen Bevoll⸗ 
mächtigten zu ſchicken und jchloß den armen. Blome auch am andern 
Beine; Niemand durfte mehr zu ihm in den Keller, als der Markt 
volgt amd der Kohlenträger *). Nach Speer fandte man Hermann 
Rickling; er brachte vom bertigen Prokurator der Stadt Hildeoheim 
die Nachricht, man ſolle jedenfalls fih alle Mühe geben die Sache 
freundlich beizule gen, er wolle ſchon die zu erwartende weitere Pro- 
cedbur gegen Hildesheim durd Bitten um Kopie und dergleichen auf: 
halten, dann begönnen die Ferien und vor Bartholomäi würde fein 
Reichstag mehr gehalten. Und fo gefhah es auch. — Der Rath aber 
fuchte ſich nun aber ſchleunigſt mit heiler Haut aus ber Falle zu ziehen; 


2) Beide unehrliche Perſonen. 
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er betagte am Abende Jakobi feinen Gefangenen gegen 10 Bürgen auf 
4 Wochen, und verpflichtete- ihn, allen möglichen Fleiß anzuwenden, daß 
bei feinen Schwägern die Sache zum Vertrage käme. Diefen bewilligte 
man freies Geleit und fehte einen Tag an anf Simonis und Judae 
in Hildesheim; bis dahin bürgte man and Blome aus. ALS Uslar 
und Borkholt am keftininiten Tage auf dem Nathhauſe erfchienen, bean: 
ſpruchten die von Hildesheim, daß Blome von dem abzufchließenden 
Vertrage ausgenommen fei; mit diefem wollten fie beſonders handeln. 
Entrüſtet über dies treulofe Benehmen, wicjen die Schwäger des Raths 
Anerkieten won ber Hand und vitten firads unverrichteter Sache mie: 
der fort. — Blome ward erft nech 14 Tage, dann Imal hinter ein- 
ander je 4 Wochen auf die Bürgichaft der obenermähnten 10 Bürgen 
betagt; man verlangte von ihm befonders 800 Gulden, die er aber 
ftandhaft verweigerte. — Endlich kam der Rath zu der Cinfiht: „beter 
Ichts als Nichts“, die Furcht vor des Kammergerichts Kneifzange that 
auch das Ihrige und er erſuchte Joſt von Steinberg und Tidrich Freſe 
als Vermittler, Uslar und Borchholt zum einem neuen Tage zu beſtimmen, 
auf dem die Sache beſtimmt verglichen werden folle. 

Nah Oftern 1532 erft ward bie verwidelte Frage im Haufe oft 
von Steinbergs biefelbit entſchieden und zwar dahin, daß der ehrbare 
Rath für Allee, was er beanspruchte, fei es der dritte Pfennig, fei es die 
Zuſage des Erbes, fei es bie Strafe dafür, daß Bremer unrecht verſchoßt 
haben follte, 1000 Rheiniſche Goldgulden *) in einem Briefe vom Tom: 
tapitel, der 50 Gulden Zinſen trug, erhielt; dazu gaben noch zum all⸗ 
gemeinen Beften die Erben Breyers Garten. Der Reft follte den 3 
Erben uubehindert ansgefolgt werden. Wenn aber ein Bürger Antheil 
an dem Gute zu haben glaubte, fo follten die Erben darüber dem Rathe 
Rede und Antwort ſtehen; damit follte auch Tönnies Blome feines Ges 
füngniffes und aller Beichwerung, fowie die Bürgen ihrer Bürgfchaft 
entlaſſen und er auf eine gewöhnlich Urphebde frei, quitt, lebig und los 


fein. 68 wurden zwei Receßbriefe aufgeſetzt und verfiegelt, für jede 
der beiden Parteien einer. — Den Bürgen warb ihr Siegel wieder 
eingehändigt und damit war die Sade ledig, — 


— — — — — 
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+), Gin Goldgulden galt 1540 1", Thaler. 


Bücherſchan. 


Die bentſchen Volksfeſte, Volkobräuche und deutſcher Volkoglanbe in 
Sagen, Narlein und Volkeliedern. Ein Beitrag zur vaterlaͤndiſchen Sit⸗ 
teugeſchichte von Montanne. Iſerlohn und Elberfeld, Zul. Bädecher. 1. 
Bändchen 1854, 2. Bändchen 1858. 4. 


Das Streben, woraus die vorliegende Eammlung hervorgegangen if, 
können wie nur aneriennen. 86 it die Pletät, welche vie alten noch ganz ober 
in Spuren erhaltenen Gchräuche, tie von Geſchlecht zu Geſchlecht überlieferten 
Eitten und Anihauungen vor dem Cinfluſſe der nivellirenden Schtzeit dem Ge⸗ 
pächtniffe zu erhalten unternommen hat. Vorzugsweiſe iſt es das marfere, fern: 
feſte Weſtfalen, was fih ter Verfafler zum Erutefeld gewählt, und ein für bie 
Kulturgefchichte fehr willfommener Etoff iſt von feiner fleigigen Hand auf 
dieſe Weiſe zum fernerer Bearbeitung eingefchenert. Denn um gleich von vorn- 
herein auch Das Mangelhafte ter vorliegenden Sammluug Hervorzuheben, es 
iſt vorzugsweiſe nur der Stoff, der hier für die Kulturgefchichte von Werth 
it; die Bearbeitung fönnen wir nur zum geringen Theile billigen. Echon 
der Titel iR ein Zeugniß, daß ver Herautgeber ten weiten Umfang ber 
darin angeteuteten Aufgabe nicht erfaßt hat. Erine Sammlung enthält nur 
Beiträge und wenn er wüßte, was das Eagen- und Eittenfamneln ſelbſt 
nach den Werfen von Kuhn, Müllenhef, Müller, Rochholz, Leoprechting, Schoͤn⸗ 
werth, Bingerle, Panzer, Erifart u. f. w. wech zu leiten hat und beftimmt lei⸗ 
Ben wird, dann möchte er nicht fo ſchnell Reiultate ziehen, die fogar zum The 
durch die vorgerüdtere Forſchung ſchen längft veraltet und überwunden find. 
Das Unznulängliche ter Bewältigungefraft des Verfaſſers zeigt fih ferner auch 
in den Giymologien, dem Etedenpferte ter Dilettanten, die eben das, wever 
bie Fachgelehrien im Benußtfein der bie dahin ungureichenren Mittel zoͤgernd 
ftehen bleiben, mit fedem Schritt zu überfchreiten unternehmen. Wir verwei- 
fen beiipielchalber in ber vorliegenden Sammlung unr auf den Abichuttt „Teu- 
fel" (1, 104) um unfere Anficht genügend zu rechtfertigen. Wir haben darum 
fon anderswo auegeſprochen und: müflen es hier nachdrücklich wieterhelen, 
daß alle die, welche ohne aus Beruf fi mit dieſem Zweige der Kulturgeſchichte 
zu befchäftigen, tech liebevoll die Ueberrefte von unſerm frühern Boltslchen 
zu fammeln unternchmen, nur diefen Etoff mittheilen möchten, flatt ihn durch 
irrige Behandlung fowohl für den Fachmann ale auch für das Volk nntanglich 
zn machen. So haben fie doch das Verdieuſt, was gewiß fehr hoch anzuſchla⸗ 
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gen iſt, daß fie Für cine künftige allgemeine dentſche Kalturgeſchichte einen 
tüchtigen, brauchbaren nod noch uicht verhauenen Bauſtein geliefert haben. — 
Montanns hat feit langen Zahren gefammelt, feine Beiträge befuuten eine 
geſunde, fräftige Grjinunng, Liebe zum Volke und deſſen alien Ueberlieferun⸗ 
gen; wir haben darum von ihm ohne Zweifel nech manche ſchähbare Mitibei- 
lung zu hofen. Mege er mit Eelbſtüberwindung zur das bieten, was er im 
Bolfe gefunden, und fih mit dem lohnenden Bewußtfein genügen laffen, für eine 
volltändigere Kenniaiß des früheren Volkelebens einen ächten Beitrag geliefert 
zu haben. 


Geſchichte der Etadt und Univerfität Freiburg im Breisgau. Ben Dr. 
Heiurich Schreiber. TI-IV. Lieferung. Breiburg, Br. Zav. WBangler. 
1857. 8. 


Den Beginn dieſes gepiegenen, anf gründlichſten Korfchungen beruhenden 
Wertes haben wir bereits früher (Novemberkeft 1857) mit gebührenter An: 
erfeunung miigeiheilt. Wir können uns deshalb In der Anzeige biefer Wors- 
fegnng fürzer fahen. Die zweite Lieferung bringt pie Geichichte ver Albert- 
Ludwigs-Umiverfität zu Freiburg und zwar von ihrer Stiftung bis zur 
Reforination. Eie iſt ein vortrefflicder Beitrag zur Gefchichte ver deutſchen 
Univerfitäten ſowie unferer inneren Bildungegeſchichte. Die dritte Lieferung ver- 
folgt wierer vie Geſchichte der Stadt. Es wird Me Entwicklung Freiburge un⸗ 
ter teinen Grafen tarin behantelt. Der im Kapitel Al und XII genommene 
Rückblick fit vorzugsmeife fultnrgefchichtli. Der Umfang der Etadt und ihre 
Einwohnerzahl, die Bewachung uud Sturmorbaung, dad Kriegsweſen, fowie 
anterfeitö ver fädtiiche Hauehalt, das Leben Inuerhalb und außerhalb ber 
Stadt wird eingehend und anziehend gefchildert. Bine Beilage behandelt wie 
beram das Münzweſen. In der dritten Lieferung haben wir die Geſchichte ber 
Stadt von ihrer Selbſtübergabe an das Haus Defterreich bie zum breißigjährt- 
gen Kriege. Das Detail it in diefem Bande mannigfaltiger, der Stoff wirb 
anziehender, je mehr er fich in der allgemeinen Geſchichte fpiegelt und bie 
mächtiger fich entfaltende innere Entwidiung und das Eingreifen in das gährende 
Leben des ganzen Volles geftaltet ih zu eiuem abgerundeten Gemälde ber 
gefammten Zeit. Auch hier ift wieder verftändiger Bezug auf die Kulturgeſchichte 
genommen ſowie in viefem Bande auch die Darftellung der Genoflenfchaft der 
Rappenmünze zu Ende geführt wird. — Wiederholtempfehlen wir dies Wert 
der verbieuten Berüdfihtigung und wänfcen wir eine gleiche unermäbete 
gebiegene Fortſeßung tefielben. 


Geſchichte der Kloferichnie zu Walkeuried von Dr. K. Boldmar, Ober: 
lehrer am Paͤdagogium zu Jifeld. Nordhanſen, Büchting. 1857. 8. 


Die Reformation gab am Harze verfchiedenen Klofterichulen ihre Ent: 
fehung, von denen aber nur die Ilfelder bis jept fih erhalten bat. Die Il⸗ 
felder,, vordem ein Prämonftratenjertlofter ward 1545 gegründet; eine andere 
entſtand um biefelbe Zeit aus einem Giftercienferkiofter zu Michaelſtein bei 
Blaulenburg, noch andere etwas fpäter in der Benevictiuerabtel zu Ilſenburg 
und 1557 in dem Giftercienferklofter Walkenried. Die Schickſale dır letztern, 
welche bereits 1668 wieder einging, bat der Berfafler zum Gegenſtaud der vor⸗ 
liegenden Schrift genommen. Ohne Zweifel ift diefelbe ein ſchaͤßzbarer Beitrag 
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zur Geſchichte der Pädagogik, namenslih der dentſchen Aoſerſchulen, welche 
in ihren hochberühmten Anfängen während der ältern Zeiten und in ihren fpär 
tern Nachkömmlingen noch immer ihres eigenen Geſchichtsſchreibers harren; 
doch würde die Arbeit noch willkommener geweſen fein, wenn bie Ma⸗ 
terlalien eine eingehendere Behaundluug des innern Lebens geſtattet hätten 
und überhaupt mehr Bezug auf die allgemeine Phyfiognomie bes Unter- 
richtoweſens zu jenen Zeiten genommen wäre. 


Der Menſch und bie Rente, Zur Charakieriſtik der barbariſchen unb 
eiviliſirten Nationen. Bon Bogumil Goltz. Berlin Fran, Dunfer. 
1858. 8. 

Aus der Gediegenheit feines eigenen Charakters und dem Höhenpunkte 
des fittlichen Bewußtſeins unferer Zeit flellt der Berfafler das Ideal eines ge- 
bildeten Boltes, Staates und Menfhen anf und vergleicht biefem gegenüber 
an der Wirklichkeit, was Natur und Geſchichte ans den Menfchen und Böltern 
gemacht haben, und zwar — wodurch das Buch er Werth erhielt — indem 
er feine Unterfuhung auf Hatikifch-hiloriihem Grunde führt, ohue in Pedau—⸗ 
terie und wohlfelles Moralifiten zu verfallen. Es ift aus eigner Anfchauung 
und fremder Literatur ein Reihihum des intereſſauteſten Stoffe zulammenge- 
tragen, aber wichtiger neh wird das Buch, wo es fi darum hantelt, einen 
Staundpunkt und Anfchauuugen zu gewinnen, das fittlide Leben eines Bolfes 
zu beurtheilen uud dem geſchichtlichen Stoff für die Gegenwart lebendig und 
fruchtbar zu machen. Zu vieler Beziehung ift es auf dem Gebiete der kultur⸗ 
geſchichtlichen Literatur eine ſehr bemerieusweribe Ericheinung. 


Knlturgeſchichtliche Literatur. = 


— — 


a) Ju Zeitſchriften. 

Minerva. 1. Br.1.Hft. Die Selbſterkenntnißder Bölfer, 
Gine Etigge von Dr DB. Etrider. — „Unfere Aufgabe iR, durch die Samm⸗ 
lung einer Reihe von Aueſprüchen namhafter Schriftiteller vie Stufen geacn- 
jeitiger Würdigaug der Volker, ber Gerechtigkeit wie der Tiefe nach aufzuzei⸗ 
gen und fchlieglich zu Eeweifen, daß den Bölfern die Selbſterkenntniß ned 
jchwerer füllt als ten Individnen.“ 

Frankfurter Anmeriungen zu Göthe's: „Aus meinem Leben ıc.“ 
Bon Dr. W. Sirider. — I. Artifel, das zweite Buch umfaſſend. 

Weimariſche Didaskalien. 1. Bon O. Schade. — „Die nadfel- 
genten Blätter, die nicht ohne Fortſezung bleiben follen, find in mehrfacher 
Abücht geichrieben worben. Binmal wollte man cin Regifter der neuerbinge 
auf hiefiger Hofbühne aufgeführten Etüde liefern und was bei ihrer Darftellung 
Demerienswerihes geweien, aufzeichnen. Daun aber wellte man am der Hand 
biefer neuen Aufführungen der früheren Acht nehmen, beſonders ber früheren 
biefigen, nicht chne bei ven wichtigeren Werfen auch ver Zeit ihrer Entfichung 
und ihrer erften Aufführung überhaupt zu gedenken.“ 

1. Bd. 2. Hft. Ueber Luxne, Luxnegeſetzgebung und Polizei 
und Zurusftenern. Bon Dr. A. Emminghaus. 

Bremer Sonntageblatt. Nr. 22. Zur Erinnerung an Burkhard 
Wald ie. — Nah dem neueften Programm des Marburger Uymnafiume, 
welches über venfelben eine interefiante Abhandlung von Dr. G. Buchenau 
enthält. 

Mr. 24. Zur Geſchichte der dentſchen Unterhaltungsliteratur, 
Bon J. W. Appell. — Berlanf der Schauerromantif. Eugene Sue. A. 
Bänerle. . 

Grenzboten. Nr. 16. f. Johannes v. Müller und feine Zeit. 
Hungersnot und Theurungspolitifim Mittelalter. Deutihe Sagen. 

Nr, 21. Bilder aus der deutſchen Vergangenheit. Der deutſche Ten: 
fel im 16. Jahrhundert. £ 

Broteftaut. Mouatöblätter. 11. Br. 4. Bft. Hiſtoriſche Rüdblicke 
und Charafterifiifen. 1. Dr. K. Steffeufen, Meifter Effhart und die Myſtik. 
2. Dr. K. R. Gagenbach, Jean Galas. 

Preuß. Jahrbücher. 1. Bd. 2 Hft. Der Staat nnd die Hierarchie. 

Volkowirthſchaftl. Monatsſchrift. Maik. Die moderne nnd die 
mittelalterliche Grundverfaſſung. 

Berliner Hevne. 5.6. Hft. Der alte Deſſauer. LI. Wet: 
fäliſches Gommunalleben. 


Morgenblatt. 21. Tagebuch eines deutſchen Soldaten aus dem 
amerifan. Unabhängigfeitöfriege. 
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Kbuigsberger Sonutagepoft. 17. ff. Pachhofverwalter und Magnus 
©. G. Hamann. 

Ueber das Oſt erfe ſt. 

Weſtermaun« illuſtr. Monatéhefte. 20. Defiverins Erat- 
mus S. Privatleben und ſ. perſönlicher Charafter. Bon Dr. F. N. Lange. 

Nr. 21. Gine werfäliihe Bauernhochzeit. Bon J. D. 9. 
Temme. 

Der Franeudienſt im Mittelalter. 

Deutſches Mufenm. 24. Der Schak zu Baldern und zu Katzenſtein. 
Bon RK. Elze. — Bericht über cin plumpes Poflenipiel des Kf. Franz Georg 
von Trier in den 3. 1735-37, welches damals uugemeines Aufichen erregte. 

Mr. 16. Der Todſountag In Mähren. Bon J Feifalik. 

Frauffurter Muſenm. Nr. 15. Schiller als Philoſoph, Bortrag, 
ochalten zu Jeua den 10. Mär, 1858. Bon K. Fiſcher. 

Juſtue Möfers Anfihten über Erziehung. 

17. Berändberung ter bentichen Eitten zu Anfang bes 18. Ihdts. 

Nr, 25. Der JZohannistag (24. Juni) als Fe der Sommerfon- 
nenwende. — Auszug aus dem Aufſatze dee Dr. A. Witſchel im Programme 
des Symuafiums zu Giſenach. 

Nr. 26. Das Königthum mund die Herzoge nnd Brälaten ix 
Dentichland zu Anfang in des 10. Ihhdts. Bon Fr. Löher. 

Europa. Juniheft. Winiker Freiherr von Manteuffel. 2. Ublend. 
E. M. Arudt. 8. Erunert. 


b) Selbſtſtändige Werke. 


G. Landau, Geſchichte and Beſchreibung ver Stadt Waldkappel in Karheſ⸗ 
fen. Kaſſel, Bohne. 8. (/. Thlr.) 

Kurzer Abriß der Geſchichte des Handels und der Banken. Eteyr, Gilhofer 
16. (7 Ngr.) 

3. Schön, Geſchichte der Haudfenerwaffen. Eine Darflellung des Gatwid: 
Inngeganges der Haubfenerwaflen von ihrem Gutſtehen bie auf bie Neuzeit. 
Dresden, Runge. 4. (6 Thle.) 

M. Rofenheyn, die — das Haupthaus der deutſchen Ordene⸗ 
Ritter. Leipzig, Weber. 8. (% Thlr.) 

H. Allmers, Narſchenbuch. Land und Volfsbilder aus den Marichen ver 
Elbe und Beier. Gotha, Scheube. 8. (2 Thlr.) 

G. v. Breyern, Studien zur Kal Lio-, Efih- und Kurlande. 1. Br. 
Leipzig, Voß. 8, (2 Thlr. 24 Ngr.) 

8. Berger, Dito von Rittberg, Bifchof von Münfter. (1801-1308). Münſier, 
Regensburg, 8, (Y, Thir.) 

R. Cramer, Geſchichte der Lande Lauenburg und Bütow. 2 Theile. Etet⸗ 
— Saunier. 8. (3 Thlr.) 

Hirſch, Danzigs Handels⸗ und endete unter der Herrichaft 
— Drdens. Leipzig, Hirzel. 8. (2%, Thlr 

P. Wigand, Deufwürbige Beiträge f. Geſchichte und negehethime ans 

— ai. Quellen geſammelt. Leipzig, Hirzel. 8. (1%, Thir.) 
hen Friedrich Wilhelm IV. n. f. Zeit. Sonde röhaufen, Neuſe. 
= eief. 8. CA Thle.) 


Mittheilungen in Sachen des lulturhiſtoriſchen Vereines. 


Re nn ı 


A. 
Gefammiverein. 


1) Als neue Mitglieder find dem Geſammtverein beigetreten: 


Herr Gch.-Reg.:Rath Dr. Bad in Altenburg. 
„Geh.⸗KircheKath Dr. Hafe in Jena. 
„» Buchhändler S. Hirzel in Leipzig. 
„P. Ehr. Asbjöruſen in Ehriftiania In Norwegen. 


2. An Materialift bei vom Geſammtvereine eingegangen: 


a. Zum Archiv. 


37. Ertract ter angehenden Reichöfteuer im Amt Lichtenberg. 

38. Zur Geſchichte des Kreiſes Solingen, der Ritterſitz Steinbüchel ıc. 

39. oh. Joſ. Lülsdorf, Dechant und Pfarrer des Collegiatſtifts zu Düſſeldorf. 

49. Bier Briefe zweier Herrn von Einfiedel an ihren Bruder, gefchrichen anf 
einer Erpedition zur Durchforichung Afrifas 1785 (dem Berein als Ei: 
genthbum übergeben von dem k. k. öflerr. Hauptmann a. D. Br. Hohenegg)- 


b. Zur Bibliothel. 


17. „Meine Erinnerungen aus den J. 1806” von Lüde (ale Micpt. ge: 
druckt — Geſchenkt des Hra. Bffirs.). 

18-23, Verſchiedene Beitfchriften, worin Mittheilungen fulturgefchichtlichen 
Inhalte. 

Zu Bezug anf diefe letzten Nru. bemerken wir, daß der Centralausſchuß, 
da feine wiederholt öffentlich ansgeſprochene allgemeine Bitte um Zufendung der⸗ 
artiger Mitthellungen ohne Erfolg geblieben, neuerdings ben Weg eingefchlagen 
bat, in jedem einzelnen Zalle, wo ihm das Erfcheinen fulturgefchichtlicher Ar- 
titel in einer Zeitfeprift befaunt wird, eine befondere Aufforderung an bie betr. 
Redaktion zu richten. Diefer freilich befchwerlichere uud umſtändlichere Weg 
bat wenigkens theil weiſe zum Biel geführt, indem einige Redaktionen, bie 
auf ſolche Weifevon ihnen erbetenen Nummern eingefandt haben, währenn frei- 
lid andere ſogar diefe direkten Geſuche unbeachtet lichen. Wenn man weiß, 
wie viel der Kulturgeichichieforfchung bisweilen an einer einzigen Notiz gelc- 
gen if und wie eine Menge folder Notizen, die fonf in kürzeſter Zeit wieber 
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vergeflen find und verloren gehen, für einen Tünftigen möglichen Gebrand erhalten 
werben Tönnten, wenn nur die Redaktionen die geringe Mühe anf fih nehmen 
wollten, die Nummer, worir irgend eine Tulturgefchichtliche Auebente ſich be- 
findet, jedesmal unter Kreuzcouvert an ven Gentralausfchng zu fenden, fo muß 
man allerdings beflagen, daß felber in der literarifchen Welt fo wenig Gemein: 
finn zur thätigen Förderung eines allfeits als gut und nützlich anerlannten 
Zwedckes vorhanden fcheint, 


B. 
Ortövereine. 


Bericht des Meininger Vereins für deutſche Kulturgeſchichte. 


Der Meininger Verein für deutſche Kulturgeſchichte Hält allmonatliche 
Sitzungen und bat damit am 12. Jannar d. 3. begonnen. Ueber Zwed, Ein- 
richtung und Beichäftsgang, fo wie über fein Verhältniß zum Sefammtverein 
geben feine in der erſten Sitzung berathenen und angenommenen Statuten 
Aufichluß. 

Der Berein hat feine Wirkſamkeit bie jept 

1) in gehaltenen Borträgen, 
2) in gefammelten Materialien 
bethaͤtigt. 
1) Bon den gehaltenen Vorträgen machen wir folgende namhaft: 


Profeſſor Brückner, über Trachten bes Meininger Landes. 

Derfelbe, ragen in Betreff kuülturhiſt. wichtig erfcheinender Zuftände 
des Bewerböwefens des Herzogthume. 

Profefor Henneberger, über die Literatur der Empfindfamfeit im 
vorigen Jahrhundert. 

Profeſſor Brückner, über die Grneſtiniſchen Amtobeſchreibungen. 

Derfelbe, über die Saalfelder Marftpreife 1644—1857. 

Derfelbe, über ven Zweck tes Vereins und Ziel und Bedeutung ber 
Kulturgeichichte. 

Rath Schaubach, über Sitten und Gebraͤuche der Start Meiningen 
von der Reformation bis auf die Gegenwart. 


2) Es find dem Verein durch tie Güte einzelner Mitglieder fehon jept theils 
eine beirächtlihe Anzahl Materialien in Urkunden und dergl. zugelommen, theile 
haben auch auswärtige Theilnehmer eigne Arbeiten eingefchidt, die der Verein 
mit lebhaften Intereſſe entgegen genommen und, fo weit «6 irgend bie Zeit 
geſtattete, entweder in extenso oder wenigſtens mittelſt Inhalteangabe in ven 
Sitzungen zur Kenntnig der Anweienden gebracht hat. Bon diefen Materialien 
und Arbeiten nennen wir: 

Faͤrbermeiſter Johannes in Meiningen: die Innung der Schwarz⸗ und 
Schönfärber. 

Aſſeſſor Nippel in Romhild, ein altes Bild bezägl, tes Birfriege 
zwilchen Roͤmhild und Weſten feld. 

Lehrer Stangenberger in Tultewitz, Heine Aufſaͤtze über Sitten 
und Gebraͤuche und einige Ortébeſchreibungen. 
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Oberlieut. Wurde in Salzungen, die Kirchenpeitſche des Tobtengräbers 
in Salzungen und einige Bilder. 

Aſſeſſer Nippel in Rimhild, fliegende Blaͤttr aus dem A0jährigen 
Kriege. : 

Derfelbe, Heufchredenpredigt. 

Derfelbe, Abhanvlung über beides. 

Kaufmann Roth jun. in Meiningen: jähriger Kalender in Kupfer 
und einige Dofumente. 

Dfarrer Loge in Mupperg, Charalterbild aus dem Bauernleben ber 
Gegenwart. 

Rector Keßner in Helvburg, Dokumente aus der Heldburger Feſte. 

Aypellationagerichts-Referentar Trinks in Sonneberg, Statuten der 
Oberländer Spargeſellſchaft 

Tberbürgergermeitter Krell in Meiningen, Berzeichnig der ſtaͤdtiſchen 
Beamten von 1765. 

Staatsanwalt Seebold in Meiningen, Urkunvdenabfchrift Betr. bie 
NRügegerichte von Wafungen und Frieveldhaufen. 
Faͤrbermeiſter Johannes in Meiningen, 2 Meifterbriefe und bie von 

Herzog Ernſt dem Frommen gegebenen Statuten der Schönfärber- 
innung. 
Profeffor Brückner: Hilpburghäufer Rangordnung vom Jahre 1719. 

Der Berein iſt eben fo fehr bemüht, feine Sammlung zu exweiiern "und 
zu mehren, als er fich beftrebt, feiner eignen Thaͤtigkeit immer größere Energie 
und Echwungfraft zu verleihen. Er hat zu dieſem Zwede nad allen Seiten 
des Herzogthums Verbindungen angelnupft, und zahlreiche Beitrittserklärangen 
haben ihm bewielen, daß man alljeitig die Ziele des Vereins billigt und zur 
Erreichung derjelben mitzuhelfen bereit if. Die Zabl der Mitglieder beträgt 
gegenwärtig 62. Die Berbindung mit dem Hauptverein fol, Hoffen wir, eins 
immer engere ‚werben und buch Anstaufch und Ergänzung die Ausführung bes 
gemeinfamen Blanes möglich machen. 

Möge deun durch die Tultuchiforifchen DBereine Kenuinig vaterländiicher 
Geſchichte und liebevolles Studium volkathümlichen Weſens gefördert werben, 
jo werben diefelben auch für bie politiiche Entwidlung der Natiou vom heilſam⸗ 
fien Einfing werten. Denn die eingehende Kenntniß nnferer Bergangenheit 
wehrt den verzweifelnden Peſſimismus ab und lehrt au eine dentſche Zukunft 
glanben. 


Im Namen des Vereins für deutſche Kulturgefchichte 


Dr. Anguft Senueberger, 
Schriftführer des Bereine. 


‘ 


Xolalverein zu Nürnberg. 


Die Thaͤtigkeit dieſes Vereines beſtand im lanfenden Jahr im regelmäßig 
alle 14 Tage gehaltenen Verfammlungen, die theils mit vorher angefünbigten 
Borträgen oder gelegentlichen Beiprechungen über einzelne Fragen ans ber 
Geſchichte Mürubergs, theils mit den Berathungen über die. Vereinsaugelegen ⸗ 
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beiten erfüllt wurden. Um auch dem Zwede, noch unbenuptes kalturgeſch tähtliches 
Material herbeizuſchaffen, Genüge zu leiften, wurbe ein Aufruf an die Bewoh⸗ 
ner Nürnbergs erlaffen und dieſelben aufgefordert, dem Borftande mitzntheilen, 
wenn intersfiante Aftenftüde zur Geſchichte der Stadt, die bisher noch unbefannt 
geblieben ſeien, in ihren Händen fich befinden. In Folge diefes Aufrufes und 
der perfönlichen Bemühungen der Mitglieder gingen verſchiedene Mittheilungen 
ein nnd wurden and manche Aftenftüde theils als Geſchenk, theils zur Mb: 
ſchriftnahme dem Bereine anvertraut. — Für die Sommermonate wurden bie 
regelmäßigen Berfammlungen des Bereines ausgefegt. 

Unter den gehaltenen Borträgen heben wir hervor: über die Geſchichte 
der nürnberger Hutmaderzunft von Herrn Geith; über das Zeivelgericht 
von Bibliothefar Lübelberger ; über die Geſchichte der Bibliotheken in Nürn⸗ 
berg von Dr. Barad; Mitteilungen aus und über einen bisher unbefannten 
Lobſpruch auf Nürnberg von 1490, von bdemfelben; über den Buchhandel in 
Nürnberg und inebeſondere über den Buchhändler Gabr. Zr. Raspe, von 9. 
Merz; Mittheilungen über Nürnberg aus einem Berichte des Hubertns Thomas 
von Lüttich, von Dr. Müller, ein altes Lied über die Handwerker von 1597, 
von Herrn Priem. 

Aus den Erwerbungen, die ber Verein theils durch Geichenttheila durch Ab: 
ſchriftnahme gemacht hat, heben wir hervor: Ab enſtücke aus ver Lade ver nürnberger 
Hutmaderzunft; als Geſchenke vom Herrn Auftionator Börner: 1) die in ver bibl. 
Norimb. Williana Nr. 1047 angezeigte unwarhaffte Läfterfchrift; 2) ein Echreiben 
des Grercitienmeifters Andr. Klett an den Oberften Luf. Fried. Bayı vom 8. Ci ft. 
1669, 3) eine Erklärung des Hanptmanns Hans Chriſtoph Gammerefelder vom 
4. Febr. 1070, 4) Nachricht wie es auf dem Karneval der Stadt Chriitian: 
Erlang an. 1711 mit denen Opern, Comödien und Redouten gehalten werben 
ſolle, 5) Gedicht auf die an. 1721 gehaltene Carneval. Außerdem von Herrn 
PriemAbfchrift des obengenannten@evichtes, von denHerren Merz, Geith undLuͤtzel⸗ 
berger Ausarbeitungen über vie Gegenſtaͤnde ihrer Borträge, von Dr. Bidermann 
in Gras einige kulturhiſtoriſche, bereits gedruckte Aufſaͤtze und eine ältere Schrift 
Über den Seidenbau. 

Dei Stand ver Mitglieder Hat fi auf bemerkenswerthe Welfe nicht ge= 
ändert, 


Berihtigungen: 
S. 356 iſt im Originalmanuffripte wohl: Lawruper zu lefen, weshalb Lor⸗ 
beer gemeint iſt. 
Ebenſo fol es ©. 352 heißen: knauſend gegen feine Berwandten. 


Die Nordamerilaniſche und die Franzöſiſche Revolution 
in ihren Rüdwirtungen anf Deutſchland. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des politifchen Geiftes der Dentjchen 
im vorigen Jahrhundert. | 
Bon 
Karl Biedermann. 





Einleitung: 


Nichts dient beſſer dazu, die Störung des öffentlichen Geiſtes einer 
Zeit, feine Tiefe ober Flachheit, feine Beweglichkeit ober Stagnation er 
kennbar zu machen, als ein plößlicher unerwarteter Anftoß, den irgend 
ein großes äußeres Ereigniß auf benfelben hervorbringt. Wir haben 
dies wiederholt in unferen Zeiten erfahren. Im gewöhnlichen Lauf der 
Dinge verbirgt ſich Manches oder rubt unbemerkt auf dem Grund de 
öffentlichen Lebens, was bei einer folhen äußeren Erfhütterung über⸗ 
raſchend an die Oberfläche hervortritt und fein Vorhandenſein durch ir: 
gend welche Aeußerungen ankünbigt. Auch früher war dies nicht anders; 
ja derartige plößliche Kundgebungen bis dahin verborgen oder unbeachtet 
geblicbener Megungen des öffentlichen Geiftes waren damals in dem 
Maße frappanter und überraſchender, als dieſer Geiſt in den gewöhn⸗ 
lien Zeiten eine farbfofere und eintönigere Phyſiognomie im Vergleich - 
zu dem heutigen zeigte. 

Zwei ſolche Ereigniffe, welche bligartig das nebelhafte Halbdunkel 
unterbrechen, worin im vorigen Jahrhunderte das öffentliche Leben un⸗ 
ferer Landsleute dahin dämmerte, und den trägen nn * politiſchen 
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Ideen zu rafcherem Wellenfchlage emporjagten, waren: ber Freiheit: 
kampf der Nordamerifaner in den Jahren 1775—1782 und 
die große franzsfifhe Staatsummälzung von 1789, 


J. 
Der nordamerikaniſche Freiheitskampf und ſeine Eindrücke auf 
Deutſchland. 


Das erſte dieſer Ereigniſſe fand die deutſche Nation noch in einem 
ziemlich unentwickelten Zuſtande der politiſchen Bildung und des Ge 
meinfinnes. Zwar hatte fich von Friedrichs IL. von Preußen Thron: 
befteigung und noch mehr feit dem fiebenjährigen Kriege ein freierer Zug 
des Nachdenken über die Angelegenheiten des Staats und der Gefell- 
Ichaft, eine Ichendigere Theilnahme für Fragen des Gemeinwohls zu re: 
- gen begonnen. Die politifchen Tagesblätter, insbefondere die preußiſchen 
begannen, unter der Degünftigung eines freieren Preßregimentes wer 
nigften® hier und da die kahlen Mittheilungen thatfächlicher Begeben: 
“beiten, durch politifhe Reflerionen zu unterbredgen und zu ergänzen. 
Politifche Flugſchriften erfdienen, welche in Tragen des Bölferrechts oder 
in Streitigkeiten einzelner deutſcher Reichsſtände unter einander für und 
gegen Partei nahmen, Es folgten fobann jene größeren Abhandlungen 
über Materien des öffentlichen Rechts, der Politit und der Verwaltung, 
welche ſchon eindringender und zum Theil in ziemlich freimüthiger 
Sprache einzelne Gebrechen der bejtehenden Zuftände beleuchteten, wie 
Carl Friedrih von Mofers Schriften „vom Herrn und Diener”, vom 
‚„deutihen Nationalgeift”, „wem Dienſthandel deutſcher Fürſten“, deſſel⸗ 
ben Patriotiſche Briefe" und „Reliquien“ u. a. m., und ihnen ſchloſ 
fen ſich in journaliſtiſcher Form fortlaufende Betrachtungen über Ge⸗ 
genſtände des politiſchen, geſellſchaftlichen, volkswirthſchaftlichen oder auch 
des religiöſen und ſittlichen Lebens an, wie Juſtus Möſers „Osna⸗ 
brückiſche Intelligenzblätter“, des Tichters Claudius „Wandobecker Bote“, 
Schubarts „Deutſche Chronik“ u. ſ. w. 

Indeſſen waren dies doch nur erſt die dürftigen Anfänge eines po⸗ 





Ste Morbamerifanifche und bie Franzdi. Revolution sc., v.R. Bietermann. 485 


litiſchen Bewußtſeins und Gemeinintereſſes. Tie große Maſſe des 
Volks und ſelber die ſog. gebildeten Stände kümmerten ſich im Ganzen 
wenig oder gar nicht um dergleichen Dinge; für eine Bethelfigung am 
öffentlichen Leben fehlte c8 beinahe gänzlich am Gelegenheit und an Mit: 
deln, denn das Tandftänbiiche Wefen war, etwa Württemberg ausgenom: 
men, allermärts entweder völlig erjtorben oder zu einem blofen 
Schatten herabgeſunken, oder endlih, als ein Zerrbild überleb⸗ 
tee Zuftände, zu Spott und Aergerniß geworden, und eben fo wenig 
gab es noch irgend wo ein frifches, thatkräftiges Gemeinleben in dem 
Kreifen Tolaler und provinzialer Verhältniffe. 

Die Gelehrten hielten ſich größtentheils noch immer in einer ge: 
wiſſen vornehmen Entfernung von den Angelegenbeiten des fog. gemeis 
nen Lebens, wozu fie aud) bie des Staates rechneten, und bie tonan⸗ 
gebenden Geifter in der Literatur maren viel zu ſehr mit ihren poe⸗ 
uiſchen, moralifchen oder philoſophifchen Problemen befchäftigt, als daß 
fie Reit und Intereſſe für die praktiſchen Fragen der unmittekbaren 
MWirktichleit gehabt hätten. in Theif der Fürſten lenkte nad bem 
glänzenden Vorgange Friebrich's des Großen in die Bahnen einer 
milderen, menfchenfreunblichen und aufgeffärteren Regierungsiweife ein; wo 
dies aber auch nicht geihah, ba ertrug das Volk mit derfelben uner: 
fchütterlichen Unterwünrfigfeit und beinahe abgöttifcher Verehrung den 
Despotismus Meinerer und größerer Tyrannen, mit welder es in je- 
nen beffer regierten Ländern die Früchte der Mäßigung und der Weis: 
heit edlerer Megenten als eine ihm zufallende unverdiente Wohlthat de⸗ 
muthsvoll hinnahn. *) 

So fand die große Weltangelegenheit der Selbftbefreiung des ame: 
ritanifhen Volle ven der Herrſchaft Englands die deutſche Nation, 
Diefes Ereigniß berührt Deutichland weder örtlich, noch durd bie 
Gleichartigkeit der in Trage geftellten Berhältniffe jo nabe, daß ber 
Eindruck davon ein fo tief eindringender und allgemeiner, nameunllich 
aber von fo unmittelbar praftifchen Ruckwirkungen hätte fein können, 


m 


*) Eingehenderes über viele Zuitände, als hier gegeben werben Tann, f. in 
meinem „Deutfchland im 18. Jahrhundert“ 1. Bo. 3. re 
3 
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wie ber fpätere ber fränzöfiihen Mevolution, Immerhin jedoch war 
er, zumal in ben Kreijen der höher Gebildeten, ein ziemlich bedeuten: 
‚ber. Gerade die Entfernung bes Schauplatzes und die Ungleichartig- 
keit ber Verhältniffe, um die es ſich dort handelte, gegenüber ber eige- 
nen. heimiſchen gab der amerifaniihen evolution in den Augen des 
denkenden und freifinnigen Theile der deutfchen Nation einen gewiflen idealen 
Nimbus, welder dem deutfchen Geiſte mehr imponirie, als es viclleicht 
damals ein näher Tiegendes und feine eigenen Intereſſen unmittelbar 
berührendes Ereignig zu thun vermodt hätte. Die würdigen Geſtal⸗ 
ten eines Wafhington und eines Franklin, wovon ber Erftere 
durch feine Mitterlichfeit und feine uneigennügige Liebe zum Vater⸗ 
ande, der Letztere durch feine fchlichte Bürgerlichleit, die Derzen ge= 
wonnen, konnten nicht anders als das lebhafteſte Intereſſe aller edle⸗ 
ren Geiſter erwecken. Dazu kam noch ein beſonderer Umſtand, welcher 
ben Freiheitskampf ber Amerikaner dennoch in direkte Beziehung zu 
einer deutſchen Angelegenheit von eben fo tief greifendem menſchlichen 
als politifhen Intereſſe verſezte. Das furchtbare Unweſen des Men: 
ſchenverkaufs, welches deutſche Landesherren mit ihren Unterthanen trie⸗ 
ben, indem ſie dieſelben zu fremden Kriegsdienſten darboten, das da⸗ 
für gelöſte Geld aber größtentheils in Luxus, Ueppigkeit und Aus: 
ſchweifungen aller Art vergeudeten, — dieſe empörendſte Ausartung des 
Deſpotismus zeigte ſich gerade auf Anlaß des amerikaniſchen Krieges 
in ihrer giftigſten Blüthe. Viele deutſche Fürſten verhandelten Solda⸗ 
ten an England zum Dienſt gegen die aufſtändiſchen Colonien, ſo 
der Herzog von Braunſchweig 5,723 Mann ober 3, — der Bevoͤlkerung, 


der Landgrafvon Heſſen-Caſſel 16, 992 „ „ (4,55) » Br 
der ar von Hanan 2,422 — „ (3,95) „ ” 
der Markgraf von Ansbach 1,644 5 „ 01. = 
ver Fürſt von Waldeck 1,225 „ „ (05) u 5 
der von Anhali-Zerbft 1,160 „ „ (5,05) „ 


in Summe alfo: 
29,166 Manu *) 


e) Davon gin . verloren: 
von Braunfchweig 3015 M. 
von Heflen»Baflel on M. 
von Hanau 981 M. 
von Ansbach 461 M. 
von Waldeck 720 M. 
von Anhalt⸗Zerbſt 176 M. 


im Ganzen 11,853 M. 
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Der Kopf war surchfchnittli anf 100, 120, 150 Thaler geſchätzt, 
Außerdem aber für jeden gebliebenen oder verftümmelten Soldaten noch 
eine befondere Entihädigung ausbedungen, Je mehr alſo von ben Lan: 
besfindern verloren giengen, defto größer war der Gewinn für die Ian- 
besherrliche Kaſſe. Wit Bezug hierauf theilt Löher ciuen merkwürdi⸗ 
gen Brief des Grafen Schaumburg, Prinzen von Heffen Eafiel, an 
ben Freiherrn von Hohendorff, Oberbefehlshaber ber heſſiſchen Truppen 
in Amerifa aus Eugen Regnaults „Denkwürbigfeiten” mit, Derfelbe 
it vom 8. Februar 1777 datirt. Der Fürſt äußert fi in dieſem 
Schreiben fehr erfreut über die Nachricht, daß von 1950 feiner Heflen 
in der Schlacht hei Trenton 1650 erfchlagen worden, ärgert ſich aber, daß 
in der dem enaliihen Minifter zugeſandten Liſte nur 1455 Sefallene auf: 
geführt feien, wodurch die fürftlide Schatzkammer Schaden erleide. Am 
Schluſſe ſchreibt er: „Erinnern Sie daran, daß von den 300 Spar: 
tanern, welche den Paß bei Thermopplä vertheidigten, nicht einer zu: 
rückkam. Ich wäre glüdfih, wenn ich daſſelbe von meinen braven 
Heffen fagen könnte. Sagen Sie den Herrn Major Mindorff, dag 
ich außerordentlich unzufrieden bin mit feinem Benehmen, weil er bie 
300 Dann gerettet habe, melche von Trenton entflohen. Während 
bes ganzen Feldzugs find nicht zehn von feinen Leuten gefallen.” 

Auf doppelte Weife ward dag Gefühl der Deutſchen | durch dieſen 
ſchmachvollen Handel verlegt, durch das Mitleid mit den armen Opfern 
einer fo gräßlihen Tyrannei, und durd den beſchämenden Gedanken, 
daß die Sklavendienſte deutſcher Bürger dazu helfen ſollten, die Frei⸗ 
beit eines andern Volles zu unterdrüden. 


Alle diefe Hier berührten Empfindungen finden ſich ausgeſprochen 
in einer merkwürdigen, für die damalige Zeitlage und Stimmung 
Deutſchlands höchſt harakteriftiihen Ode auf die Freiheit Amerilas in 
der „Berlinifhen Monatſchrift“ vom Jahre 1787, welche fo Tautet: 

„Brei bit da! (ſag's im höheren Siegeston, 
Entzücktes Lied!) frei, frei nun, Amerika! 
Erſchoͤpft, gebengt, bededt mit Schande 
Weichet dein Feind, und Da triumphireſt! 


Der edle Kamrf für Freiheit und Vaterland, 
Gr ift gekämpft, rähmlich gefämpft. Nimm 
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Den Kranz am Ziel! Enropens Jubel 

Feiren den heiligiten aller Siege! 

Eie flicht, tie firggewehnte Beherrſcherin 

- Der weiten Meere, zitternd, Britannia. 

Eie flieht, aus der erfchlafften Rechten 

Sinket der Dreizad, die Krone wanket 

Auf dem entehrten Hanpte, der Purpur fehleift 

Im dint’gen Etaub, ein Gaukel des Sturme, in den 
Ihr Ehukgeitt, tief aue ſchwarzen Wolfen, 
Furchtbar mit zürnender Etimme tenct: 

„Sind dies die @iege, die dir dein Stolz verhieß? 
Dies reine Lorbeern, gierige Mörterin 

Der eignen Kinder? Dies tie Schätze, 

Die du vergeubeteh, rechte Brüchte ? 

Debrängter Völker fhügende Retterin, 

Die warf du. Herrſchſucht täufchte Dich, ſchnell ergriff 
Dich Raubluſt; du erferft zur Beute 
Gluͤckliche Phanzer. — Umfonft erfchaftte 

Die Warnung deiner Weiſen, umfenft beſchwor 
Mein Lichling, Chatham, ſterbend dich Graufame — 
Du wählteh Krieg. — Die Menfchheit bebte, ö 
Selbſt der blutathmende Schn der Mile, 

Der Milte, ftarrte, fluchte Dem neuen Greul, 

Ale Bruder (Schande!) Bruder befämpfte, und 

Die Freien Frele. — Ha, wie mürtig, 

Sflaven zu fein, welche Eflaven heiichten, 

Etati gleiche Bürger friedlich zu leiten, gern 

Ihr Mecht zu fchirmen, lebend zu pflegen, tie 

Noch zärtlid, ta du wüuͤrgteſt, flehten, 

Thränend den Etahl, der fie fchüßte, zudten. 

Doc fie ergrimmten, riſſen auf ewig ist 

Von dir fich los und firitten: ven heißen Streit 
Lohnt Eieg. Dein Schwert an ihrem Schilde 
Brad fih, wie Glas an tem Fels zerirlittert. 
Nichte heifen deine Echaaren, geſandt zum Mord 
Auf Hundert ehrnen Kielen, und zahlenice 

Geheurte deutſche Sklaven, Zengen 

Tobender Ohnmadyt, befchämten Dräuens. 
Verſtummt find Teine Donner; dein Krieger trauert 
In drei gefangnen Heeren. — Du bift befiegt! 

Du ſtürzeſt, Stolze, furchtbar; ftärze 

Hülflos und welke dem Fluch entgegen 

Fort, meines Schutzes unwerth! Dein Frevel ſei 
Der Nachwelt ernſte Lehre; wenn ein Tyrann 

Nach freier Menſchen Habe geizet, 

Denk er Brittaniens Loos und zültre! | 

Und du Gurora, hebe das Haupt empor! 


Die Rordamerilaniſche und bie Franzoͤſ. Rebolntien sc., v. & Miebermwann. 469 


Einſt glänzt auch dir der Tag, da bie Kette bricht, 
Du, Edle, frei wirft, deine Fürften 

Scheuchſt und Ein glüdliher Volfsftaot grünet!““ 
Sprichts und verſchwindet. — Albion flieht, dein Blick 
Folgt mitleidsvoll noch Einmal der Feindin nad, 
Und deines Danfes treunfene Pſalmen 

Strömen, Amerifa, hin zur Gottheit! : 

Mer nie fich freute, freue fi deines Glücks, 

Mer nie gejauchzt hat, jauchze! Dein Beifpiel ruft 
Laut den entfernteften Nationen: 

Frei if, wer’s fein will und werth zu fein if! 
Noch immer fchredt die raſende Defpotie, 

Die, Guttes Rechte Lügend, nur Großen fröhnt, 
Den Erdfreis. — Wie fie kämpft, die Hyder! 

Wie fie vie fchuppichten Naklen windet, d 
Und Flammen fprüht! Doch Herkules: Wajhington, j 
Der Freiheit Schubgott, ftemmte den flarfen Arm 
Ihr kühn entgegen, lehrt, das Echenfal 

Muthig in jeglicher Zone füllen. 

Schon fieben Jahre reifte bein heil’ges Kraut 

Der Männer Balfam, das du Europen gabfl, 

Der Erndt' entgegen; fieben Jahre 

Triefte vom Blute des Feinds die Erde, 

Auch Blut der Söhne floß; doch Unfterblichkett 

In Hymnen frommer Barden der Afterwelt 
Umftrahlt die Edlen, denun fie wollten 

Rühmlichen Sieg oder freies Sterben. 

D Land, dem Sänger theurer, als Vaterland ! 

Der Sprößling deiner Freiheit Reigt fchnell empor 
Zum Baum, in defien fiherm Schatten 

Ordnung und Recht und Geſetz gedeihen. 

Dein Schiffer deckt die Meere, die goldne Saat 
Füllt deine Fluren, Tugend und Treue blüh'n; 

Der Miethlingefflave fiehts und flaunet, 

Fuͤhlt fi, wird Bürger und kuͤßt als Brüder, 

Die er vertilgen follte. Du ſchenkſt ihm Haus 
Und nie geträumtes Erbtheil und nennt ihn Freund, 
Froh krümmt er ſchon das Schwert zur Sichel, 
Segnend die befiere Hemifphäre, 

Wo füge Gleichheit wohnet, wo Adelbrut, 
Guropene Def, die Sitte der Ginfalt nicht 
Befedt, vervienfillos befiern Menſchen 

Troßt und vom Schweiße tes Landmanns Ichwelget. 
Euch preißt noch oft mein ſchüchternes Saitenſpiel, 
Hellenen unſrer Tage, der Fabelzeit 

Erſtandne Helden, kühn und bieder, 

Arm, aber frei; ohne Prunk, doch glücklich! 
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D, nehmt, Beliebte! nehmet ren Fremdling auf, 
Den müden Fremdling; laßt mid an eurer Bruſt 
Geheimer Leiden bittre Echmerzen, 

Langſam verzehrenten Kummer lindern! 

Was fäum’ IH? — Doc, die elferne Feſſel klirrt 
Und mahnt mich Armen, dag ich ein Deutſcher bin. 
Buch ſeh ich, holde Scenen, ſchwinden, 

Blicke zuräd in ven Schacht und weine.“ 


Man wird geftehen, daß in dieſem Liede ein Geift weht, fo freis 
heitsluſtig und tnrannenfeindlich, wie nur in irgend einem Herweghſchen 
oder Freiligrathſchen Gebichte bis auf den Schluß, mo die angemöhnte 
beutfche Geduld und die — wie Herder es nenut,*) „hündiſchtreue 
Dienftbarkeit gegen den Herrn“, welche ber damaligen Zeit eignete, in 
merfvärdigem Gontrafte mit dem Noransgegangenen wieder zum Bor: 
fhein kommt, ä 

Nicht allerwärts fah man jedoch die Selbftbefreiung der Norbame: 
rilaner mit ſo günftigen Augen an. Unter den Gegnern berfelben 
ragt befonders Schlözer in Böttingen berror, der befannte im Web: 
rigen fo freifinnige Public. In einem Auffage in dem erften Hefte 
feines berühmten „Briefwechſels,“ betitelt: „Politiſche Betrachtungen 
über den Aufruhr in Amerika,” fchilbert er die Nachtheile, welche fet- 
ner Meinung nad) die Erhebung des amerifanifhen Volles gegen ih: 
ren Oberherrn, den König von England, für bie Entwidlung des po: 
litiſchen Lebens in Deutfchland und in Europa überhaupt haben werde. „Das 
allerbetrübtefte hiebei,* fagter, „find die für die Meufchheit traurigen Fol⸗ 
gen, welche bie fubalternen Politiker, die in den Palläſten der Fürften 
und den Cabinetten der Minifter niften, aus dem Beiſpiel der engli- 


*) In einem Gedichte Herdere heißt es mit Bezug auf den Verlanf veutfcher 
Soldaten nah Amerifa und anderwärte hin: 
- „Und doch find fie in ihrer Herren Dienit 
&o hündiſch treu, fie laſſen willig fidy 
Zum Miſſifippi und Ohioſtrom, 
Nah Candia und nach dem Mohrenfels 
Verkaufen. Stirbt ver Eclave, fireicht der Herr 
Den Sold indeß, und feine Wittwe tarbt; 
Die Waiſen ziehn den Pflug und hungern. Dech 
Das ſchadet nicht: ver Herr braucht einen Schatz.“ 
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ſchen Colonien ziehen werden, Alle die Marimen von Mäßigung, Menfd- 
lichkeit und. Freiheit, welche in neuerer Zeit nicht nur von den Welt: 
weifen verbreitet, fontern auch von vicden Fürſten bereits angenonmen 
wurden , find, fe werden fie mit einem gewiflen Schein von Wahrheit 
fagen, Keime ter Empörung, der Unordnung und Anardie, find eine 
falfche Theorie, der die Erfahrung widerfpriht. Despotie und Tran: 
nei werten fi auf ben Trümmern ter Gebäude einer geredyten Frei⸗ 
heit und der Grundſätze der Menſchlichkeit und einer gefunden Staskes 
kunſt, weldye zu gründen fo viel Mühe geloftet bat, emporheben, bie 
Gegenſätze merben durch das Beifpiel der engliſchen Colonien, verglis 
hen mit andern Eolonien, mit denen ganz andere umgegangen wor: 
den iſt, autorifirt und gerechtfertigt werben. Weife und mäßige Män- 
ner, Freunde ber Menfchheit, Anhänger der freiheit, werden keinen 
"Mund mehr anfthun dürfen, fondern über das Unglüd ihrer Zeitge⸗ 
nofien nur heimlich feufzen, einige werben gar die Schwachheit haben, 
die Wahrheit ihrer Grundfäße zu bezweifeln, da doch bios der Miß⸗ 
brauch derſelben alles das Unheil anrichtet, welches fie beweinen.“ 

 „Sebet da,” ruft er am Schluffe feines Auffages. ben Amertla— 
nern zu, „hr Herren Eoloniften, oder vielmehr ihr Vertheidiger ihrer 
faulen Sache, was Ihr über Euer Jahrhundert und die Nachwelt bringt! 
Durch Eure Trugſchlüſſe gebt Ihr dem Tyrannen das Schwert in bie 
Hände, entfernt Ihr ben Starten, gegen den Schwachen erftidt Ihr 
in den Herzen ber Fürſten ben Keim der Tugend, ber Mäßigung und 
Menſchlichkeit.“ 

Dieſe Aeußerungen Schlözers, welche ſich in ganz ähnlicher Weiſe 
von mehr als einer Seite her ſpäter bei der franzöſiſchen Revolution 
wiederholten, werfen ein helles Schlaglicht auf den ganzen damaligen 
Zuſtand des öffentlichen Geiſtes in Deutſchland Sie bezeugen, wie 
ſelber die freiſinnigſten Männer jener Zeit die Freiheit und den Fort: 
ſchritt nicht anders betrachteten und betradytet wiflen wollten, als wie 
ein Gefhent der Machthaber, deflen die Völker ſich durch dankbare 
Hin nahme des Gebotenen würdig zn maden hätten, teflen aber ver: 
Iuftig gehen mußten, fobald fie mehr forderten, als zu bewilligen ihren 
Herrn und Gebietern beliebe. „Man krüftete fich“ (wie W. Menzel 


Ä 
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in feiner Literaturgefchichte treffend bemerft hat) „felber an ben Höfen 
gern mit Ideen von Freiheit, Humanität u. f. w., allein, fobald mit 
biefen Ideen Ernſt gemacht werden follte, ſtieß man fie unwillig zurück.“ 

Was fpeziell Schläger betrifft, fo hatte er freilich noch einen be⸗ 
fonberen Grund, der amerifanifhen Revolution nicht wohl’zu wollen. 
Schlözer gehörte durch feine Stellung an ber Univerfität Göttingen dem han⸗ 
növer'ichen Staate an, der damals dur die Gemeinſamkeit des Ne: 
gentenhaufes aufs Engſte mit England verbunden war. Schlöger dachte 
und ſchrieb daher über die Vorgänge in Amerika eben ſowohl als Ber: 
treter des englifh-haundner'ichen nterefles, wie als ein in ſolchen Fra⸗ 
gen der politifchen Praris einigermaßen ängſtlicher beutfcher Gelehrter. 
Wirfte doch, jo muß man  wenigftens glauben, die gleihe Rückſicht 
auf das verwandte englildye Interefie jogar auf den Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbättelichen Profefior Häberlin ein, der, fonft ebenfalls einer ber 
Vorkämpfer freierer politischer Anfichten, gleichwohl in feinem „Staats: 
rechte“ jene fcheußlichen Subfibientraktate, Kraft deren deutiche Landes: 
tinder als Kanonenfutter für eine außerbeutiche Macht, zur Bertheibi- 
gung einer dem deutſchen Reiche völlig fremden Sache um Geld ver: 
kauft wurden, — in foweit in Schub nahm, als ſolche mit Mächten 
geſchloſſen würden, welche ſelbſt Neichöftände wären, und unter der 
Borausfehung, daß das gelöfte Geld zur Abzahlung der Landesſchulden 
verwendet würbe, — eine Sophiſtik, womit fi heut zu Tage ſelbſt der 
aller reaktionärfte und undeutichefte Schriftiteller kaum an die Deffente 
lichkeit hervormagen würde. 

Weniger Tann es überrafchen, wenn ein fo wanfelmüthiger und 
feiler Kournalift wie Wekherlin ſich gegen die Amerikaner erffärte.*) 
Sein Wibderwille hatte zunächſt (ob reölih, ob nur dem Borgeben 
nach, bleibe dahingeſtellt,) den Grund, daß er von der Selbſtſtändig⸗ 
teitserflärung Amerikas deffen völlige Trennung und Abiperrung von 
Enropa audy in Bezug auf Handelsverkehr und Colonifation, davon aber 
wiederum eine Beeinträchtigung der europäiſchen ivilifation fürchtete: 
„Nehmt und Amerika,“ fagt er, „fo ift die Schöpfung des Columbus 


*) In feiner Beitfärift: Chronolegie, 1. Bd. 
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umüß; Europe wird in bie Finſterniß zurikckſinken, worin es im Mir 
telalter war: Kunſt, Fleiß und Wiſſenſchaft, welche ihre Erweckung 
den Handel mit Amerila perdankten, werden entſchlafen. Ganz -Sntopn- 
wird erſtarren, und das bethörte Publikum wird es zu. ſpät einſchen, 
daß es der Spott einer übelberathenen Schriftſtellerwelt geweſen HR.“ . 

Heutzutage können wir nur lächeln über eine ſolche Kurzſichtigkeit, 
die freilich damals, wie bekannt, ſelber von einem Theil des britiſchen 
Volkes und feiner Staatsmänner getheilt ward. Welherlin ſchließt mit‘ 
der emphatiſchen Aeußerung: „Die Amerikaner find Raſende, welihe 
bei heller Sonne mit der Fackel in der Hand umherrennen, ben. Tag 
zu ſucheu.“ 

. Der Anftoß, welgen die amerikaniſche Nevolution der öffentlichen 
Meinung Deutſchlands gegeben hatte, wirkte nech lange fort, au nad 
dem die unmittelbaren Folgen dieſes Ereignifles für Deutſchland mad 
für Europa überhaupt akgethan Schienen. ine Iebendigere Beſchäf⸗ 
tigung mit den allgemeinen Grundſätzen der Politik griff auch in Deniſch⸗ 
land feit diefer Zeit mehr und mehr um fi, und eben fo begann bie 
Kritik der gegebenen Berfafjungs: und Verwaltungszuftände fid, freimuthi⸗ 
ger und Lühner zu regen, Wie ſehr übrigens damals noch in Teure. 
land Theorie und Praris, Idee und Wirklichkeit vielfach, in ben aller- 
jonderbarften Widerſprüchen mit einander fich bewegten, fieht man dar⸗ 
ans, daß, während Schlözer (und nit ohne ſcheinbaren Grund) fürch⸗ 
tede, die befleren Fürſten möchten durd) den vermeintlichen Mißfrauck 
der Freiheit in Amerika ſich in ihren humanen Beſtrebungen beirren 
laſſen, die von dort ausgegangenen Grundſätze ſogar von ſotchen Re: 
gierungen, welche gerade nach den entgegengeſetzteſten handelten, größ⸗ 
tentheils als gleichgültig betrachtet und in ihrer Verbreitung nicht be⸗ 
hindert wurden, „gleich als ob,“ wie ein damaliger Schriftfteller be⸗ 
merkt, *) „gar kein Zuſammenhang denkbar fei nicht Kos zwifchen: 
Theorie und Praxis, fondern zwifchen Praris und Praxis diesſeits und 
jenfeits des atlantiſchen Oceans.“ Und Schläger ſelbſt, der — die 





*) Brandes in feinen „Beirachtungen über den Zeitgeiſt in Deutſchland u 
ben lehlen Decennien bes vorigen Jahrhuadetts 1600. 
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prakliſche Anwendung ‚ welche die Amerilaner von politiſchen Fort⸗ 
ſchritieibeen, in Bezug auf ihr Staatsweſen machten, eingeſchüchtert 
und zu einem Innehalten auf bem betretenen Wege veranlaßt zu fein 
ſchien, gab gleichwohl, faft unmittelbar nach dem Beginn der amerifa- 
nifhen Revolution, durch feinen „Briefwechſel“ ver, bis dahin noch 
größtentheits Halb furchtſamen, halb nur ibealifch in. Allgemeinheiten 
umbertappenben Publiziſtik den Träftigften Anſtoß zu einer vüdhaltelofen 
mb ins Einzelne, Eoncrete eindringenden Critik ber Sffentlihen Zuſtände 
und ber Staatseinrichtung aller deutſchen Länber ! 

Der Zeitraum von da an bis zur franzöfifchen Revolution fah das 
politiihe Bewußtſein der Deutſchen und die Theilnahme am öffentlichen 
Leben in raſchem und ausgebreitetem Wachsthum fich entfalten. Tie 
fett mehr als einem Menfchenalter der deutſchen Preſſe gegebene freiere 
und emergifchere Bewegung pflanzte ihre Schwingungen in immer wei⸗ 
tere Kreiſe fort. Die Wiflenfchaft bes Staatsrechts, der Politik, der 
Geſchichte, die namentlid, in Göttingen, wo unter dem Schube ber nun 
j&on an bie freieren engliſchen Zuftände gewähnten Könige Männer wie 
Patter, Schlözer, Spittler u. A. Iehrten, nicht minder in bem benad;- 
barten Helmftebt, wo KHäberlin ihnen nacheiferte, friſch empor fproßte 
und ben alten Staub pebantifdher, dem Leben abgewandter Stubenge, 
lehrſamkeit abichüttelte, durchdrang ſich mit den nenen Ideen, welche 
von Amerika, England und Frankreich aus in Curs geſetzt wurden, mit 
ben Anſichten eines Montesquten, Rouflean, Panne, Franklin u. A. 
Die Neuerungen Joſephs II. im Religiäfen und zum Theil auch im 
Staatlichen, die mit ber ganzen Rüdfichtefofigkeit eines revolutionären 
Rabicalismus auftraten, entzänbeten bie Geifter und enifeflelten die Ge: 
banken weithin durch Deutichland. Die Xhronbefteigung und bie erften 
Regierungsanfänge bes neuen Könige Friebrich Wilhelms II. von Preu⸗ 
Ben brachte in das Bffentliche Leben biefes Landes, welches in ben letz⸗ 
tem Lebensjahren Friedrichs II. einigermaflen erftarrt war unter ber 
firengen Gleichförmigteit feines, in despotiſcher Härte und Unbeweglich- 
keit verfteinerten Regimentes, wieder einen friiheren Schwung, und aud 
der nur zu bald erfolgte Rüdfchlag diefer erften, hoffnungsreicheren Zeit, 
ber Drud, der ‘mehr und mehr gegen bie Denk: und Gewiſſenefreiheit 
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geübt ward, vermochte biefen Schwung nicht mehr ganz zurüd zu däm⸗ 
men, fondern diente nur dazu, alle Fräftigen und ungeftümen Geifter 
mit um fo brennenberer Schufucht nach ber Verwirllihung der fchönen 
Ideen von Freiheit und Humanität zu erfüllen, welche in Deutſchland 
ſchon Lange Philoſophie und Pocſie wetteifernd geprebigt hatten und 
welche man anberwärts theilweile fogar in die Praxis übergegangen fab. 


Deutſche Literaturbilder des 18. Jahrhunderts, 
Bon 
A. Henneberger. 


— — 


2. Gottſcheds Cato. 


Goitſched hat ſich um die deutſche Bühne ein doppeltes Verdienſt 
erworben, indem er erſtens den Hanswurſt verbannte und zweitens 
an die Stelle des durch ihn verdrängten ein neues beſſeres Repertoir 
durch ſeine und ſeiner Schüler dramatiſche Arbeiten beſchaffte. Viele 
werden ungläubig ſich verwundern, wenn ſie von Gottſcheds Verdien⸗ 
ſten um die Poeſie und Kunſt reden hören. Denn während feine Lei⸗ 
ftungen für deutſche Spradye allgemeiner befannt geblieben find, wäh: 
rend der Fleiß und die patriotifche Gefinnung, mit der er in feinem 
Nsthigen VBorrath alle deutſchen Schaufpiele von Anbeginn bie 
auf feine Zeit verzeichnete, um mit der Maffe wenn nicht der Bortreff: 
lichkeit dem Ausland zu imponiren, wenigftens alle diejenigen zur dank⸗ 
baren Anerkennung nöthigen, welche ſich irgendwie mit der Gefchichte 
des deutihen Dramas beichäftinen und dabei die trefflichen Dienſte je 
nes unſchätzbaren Buchs nicht entbehren zu können fih bewußt werden, 
während alfo feine wiſſenſchaftlichen Verdienfte immer noch eine gemifie 
Anerkennung genießen, ift dagegen fein Ruf als Kunftverftändiger und 
Dichter fo gründlich ruinirt, dag man mit dem Namen Gottſched fo: 
gleich, an alles Zopfige, Pedantiſche, Langweilige denkt und Tieck ganz 
im Sinn diefer Vorftellung handelt, wenn er in der „Vogelſcheuche“ 
den guten Leipziger Profeſſor zum Schubpatron des Titerarifchen Vereins 
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ber „Lebernen“ erwählen läßt. Und dennoch, glaube ich, läßt ſich jenes 
doppelte Berbienft, welches ich oben ihns beilegte, Gotiſcheden nicht ab: 
fprechen, wenn man nur die Verhältniſſe ber damaligen Zeit und "bes 
damaligen Theaters nicht aus dem Auge verlieren will, 

Spredyen wir zuerſt von ber Verbannung des Hanswurftes. Es 
it befannt, welche Kämpfe Gottfched zu beftehen hatte, ehe es ihm ge- 
lang, durch feine Verbindung mit ber Neuberin envlih 1737 den Har- 
lefin von der Bühne zu entfernen. Und melden Aerger bereitet ihm 
fpäter diefe Bekanntſchaft. Als er mit der berühmten Theaterprincipa: 
lin zerfiel, weil diejelbe eine Weberfegung feiner Adelgunde gegen eine 
andere bei der. Aufführung zurüicgefeßt hatte, rächte fich die Neuberin 
für die Bitterkeiten, die Gottſched nun auf fie regnen Tieß, durch das 
fatirifche Vorfpiel: der allertoftdarfte Schag, in welchem ber Pro⸗ 
feflor als Tabdler eine Rolle ſpielte. Gotticheb betrieb das Berbot des 
Stücks: aber der Dresdener Hof, den Grafen Brühl an ber Spike, 
hatte feine Freude an der Verfpottung des deutihen Pedanten, das 
Stüd wurde mit großem Beifall gegeben und Johann Chriſtoph Roſt, 
der Verfaſſer der berüchtigten Schäfererzählungen, verberrlichte die Nie 
derlage Gottſcheds durch ein ſatiriſches Epos in fünf Geſängen. Diefen 
Hohn hatte Gottſched durch die maßloſe Eitelkeit verdient, mit der. er 
ſich als Director der deutſchen Bühne gerirte, freilich waren die Bruͤhl 
und Roſt nicht die Männer, denen das Richteramt zugelommen wäre, 
Aber auch beflere umd ernflere Männer und aus beſſern und -ernfteren 
" Gründen waren mit Gottſcheds dramaturgifcher Wirkſamkeit unzufrieden. 
Der vortrefflide Juſtus Möfer hielt es nicht unter feiner Würde für 
den alten Freund des Bolls, Hanswurſt genannt, einzutreten und die 
„Tugend auf der Schanbühne oder Harlekins Heirath“, die er als Brake 
einer Idee von Harlekinaden verfaßte, iſt luſtig genug. Aber fo ſehr 
man es bedauern mag, daß Gottſched die vollsmäßige Figur des Hang⸗ 
wurſts verbannte, ſtatt fie zu heben und zu reinigen, ſo maß man dab 
geitehen, daß die damalige Geftalt des theatraliihen Volkslieblings eine 
gründliche Beflerung kaum möglich erſcheinen ließ. Von der Geuein⸗ 
beit, welche in den Harlekinaden und großentheils extenporirten Stfieen 
herrſchte, von dev. Rohheit des Tous, dev Sprache, der Geſten har mem 
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heutzutage Mühe fich einen Begriff zu machen. Und wie follte eine 
Beflerung kommen, wenn man fih nicht entichließen wollte, anf dem 
Wege einer Nadicalkur den eigentlichen Träger jener Gemeinheit, welche 
die Bühne fhändete und die feiner Gebildeten von derſelben fern hielt, 
mit einem Streich zu entfernen. Denn wie die gebildeteren Klaſſen 
von ber Robheit der damaligen Bühne ſich abgeſtoßen fühlen mußten, 
fo mußte natürlich in Folge einer nothwendigen Wechſelwirkung ein 
Schaufpiel immer tiefer finten, welches nur an die niebern und unge: 
bildeteren Stände ſich wenden konnte. Und fo erfceint der Schritt, 
welchen Gottſched durch Entfernung des Hanswurſtes in das Fleiſch ber 
Bühne, wie fie war, thun zu mäffen glaubte, ale. durchaus heifbringend 
und als nothwenbig, wenn überhaupt von einer weitern Entwicklung 
bes deutſchen Schaufpield die Rede fein follte. 

Hatte Sottihed nun den Plan entworfen, dieſer Entwidlung lei⸗ 
tenb zur Seite zu gehen, und wollte er das negativ Nothwendige durch⸗ 
fegen d. i. die Hanswurftiaden und die wenn nicht gleich rohen doch 
jedenfalls noch weniger einer Entwidlung fähigen Staatsactionen, bie 
die Stelle der Tragödie vertraten, bei Seite ſchieben, fo mußte er ſich 
zugleih bie Frage vorlegen, womit die durch jenen Ausfall entitehende 
Lüde ausgefüllt werden ſollte. Die ganzen Zeitverhältnifie, die Ent: 
wicklung der Literatur und fein eigner Bildungsgang mußten ihn auf 
das Leberfegen und Bearbeiten ber fogenannten clafliihen franzsfiichen 
Tragsödie hinweiſen. Wie die Franzoſen ſelbſt meinte er in diefen Dra- 
men der Eomeille, Racine u. |. w. die wieder erftandene ober fortge: 
bildete Bühne der Alten zu erbliden. Der ganze Ehrgeiz diefer Schule 
mußte alfe zunädft darin beſtehen, von jenen franzöfifhen Muftern, die 
der Antike fo nahgerückt fhienen, möglichſt treue und annähernde Ueber⸗ 
feßungen zu erhalten: bean je näher den franzöfiſchen Claſſikern, befto 
näher den ewigen Muſterbildern ber Alten. Später entwidelte ſich aus 
biefem Ueberſetzungseifer das Streben Drigimale zu fchaffen, immer 
aber „nach den Regeln und Exempeln ber Alten“ d. 5. in ber Auf- 
faffumg, welche man feit ber claffifchen Tragödie der Franzoſen als die 
richtige anzufehen gewohnt worden war. Diefem Streben, ein neues 
Nepertoir „regelmäßiger Stüde zu ſchaffen, verdankt „die dentihe Schau: 
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bühne“ ihre Entſtehung, eine Sammlung dramatiſcher Arbeiten, welche 
Gottſched mit Originalen und Ueberſetzungen aus feiner Freunde Feder 
füllte und mit ſeinem ſterbenden Cato eröffnete. 

Es wird niemand in den Stun kommen, den Streit über den 
Borzug des franzöfifhen oder englifhen Tramas erneuern zu wollen, 
Ob Corneille oder Shaffpeare aus dem urſprünglichern und reinern 
Borne der Poefie geſchöpft, dieſe Trage ift von Lefling ein für allemal 
keantwortet worden, Wir wifjen jest, was wir von dem Borgeben ber 
Tranzofen zu Halten haben, daß ihre Stüde denen der Alten nachgebil⸗ 
det, ihre Regeln bie des Ariftoteles und der griechifchen Tragödie feien. 
Aber es fragt ſich jet nit nad den abſoluten Werth, nach der unbe: 
dingten Geltung jener Regeln uud Mufter: die Frage ift vielmehr, ob 
der verwilderten und aus Rand und Band gegangenen deutfchen Bühne 
der Schnürleib der drei Einheiten, das Gäugelband franzöfiſch conven⸗ 
tioneller Sitte und der zahnie, ſententiös antithetiſche Alexandriner nicht 
wohl gethan habe? Ob nicht zu fürchten geweſen, daß die poeſievolle 
Freiheit Shakſpeare's, der keine Grenzen kennt als die Grenzen des 
Schönen, den jungen Zögling, den wir deutſche Bühne nennen, wild 
aufgewachſen wie er war, Zügelloſigkeit möchte mit Freiheit haben ver⸗ 
wechfeln laſſen? Während Shakjpeare dem ungelibten Geſchmack als 
Muster und Auktorität der gewohnten Ausichweifungen erfdienen fen 
würde, diente die franzöfilhe Tragödie als ſtrenge Zuchtmeiſterin, die 
wie irgend eine ernfthafte Gouvernante es verftand, dem unartigen und 
ſich räkelnden Kinde zuzurufen: Tenez-vous droite, mademoiselle! 
Bleibt man doch nicht ewig unter der Herrſchaft der Bounen und auch 
die deutſche Bühne iſt von Corneille zu Shakſpeare gelangt. 

So finde ich das zweite poſitive Verdienſt Gottſcheds in der Be: 
Ihaffung eines zweckmäßigen Repertoire. Was Schiller Göthen zurief, 
als er Voltaires Mahomet auf die Bühne Lradhte: 


Nur bei dem Franfen war noch Kunjt zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie: 
Bcbannt in unveränderlide Schranfen 
Hält er fie feſt und nimmer darf fie wanfen. 


Gin heiliger Bezirk if ihm die Ecene; 
Derbannt aus ihrem feſtlichen Gebiet 


500 Dentſche Literaturbilder des 18. Jafıhunderts, von U. Henneberger. 


Eind der Ratur nachlaͤſſig rohe Töne, 
. Die Sprache felbR erhebt fich ihm zum Lied u. f. w. 


das möchte ich auch für Gottſchede Verbienft geltend machen: die fran- 
zöflfche Tragödie war ein Eorrectiv für die verwilderte deutſche. Wobei 
ich freilich eingeftehen muß, daß Gotiſched dieſem Correctiv einen weit 
hoͤhern abfolnten Werth zuſchrieb, als wir jebt zugeben Tönnen, ja daß 
er in ber frangöfifchen Bühne nicht einen Turchgangspunkt, fondern das 
Ziel zu fehen meinte. 

Ter Mittelpuntt dieſer Beftrebungen, der deutfhen Bühne Stoff 
zuzuführen, war bie oben erwähnte, in 6 XTheilen erfchienene beutfche 
Schaubühne und das Mufter — Gottſcheds Cato. Betrachten wir denn 
biefes erfte deut ſche Mufterfchaufpiel, welches feinem Berfafier fo viel 
Ruhm und fo viel Hohn eingetragen bat, etwas genauer: unbedeutend 
kann wohl kaum ein Erzeugniß fein, beflen Titel man noch Beute bie 
und da halbfprihwörtli nennen Hört, nachdem es felbft lange vergeflen. 

Das Stüd wird durch ein Gefpräd, zwiſchen Arfene und Phönice 
eröffnet. Arfene, Tochter des Königs ber Parther Arfaces, ift durch 
ben Tod ihres Vaters auf den Thron berufen. Wie fie ihrer „Ver⸗ 
trauten“ Bhönice mittheilt, ift fie in Utika, um ſich an Cato eine Stüße 
zu erwerben. Cie bedarf einer folgen, will fie den Bewerbungen des 
Könige von Pontus Pharnaces entgehen, welcher fie mit feiner Liebe 
verfolgt, Sie aber Tiebt nicht ihn, fondern einen Römer, den Cäſar 
einft als Oefandten an ihres Vaters Hof geſchidt und der durch das 
Imponirende feines Anftretens das Herz der Prinzeffin gewonnen, 
ohne — daß fie feinen Namen zu nennen wußte. ato tritt auf und 
indem ihm Arfene Fortdauer des unter ihrem Bater gefchlofjenen Bünd- 
niſſes zufichert, erflärt fie ihm zugleih, daß fie fi mit Pharnaces nie 
verbinden koönnte. Sie „ward ihm fpinnenfeind, fobald fie ihn geſchaut“, 
body würde fie fich vielleicht bes Vaters Wünfchen, dem bdiefe Verbin: 
bung genehm war, gefügt haben: aber Arfaces ift tobt und zum Ueber: 
fluß bat fie erfahren, daß Pharnaz einft ihren Bruder meuchleriſch Hat 
morden lafien. Cato fagt ihr Schutz gegen Cäſar und Pharnaz zu und 
fie ermahnt ihn, nur fi, felbft dem Baterland zu erhalten : 


Denn zween Tönnen jebt nicht wohl vermifjet werben, 
Im Himmel Jupiter und Gato hier auf Erden. 
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Even dämmert in Eato die Erinnerung an feine Berlorne Tochter 
Porcia, welcher Arfene gleicht, empor, als Phokas, Catos Bedienter, 
bereintritt und einen Rarther mitbringt, welcher dem hocherfreuten Cato 
meldet, daß Arfene Porcia ift. Catos Tochter wurde von des Erafjus 
Gerrahlin beim Heer erzogen und war gefangen genommen von Arjaces 
an Stelle feiner einzigen eben verftorbenen Tochter, deren Tod man 
verheimlichte, aboptirt worden, um fein Reich einer Erbin Binterlaffen 
zu können. Der Brief des Arfaces, welcher es für Pflicht gehalten 
hatte, vor feinem Tode die Sache aufzuflären, fließt mit der Bitte an 
Cato, Arfenen den Thron zu erhalten, 

Indem ihr Regiment ter Welt viel Guts verſpricht. 

Diefe Worte erregen in dem Freiheitshelden Cato einen ungeheu: 
ren Kampf. Er kann es nicht ertragen, feine Tochter eine Königäfrone 
tragen zu fehen. Vergebens erinnert Phokas fehr richtig, er möge feine 
doetrinären Bebenten fahren laflen und diefen biutsvermandten Bund 
mit der mächtigen Königin in feinem Kampf gegen Cäſar nuten: Gato 
will nicht mit ſchlechten Mitteln fiegen und zu geftatten, daß feine 
Tochter Königin fei, gilt ihm für das ſchlechteſte. 

Tyrannen helfen fi durch Schand und Lafter auf; 
Doch wer die Tugend liebt, geht lieber gar darauf. — — 


Drum laßt une ſtandhaft fein und ſolchen Beyitand fliehen. 
In der fünften Scene tritt Pharnaces auf. Yon Cäſar aus fei- 


nen Staaten verdrängt fommt er cbenfalls, fi) Cato in die Arme zu 
werfen. Cato benimmt ihm die Hoffnung auf Arfenens Hand, indem 
er fie ohne nähere Erklärung als Römerin bezeichnet, die natürlich die 
Ehe mit einem König verabſcheuen muſſe. Pharnaces, ber an Arfenens 
Reich fi für den Verluft des eignen zu entſchädigen gchofit hat, droht 
mit feinen Schiffen Utika und die Sache Eatos zu verlafien. Cato 
antwortet ſtolz und abweiſend und fo entichlieht fih Pharnaces, Cäſar 
das Anerbieten. zu machen, er wolle Cato tödten, wenn ihm dafür Ron: 
tus zurüdgegeben und Arjenens Thron zugefichert werde. Vergebens 
wendet ber treue Diener ein, aud dem Ptolemäus habe der edle Sinn 
Cäfars den Mord des Pompejus nicht gedankt: Pharnaces erblidt in 
biefer That den einzigen Ausweg für fi, obgleich er fi die Schänd- 


lichkeit deſſelben nicht verhehlt. 
32 * 
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Ein Frevel Hilft mir leicht und fchafft mir Thron und Ruh, 
Mn ein paar Laftern liegts; fo fällt mir alles zu. 


Damit fchließt der erfte Aufzug. 
Domitius, Cäſars „Bedienter*, eröffnet den folgenden Aufzug. 
Er it von Caͤſar an Cato abgefandt und muß von dieſem Littere Vor— 
würfe hören, daß er, ein Nachkomme des großen Brutus, fih zu des 
Tyrannen Eflaven mache, Vergebens erwidert er: 
Welch Lafer ift es denn? Gr if ja Bürgermeiler ! 
Cato widerlegt ihn: 


Sa! fprich vielmehr Tyrann und Haupt der Blagegeifter! 
Hat ihm wohl Rath und Volf, wie man vor dem gefchaut, 
Das VBürgermeifteramt gutwillig anvertraut ? 


Der officiele Auftrag lautet dahin, Cäſar werde zu einer Unter: 
vedung mit Cato nad) Utika kommen, ohne andere Eiceibeit zu ver 
langen, ala Catos Name ihm biete. Diefes Anerbieten wird angenem: 
men, während die Liebesbotſchaft, die Eäfer zugleich an Arienen ge 
ſchickt bat, ſchnöde zurückgewieſen wird. 


Es iR mir unbefannt, wo es zuerſt geſchehn, 
Daß er mein Angeſicht, fo ſchlecht es iſt, geſehn. 


Sie ſieht daher in feinem Antrag nur die Begierde nad) ihrer 
Königsfrone und fertigt ihn demgemäß ab. Ebenfo wird Pharnaces 
zur Ruhe verwiefen, welcher Arfenen dadurch fich geneigt zu machen 
ſucht, daß er Cato anflagt, er wolle ihn den Thron von Parthien ent: 
ziehen, Auch Catos Sohn Porcius hilft den aufbranfenden König in 
feine Schranten zurückweiſen: 


in Pontus bift du König, 
Doc nicht in Africa. Hier gilt ein Prinz fehr wenig. 


Sn dem hieraus ſich entfpinnenden Streit erfährt Porcius von 
Pharnaz, daß Eato ihm Arfenens Hand geweigert habe, weil fie eine 
Römerin ſei. BPorcius, der Arfene gleichfalls Tiekt, und als Achter 
Sohn Eatos nur vor dem Koͤnigsnamen zurüdgefchredt ift, fchöpft aus 
diefer Nachricht Hoffnung für feine Liebe, während Pharnaces beſchließt, 
biefen Nebenbuhler aus dem Weg zu räumen, Der Akt fchliegt mit 
einer Scene zwiſchen Pharnaz und feinem Bedienten Felix. Letterer 
tritt mit den Worten auf: 

Hier bin ich fchon, mein Herr, nun kehrt ſich alles um. 
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Pharnaces. 
Wie fo? rückt Caͤſar an? Ich gäbe was darum. 


Im Gegentheil: Yelir berichtet, daß wie es ſcheine eine allgemeine 
Ausjöhnung ſich vorbereite, indem die beiden großen römifhen Parteien, 
de8 langen Haders müde, fih die Hände zu reichen im Begriff feien. 
Um fo raſcher gilt es für Pharnaz zu handeln: er will auf geheimen 
Wegen mit feinen Truppen in die Burg eindringen, das Schloß und 
die Stadt in Brand ſtecken, Cato 'erfchlager und Arfene auf feinem 
Schiff entführen. Felix erflärt ſich bereit, feinen Theil des Unterneb- 
mens anezuführen, der darin befteht, ſobald er die Ylamme aus Dad) 
und Thürmen aufſteigen fleht, von der See ber mit ber Übrigen Mann 
ſchaft des Pharnaces dieſem fchleunigft zu Hülfe zu eilen. 


Felir. 
Ja Cato ſterbe nur! Ich the was du gebothen, 
Und würd ich ſelbſt dabey ein Mitgenoß der Todten. 
Ich fürchte weiter nichte, als deinen Zorn und Haß. 


Pharunaces. 
So machts, wer treulich dient. Indeß verſchweige das! 
Wer große Dinge wagt, muß heimlich ſeyn und eilen, 
Arn ſollſt auch Glück und Ruhm mit deinem Herren theilen. 


So ſehen wir am Ende des zweiten Akts mit Erwartung der wei⸗ 
tern Entfaltung entgegen, welche der Dichter ben angelegten Berwid- 
lungen angebeihen laſſen wird. j 

In dem erjten Auftritt des dritten Aufzugs ericheint Cäſar bereit, 
Cato die Hand zum Frieden zu reichen, fo munderbar ihm felbſt dieſe 
ſchon lange nicht mehr gehoffte Waffenruhe vorkommt. 


So laͤßt es dieſceomal der Waffen Stillſtand zu, 
Daß ich, und Cato hier ſo gar vertraulich thu? 


Alter es iſt ihm Bebürfniß, feinen Römern, die er als Vater liebt, 
den JFrieden zu geben. Vorher indeffen wünfcht er Arſenen zu fprechen, 
um noch einmal perſönlich fein Glück zu verfuhen und feinen Wünfchen 
ein günftigeres Gehör zu verſchaffen. Arſene ericheint und erfennt in 
Cãſar denjenigen, ben fie als Cäfars Abgeſandten ihre Liebe geſchenkt 
bat. Warum Säfar feinen eignen Abgefandten vergeitellt und jo incog⸗ 
nito an Arfaces Hof aufgerreten ift, erflätt er ſelbſt dadurch, daß bie: 
ſer König ſich ſtets ihm perfänlich abgeneigt gezeigt habe, Arſene hoch 


® 


+ 
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erfreut gefteht den beglückten Imperator ihre lange im Herzen gehegte 
Liebe, aber ad! fie fühlt audy, wie diefe Liebe fie in die unglückichſte 
Stellung zwiſchen Cato, ben fie hochverehrt, und den Geliebten bringen 
muß, wenn deren Zwiſt nicht in beide Eintracht ſich auflöft. So be: 
Ihmört fic denn Cäſar Alles zu thun, um cine Vereinigung herbeizufüh- 
ren. Der dritte Auftritt bringt nun die verhängnißvolle Unterredung 
zwifchen dieſem und Cato. Cäſar beginnt mit Vergleichsvorſchlägen: 


Die ganze Bürgerfchaft verbanne Haß und Rache, 
Indem ich dich, nebſt mir, zum Bärgermeifler mache. 


Gato meift eine Würde zurüd, die ihm nicht ein Ufurpater, nur 
Bolt und Senat auf gefetlichem Wege geben können. Caͤſar beruft fi 
auf feine Verdienfte um den Staat und fchildert die Undankbarkeit ber 
Patricier, die Ihm aus Parteilichkeit für Pompejns Dank und Lohn 
vorentbielten. Tas habe ihn zum Krieg getrichen, er habe geflegt und 
vergeben. Mas du gethan für Nom, erwibdert Cato, war deine Pflicht, 
du hatteſt Teinen Lohn dafür zu verlangen und daß bu nach Pompejus 
Fall die oberfte Gewalt beibehältft, zeigt überdieß, daß nicht bloße Nady- 
begier, fondern Serrichergelüfte dich angetrieben haben. Wenn id) irre, 
fo lege, wie Sulla that, die Herrſchaft nieder und das Baterland wird 
dir verzeihen. Gäfar ſchiebt feinem Gegner die Verantwortlichkeit für 
die Folgen feiner Halsjtarrigkeit zu: er wolle nur Noms Glück. 


Denn wahrlid, überall, wohin mein Echwert gekommen, 

Hat auch ter Thränen Zahl ganz merflih abgenommen. 

Auch Rom ficht täglich ſchon ein prächtig Schaufriel an: 

Kurz, meine Hand ihnt mehr als jemand wünſchen fann. 

Ich will ja nichte, ale Rom und Wälfchland glädlic machen. 
Gate. 

Verderben willſt bu fie! Das zeigt der Lauf der Eachen. 


Noch einen Anlauf nimmt Eäfar, des Gegners ſtarres Herz zu 
rühren, indem er ihm den Mordanſchlag des Pharnaces entöedt. Cato 
bewundert die Großmuth feines Gegners und um fo inbrünftiger wen⸗ 
det er fih an Cäfars edlen Sinn und bittet um Wiederheritellung ber 
republifanifchen Freiheit. Natürlich umſonſt. Und fo verläßt Eato bie 
Unterredung mit dem Entſchluß, der Freiheit tren zu leben und wenn 
es fein maß zu fterben: Cäſar aber wünſcht: Wenn ih nit Cäſar 
wäre, möchte ich Cato fein! Der Akt ſchließt mit einen Auftritt, in 


Deutfche Literaturbliver des 18. Jahrhunderts, von A. Heuneberger. 50 ) 


welchem nch einmal die großartige Denkungsart Caſars hervortritt. 
Pharnaz kommt herbei um zu hören, was Cäſar auf fein Anerbieten | 
zu erwidern babe Dieſer weift ihn mit feinem meuchelmörderiichen 
Plan aufs Entſchiedenſte zurüd: 


Ich hafle den Betrug! Kein ſchändlicher Gewinn 
Kann mein geſehtes Herz zur Hinterliſt bewegen; 
Und follt’ ich heute noch die Herrſchaft niederlegen. 
Sch, ſchaͤme dich ins Herz, daß du ein König bif, 
Und zum Berräther wirf. 


Pharnaces aber fhämt fich fondern befchließt nun, ‚auf eigne 
Hand zu handeln. 

Die erfte Scene des vierten Akts führt uns wiederum Gato vor, 
ber feinem Sohne feine Grundfäge der Freibeit an das Herz legt. Wie 
Hannibal feinem Vater als Knabe Haß der Römer für ewig verfpre: 
chen mußte, fo fol Borcius dem Cäſar und feiner Tyrannei ewige Feind: 
ſchaft ſchwören. Er iſt bereit dazu, erlaubt fi aber, nachdem dies 
abgemacht, dic Frage, ob Arfene wirfli aus Rom entiproflen fet. 
Der Bater ift erftaunt: 


Wo haſt du das vernommen ? 
Denn von dir ſelbſt if dirs gewiß nicht eingefommen. 


Tann aber warnt er ihn, in den Triegerifhen Zeiten an Liebe zu 
denken und was Arfene hetreffe, fo fei fie zwar Römerin, aber dennoch 
für Porcins Bewerbung unerreichbar. Da tritt fie felbit auf, um noch 
einmal den Verſuch einer friedlichen Vermittlung zwilchen Cato und 
Caſar zu wagen. Sie verſpricht Eäfer, defien Liebe zu ihr fie kennt, 
in Parthien feftzubalten, fo daß man nichts mehr von feiner Herrſchaft 
zu fürchten habe. Cato geräth außer fich, als er von diefem Liebes: 
verftändniß hört. 


Tas Glücdk verſucht an mir fa alles, was es Tann, 

Weil ihm mein Widerſtand vielleicht zu weh geihan. 

Ihr Sötter! War der Schimpf nicht groß genug zu nennen, 
Cie durch vie Arone ſchon beichimpfet hier zu Teunen? 

Und muß es gar gefchehen, daß des Tyrannen Bild 

Durch zarte Liebesgint ihr Junerſtes erfüllt ? 


In feiner Beftürzung entdedt er feiner Tochter ihren Urfprung 
und erfüllt dadurd ihr Herz mit reiner Freude. Auch Porcius freut 
fih der verloren geglaubten Schweiter, obgleih er fih „anf fie ganz 


. 
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andre Rechnung macht.” Nach einem heftigen Kampfe mit fich ſelbſt 
und ihrer Liebe veripricht Arfene auf Gates Anbringen, wenn Teine 
Vereinigung zu Stande komme, dem Geliehten zu entfagen, um dem Da: 
ter und feiner Fahne treu zu bleiben. Darauf folgt denn eine ned): 
malige Unterredung mit Cäſar, dem Gate nun mittheilt, daß ber ver: 
fanmelte Rath der Römer beichlofien babe, die Freiheit zu erfänpfen 
oder zu fterben: der nächfte Tag folle durch eine Schlacht das Schid: 
fal der Welt entfcheiden. Mehr als diefe Ankündigung erſchreckt den 


Cäſar dag Wort Arfeneng: \ 
» In diefem Cato fit mein Vater felbft vorhanten. 
Gäfar. 


Dur fcherzent, veie mich dünkt: hab ich es recht verſtanden? 
Du willſt bald Königin, bald Catons Tochter feyn: 
Das ungereimte Ding will mir turchaus nicht cin. 
Nein ich begreif es nicht. 
Porcia. 

Es muß dir fremde dünken: 
Ich ſelber wußt es nicht, und wollt in Ohnmacht finfen, 
So bald ich es erfuhr. 


Das natürliche Verlangen Cäſars, durch eine Familienverbindung 
zugleich eine politiſche Ausſöhnung herbeizuflihren, wird von Cato zurück⸗ 
gewieſen. In dieſem Augenblick ſtürzt Domitius herein und meldet, 
daß Pharnaces in die Burg gedrungen und mit Mühe zurückgehalten 
worden ſei. 


Ich hab ihn ſelbſt geſehn; er war ſchon vor der Thür, 
Allein es Härten ihn drei Römer oder vier. 


Doch fei Catos anderer Schn Marcus muthroll dazwiſchen ge⸗ 
ſprungen, habe Pharnaces durch die Bruſt geſtoßen, ſelbſt aber dabei 
ſeinen Tod gefunden. Cato freut ſich des Heldentodes ſeines Sohnes 
und Cäſar geht ab, auf den folgenden Tag die Entſcheidung auberau— 
mend, die er nicht wie Pharnaz dur Hinterlift und Tücke, fondern in 
offener Feldſchlacht herbeizuführen Willens ift. 

Sch, Unmenſch! geh, Tyrann! du bit ein Wütherich ! 
ruft dem Scheidenden Arfene nach. Cato aber ficht plötzlich keinen 
Ausweg mehr: er räth feinen Freunden, Cäſars Gnade anzuflehen, jet: 
nem Sohn, ſich auf fein Landgut zurückzuzichen. Woher diefe plößliche 
Hoffnungsloſigkeit, iſt nicht amgebeutet: genug, fie iſt vorhanden und 
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Cato jchliegt den Alt mit einem Lebewohl und dev Hinweiſung anf cin 
Wiederſehen in einer Welt, 

Mo uns fein Cäſar wirt in univer Ruhe ftören; 

Und we wir nichts von Macht und von Tyrannen hören. 


Tie Sandfung eilt ihrem Ende zu. Den fünften At cröffnet 
ein Monolog Catos, der fih durch Platons Phädon zum Tode worbe: 
reitet bat. 


Ja, Blato, du Haft recht! dein Schluß hat großen Schein! 
Mahrhaftig unfer Geiſt mu& doch unfterblich feyn. 


Er ſchließt dieſe Unfterblichkeit aus der Sehnſucht des Menſchen 
nach Fortdauer und aus der Güte Gottes und ſtärkt ſich durch dieſe 
Hoffnung zu einem muthigen Abſchied vom Leben. Seinen Sohn, der 
ihn überraſcht und aus dem entblöſten Schwert auf ſeine Abſicht ſchließt, 
entfernt er durch beruhigende Worte, die denſelben durch ihren Doppel⸗ 
ſinn täuſchen. „Cato legt ſich auf das Bette, um zu ſchlafen, und der 
inuere Vorhang fällt zu.” Auch Porcia (Arſene) beruhigt ſich Für den 
Augenblick bei dem Gedanken, daß der Vater durch einen ſtärkenden 
Schlummer zu neuen Anftrengungen ſich Träftigen werde. Während 
Cato Hinter dem Vorhang jhläft, taufchen Arfene Phönice und Phokas 
ihre Hoffnungen und Wünfche aus und die Vertraute ermahnt ihre Ge: 
bieterin zur Faſſung. 

‚Wo will denn, Porcia, das tele Grünen bin? 


Mas weint du allezeit? Wir dürfen gar nicht forgen, 
Wenn Cato nur noch Icht, fo find wir ſchon geborgen. 


Plötzlich entfieht innen ein Tumult. Porcius enteitt zu fehen, 
ob feinem Vater etwas zugeftoßen. Unterdeſſen ergeben ſich die Zurück⸗ 
bleibenden in Vermuthungen: 

Phokas. 


Er denkt gewiß an Rom auch mitten in dem Schlummer, 
Und bei dem Ungeſtüm von dem empfundnen Kummer 


Grzuͤrnt er ſich vielleicht, dag Rem ſich ſelbſt verſtört. 
(Man hört ein nenes Gepolter.) 
Allein Das Boltern wird zum andernmal gehört! 
Ihr Götter! ftebt ung Bei! 
Bald genug enthüllt fi die ſchreckliche Wirklichkeit: Cato wird 
berkeigetragen,. von feinem eignen Schwerte durchbohrt. Noch fammelt 
er die letzten Kräfte zum Ichten Abſchied. Er fragt, ob feine Freunde, 
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den Feinden fiher entkommen, ermahnt feinen Sohn, feinem Beiſpiel 
treu zu ſein und bittet ſeine Tochter: 


Beweine nicht mein Grab; 
Rom, Rom, dein Vaterland dring dir die Thränen ab! 
Berdanıme Cäfare Blut, die nich zur Eklavin madhet: 
Und weil was römiiches in deiner Brufl erwachel, 
So wähle fünftig mir ten Held zum Tochtermonn, 
Der ven Tyrannen flraft und Rom befreien fann. 


Die Anmefenden beſchließen das Stück mit Betrachtungen des 
Geſchehenen. 


Phokas. 
O Echmerz! O harter Full! ver größte Mann verdirbt, 
Der jemals Rom gefehn! Das Ebenbild der Götter, 
Und, hätten fie gewollt, des Baterlandes Retter. 
Porcius. 
Kommt, tragt den todten Leib vor Caͤſare Angeficht: 
Wer meih, ob ihm nicht noch fein hartes Herze bricht; 
Denn er den Helden ficht in feinem Blute liegen. 
Artabanus. 
D Nom! das iſt die Frucht von deinen Bürgerkriegen! 


Ich habe diefem Auszug wenig hinzuzufügen, der wie ich glaube 
das Stück und die Zeit, in der e8 Furore. machte, hinlänglich charakte⸗ 
riſirt. Gottſched arbeitete fein Drama nach dem englifchen des Addiſon. 
Daß er den Cato des Addiſon für das vorzüglichfte engliiche Stüd 
anfah, beweift, wie Leffing fagt, daß er bier nur mit den Augen ber 
Franzoſen fah, in deren Manier das Stück Addiſons gerieben ift, fo 
daß Gottſched nicht inconfequent war, wenn er Diefen Engländer nadı- 
ahmte, während er das engliſche Schaufpiel im Allgemeinen verwarf. 
Die berühmten Einheiten, das Kennzeichen eines clafliihen franzöfiichen 
Stüde, find in Addiſons Cato firengftens beobachtet. 

Aber während Gottſched fo im Allgemeinen die frauzöſiſche Ortho⸗ 
dorie feines Vorbilds anerkannte und nachahmte (vom 4. Auftritt des 
4. Acts bei Addiſon an findet fich alles ziemlich wörtlid, wieder in ber 
deutfchen Bearbeitung), hat er doch im Einzelnen Vieles verändert, Man: 
ches wohl nach dem Vorbild des Deschamps, defien Caton d'Utique feit 
1715 eine Reihe von Aufführungen erlebt hatte. Wie viel von diejen 
Veränderungen auf Rechnung des franzöfiichen Tichters zu ftellen, wie 
viel Gottſcheds eigne Erfindung fein mag: jedenfalls haben dieſelben 
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dem Geſchmack und Urtheil Gottſcheds mehr entfprodyen als die Wen⸗ 
dung Addiſons. Addifon hat noch Feine „Vertraute“ wie bie PVhönice 
Gottſcheds, fondern die beiden weiblihen Figuren (hier Marcia und 
Lucia) haben bei ihm felbftftändiges Leben, während Phönice als Acht 
franzöfifge Confidente nichts zu thun hat als ihre Gebieterin reden zu 
machen. Bei Addiſon lieben die Leiden Söhne des Cato Porcius und 
Marcus beide die Lucia, die Tochter eines römifchen Senators: das 
Herz des Mädchens neigt fi mehr dem Porcius zu und ber andere 
Bruder ift fo gefällig (TV, 4), den Heldentod zu fterben und fo das 
liebende Paar von dem unerträglihen Zwange zu befreien, der ihnen 
allzugroßes Zartgefühl, fo lange Marcus lebt, auferlegt (IT, 2). Bon 
ber ungebeuerlihen Erfindung, dag Marcia, die Tochter Catos, zugleich 
Königin der Bartber fein foll, weiß der englifche Lichter noch gar nichte 
und an die Stelle der beiden Liekhaber Eäfar und Pharnaces, bie bei 
Gottſched fehr im Unklaren bleiben, hat Abdiſon den numidifhen Prin- 
gen Juba und Sempronius, ber eigentlih zu Cäſar neigt, aber, um 
Marcia zu gewinnen, bei Cato bfeibt und nun taufend Teufeleien an- 
zettelt. Als er endlih, nachdem eine Verſchwörung miplungen ift, im 
Kleid des Juba, den Marcia Tiekt, (IV, 2) fie zu entführen verfucht, 
wird er von dem dazufommenden Numibdier auf ber Stelle getößtet. 
Diefer Morb, auf dem Theater nit Hinter der Scene vollzogen, mußte 
einem an die franzöfifhe Convenienz gemöhnten Auge unerträglich ſchei⸗ 
nen und fo mußte ſchon am Ende um deswillen dieſe ganze Erfindung 
bei Gottſched durch die Intrigue des Pharnaz erſetzt werben, ber fi 
fein fittfam hinter der Scene erftechen läßt. Jubas That konnte des⸗ 
halb nicht in die Kouliffen verwiefen werben, weil bei biefer Gelegen- 
heit erft, beim Anblick der Leiche des vermeinten Juba, ſich Marcias 
Liebe dem Laufenden wirklichen Prinzen verräth. Der Zug dagegen, 
sen Gotticheb jo hervorhebt, kehrt Hier wenn aud nicht glei ſtark auf- 
getragen wieder: aud bier ſchaudert Cato vor bem Königsnamen zu: 
rüd und würde, wenn er Ausfiht hätte am Leben zu bleiben und zu 
fiegen, nie zu der Verbindung feiner Tochter mit König Juba feine 
Einwilligung geben, welde er nun beim Abſchied von allem Irdiſchen 
und bei der Niederlage des Freiſtaats mit feinem Segen ertbeilt, 
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Juba loves thee, Marche: 

A senator of Rome, while Rome surviv'd, 

Would not have match'd his daughter with a king. 

But Caesar’s arıns have trown down all distinction, 

Was die Tarftellung und Sprache in dem engliſchen Original ver: 
glihen mit der Bearbeitung Gottſcheds betrifft, To ftellt fich hier bie 
Derfchiedenheit bei weitem größer ned heraus, als die Neränderungen 
in fachlicher Beziehung. Menn Sempronius in dem engliſchen Stück 
(I, 2) den Portius einmal ambitiously sententious nennt, fo läßt fi 
diefes Beimort in gewiſſem Sinn dem ganzen Stück gar wohl beilegen. 
Addiſens Dialog iſt fentenzenveih, weitläufig, Tangweilig, aber immer 
doch die Sprache des Gebildeten. Wie reh, unteholfen und gewöhnlich 
erfcheint dagegen Gottſcheds Tictien! Nie viel Schwulſt und Bombaſt 
und wie oft verläuft diefer Bombaſt wieder in die glatteite Proſa! 

Tie Stellen, die ih ‚aus der Tragödie mitgetheilt habe, von der 
Gottſched ſelbſt jagt, Laß fie „der nenern tragifchen Poeſie Lei ung die 
Bahn gebredhen,” werden dieſes Urtheil nicht zu hart erfcheinen laſſen. 
Üenigftens babe ich fie fe zu wählen gefucht, daß die Höhe des äſthe— 
tiſchen Urtheils und die Etufe des Schönheitsgefühls, auf welcher das 
damalige Publicum wie die Poeten ftanden, daraus erfaunt werden 
möchte. 


Wenn nun der Reformator der Bühne in dem Stücke, welches bie 
Grundlage der Reform bitten follte, nah unſerm heutigen Geſchmack 
äfthetiich cinen fo tiefen Kang einnimmt: kann das ein Grund fen, 
ihn gering zu achten? Muß ung diefe Mangelbaftigkeit nicht vielmehr 
darauf Bbinweifen, aus welken Sumpf von Ungefhmad und Gemein⸗ 
heit er die Bühne emporzuheben verſuchte? Wenn feinem Werke ſelbſt 
noch etwas von der rohen Ungefügigkeit feiner nächſten Borgäuger are 
ficht, eine Ungefügigfeit, die feltfam genug gegen die übrige conpentio: 
nelle Technik abjticht: mögen wir dann über dem unwillkürlichen Lächeln, 
bag fi uns auf die Lippen drängt, den Dank nicht vergeflen, den wir 
nicht nur dem guten Willen fentern dem wirflih von Gotiſched Gelei: 
ſteten ſchulden. 


Denn ſo weit in der That Gottſcheds Cato unter dem Ideal einer 
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Tragödie zurückbleibt und fo weit er nad) ber ganzen Lage der Zeit 
und der Literatur und nach Gottſcheds eignen Vorſtellungen von Pocfie 
und dramatischer Poeſie instefendere zurückbleiben mußte: jo hoch ragt 
er über den Schwall der Staatéactionen und Sarlefinaden, die er zu 
verdrängen Sich vorgeſetzt, hinaus nnd deutet wenn auch felbft noch 
unzureichend anf eine Lejjere Zeit hin. Und fo dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn die bewunderte Tragödie zehn Auflagen erlebte und mit 
rauſchendem Beifall an allen Orten und Enden aufgeführt, ja fogar 
von Riccoboni gewürdigt wurde, fie dur einen ausführligen Auszug 
(eine damals faft unerhörte Ehre) den Franzoſen, den einzigen und ab» 
ſoluten Richtern in Geſchmacksſachen, bekannt zu machen. Vielmehr 
ſpricht fi, wie mir fcheint, in allen dieſen Anerfennungen und Ehren: 
begeugungen, die aud, einem weniger eiteln Manne, als Gottſched war, 
hätten den Kopf verrüden können, das Bewußtjein und die Ueberzeu: 
gung der Zeitgenoſſen aus, daß in Gottſcheds Cato eine wefentliche 
Entwicklungsſtufe nicht nur ögr Literatur, fondern der allgemeinen na⸗ 
ttonalen Cultur fi unverfennbar herausftelle. 


— —— — — — — 


Zur ſchwäbiſchen Sittenlunde. 
Von 
A. Birlinger. 


— nn 


J. 
Der Funkentag. 


| Bu den uralt hergebrachten Gebräuchen unferes Schwabenlandes 
gehört namentlich das „Tunten:* oder „Scheibenfhlagen“ und 
bag „Sohannisfeuer” (24. Juni.) Jenes findet am erften Sonn: 
tag in ber Faften ftatt; der Tag beißt der weiße Sonntag. Woher 
biefer Name kommt, weiß ich nicht: er ift nicht in allen Gegenden ge: 
bräuchlich und muß wohl unterfchieden werden von dem weißen Sonn: 
- tag nad Oftern, deflen Namen aus der kirchlichen Feier des Tages her: 
vorgegangen iſt. Aber auch an dem letztgenannten weißen Sonntag 
Tann, jeboch felten das Scheibenfchlagen, oder, wie man gewöhnlich fagt, 
das Scheiblenfchlagen ftattfinden. So in Ertingen bei Niedlingen. Bei 
weitem das Haufigere ift das Tuntenfchlagen, gleichbedeutend mit dem 
Scheibenfchlagen, am erften Faftenfonntag. Es ift alfo zwifchen beiden 
blos ein Unterfchied in der Zeit. An Vollksthümlichkeit fteht das Fun⸗ 
tenfeuer, wie man's auch nennen Kann, dem Sohannisfeuer ebenbürtig 
zur Seite. Nur ift die Verbreitung. des letztern eine viel weitere. Faſt 
in ganz Schwaben das Land auf und ab mußten Johannisfeuer auf 
ben Bergen ringsum gelodert haben: das beftätigen, jet nod in vielen 
Gegenden bie wiebertehrenden Teuer, bald Himmelsfeuer bald Zün- 
belfeuer (Ehingen a. D.) bald Kanzfeuer (Nelarsulm) bald Sin- 
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Tafewer (Federſee) geheißen, an denen das Bolt noch mit vieler Wärme 
hängt und die es ſich nicht fogleih nehmen läßt. Nicht weniger beliebt 
it das Funkenſchlagen in Oberfchwaben, das fo tiefe Wurzeln im Volle: 
leben getrieben, daß erſt noch kürzlich im der Umgegend von Leutkirch 
die Jugend es wieder erneuerte. Gemeinſam ift beiden, dem Funfen- 
wie Johannisfeuer, die Anzündung nächtliher Feuer auf Bergen, in 
Städten und Törfern. Toch kann man deutlich wahrnehmen, daß er: 
fteres faft immer ohne Ausnahme auf Bergen und Anhöhen in der Nähe einer 
Stadt, eines Dorfes vorkommt, ähnlich den Ofterfeuern Norddeutſchlando, 
benen nad Grimm (M. 2593) auch Berg und Hügel wejentlid waren, 
Letzteres dagegen konnte wohl aud auf Bergen und Anhöhen ftattfinden, 
wir finden es aber ebenfo häufig auf Straßen, Märkten, hinter ben 
Stabtmauern, im Stadtgraben, vor dem Dorfe draußen. Ueberhaupt 
fheint mir das nordbeutiche Ofterfeuer, wie es Grimm charafterifirt, dem 
Tunfenfeuer verwandtere Züge darzubieten, Beim Funkenſchlagen gieng 
e8 roher, möchte fagen ernfthafter ber: während die Sohannigfeuer 
nzierlicher und anmuthiger“ vor fich gingen. So wenigfitens nad frü- 
bern Schilderungen älterer Leute. Heutzutage ift freilich ſchwer mehr 
zu unterfheiden: wo das Johannisfeuer noch vorkommt, haben vielfach 
Kinder die Rolle übernommen und da unterlaufen nicht felten Abfichten, 
die man früher nicht kannte. Seit erdenklichen Zeiten fpielt beim Fun⸗ 
ten» und Johannisfeuer bie „Liebe“ die Dauptrolle. Die Liebfte muß 
dabei fein wie beim Sohannisfeuer, indem man an ihrer Hand über 
das Feuer juft uud fpringt; ift fie aber nicht dabei wie beim Funken⸗ 
ihlagen, fo wird doch ihr zu Ehren und um die Liebe zu bemefien der 
Funken geichlagen und ihr Name genannt. Dies läßt auch auf das 
Alter der Leute fchließen, bie bei der Teierlichkeit mitwirfend und anwe⸗ 
fend find; es reicht fo ungefähr vom 16. bis 24. Jahr. Wo Alles 
nur mehr Kindern überlaflen, wie wir es häufig noch treffen, fällt dies 
fer Punkt natürlih weg und die Feuer haben ihre Bedeutung verloren 
und find fo viel als Feine, Beim ſchwäbiſchen Johannisfeuer, befonders 
im Allgäu tritt aber noch ein dem Funkenfeuer fremder Zug hinzu: es 
it das Anfleben St. Johanns um feinen Segen für Getreide, befon: 
ders Werg. In einer Unzahl von uralten Neimereien, finnigen Stro⸗ 
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phen mitunter, ift bie Bitte und mehreres Andere abgefaßt, die fich 
forterben bis heutzutage. Gemeinfam ift beiden Feuern noch, daß da, 
wo ſich alterthfunliche Züge nicht ganz verwiſcht haben, gewiffe Figuren, ſym— 
boliſche Geftalten verbrannt wurden, ja daß man die Teuer geradezu 
nad) der Geſtalt benennen Fonnte, die verbrannt wurde. Beiſpiele fol: 
gen weiter unten. Endlich ift noch zu erwähnen, daß brennende „Strob: 
räder“ beim Sohannisfener früher ind Thal Hinabgerollt wurden, beim 
Funkenfeuer dies aber niemals vorkam. Von künſtlich zumege gebrach— 
tem Feuer, etwa durch Holzreiben ꝛc. wie beim fogenannten Nothfeuer 
kommt hier keine Spur mehr vor. Eigenthümlich iſt auch, daß ſich dieß 
Feuer faſt ausſchließlich nur in katholiſchen Gegenden noch vorfindet. 
In den meiſten proteſtantiſchen Gegenden mit weniger Ausnahme (Blau: 
that) iſt auch Feine Spur mehr zn entdecken. Es ift nit ummwahr: 
ſcheinlich, daß derlei Volksfeſte wie gerade dieſe Johannisfeuer und das 
Funkenſchlagen ſchon ganz frühe als von der Kirche herrührend prote— 
ſtantiſcherſeits mit anderem aufgegeben worden ſind. Dieſem Schickſal 
erfagen ſicherlich noch viele ſchöne Volksbräuche und Sitten. Was aber 
im Allgemeinen zerſtörend auf fie einwirkte, das iſt die mißliche Kriegs— 
zeit zu Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts. Wer mochte 
da mehr an ſolche Sachen denken, fagte mir mein IOjähriger Hausherr 
Seb. Stabel in Rottenburg, wenn es jederi Augenblid hieß, der Feind 
jet nur nod 2 Stunden entfernt. Nach beinahe 20jähriger Unterbres 
Hung war wenig Sympathie für berlei Sachen mehr zu finden und 
wollte es nicht aufhören, fo machte die moderne Polizei ihm vollends 
ein Ende. So find wir um unfere ſchönſten Volksbräuche gefommen 
und nur zerftreut im ganzen Schwabenland Tafien fid) Züge des großen 
ſchönen Semäldes auffinden und mit nicht wenig Mühe zufammenfliden. 
Auch ich Habe mich bemüht, Einiges zu retten und gebe bier getreu zum 
Beweis des Sefagten einen „Funkentag“, wie er noch vor etwa 30 Jah⸗ 
ven In Wurzad) begangen wurde: E 

„Mittags 12 Uhr gehen einige Tedigen Burſche im Städtchen herum; 

Binter ihnen ein mit Pferden befpannter Wagen, Vor jedem Haus 

wird gehalten und ſie rufen hinauf: 
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Holz und Stroh 
Wird ver Funken hoh! 


Kommen lkeine Scheiter, ſo wird die Hausfrau als Here verſchim⸗ 
pfirt. Hatte man den Wagen voll, fo ging's einer nahen Anhöhe 
zu. Shen angelommen wurde eine mitgebrachte lange Stange an 
der Epike mit Stroh umbunden, eine Weibsfigur gemacht und 
als Here getauft und zuletzt ein alter Hut ihr aufgefebt. Die 
Stange wurde feft in den Boden eingetrieben und ringe unten 
herum die Scheiter aufgeftellt. An feft eingerammelte Pfähle, bie 
außerhalb im Kreife herumjtanden, wurden Bretter fchief befeftigt. 
Schlag Betglode wurde der Funken angezündet, fo hieß man das 
Teuer, und das Funkenſchlagen oder Scheibenichlagen begann. Tie 
Scheiben "oder Scheiblen waren bünne vieredige Brettchen, in der 
Mitte durchbohrt. Soldier Scheiben konnte ein Burſche oft 40 
bis 50 an einer Schnur umbängen haben. Eine nach der andern 
ward dann herausgenommen und an einen Stock geftellt, der aber im: 
mer von einer Haſelrute fein mußte. Die Scheibe ind Feuer ger 
halten wurde, fobald fie brannte, getrillert, um und fiber ſich ge: 
Ihmungen und endlich am fehiefen Brett aufwärts gefchlagen, daß 
fie in bie Höhe flog und fo gings fort und fort Dabei rief 
man jedesmal: 
Scheib' aus, Scheib' ein 
Das foll der NR. zum Läbele nein! 
Weſſen Scheite am höchſten ging, der war Sieger und laut ge 
priefen und ftund bei feiner Liebften in der höchſten Guade. So 
tonnte e8 lange fertdauern, bis endlich die Dere fiel. Auf welche 
Seite fie fiel, hieß es: „da iſt eine Here!“ dann gings nach Hauſe, 
wo die Mädchen ihren Liebſten unterdefien Funkenringe buken. 
Man ſaß im Wirthshaus oder in einem Privathaus oft bis weit 
in die Nacht Hinein zufammen. In andern Gegenden wurde frü: 
ber getanzt, welcher Unfug in den Faſten doch bald aufhören mußte, 
An Fornbofen im Allgau hörte es eıft anno 1846 auf.” 
‚ Gin Scheiblenſchlagen am weifien Sonntag nad Oſtern, ohne 
Zweifel dasſelbe mit dem Funkenſchlagen und nur in ber Zeit verichieben, 
33 
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findet ſtatt in Ertingen bei Riedlingen, In der Nähe von Er: 

tingen ift der fogenannte „Scheiblenberg.“ Da binauf ziehen die 

ledigen Burſche nach der Betglode, machen ein großes euer auf 
und fiten um e8 herum. Dann mwenn’s hell aufbrennt, werfen fie 

Pechrädchen hinein und ermeſſen aus der Höhe, die fie erreichen, 

bie Liebe ihrer Mädchen. Dabei fingen fie immer, bis das Teuer 

erloſchen ift: 
Scheible anf 
Scheible ab 
Gat frumm, gat grad 
Bat reacht, gat ſchleacht 
Dear gat über Ader und Wieſa na 
Eine taufend guete Nacht! 

Letzteres, das Scheiblenfchlagen iſt bei weiten nicht jo vollfommen 
auf und gefommen, wie das Funkenſchlagen. In der Anführung beider 
Beifpiele aber haben wir die wejentlichen Züge Leifammen, die feit alten 
Zeiten am Funken: oder Scheitentag ſtattfanden. Es ift nur zu ver: 
wundern, daß dieſes echt volfsthumliche und feit uralten Zeiten im 
Ihwäbifchen Oberland jo fetgewurzelte, beliebte Funkenſchlagen jo wenig 
Erwähnung bisher gefunden hat. Grimm (594) kennt e8 erft aus Schmel: 
fer (I, 544); führt aber feine Verbreitung aud im Rheingau an, we 
es „Hallfeuer“ heißt, auch in Frankreich ſoll es vorkommen als „La 
föte des brandons.“ Im Bayriſchen beſonders muß der Funkentag 
weit verbreitet ſein, als Fortſetzung der oberſchwäbiſchen Funkenfeuer. 
Daß wir ein uraltes Volksfeſt vor uns haben im Funkenſonniag, iſt 
wahrſcheinlich. Ch früher auch das ältere Volk und die höhern Stände 
daran Theil genommen, ift ungewiß, Spuren Tafjen ſich keine finden. 
Schon bald ſcheint Lie Feierlichkeit der Jugend überwichen morden zu 
fein, Wem wir die zahlreichen Winter: und Sonmerfeſte unferer dent: 
ſchen Borzeit betrachten, jo wird ung nicht entgehen, im Funkenſonntag 
ein felches wieder zu erkennen. Schon die Jahreszeit berechtigt und zu 
diefer Annahme und läßt In ibm ein Feſt zu Ehren des anbrechenden 
Frühlings, der wieder aufgeſchloſſenen Erde, wenn die Saaten überall 
hin hervorkeimen, nicht unwahrſcheinlich ahnen. Von dieſer Zeit an 
zeigen ſich bin und wieder ſchon Gewitter, der erſte Blitz und Donner 
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beginnt ſich hören zu laſſen und die Saaten gedeihen ſichtlich in feinem 
Segen: was anderes Liegt näher, als ben Tag ber Funken auf einen 
alten Göttereult zuräcdzuführen. Auf Donar und feine Attribute, feis 
nen Blitzſtrahl deutet ohne Zweifel das Funken- oder Scheibenichlagen, 
wie 508 Bolzenſchlagen beim „Sunmwendfener” (Wolf Beitr. 37) Bei 
Panzer (211) voird es auch fhon um Dftern getrieben. Dazu 
fommt no, daß Berg und Hügel wefentli waren, Donar ift Berg: 
und Felſengott, auf Berggipfeln thronend ſchleudert er feinen Blitz. 
Wie dies auf den anbrechenden Prühling zu deuten fein mag, fo erfen: 
nen wir im Funkenfeuer zugleich den ſcheidenden Winter, Das Ber: 
brennen der Sere läßt es errathen, Wie ſchon oben angedeutet ift 
derlei Feuern, befonders auch in Schwaben das Verbrennen ſymboliſcher 
Figuren eigen. So heißt oft die Teftlichkeit geradezu das „Judasver⸗ 
brennen” ſtatt Dfterfener (Mergentheim) „Oftermannbrennen? (Freiſing) 
bei Panzer 213. Die „Here verbrennen” (in der Eifel) Simr. M. 
558. Es wurde, beim celtiſchen Bealtanie Jemand verbrannt (M. 579.) 
In Spanien wurde bei jelhen Feuern eine alte entzweigefägte Fran 
verbrannt. Gehen wir der früher graufamen, nad) und nach nur ſym⸗ 
bolifhen Sitte anf den Grund, jo erkliden wir in den Strohfiguren 
und andern pippenartigen Geftalten ficherlid nichts anderes als die 
winterliche Zeit, die gern in deutſchen Winter: und Trühlingsfeften alfo 
vorgeftellt wurde. Ich erinnere hier nur an das Tod⸗ und Götteraus⸗ 
tragen (M. 727 fi. u. 733). Iſt aber das Aufſuchen und Rerfägen 
der allerälteſten Frau in Barcelona CM. 742), ferner das Erfäufen 
der ſlaviſchen Marzana (M. 733) in mehreren polnifchen Dertern gleich: 
bedeutend mit dem Todaustragen, wie M. 742 darthut, unter dem 
Tod der Winter, ein Miefe verftanden, jo find wir volltommen ber 
vechtigt, unter der alten Frau, die man oft in Schwaben geradezu „alte 
Here" heißt, den Winter zu verftehen. Die verbrannte alte Frau beißt 
aber in der Gifel, an der Mofel und Sauer geradezu „Hexe“ und fo 
hätten wir die Bebeutung unferer ſymboliſchen Figur beim Funkenfeuer. 
Ja im Suremburgifchen und in der Eifel hat das Zünden folcher Feuer 
gar Leinen andern Namen als „Lie Here Brennen,” (S. M. 558). 
Die rechte Bedeutung dieſes Brauches ging ohne en ‚sem Vollsbe⸗ 
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wußtſein ſchon frühe ab und an ſeine Stelle trat irgend ein aus bem 
Hexenglauben der drei letzten Jahrhunderte entſprungener ſymboliſcher Ge⸗ 
brauch. Der tief wurzelnde Glaube, durch allerlei Feuer Hexen von 
ſich ferne zu halten, ſcheint hervorzutreten ‚bei derartigen Gelegenheiten. 

Wichtig und vielleicht nicht ganz ohne Bedeutung für die Erklä⸗ 
rung des Funkenſonntags, ift für Oberſchwaben das Backwerk, welches 
die Mädchen ihren Liebſten geben: es find die viclgepriefenen „Fun: 
kenringe“, bie je nad Gunft, Reichthum und Größe der Liebe ver- 
ſchieden ausfallen Können. Sie haben die Form von Brekeln ohne Fin: 
ſchlag, müſſen aus Hefenteig fein, mit Butter nnd Milch zugerichtet; 
in einer Pfanne werden fie gebacken, 6— 10 mal in geſchlagenen Eiern 
umgetehrt und jedesmal wieder in die Pfanne gelegt. Weinbeeren mil: 
fen darauf jet, um die gäbe das Mädchen fogar feinen Rod. Am 
Tnnkenfonntag Abends kommt jeder Liebſte zu feinem Mädchen vor der 
Betglocke und bolt feinen Funkenring. Sie führt ihn in ihre Kammer - 
an den Kaften und nibt ihm Kirfchengeift oder Obfthranntmein aus dem 
Stäschen, das er ihr am Kirchweihmarkt vorher gekauft Bat, Nach 
dem Betlänten gehts von allen Seiten zum Berg, wo der Funken an- 
gezindet wird, Nachher geht's wieder zu den Mädchen, wo Safer, 
Schnapps, Birnenbrod und geräuchertes Fleiſch nicht fehlen darf. Dann 
geht der Tanz an, der auf dem Hausgang, in Kammern und Stube 
ftattfindet, und wo die Mädchen alle ohne Ausnahme in Strümpfen 
tanzen. Ein anderes Backwerk find die feulförmigen „gebadenen 
Schnitten" Gie find von weißen mürben guten Brod gefchnit- 
ten, werden ebenfo behandelt, wie die Funkenringe; fie werben über: 
ſtrichen mit zerhadten „Virnſchnitzla“ und Weinbeeren, zuleht mit Bus 
der und Zimmt reichlich beſtreut. Aermere ſchneiden ihre Schnitten 
von gewöhnlichen Hausbrod Herunter, ohne beſondern Teig dazu zu 
nehmen. Die Birnenzelten fpielen eine große Rolle. In Wirthshäu⸗ 
fern Kann am Zunfenfenntag jeder Gaſt unentgelblich derlei Backwerke 
genießen, fo viel er will. Endlich fpielen auch die „Aepfelküchle“ eine 
große Nolle an diefem Tag; mag man die Hepfel nehmen, woher man 
will, fie müſſen beigefhafft werden. So ift es Brauch von Friedrichs⸗ 


x 
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hafen ganz an ber Gränze herunter bis Weiflenan, Wangen x. = 
ner herunter bis Ravensburg. 

Fine Art Funkentag fand ich gleichfalls am erſten —— in 
den Faſten, auch weißen Sonutag dort genannt, auf dem ſogenannten 
Heuberge. Um Spaichingen ringsum in den Ortichaften Aixheim, 
Tenfingen, Balgheim, Dürkheim, GOoßheim, Fridolingen, bis herunter 
zum Plattenberg findet der „Fackelgang“ oder mie es andere hei⸗ 
ben „das Saatleuchten” ftatt. Seit uralten Zeiten iſt es bräud: 
li, daß Buben von 10—18 Jahren fchaarenweife Abends nad dem 
Betläuten in den Kornöſch hinausziehen, und jeder ift ſtolz auf bie 
Ichönfte und Tängfte Tadel. Draußen zündet man unter großem Jubel 
an und zieht auf und ab im Saatfeld. — Es foll dieſes Saatleuch⸗ 
ten oder dieſer „Tadelzug” bie eben aufleimenden Saaten Tünftigen 
Eommer vor Blitz und Hagel fhüben. Diefer Brauch fcheint ein ur: 
alter zu fein, deflen Sinn dem Volke jedoch abhanden gekommen ift. 
Er ſcheint auch ſchon früher vermuthlid wegen alter vielleicht noch heid- 
uifcher Elemente auf eine chriftliche- Anfchauung übertragen worden 
zu fein: alte Leute aus jener Gegend wiſſen davon, es fei biefer Fa⸗ 
ckelzug eine Erinnerung an den nädtlihen Zug Jeſu und feiner Jun⸗ 
ger im Tadelfchein auf den Oelberg. So ſcheint auch der Name Ya: 
delgang mit dem hriftlihen Sinn zu harmoniren; wogegen bus „Saat: 
leuchten" etwas anderes vermuthen läßt. Wäre ber Fadelgang wirklich 
ein dem chriſtlichen Leben entſproßen, ſo müßte jedenfalls von kirch⸗ 
licher Seite aus die Sitte gehandhabt worden fein, und es hätten äl⸗ 
tere Leute daran Theil genommen: allein dies ift eben fo wenig nach⸗ 
weisbar. Vetrachten wir aber den anderen Sinn, ber ung noch übrig 
bleibt, uud mit dem Morte: Saatleuchten verbunden ift, „daß das Ge: 
treide wachfe,“ fo finden wir auch fonft Analogien. Im Feuer ſcheint 
bejondere Kraft zu liegen, befonders wenn es Tirchliche Weihung erhal- 
ten, aber auch ohne diefe hat es befondere” Wirkungen. Nach Kuhn 
M. Sagen 313 gedeiht das Korn, fo weit man das feuer Teuchten 
fieht. Der vom Nothfeuer auffteigende Rauch galt für heilbringend 
(M. 574); Odftbäume und Nege damit geräudert wurden fruchtbar 
“und fingen Fiſche (M. 574), die auf die Felder geftveute Aſche machte 
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fruchtbar. In Rottenburg gündele man in gewiflen Nächten und bei 
drohenden Gewittern ein aus geweihten Kräutern und Palmen zujam: 
mengemachtes Büfchellein an, und fo weit der Rauch ging, fhug das 
Wetter nicht. So trieb man in andern Gegenden das Vieh durch's 
euer, um es vor Sererei zu fichern, weil die Fruchtbarkeit blos davon 
abhing, wenn feine Hexe Gewalt hatte Daß wir auch bei dem ur: 
alten Saatleuchten eine Hinweiſnng auf den Blitz und Donner, feinen 
Segen und Unheil anzunehmen haben, geht Har aus dem Angeführten 
hervor. Tiefe Bedeutung des Gewitters für das eben auffeimende Ge⸗ 
treide läßt wie beim Funkenfeuer auf eine Art von alten Donarcult fchließen. 

Wie hier alle Anzeichen auf Verehrung des Donner und Blik: 
gettes, fo finden wir beim ſchwäbiſchen Sohannisfener foldhe auf alten 
Sonnencult hinweiſen. 


Zum Herenprozef, 
Bon 
Oberlient. Schuegraf. 


— — — — — 


Ich habe wohl gedruckte und ungedruckte Hexenprozeſſe von alter 
und neuer Zeit gelefen, jedoch nie glücte es mir, ein Formular zur 
Inſtruirung der Heren zu Geficht zu befonmen. Dies gelang mir im 
Auguft vorigen Jahres in Kelheim, wo ich ein folches freilich in einem 
jo ruindfen Zuftande antraf, daß ic) beſorgte, Sasfelbe werde mir unter 
der Hand zerbrödeln, jo ſehr war bie Feuchtigkeit der Jahrhunderte in das Pa⸗ 
pier gedrungen, und fo fehr war es vom Kothe der Schuhe der darüber 
gegangenen Regiftratoren befudelt. In Folge deſſen iſt dann die Schrift 
erbleicht, und die Iehte Seite des Fomulars beinahe ganz unleſerlich 
geworden. Erft nach vieler Mühe gelang es mir, die Schrift bis auf 
werige Worte zu entziffern. Der Titel de8 in 13 Folioblättern be: 
ftehenden Formulars ift folgender: 

„Absoluta Generalia 
circa 
Confessionem veneficarum, 
Fragſtuckh auf alle Articul, in welden die beren vnd 
vnholden auf das allerbeqnemeft mögen Examinirt 
werden, | 
Nr. 6. 
Formularia (mit rother Tinte geſchrieben.) 

Ich vermuthe, daß der alte Regiftvator alle auf die Unterfuchung 

ber Heren erlafienen berzoglich bayeriſchen Mandate, Erläuterungen ıc. in 
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einem Fascikel gefammelt habe, vom welchem ſich gluͤcklicherweiſe Nr. 6 
erhalten hat. Demnach haben wir, wenn gleih alle Chroniken hieron 
ſchweigen, fefte Gewißheit, daß ebedem in der Stadt Kelheim Heren 
und Unholden prozeflirt worden find. Noch foll ein volumindfer Hexen⸗ 
progeß in der alten Regiftratur des k. Landgerichts begraben liegen; 
ja ich meine, daß die Zahl folder fowohl in der Stadt als auf dem 
Lande als Unholdinen verfchrieenen Weiber und Mädchen bedeutend ge: 
weien fein müſſe, weil man nachher unter dem unbefcholten Tautenden 
Namen: „Kelheimer Bafel* — im allgemeinen eine Here ver: 
itanden hat *) (Siche And. Schmellers bayer. Wörterbudy IL. 289.) 
Da dem Altenproducte das Datum fehlt, fo läßt ſich ohne vorherge: 
gangene Einficht bes vorhanden fein jellenden Serenprozep-Attes keine fichere 
Zeit beftimmen, in weldyer hier Hexenprozeſſe vorfielen. Den Schrift: 
zeichen nach glaube ich jedoch, es in das Ende des 16. Jahrhunderts 
epochiren zu dürfen. 


Absolutis generalibus circa Confessionem. 


1. 
Warumben Sie vermain, das fie hiehero gefireth worden ? 
2. 


Wie lang es dann Hero fey, das fie in diefes hochverdambte Laſter ver 
Hexerey gerathen? 
3, 
Was fie darzue bewegt habe? 
4. — 
In waß geſtalten anfangs ber leidige Teifel zu ihr Ihumen war, Item zu 
Morgen, Mitage, abents oder nachts? 


0. 


Waß er mit ihr gerent, bey ihr gethon vnd mit ihr verricht habe? 


*%) Noch lange darnach, ale das jirenge yeinliche Halsgericht vermeint hatte, 
Stadt und Land von dem Tenfelegeihmeig, den Heren und Unholten 
für immer gereinigt zu haben, werben in ven Etrafprotofollen der Start 
efter Klagen berührt, wie diefe oder jene Frau ihre Nachbarin eine 
Here, eine Unholvin, ja wohl gemerkt, cine geborne Hexe gefcholten 
babe. So Schalt die Weinzierlin Barbara Grillmayer die Barbara - 
Schneider (i. 3. 1670) eine ehebreherfhe H..r, biefe dagegen jene 
eine geborne Here und Unholdin. Ste beide wurten deßhalb mit 
11% Tag Arreſt beim Stadtknecht abgewantelt.” 0. Es wird wohl nidt 
nöthig feyn, über die Bezeichnung: eine geborne Here einen et 
zu geben. 
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, 6. 

Was er hernacher an fie begert? vnd warumben fie eingemwilligt habe ? 
7. , 

Was Ihr der Teifel veriprohen vnt was er ihr geken. Item an mas 

geberven fie ihne erihenutt habe? 

8. 

Warumben er ihr dieſe fuchen geben, vnd fie damit ihnen folte? 
d 


Ob fie fchreiben vnd leſſen khinde? Vnd ob fie fih tem Teifel verſchrieben 
habe, mit wehme? vnd ob er ihr nit die Handt gefireih, vnd welche ? 
10. 
Mas fie gefchriben vnd was tie Dinten für ein Farb gehabt, wo fie ſolche 
genemmen, vnd wer die handtichrifit habe ? 
11. 
Ob er fie auderſi gedaufft und wer fonnfen darbey geweien, wie fie Ihren 
pueldeifel vnd her entgegen fie, gehaiſſen habe? ee 
12. 


Mas ber Telfel vber fie abgoſſen vnd wo ers genommen ? 
13. 
SH er ihr nit an der Etürrn Ymbganngen, vnd fi erzaigt, alf ob er 
ihr waß wolte außkhrazen? 


Circa punctum malefactornm. 


1; 
Was Eie mit ihren Teififhen Puluer vnd Salben für leith vnd vieh 
vmbgebradht, wie lanng diſe her jeye vnd warumben fie es geihon ? 
: 2. 
Wer darzue geholfen? 
3. 
Wo fie diſe übel ſtifftung beganngen? 
4. 


Waß leithen vnd vieh für kranckheiten zuegefiegt, wa (mo), wie laung es 
ſeye, warumben vnd wer darzu geholfen? 


Circa Sacrilegia. 


1. 
Die offt fie im Jar gebeicht, was für einem Prieſter vnd zue was Zeiten 
in vem Jahr? 
2. 
Ob fie allezeit communicirt vnd in welcher Ihürchen ? 


Was fie der heilligen hostien für vnehr angethonn vnd wie offt dieſelben 
auß dem Mundt genemmen? 
4 
Wohin fie diſe getragen, wie vnd wo ſie ſolche eniounnehrel vnd was Paris 
ber eruolgt, ob fie auch nit crichrodhen van wo Sb pueldcifel entzwilden 
geweien ſeye? 
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5. 
Wohin fie ſolche Heillige hostien gelegt, gethonn, geworfen ober fonnften 
vertragen habe? 
6. 

Waß fie vnnſerm lieben Herrn, der hi. hochgelobten Junkhfrauen Maria 
ond anndern Heil. Gottes für fpetliche nachnamen geben, und anf was vrfachen? 
T. 

Mas fie anftatt ihrea Gebete für gewife wort gepeppert? 
8 


Oh fie glaubt, daß die Hi. Himelafhönigin vnd Jundhfran Maria auch 
andere aufermelte Gottes für fie bitten und fürfprecher fein khoͤnnden? 
9. 
Was fie vf die pülder in der khirchen gehalten, vndb (vom) Weichpronn ? 
10. 
Ob fie glaubt, wann ter prieſter in dem Ambt der heiligen Meß die H. 
hostien vnd ven Kelch vigehebt, das es der ware Leib vnd binet Jeſu Chriſti feye? 


11. 
D5 fie difes after gebeicht ? 


Circa punctum: Ausfahren. 
Wie eſſt fie autgefahren? 


Bf wem, ovnd durch was fie hinaußfhomen? 
3. 

Ine waß Zeiten, Item, obe fie vorm oder hinden gefeflen ? 
4. 

Maß fie vor Dem ausfahren für wort gefprochen ? 
5. 


Ob es balt oder lanngfamb von ftaiten gaungen? 
6. 
Wann es finfter geweſen, wie fie fih in lufft erihennen mögen, wie (wo?) 
fie feye? 
7 


An weldye örther fie fhommen, wie fie haiſſen? 
8. 
Was fie darauſen für fachen gefechen ? 
< 8. 


Waß für ſpeiſen vor der handt geweſen? 
10. 

Ob fie and broth vnd Salz geſechen? 
11. 


Mas fie zn trindhen gehabt, vnd auf wen fie getrundhen vnd in weme 


man es herfihre? 
12. 


Map fie vnder der Malzeiten mit einanter gerett vnd wie mann bey- 
fammenfige vnd für Rath Schleg made, wer daraußen am befen taran? *) 





⸗ 


*) So fieht es in der Copie. 
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13. 
Was fie für leichter gehabt, vnd od nit etliche vf ein fonderbare Man- 
nier leichten mieffen, ob fie auh geleicht? 
14, 
Wie lanng die Malzeit wehre, vnd vil leiih vorhannten fein, fonnderlich 
bey einer groffen Zeſamenkhunſſt? 


Bas mann nady ter Malzeit thne, onb „eb fie vilgolten?“ 

Mann ein Tann, gewefen, waß n für fpllleith gehabt? 

&s mann and) in ber ordnung — Tannze? 

Ob unit bißweillen baar vnd par die ſeithen wiſchen vnd was fie bif- 


weilen ze ihnen pflegen ? 
19, 


Mit weme ein yedes Tannze vnd mit wehme fie gedannzt habe? 
20. 

Ob nit ainer vor rer haudt ſeye, deme mann ehrerbiettung er- 
weifen mieffe, ont waß geflalten; Stem ob er fize oder ehe, vnd 
wie er beilaidt, auch wehr er feye? 

21. 

Wie laung diſer Tanıız wehre, vnd waß mann alßdaun anfannge ? 
22. 

Die fy gewäflt, daß fie wiederumben halmb Marfiren (sic) miefle ? 
23 


Ob fie von Eſſennden ſreiſen niehmalen was eingefchoben, vnd waet 
Item, wie ihr tie Speifen traußen geihmedht haben, ob fie in ten c<lai: 
beru oder nadhendtanegefahren? 

4 


Die Sie die ſachen anganngen, daß „ihr ehemann inzwiſchen nit 
erwadt in!“ 


Circa puncta. 
Keller, Sammer vnd xrrl*) fahren. 


1. 

Wie offt fie in die Eheller gefahren vnd weme ſolche fheller zuegehert 
haben; Item obs wein pier oder Methfyeller gewefen, wie laung es das erfl- 
mabl her ſey? 

2. 
Was für perfohnen derbei geweſen vnd wie lanng Sie mit einander 


geirundhen ? h 
3 


Auf was für eluem geſchirr Eie getrundhen haben, wehr auf ihnen eins 
gefchenfth und das gſchirr mitgebracht habe ? 


"*) In der berührten Copie ift ee fo, wie cben geſchrieben; ce muß laut Frage 
12 Stall⸗Viehſtaͤlle heißen. 
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4, 
Ob mann anf allen Vaͤſſern hehe Ihönde ond warumben nit? 


Mo entzwiichen Ir puelveifel — oder ob er auch mit getrun⸗ 


dhen babe? 
6. 


Bann fie einander eins zugebradht, was fie für worth geredt haben? 
7. - 
Ob nit vie Bugebür im Keller vorgeloffen, vnd wie ofit? 5 
8. 
Mie ct fie in vie Cämer gefahren, vnd was fie für Berfchonen ge- 
iruchht, und wie fie diſes trudhen angeftelt habe ? 
g 


Warumben fie es getrudt, wie lanng vnd ob entzwifchen die Menichen 


haben reden fhinden ? 
10. 


Mo entzwifchen ihr Pueldeifel geweſſen? 

11. 
Ob fie alle Menfchen haben Trudhen khönden und warumb nit? 
z 12 


Stem in was ftelle (Bichftälle) fie wechtliherweil fahrendt Ihemmen vnd 
wenn fie, vnd waß für Vieh abgematet habe, und warumben? Item auf mas 
für weife? 

Circa punctum: $hinder ausgraben. 


1. 
Die oft fie zur machts und auf was freithofen khumen vnd Ihinder and- 


graben helfen ? : 


Wer darzu geholfen, weme vie khinder zuegehördt vnd mil wem fie es 
autgraben habe, wie lanng es hero ſeye? 
3. 
Mer das khindt auß dem greblein gehebt, vnd wer es alfdann hinwedy 


getragen vnd wohin? , 


Was fie mit diſem khindt geihan, ob fie es khocht, wasgeſtalten, geſoten 
oder gebraten, vnd wo fie es verzöhrt haben, wer tem verzchren beygewohnt, 
ob es inen wolgeichmedht habe? 


Rn 


Mas fie mit dem vberblibuen fleifch und painern angefangen oder darauf 


gemacht haben? ; 


Zue wehme Eie die darauß gemachte Materialia gebrandht und verwentt 
haben? 
Circa puncta: wetter, reiffen und Nebel machen. 
1 


Wienil fie wether gemacht, wo fie e6 gemacht, ont wehr darzue geholfen ? 
2. 
Was fie darzue gebraucht, vnd vber was fie es gemacht haben ?' 
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8. 
Ob balt dergleichen weter eruolgt vnd was für ſchäden ermolgt feyn; Siem 
warumben fie es gemacht vnd geflifft 


Jugleichen, wienil fie Reifen = nebel gemadht, wae fie darzue ger 
Braucht, vnd was für ein jchaven eruolgt ſeye? i 
Circa Complices. 

1. 
Mas fie dann für leith bey ſolchen Teifliſchen AN geſechen, 
wir fie haiſſen? 
2. 
Wie oft fie es geicchen ont an melden crthen? 
\ 3. 
Wa Ey’s das erfie, vnd Leptemahl; Item wa entswifchen gefrchen habe? 


Mie lang e6 bero feye? 
5. 


Map viefe Perfohnen taranfen gerhonn vnd vervebet haben? 
6 


Wie ſy im ihren rlaider vigezogen; Item mit weme fie khundiſchafft ge⸗ 
habt habe? 

= 7. 

Wie Ir puelveifel vfgezogen? 


Ob fie ihr darauf, alß einer rechten warheit, getrau zue leben en que 
ferben ? i — 


Ch fie ein ſolches: wann es vonnölhen wehre, diſen Perſohnen wolte in 
das Geſicht ſagen? 
1 


ob fie daranf beichten: vnd das hochwürdige Sucrament empfanngen wölle, 
das fie ihr vnd diſen Perſohnen, nit vorecht getbon habe? 


‚Adoratio Diaboli. | 
— 
Wie oft der Teifel anſſer den er Taͤnnzen dahaimb oder anderer or- 
then zu ihr fhommen? 


Vmb welche zeit im Jahr? 
3. 
Ob er gefeflen oder geflanden, wie fie ven Teifel angebetet, vnd 
wie fie ihre erkhent? 
\ 4. 
Ob fie ihne für ihren Bott angebetet, und wann fie fonnfteu gebetet, 
wem fie ſolches gebeth zuegeaignet? 
5. 
Ob ſie nit mit ihme damahlen vnzucht getriben vnd aber ſolche nach oder 
vor dem gebeth ſey fürobergangen ? 


I 
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........ Mitar carnalis *) 
1. * 
Wie oft ver Teufel im Jahr auſſer den hexen Tännzen mit ihr vnzucht 
getriben, an welchem Orth, im Hauß oder fonften ? 
2 


Ob zue nachts oder beym Tag gefchehen?. 
3. 


Wie fie ihne empfunden vudih......... ? (IR nach allen ange: 
wandten Mitteln unmöglich zu ergänzen.) | 
4. 


Ob er ftüll oder lauth geredt? 
5. 


Wie fie ihne erfhannt? 
6 


Wie er claidt over wie er ſonnſten außgeſehen? 
morbi incurabiles. **) 
u Wie fie leithen Kranfhaiten zuegefegt bas mit winerumben gejundt, fon: 
der noch Kraukh vnd ihnen niemandt heiffen khönde? 
discordia inter conjuges ***) 
Bad in wieuil eheleithen fie vnainigfheit gemacht, das fie einander ge⸗ 
taufft vnd geichlagen eder gar nit mehr beyſammen biciben Ihonben ? 


*) et **) et **). Erſt nach vielfältiger Tincetur Gallarum Anwendung ges 
lang e6 mir, die ganz erlofchene and vom Koth zerſtoͤrte Schrift. zu ent⸗ 
ziffern. 


Zur Sittengefhichte der Pfalzgraſen. 
4. Das Tagebuch des Kurfürften Friedrich IV. 
Don 
Dr. %. Müller. 


— — — — 


KRorfuͤrſt Friedrich IV, Hatte eine eigenthiunliche Erziehung geuoſſen *). 
Geboren den 5. Maͤrz 1574 ward er vom feinen Eltern zwei erprobten 
Lutheranern Andreas Buncratins und Joachim Strupp übergeben; jener 
hatte fleißige Infpeltion zu haften, damit der Prinz zuvoͤrderſt zur Got⸗ 
teöfurht umd zum Gebet angemwiefen,, and) an den Katechismus gewöhnt 
und daneben zur Zucht und zu fürflichen Tugenden geleitet werde. Dem 
Joachim Strupp war mehr Die äußere Wohlfahrt des. Prinzen: anver⸗ 
traut, Die Erziehung war eine pedantiſch⸗theologiſche, vie auch unter 
den fpöteren Leitern eher ſchlimmer als beſſer ward. Alles war auf 
Stunden und Minuten angeordnet: Efien und Trinken und Schlafen, 
Lernen und Beten und Erholuug, ja auch die Art viefer Iektern wech⸗ 
felte nach beflimmter Reihenfolge, Am Montag „ſchob der Prinz auf 
der Tafel” (Pylchentafel, Billard), am Dinstag fpielte er das Hühner» 
und Füchſeſpiel, am Mittwoch trieb er Muſik, am Donnerflag Armbruſt⸗ 
hießen, am Freitag malte er, am Samstag und Sonntag übte er ſich 
im Rechnen und fang geiftliche Pfalmen! Wir fehen, für das Vergnü⸗ 
gen eines acrlährigen Kuaben war eigenthümlich geſorgt. Nah dem 


*) Bgl. Häuffer II, S. 176 u. flg. — Das Tagebuch liegt im der Abſchrift 
bes Freih. M. v. Roggenbach vor mir. 


- 


530 Zur Sittengefgichte der Pfalzgrafen, von Dr. 3. Müller. 


Tode feiner Eltern trat Friedrich unter die Vormundſchaft feines Oheims 
Johann Kaflmir; von jetzt an wurde er als Kalviniſt erzögen und er- 
hielt in feiner Bewegung größere Freiheit. Nach dem Tode feines Ver- 
mundes trat er im I. 1592, achtzehn Jahre alt, die Herrſchaft an, die 
er ruhmvoll und fräftig bi8 zum 3. 1610 geführt hat. 

Unter feiner Regierung machten ihm anfänglich befonders die Ober- 
pfälzer viel zu fehaffen, die gegen die Rheinpfalz in dauernder Oppo⸗ 
fiiton verfarrten. Der Grund hiervon mar bie Verſchiedenheit des We⸗ 
ſens, der Gonfeflion und der politifchen Einrichtungen. Befonders gab 
das ſeitherige Beftreben der Landesheren, auch bei den Oberpfälzern dem 
Kalvinismus Eingang zu verjchaffen, Anlaß zu verfchlenenen Unruhen. 
Friedrich IV nahm in diefem Zwiefpalte eine mehr verwittelnde Stel« 
lung ein, Auf feiner Reife nad Amberg nun fing er den 9, Januar 
1596 jenes merkwürdige Tagebuch an, das und in das Privalleben 
eines Türften gegen Ende des 16. Jahrhunderts einen höchſt intereſſan⸗ 
ten Blick geftattiet Wir mollen in Ruͤckſicht bieranf die charakterifcben 
Züge, welche vom Ghurfürften mit fehr lakoniſchen Bemerfungen gege⸗ 
ben ind, in Kürze mittheilen. 

Ben Freitag den 9. Januar an ging die Meile von Heidelberg 
aber Mosbach, Bockeberg, Weikersheim, Rothenburg nach Ansbach 
In Bockbberg verlor der Ehurfürft an den Grafen 80 Kronen; außer⸗ 
dem wurde unterwegs mit Kalten gebaizt und Jagd auf Mebe gemacht. 
In Ansbach wurde wieder gefpielt und gehetzt. Auf der Weiterreife zu 
Heilsbronn „wieder thrund gehalten” und anf den Wege von Schwa⸗ 
bach nach Neumarkt Reiher gebaizt. Am 24. ift er alfo zu Neumarkt; 
an diefem Tage wird noch nad Enten gebaizt; den 25. (Sonntag) in 
die Predigt gegangen; den 26. mit dem Ball gefpielt; den 27. auf 
die Jagd gezogen, den 28. kam Kürft Chriſtian von Anhalt zum Ring» 
rennen zu ihm und erft am folgenden Tage ging es zu den Geſchaͤften. 

Aber auch die folgenden Tage bieten genug der Weklichkeiten. Am 
7. Februar präparirt fi der Ehurfürſt zum Rachtmahl, das er am 8. 
genießt. Am 13. giebt er im Schießen einen Becher zum Beſten, ven 
er ‚felbft wieder gewinnt. Denn in allen Tarperlihen Uebungen war,er 
fehr gewandt, im Schießen wie im Reiten, Balfpiel und Ringelrennen, 
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und im letern gewann er am 19. gleichfalls das Beſte. Die folgen 
nen. Aufzeichnungen find alle aͤhnlichen Inhaltes; hatte der Churfuͤtſt 
Gaͤfie, fo war das Ringelrennen Hauptzeitvertreib, außerdem war, wie 
aus den zahlreichen Notizen darüber hervorgeht, fein Lieblingsverznuͤgen 
die Jagd. Dit heißt es acht Tage lang meiſtens: „ſeindt wir Gegen 
geweſtu,“ dazwiſchen: „Hab ich (mit der Bürgerſchaft 20.) mit der Arme 
bruſt gefhoiten, bapen wir mit den Pallonen (Ball) den ganzen Tag 
gefpielt, iR Fürſt N. N. hergekommen und ſind wir aufs Jagen gejo⸗ 
gen, bab ich mit Zürft N. N. nad. der. Bredigt Ballouen gefptelt, haben 
wir zum Ring gerennt“ u, f. w. Ziemlich regelmäßig kommt aber aud 
vor: „mich zum nachtmal preberiret," „zu nachtmal dann.“ Mit wer 
Bürgerfchaft, mir feinen Untertbanen überhaupt, if ver wadere Chur⸗ 
fürft ſehr freundlih, er gibt den Amberger Raͤthsherrn ſammt ihren 
Weibern ein Zeit, den 27. und 28. März hält er mit der Yirgesichaft 
ein Schießen, woran ſich am- 29. ein Ningelrennen fchlickt, darin er 
wieder, wie fo oft, fih das Beſte holt. 

Der Monat April zeichnet ſich wieder durch allerlei Ergöglichkeiten 
aus; von Geſchaͤften ift im Tagebuch wenig die Rebe, dagegen erzähft 
ed, wie der Churfürft an fleben Tagen mit der Büchſe geſchoſſen Hat, 
wobei er einmal das Beſte gewann; auch bei dem zweimaligen Arme 
bruſtſchießen that ex einmal ven beiten Schuß. Sechs Mal wurke eis 
Ningelrennen gehalten, drei Mal z0g er anf die Jagd, wobei er ein⸗ 
mal einen Guckuck ſchoß, ein anderes Dal zwei Hajen fing. Bei einer 
Schleßübung mit Feldſtücken bewied der Churfürſt feine Geſchicklichkeit 
gleichfalls Dur den beiten Schuß. An dem Öfterfefle, dad auf den 
11. fiel, genoß er nach wirbiger Vorbereitung das Nachtmahl; alsdann 
batte er Die Rathoherrn mit ihren rauen ald Gäfte zu fich geladen, — 
Der Monat Mai ward zum großen Theil mit einer Rundreiſe in bie 
umliegenden Aemter verbracht, Sagen, Ringelrennen und Schießen mi 
der Armbruft und Buchfe ift auch hier wieder als ſtehendes Vergnügen 
aufgeführt. Im Juli, der ganz in gleicher Weile begonnen und wahr« 
fheinlih au wenig mit Geſchaͤften vergeuder ward, fihreibt der Chur⸗ 
fürſt: om 17. if mir über tiſche übel worden, 18. bin Ih den ganzen 
Ing im Gemach biichen, 19. hab ich ein Ehriflir rn und büflen 
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eingtanmmen, 20. hab id. Den huſten wudt Kopfwedun gehabt, 21. 
bab ich das Füwer gehabt, 22. winerum das Fuͤwer gehabt, 23. fl 
Doktor Kammeraring zu mir herkommen, 24. hab ich wider ein Chriſtir 
dingenomuen, 25. babe ih zum eriten Mai zur Ader gelafien, 26. 
Bob ich darauf gerubt, 27. wider 'billen eingenommen, 28. hab ich et⸗ 
mad grimen empfangen, 29. hab ich mit per Pückſen geſchoßen. Damit 
it der. Churfürſt wieder hergeſtellt und fängt die alte Lebensweiſe wie⸗ 
der an. Die erſten Tage des Juli waren den Gefchäften gewidmet; von 
41. an beginnt das Tagebuch wieder: „Hab ich mit der püdien das beſt 
gemonnen,“ was ihm noch zwei Mal glückt. Dee Monat ſchließt mit 
ewigen Unglüdsjällen: es exteiufen in der Wild zmei Buben, zu Auıberg 
fallt ein Haus ein nud der Furier Zilfeſter wird, weshalb iſt nicht an⸗ 
gegehen, ins Gefängniß geſetzt. Die Aufzeichnungen des Monats Au- 
guſt enthalzen ebenfalls weiter nichts Merlwürdiges, nur daß am 16. 
bes Ghurfürften „herzliche Gemahlin mit einem jungen Sohn niederkom⸗ 
men zwilchen 8 undt 9 uren.“ Am 20. ward zu Schwabach getanzt, 
den 30, eine Petarde gefüllt, womit ben 31. zu Amberg ein Thurm 
geſpreugt wurde. Die Taufe feines Sohnes am 26. September veran- 
laßte eine Reihe von Feſtlichkeiten, die Im Tagebuche kurz fo angegeben 
find: „27. haben wiı zu fuß torniret, 28. haben wir zum ringerennet, 29. 
iſt daß riarennen geentet worden, 30. lit das Veierwerck gehalden wor⸗ 
den. Den 1. Oklobriß haben wir über die Valgen gerennet.“ Wann 
die Feſtlichkeiten endeten, laͤßt ſich nicht genau erſehen, da ſich gleich 
wiener Hetzen, Buͤchſenſchießen, Ringrennen u. vergl. anſchließen. Den 
14. heißt es: „hab ich lernen hinder ſich mit der Bürfen ſchißen, 15. 
hab ich ein borgix Traudk eingenommen, 16. hab ich mich zum nacht⸗ 
mahl breberiret, 17. find wir zum Nachtmahl gangen." Daran knüͤpfen 
Sch die alten Vergnügungen, die, nur wenig von Geſchäflen unterbro- 
Gm, auch bis zum Schluß des Jahres dauern. Der Cburfärſt ſchließt 
We: „3A. (December) ift Hanf Ehriftof Fur zu mir kumen Der hoffrich⸗ 
ter, und. iſt das 96. Jar geeatet worden, iſt der von huten im fluß 
gefallen. 

Im folgenden Jahre betreffen vie merkwuͤrdigen Aufzeichnungen mei⸗ 
ſtens diefelben Dinge. G6 kommt dann und wann ein Beſuch und da⸗ 
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mit die ermimfchte "Gelegenheit zu befonbern ober ztoßern Weiten. Ws 
der Markgraf Albert Frievrih von Brandenburg da ift, am 3. April, 
beißt es von ihm, er babe fehr getrunken. Derſelbe muß auch ein 
Liebhaber vom Tanzen gewefen ſein, denn dieſe Luſtbarkeit ward gerade 
bet feiner Anweſenheit zwei Mal veranſtaltet, während ſonſt ſehr wenig 
davon die Rede iſt. Die Bemerkungen über die Gefäße finden ſich nur 
fparfam. Det den verfihtevenartigen Schießen und Nennen und Turni⸗ 
ten ſetzt bald dieſer, bald jener das Beſte aus; auch die Bürgermeiſter 
von Amberg thun ſich auf diefe Weile hervor. Wenn es keine Geſchaͤfte 
oder Gelegenheit zum Vergnügen gab, ſcheint ver Churfürſt fich fehr 
gelangmellt zu haben. Es Eommt vor, daß er nur nni die Stadt ging 
oder ins. Holz ritt, ſowie er aufzeichnet, daß er den gamen Tag (22. Juli) 
geſchlafen babe. Den 11. September bemerkt Friedrich, fel ew mit fei- 
ner Gemahlin im Garten zu Neumarkt fpasiren gegangen, Am 7. No⸗ 
vember wird ihm eine Tochter geboren, die am 13. getauft: wird. Darum 
wird am 14. ein Ringefrennen gehalten; au 45. ziehen fle nach And» 
bach, mo eine Maskerade veranftaliet, am 16. getanzt, am 17. wieder 
getanzt und eine Maskerade gehalten wird, Am 19. bricht der Kerr 
von Hutten, mwahrjcheinlich bei einer dieſer Luftbarkelten ein Bein, und 
am 20. heißt es: „hab hendel mit dem atminiftrator zu ſtraßborg ges 
habet.“ Der Monat December bringt, wie ſchon der vorhergehende Mo⸗ 
nat, allerlei Wintervergnügungen. : Das Frauenzimmer wird im Schlit⸗ 
tem gefahren, man geht auf ben Eisſchuhen, wirft ſich mit Schnecbsl 
In, auch wird wohl ein Trunk gehalten und den ganzen Tag gefpielt, 
Darunter Heißt ed dann auch, er fei im Rath geweſen und Habe geſchwiht 

Auch das Jahr 1598 brachte, nad den unbedeutenden Aufzeichnun⸗ 
gen, in vie bisherige Weiſe keine nennenswerthe Veränderungen, Ball⸗ 
fpiel und Falkenjagd und die übrigen Ergöplichkeiten nahmen ihren 
Fortgang. Dazwifchen kommt jet mitunter ein Spiel, wie der Chur⸗ 
fürft denn am 10. Februar bemerkt, er habe 150 Thaler verfpielt, und 
am 28. den ganzen Nachmittag mit Kartenfpiel zugebracht, ja ven 5, 
April ift der ganze Tag auf: diefe Weiſe hingegangen. Im dieſem Mo⸗ 
nate wurde endlich die Reiſe in die Oberpfalz beendet und es wirh bie 
Helmreife nach Heidelberg angetreien. Aber das sn zeigt nicht, 
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daß num eine andere Lebenbweiſe begonnen. Am 2, Mai If Herzog 
Hans, Pfalzgraf, bergelommen; ven 3. iſt Herzog Hand gar voll ge 
meien, den 4. bin ich von ver Tafel aufgefanden, ift mir übel wor⸗ 
ben, den 5. hab ih Purgation eingenommen, — das find hinlänglice 
Zingerzeige. Obwohl der Churfürft am 12. April bemerkt, er habe das 
Trinken auf ein viertel Jahr „verredet,” fo ſchreibt er am 9. Juni doch 
ſchon, er ſei „voll“ geweſen. Ebeuſo am 30. Juli, er babe einen 
„Rauſch“ gehabt. Auch der Graf von Leiningen verrepet fo das Trin⸗ 
ken auf ein Jahr. 

Das Tagebuch ſchließt mit dem 26. Sanuar 1590. 

. Man einen genauen Begriff Davon zu geben, wie das ganze Tage- 
buch angelegt ift und welche Kleinigkeiten darin verzeichnet find, laſſen 
wir Beifpielöhalber den ganzen Monat December 1598 folgen. Nur hu- 
ben wir, die Wörter in jepiger Schreibwelfe gegeben. 

1. Decembris ift der von Lelningen meggezogen, 2. if unflaͤtig 
Wetter geweſen, 3. hab ih Ballfpiel gefpielt, A. hab ich einen Reiber 
gefangen und ein Feldhuhn, 5. wieder einen Meiber gefangen und {fl 
Belbofer gekommen, 6. hab ich hoch einen Reiber gefangen, 7. hab ich 
im Baflfpiel geipielt, 8. hab ich zwei Reiher gefangen, 9. ift Beben 
über den Near gefhwommen, 10. babe ih dem Großhofmeiſter einen 
Sohn aus der Taufe gehoben, 11. find wir nach Lorſch auogen, 12. 
hab ih zwei Schweine gefangen, 13, haben wir zwei Säue gefangen. 
14. bab ich ein Schwein gefangen, 15. find wir nach Erbach gezogen, 
16. haben mir auf dem Schlitten gefahren, 17. Habe ih mit Lebel ei⸗ 
nen Handel gehabt, 18. find wir nach Heidelberg gekommen, 19. haben 
wir auf dem Schlüten gefahren, 20. haben wir wieder auf dem Schlit- 
ten gefahren, iR Chriſtian (von Anhalt) gelommen, 21. Haben wir ein 
Fuchsjagen gehabt, 22, bin ich den ganzen Tag im Rath geweien, 24. 
hab ich mich zum Nachtmahl präparirt, 25. if Chrifttag gewefen, -26. 
ift mein’ herzliches Gemahl mit einer Tochter niedergelommen um %/a 
‚ auf 6 Rachmittagg, 27. bin ich Heizen gewefen, 28. bin ich nach Wein- 

beim gezegen, 29. Gin ich wieder nach Heidelberg gezogen, 30. iſt ber 
von GEberfiein H. Jakob hergekommen, 31. if der von Helfenflein here 
gelommen. : 2 
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Dach Diefen Aufzeichnungen, wo bie ernften Gefkäfte in der Maſſe 
von Serftrenungen faſt verſchwinden, follten wir von dem Eharakter des 
| Fürfien leicht einen nachtheiligen Cindruck befommen. Allein ver Dart 
war noch fehr jung, erft 22 Jahr alt, und nach den Beſchraͤnkungen 
feiner Jugend iſt es wohl erflärlih, wie er bei. feinem feurigen Tem⸗ 
peramente in der Luft fich etwas übernehmen mochte. Im Uebrigen war 
er einer der trefflichften Fürften feiner Zelt und feine ganze Regierung 
zeigt, wie er feine Negentenpflicht mit Einficht und Kraft zu erfüllen 
verfland. Hierin fanden ihm feine Beamten würdig zur Seite und fein 
Hof bietet bei den zahfreichen Deuftern roher Zügelloſigkelt anderer Doc 
ein noch Immer recht erfreuliches Gegenſtuͤck zu viefen. Seine Gemäh- 
lin Luiſe Jullane, eine durchaus feingebilvete Fürftin, die Tochter des 
großen Wilhelm von Dranien, war außerdem ganz befonverd dazu geeig⸗ 
net, in ihrer Umgebung ben ächten Ton feiner Sitte und flutlihen An» 
ſtandes zu pflegen umb eben fle war es, die den Pürften immer mehr, 
von den Zügellofigkeiten der Zeit im Spiel und Trumt ab: und dem 

ſchoͤnern Familienleben zuwendete. 

| Denn Spiel und Trunf, auch Tas ragebuch enthäft Andeutungen 
davon, waren bie Hauptleidenſchaften jener Zeit. Die Prediger auf den 
Kanzeln und in der Geſetzgebung die ſchaͤrfſten Verordnungen fruchteten 
nicht. Einige von diefen geſtatteten gewiſſe Spiele, andere verboten ſie 
durchaus, aber die Leidenſchaften durchbrachen alle Daͤmme, um fo leich⸗ 
ter als von oben gerade nicht das beſte Beiſpiel gegeben warb. Es hieß 
zwar bie und da: um einen weißen Pfennig einzulegen zu einer Kanne 
Dier und um Kurzweil willen um cin Gröfchel zu fpielen, Tann ehrli« 
ben Bürgern im Weinkeller und gemeinen Bier, jedoch nicht in öffent- 
lichen Bierhäufern wohl vergönnt und zugelaffen merben; aber diefe 
eine Gunſt genügte nicht, die Herren verfpielten Hab und Gut, pie 
Knechte ihrer Herrn Eigenthum und die Söhne Tiefen in vie Frauch- 
häufer, wo fle von feifen Dirnen nicht allein geplündert, fondern auch 
angewiefen wurben, mie fle daheim bie Truhen der Eltern berauben und 
ihr väterliches Erbe bereits im Voraus zu u as = 
die Frauen hatten ihre Karthöfe. ' 

Was den Trunk betrifft, fo klagte auch Luther: Ich habe oft mel 


B86 Zur Sittengeſchichte der Blelgeaien von Dr. J. Müller. 


gen Jammer geſehen, welche gar feine, wohlgeſchaffene von Leib und 
- Serle unter dem jungen Adel find, wie die fhönen jungen Bäumlein, 
und weil kein Gaͤrtuer da mar, der fe zog und verwahrte, find ſie von 
Säum zerwühlt und in ihrem Saft verdorrt. Es muß aber jedes Rank 
feinen eigenen Teufel haben. Linfer deusfcher Teufel wird ein guter 
Meinfhlaub fein und muß Sauf heißen und Gabe ich Sorge, daß fold 
ewiger Durft Deuiſchlands Plage bleiben wird bis zum jüugflen Tage — 
Mie weit die Deutihen in der Trunkfucht gingen, ſchildert mit den 
grellſten Farben Spangenberg in feinem Adelsſpiegel. Die Züge, bie 
uns bier entgegentreten, jind fo unjauberer Art, daß wir fie hier 
mitzutheilen Bedenken tragen müflen. Das ſ. g. Zutrinfen, wo der Ge⸗ 
genpart immer Stich bulten mußte, trieb das Laſter auf bie äußerfte 
Spige. Alle, au die jchärijten Verordnungen blieben dagegen wir- 
Ummgslos, ward es auch ein „hoͤlliſch, widergöltlicher Mißbrauch und 
viehifches Lafter” benannt. Die Trunkſucht raffte viele Opfer hin. De 
Predigten und Geſetze, göttliche und menfchliche Strafen nicht mehr ſchreckten, 
fuchte man endlich dur die Macht des Beiſpiels zu wirken. Es ent» 
Banden die Dereine, die ſich zur Maͤßigkeit verpflichteten. Solcher gab 
es mehrere. Als im I. 1601 Landgraf Moriz von Heſſen bei unferm 
Ghurfürkten Friedrich IV. in Heidelberg war, ließ auch diefer fich gern 
zum Patron eines Mäßigkeitsordens machen, den jener geftiftet hatte. 
Die Müglieder des Ordens verpflichteten ſich gegen Strafe, bei einer 
Mahlzeit nicht mehr als 7 Ordené becher mit Wein audzutrinken, und in 
24 Stunden nicht mehr als zwei Mahlzeiten zu halten, damit aber Kei- 
ner über Durft Mage, follte allzeit geftattet fein, „Bier, Sauerbrunu- 
Waſſer, Juleb (eine Art dünner Syrup) und dergleichen ſchlecht Ges 
trenk zuzutrinken“ nur die füdlichen Getränke, Meth und ſchweres 
Bier, ſollten ausgeſchloſſen bleiben. — Und doch — erwieſen iſt es aller⸗ 
dings nicht — ſoll gerade der Patron dieſes gewiß lobenswürdigen Or⸗ 
dens eben durch den Trunk ſeinen frühen Tod ſich zugezogen haben. 
Friedrich flach. bereits den 9. September 1610, nachdem er lange Zeit 
an der Sicht, in deu letzten Jahren unter ſchrecklichen Qualen gelitten 
batte. — Im Uebrigen können wir auch wie fchönere Hälfte des Men- 
ſchengeſchlechts gu jener Zeit von, diefem Lafer nicht freiſprechen. Auch 
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fie trank und befonderd gewürzte, flarke Weine. Hin und wieder mußte 
ihnen der Beſuch der Keller unterfagt werden und in Eßlingen wurden 
die beiruntenen Frauenzimmer, befonderö wenn fle zum öffentlichen Aer⸗ 
gerniß heimgeleitet oder getragen werden mußten, mit harter Strafe an- 
gefehen. — Dazu nun kamen im Allgemeinen nod alle jene Laſter, die 
mit der Spiel» und Trunfjucht gemöbhnlid verbunden find, das Nachts 
fhwärmen und Tumultuiren, vor Aflen das Fluchen und Schwören, das 
nach den vielen dagegen erlafienen Verordnungen freilich fehr arg gewe⸗ 
fen jein muß. So 3. B. befichlt die Stabtorbnung von Münnerflabt 
v. 3. 1527: den graufamen Zorn Gotted, der dadurh in mancherlei 
Reife höchlich beleidigt wird, von und abzumenven, derohalben fattliches 
Einfehen zu thun, Haben wir für fchuldig erkannt, feen und ordnen, 
dag fih alle und jede unferer Unterihanen und Berwandte, Frauen und 
Männer, Jung und Alt, hinfür folcher unmenſchlicher, vichiſcher Gotus⸗ 
läßerungen und Zutrintens gänzlich enthalten ſollen. 


Zum Aberglauben unter den Deutſchen in Siebenbürgen. 
Bon 
Brof. Fr. Schuler = v. Libloy. 


Unter den Siebb. Deutſchen (Sachſen) herrſcht mehr Aberglauben, ale 
man bei einem fo bedächtigen und verftäntigen, thätigen und evange⸗ 
liſch⸗chriſtlichen Volle vermuthen follte, einem Volle, in weichen bie 
Se meindeichulen von jeber auf einer bemerlungswerthen Shöhe geftanden 
find und die Geiſtlichen es nie daran haben fehlen laſſen, gegen Vor⸗ 
‚urtheile und Aberglauben anzulämpfen, — doch das hierin wirkſamere 
Dort der hriftliden Predigt bat wenig Öurchzugreifen vermocht; zwar 
ſchämt fi ber fiebb. deutihe Bauer feinen Aberglauben einzufteben, 
nennt ihn felbft einen blinden Wahn; — trob alledem kehrt er immer 
wieder und wieber in den bethärten Sinn. Die nächte Nahrung nimmt 
berfelbe aus der walach iſchen (dacoromanihen) Umgebung, ba beren 
Geiſtlicher, der Pope, ſowie der Posklitor (Wahrfager) und etwa ein 
altes Zigeunermeib gewöhnlich diejenigen find, won welden man über: 
natürliche Hülfe erwartet. Des Popen Gebet wirkt Wunder: 
dinge, Tann den Dieb zu Tobe beten, krankem Vieh Segen und 
Heilung bringen u. dal. m.; der Posklitor vermag den Dieb zu 
entbecken, maucerart ungemöhnlide Hilfe zu gewähren; endlich beſitzt 
das alte Walachen⸗- oder Zigeunerweib die Gabe, dur allerhand 
Derenkünfte biefen und jenen Wunſch zu befriedigen, Gebrechen zu 
nehmen oder auch herbeisuführen. — Seltner ift wohl ber Anlaß tes 
Aberglaubens noch auf das Keldenthu m zurüdzuführen. Da aber cken 
hierin germanifches und romanifches Weſen fi fehr nahe berühren, 
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dürfte. eine Scheidung ber zu Sem einen ober dem andern gehörigen 
Eiemente kaum durchzuführen fein, jedenfalls haben fie aber (wenigſtens 
unter den Siebb, Deutjchen) derart zufammengewirft, daß eine cigen- 
thümliche Mifchung des Aberglaubens entftand, von welchem wir bier 
einige (die am bäufigften vorkommenden) Züge mittheilen wollen, 

J. Mittel gegen das Fieber. Das Abichluden ter Blüthe 
von ben drei erften Neggenähren; — man nehme einen Kreuzer, ein 
Ei und eine Handvoll Salz, gebe mit diefen drei Dingen ohne rüd: 
wärts zu fehen umd zu fprechen, Yege fie in einen Kreuzweg und fane 
dabei die Worte: „Wenn biefe drei Dinge wieder zu mir kommen, fo 
fol es auch dies Fieber ;’ — außerdem verfchiedene ſog. ſympathetifſche 
Kuren. 

11. Mittel gegen Kinderſchäden. Meſſer in der Wiege ver: 
hüten den Anstaufc des Wechſelbalgs; — bie Frau in ber Hoffnung 
darf nicht den Zwirn um ben Hals binden, fonft widelt fi die Nabel⸗ 
ſchnur um den Hals des Kindes; — Gegen das Berufen der Kin: 
der, da8 böfe Auge u. a. m. neßme man zur Probe in einem Seibel: 
glas drei ober neun Kohlen, ſinken fie unter, fo ift das Mebel geſchehn, 
und nun muß das Kind mit diefem Waſſer gewafchen — oder aber 
mit einem vom lodenftrange genommenen Stückchen Hanf ge: 
räuchert werden. Gegen Makel des Körpers ift es gut, wenn bie 
Mutter an drei Feiertagen vor ber Hausthüre fit und dabei das Kind 
befreuziget. | 

HI Mittel gegen Bichfhäbden. Pferdeköpfe auf der Um: 
zäunung verbüten den Einfluß ber Heren; cin Spinnroden mit Hanf 
wird dem Wiefel geftellt, damit er die Ruhe verfchene. Gegen Diet: 
ſtahl näßt das „Binden“, — wird eine Heerde gebunden, fo mäffen 
davon zwei ber ſchönſten Ochſen bie zum Sohannistag abfterben. Drei: 
mal pflegt man um das bindende Eigenthum herumzugehn, vor und _ 
nad Sonnenuntergang und dabei gewöhnlich gewiſſe Sprüde herzufa⸗ 
gen, fo 3. B. folgenden: 

Ä „Tiebsfegen”. 

„Heute gebe ich aus unter’m heiten Simmel, unterm freien Sim: 

mel, alle meine Feinde zu überfeufzen; — alle meine Feinde kinbe ich 
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mat dem Band, wie die liebe Mutter ihe allerliebſtes Kud gebunden 
Hat; — mit dem eriten Bande binde ich alle meine Zeinde, Im Na- 
wen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes des heiligen 
Geiſtes. | Und wenn id) jehe, daß du nicht ein tobter Leib biſt — 
beſchwöre ich Sich um drei Tropfen Blut — einen aus deinem Mund, 
einen aus deiner Kraft und einen aus deiner Mannfchaft, daß du mich 
und mein Out nicht angreifen magft, fperre ich Dih auf Ort und 
Stelle 24 Stunden, tag du nidht davon kannſt. Des Herrn Jeſu 
Get war fein Leib und Blut mit gefegneier Kraft Gottes, mit dem 
fügen Namen Iefu, der am Kreuz geftorben if. Im Namen Gottes 
des Vaters T Gottes des Sohnes T und Gottes des heiligen Geiſts + 
Amen. 

IV. Mittel gegen den Diebfabl. Man fafte mit einer 
ſchwarzen Henne zufammen 9 Freitage, ohne Nahrung zu fi zu neb: 
men, jo wirb ber Dieb fterben oder das Geftohlue zurückbringen. (Lei: 
teres joll häufig in diefem Falle geſchehn). Ebenfo: man nehme ans 
einem MWeiberbruftheftlein zwei Perlen und koche fie in einem neuen 
Topf fo lange bis fie fchmelzen, der Dieb wird entweder das Ge- 
ſtohlne zurückbringen oder ihm die Augen ausfließen. Endlich das er: 
wähnte PBopengebet u. dgl. 

V. Mittel gegen den Bögelfrag. Der Spruch: „Somie 
diefer Menſch, von deffen (friihem) Grabe dieſe Erde ift, den Mund 
sicht mehr aufmachen kann und von diefem Weizen freien, Gut iſt's 
vor Sonnenaufgang zu fäen und biebei weder rüdwärts zu blicken noch 
mit Jemand zu ſprechen. 

VL Berhütungsmittel. Vom Chrifttag bie h. 3 Königetag 
darf feine Külfenfrucht gegefien werden, font erhält man ben Aus 
ſchlag. — Im der Georgi Nacht darf man niet im Freien, auf dem 
Schepfen fchlafen, jonft treiben bie Heren mit einem ihr böfes Spiel. 
— Der erwähnte Spinnrofen für das Wieſel; — Pferde: und Hunds⸗ 
föpfe gegen die Heren; — gegen die anrüdende Feuersbrunſt it «8 
gut, wenn ber Kauseigenthümer ein Laib Brot und etwas Salz auf 
die Spige der Scheune trägt; — kalbt eine Kub, fo darf 8—14 Tage 
nichts aus dem Haufe gegeben werben, fonft verliert ſie die Milch, gegen 
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das Erfrieren der Bäume müflen am Neujahrefamftag während des 
Glodengeläutes um 12 Uhr Mittags die Bäume mit Strohbändern 
umflochten werden und v’el anderes mehr. P 

Tas Gutreden der alten Walachin für die „böfen Blätter“ 
jedes nicht erklärliche Gebrechen, unbelannte Krankheiten, verſchiedene 
Herentänze, Truden, Alp und dgl. it allgemein unter dem Bauernvolte 
verbreiteter Aberglauben. Noch ift darüber weniges verzeichnet. In: 
tereffante Mittheilungen bat über ſolches Kineinragen einer fremden 
Geiſterwelt in unfer chriſtlich⸗- germaniſches Leben ser verdienſtvolle 
Sprachforſcher F. Carl Schuller in der Transſilvania (Beiblatt bes 
Siebb. Boten) u. a. O. gegeben — über den Aberglauben im 
Allgemeinen iſt von Samuel Babenius, ehemaligem Pfarrer zu Saͤr⸗ 
Yany (Drachendorf) nächſt Fogerach ein im Jahre 1789 abgefaßter 
Bericht in den „Blättern für Geiſt, Gemüth und Vaterlandskunde“ 
(Beilage der Kronſtädter Zeitung Juni — Auguſt 1857) erſchienen. 
Obiges gilt zunächſt nur aus der Umgegend von Hermanuſtadt und 
mag als Beitrag für weitere Forſchung und Mittheilung dienen. 


Bücherſchan. 


Die Frauen in der Kunſtgeſchichte. Von Dr. Eruft Guhl, Pro: 
feſſor an der f. Afademie der Künfte. Berlin, Berlag von 3. Gutten⸗ 
tag 1858. 

Der Berfafier bat fi durch jeine „Künfllerbriefe” einen zu guten Na- 
men gemacht, ale daß wir nicht dieſes neuere Merk von ihm, dae fig zur Aufs 
gabe gemacht Hat, was auf dem Gebiete der biltenden Kunft von Fraueuher⸗ 
zen erfonnen und von Frauenhandsausgeführt worden iſt, in raſcher Weberficht 
£efern und Leferinnen vorzuführen. Mit Mecht hebt die Einleitung hervor, 
daß es ein Beweis der beſſeren Etellung des weiblichen Geſchlechtes im der 
Gegenwart if, daß wir die Frauen fo lebhaft umd oft fo erfolgreih auf allen 
Gchieten des menſchlichen Willens und Koͤnnens mit den Männern wetteifern 
fehen, während in früheren Zeiten namentlich im Orlente has Weib auf bie 
Familie und das Haut befchränft nur in den feineren Handarbeiten, in der 
Weberei and ter Etiderci, jeine Begabung und fein technifches Geſchick zeigen 
Tonnte. Während ſelbſt bei den Hellenen nur einzelnen Frauen unt tem meiften 
nur mit Aufgabe anderer Vorzüge ihres Staudes es gelang, auf dem Gebiete 
des Geiſtes eine gewille Eelbftändigfeit und Anfehn zu erwerben, war das 
Mittelalter berufen, nad und nach ten Frauen Etcllung und Einfluß aud 
außerhalb des Hauſes und ter Familie, und Berufsarten, pie über die beſchränk⸗ 
tere Eorge einer Hautfrau hinauegehen, anzuweiſen. Vornehmlich waren es 
die Linder, wo das romaniſche und das germaniiche Element fid miſchten und 
früher ale im reingermanifhen Nerven die Kunſt in voller Pracht unt allen 
ihren Zweigen emporblühte, welche auch die Frauen für fünftleriiche Thätig— 
feit erregten, unter ihnen am meſſten Italien, we tie Begeiſterung für Poefie 
und jede Art der bildenden Künfte fih mit dem jchwärmerifchen Frauendienſte 
des Mittelalters einigte, um das Meib in eine über alle gewähnlichen Ber- 
haͤliniſſe hervorragende Etellung emporzuheben und tiefes felbi als bie per⸗ 
toniflcirte Erſcheinung dee Schoͤnen darzuſtellen. Später und ſparſamer neh— 
men in Deutſchland die Frauen Theil an den bildenden Künſten und dem ganzen 
geifigen Aufſchwung und dann immer noch mit größerem Erfolg nur Eifer 
an der Literatur, ale an_der eigentlichen Kunſt. Das Berhältnig her weibli— 
hen Begabung zu der Kunſt beflimmt der Berf. dahin, dag das Weib, weniger 
begabt zur Aueführung jelbitäntiger, auf Grundlage von Gedanken ſich erhe— 
bender Kunſtwerke, tort mit Erfolg thätig und eigentlich zu Hanfe if, wo vie 
Nachahmung der Natur, tie forgfültige Ausübung cincr feinen und gebildeten 
Technik das Hanpferfordernig if, in der Landſchaft, dem Portrait der Miniatur: 
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malerei uud den Künſten zweiten Rangre, tie fi; durchaus nur wickengsbren 
an vie ſelbſtändigeren anlehnen, Kupferſtecherkunſt u. a. Gern und nit wach⸗ 
ſendem Intereſſe folgt der Leſer dem Merle in der Auffſuchaug küuftleriſch thä- 
tiger Frauen durch die gebildeten Böller und känder Europas und bedauert 
nur das Eine, daß tie Kürze eines „Ueberblicke“ dem Verfaſſer nicht erlaubte, 
länger und mit ruhigerer Beobachtung beim Tinzelnen zu verweilen. 


Sahrbücher für die Laudeskunde ter Herzegthümer Schleswig⸗ 
Hclfein und Lauenburg, herautgegeben von ver S. H.L. Geſell⸗ 
haft für vaterländiſche Geſchichte, rerigirt von Th. Leb⸗ 
mann und Dr. Hantelmann. Br. 1. 9. 1. Kiel 1858! Ju Cem— 
miſſion der afadem. Buchhandlung. 


Die Geſellſchaft, welche viele Jahrbücher herausgiebt, hat ich ſchon um 
bie Geſchichte dieſer drei deutſchen Herzogthümer durch die Herauegabe von 
RNechtsquellenſammlungen, Urkundeubüchern, den „Nordalbingiſchen Studien“ 
u. a. Werten die entſchiedenſten Bertientte erworben und ſchon darum müflen 
wir dieſe neue Zeitichrift, welche eine Ergänzung zu den genannten Werfen zu 
bilden beſtimmt ift, willklkommen heißen. indem fich diefe Jahrbücher zur Auf⸗ 
gabe fellen, die Keuntniß ter Natur des Laudes und des Molfes, der Rechte⸗ 
und Kalturverhältnifie pefielben zu fördern und zu verbreiten und auf deren 
fortichreitende Entwidlung einen anregenren Ginfuß zu gewinnen, werben fie 
namentlich Gegenſtaͤnde ver Baterlaursfunte und Geographie, bes Landbaues und 
Des Gewerbeweſens, des Kirchen- uud Schulweiens ber. Herzogtgämer, ihre 
rechtlichen und ſtaatswirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſowie ihre Geſchichte theils 
in größeren Auflägen theils in Heineren Mitteilungen behandeln, mit dem 
heten Beſtreben, für das Berftändnig mögliy weiter Kreile zu arbeiten und 
‚auf möglich naheliegende praltiiche Zwecke einzugehn. Auch vie gejchichtlichen 
Aufſaͤtze dieſer Beitfchrift werben verzugsweiſe in ter Beziehung auf bie Inte⸗ 
reſſen und Zuflände ter Scgenwart und anf tie Kulturgeichidhte des Bolfes 
ihren Schwerpunkt fuhen. Wir glauben, mit dieſen dem Pregramm ber Zeit- 
ſchrift entnommenen Worten am Bellen teren Abfichten und Zielpunfte bar- 
ſtellen zu können und find überzeugt, daß bei ver Bedeutung, welche dieſe Län- 
der als alle Eibe des niederſächſiſchen und anglifchen Volksſtammes für die 
beutfche Geſchichte von jeher behauptet und bei ver Aufmerkfamfeit, welche fie 
in der Gegenwart durch den auf feinen Höhepunkt augelangten Kampf zwiſchen 
dem deutichen Bolfsthum und der däntichen Bolitif im hoben Grade anf fich 
gezog n haben, tiefe Zeitichriit in allen Kreifen des deutſchen Bundesſtaates 
theilnahmsvolle Lefer finden wird. Wenn die Jahrbücher auch, gezwungen burdh 
die dermalen dort beſtehenden Preßverhältuiffe, die Erörterung rein politifcher 
Tragen von fich, fern halten müflen, fo werben fie nichts deſto minder eine 
Waffe mehr in dem Kampfe fein, an dem Theil zu nehmen nicht allein der 
zunaͤchſt Betheiligten PRicht If, und zugleich der Selbfterfenntuig des beutfchen 
Volkes und dadurch feiner Liebe zu ſich ſelbſt und zu allen feinen Gliedern 
neue Hülfsmittel an die Hand geben; je mehr vie inſtinktive Baterlandsliebe 
in unferm Volke zn erlöfhhen droht, um fo mehr muß die auf Erkenntniß ge⸗ 
Räste, mit flarem Bewmußtſein ansgerüftete thatkräftig fih In den Borbergrund 
ſtellen. — Das erſte Heft dieſer Zeitichrift beweift, daß es mit dem anfgefelle 
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ten Pragramm ernf gemeint war; von den, größeren Abhandlangen, vie alle 
ans dem oben umichriebenen Geblete geihörft find, heben wir namentlich ale 
für ättere nn» neuere Aulturgeichichte wichtig hervor: Auszüge aus dem Gute: 
tegider von Haſeldorf, Hafelau n. a. D. vom J. 1495— 1501, mitgetiheilt von 
M. Brintmann, Daniel Georg Morhof v. H. Ratien; die altonaer Sonn: 
tagsichuleac. von Chr. Schaar; Karl Rog, ein Nefrolog v. Ludw. Roß. Auch 
die Fleineren Mittbeitungen, meift Abdrücke von Urkunden ıc., enthalten für vie 
innere-@efchichte dieſer Länder werthvolle Beiträge. — 


Gefchichte des regulirten Iateranenfifchen Ehorberruftiftes tes 
heiligen . Auguftin zu Reichersberg in Oberöfterreih von Ber: 
nard Appel, regulittem Chorherrn, Bibliothefar und Novizenmeiller 
deffelben Stiftes. Linz 1857. Druck v. I. Feichtingers Erben. 

Der Verf. verfolgt die Geſchichte dieſes Stifter, dem er ja felbf ange: 
hört, mit großer Liebe von der Gründung deflelben um 1084 durch das Mittel: 
alter, die Reformation, die neuere Zeit bis auf vie Gegenwart und bringt im 
Lanfe der Darftellung manchee Neue und Werthvolle. Als Ergänzung zu den bisher 
für die @efchichte dieſes Stiftes benuzten Quellen, dem 1611 zu München getrudten 
Ghrenicon, den in ven monumentis Boscis gegebenen Urfunden und tem 1852 u.1856 
in Wien erfchienenen Urkundenbuch vea Landes ob der Enne, benußte der Berfafler 
das auf Anordnung des Probftes Baul Tellenped durch ven Chorherrn Erhard Pilch 
1420 angelegte Promptuarium, das nach dem Zeugniß des Berf. viele 
verloren gegangene Urkunden abfchrifilih enthält, dann ein durch den Eher- 
herrn Bortholomäus Hoyer 1462-68 geſchriebenes Saalbuch, endlich vie 
vom Ghorherrn Raphael Bub aus den Urfunten bes Archivs und den genann- 
ten beiden Manuſcripten 1783—88 verfaßte Chronik tes Etiftes, die mit 
1770 abfchliegt. Don vielen Lefern würde fich ver Verf. gewiß Dank verbient 
haben, wenn er dem Beiſpiele anderer Befchichtfchreiber folgend die wertvoll: 
ſten der benupten, bie jebt noch ungebrndten lirfunden in einem Anhange bei> 
gefügt hätte, — , 


Mittheilungen in Sahen des Kulturhiſtoriſchen 
Vereins. 





Der Centralausſchuß tes Geſammtvereins, durch den Beſchluß der vorjäh⸗ 
rigen Verſammlung zu Weimar (vem 7. Sert 1857) zur Aueſchreibung einer 
zweiten Berfammlung in tiefem Jahre behufe vefinitiver Conftitufrung 
des Vereins gehalten, glaubte tag Zukitänm Jenas dazu bennben zu müſſen, 
wobei vorauefichtlich nicht affein viele Mitglieder des Vereins fich zufammın 
fiuden, fondern auch manche, bisher tem Verein nech fern geblichene Frennte 
ber Rulturgefchichte gegenwärtig fein würden, welche bei Meier Gelegenheit für 
eine thätige Antheilnahme an tem Bereln zu gewinnen, oder minteflens auf 
defien Beftrebungen aufmerkſam und mit deſſen Zwecken näher befannt zu 
machen, gelingen möchte. Im dieſem Entichluffe fand er ſich beftärft durch 
mehrfache Anregungen in der gleichen Richtung, fowohl von einzelnen auswär- 
tigen Mitglierern, ale auch von zwei Ortevereinen, dem zu Meiningen und 
dem biefigen. Auch lieb jene zuleht geäußerte Hofinung nicht ganz unerfüllt. 
Denn wenn glei das Alles abforbirente Interefle des Feſtes zum Theil bie 
Erwartungen wieder vercitelte, welde man anf deſſen anzichenne Kraft zu 
Gunſten unferer Bereinsjache gebaut hatte, und wenn gleich Me perſoͤnliche Be⸗ 
thelligung an der für den 16. Auguſt auegeſchriebenen Berfammiung geringer 
ausfiel, ale die mehrfeitig ertheilten Zufagen einer felchen hätten hoffen laſſen, 
fo war doch fhon die dadurch gegebene Anregung nicht erfolglos, wie dies 
das Ichhafte, feibft von foldyen, die bisher gegen das ganze Unternehmen ſich 
gleichgültig zu verhalten gefchtenen, geäuferte Interefie daran bezeugte. Die 
Berfammlung felbit führte dem Berein mehrere fchäßbare neue Elemente zu, 
thei:8 aus Jena, von den beften Kräften der Uiniverfität, theils von auswärts. 
Leider war es dem Centralausſchuß, ver erſt furz vor dem Feſte durch das Er⸗ 
ſcheinen der endgültigen Feſterbnung in den Stand gefeht warb, zu bemefien, 
ob und wann zur Abhaltung einer Verſammlung ſich eine geeignete Friſt fine 
den werbe, eben deshalb unmöglich geweien, bie Sffemtlichen Einladungen an 
an die auswärtigen Mitgliever des Geſammtvereins, fowie bie befondern bi- 
teften an bie beiden Ortövereine zu Meiningen und Nürnberg fo frühzeitig, 
ale wohl wünfchenswerth gewefen wäre, zu erlaffen. Dieß und ber Umftand, 
daß iu Meiningen eben Schul⸗ und Gerichtéferien flatifanden, in deren Be— 
nußung viele Mitglieder des dortigen Ortsvereins ſich anf größeren Reifen be- 
fanden, in Nürnberg aber die bevorfiehende Sahresverfammlung tes Germant- 
fhen Mufenms die dazu in Beziehung ſtehenden Mitglieder auf ihren Boften 
zurückhielt, hatte eine eutfprechende Vertretung biefer beiden Ortsvereine ver⸗ 
hindert, und daher fanden die Berfammelten es angemeflen, fih auf eine Ent- 
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gegennahme des von dem Vorſitzenden erſtatteten kurzen Recheuſchafteberichts 
über die Thaͤtigkeit des Vereins in dem nun ziemlich abgelaufenen erſten Jahre 
ſeines Beſtehens, und auf den Austauſch von Anſichten über die zur Erwei⸗ 
terung dieſer Thätigkeit ferner weit zu ergreifenden Maßregelu zu beſchraͤnken, 
im Uebrigen aber zwar bie, im vorigen Jahre vorbehaltene definitive 
Eonfituirung des Bereins im Allgemeinen auszufpredhen,, infofern 
man allfeits der Anficht und des feften Willens war, die Fortſetzung und Wei— 
terentwidelung dee, damals gleihfam nur verjuchaweife In Angriff genomme- 
nen Werfes mit allen Kräften zu betreiben, dahingegen von einer entgültigen 
Fenftellung der Formen und Binrihtungen des Vereins zur Zelt noch 
abzufehen, vielmehr das bisherige Proviforium im dieſer Hinficht, alfo auch iu 
Bezug auf die Eentralleitung tes Vereins bis auf Weiteres unverändert fort: 
befichen zu laſſen, um erſt noch mehr Erfahrungen, insbefondere über den ſchwie⸗ 
rigen Bunft der Etellung der Ortsvereine zum Gefammivereine und des In- 
einandergreifens ihrer beiberjeitigen Thätigkeit, zu fammeln. 

Aus dem oben erwähnten Jahreéberichte des Centralausſchuſſes ſei er- 
wähnt, daß der Berein im Augenblide ohngefähr 180 Mitglieder zählt, wovon 
auf bie drei Ortsvereine zu Meiningen, Nürnberg und Meimar 62, 39 und 
39 fonımen, daß die Bilanz feiner Jahreseinnahme und Ausgabe, ungerechnet . 
einen noch rückſtändigen Poſten ter erfiern, einen Ueberſchuß von nahezu 40 fl. 
nachweiſt, daß bie Zahl der in den Händen des Gentralausfchuffes befindlichen 
und von diefem aufbewahrten Handfchriften 49, die der gedrudten Quellen 23 
beträgt, woneben noch die beiten Driövereine zu Meiningen und Nürnberg von 
beiden Arten Eulturgefchichtlichen Materials ebenfalls fchon einigen Borratk, 
und zum Theil recht Werthvolles gefammelt haben, tag endlich der Berein 
mit den Geſchichtsvereinen zu Lai bach (fürtas Herzegthum Krain) zu Franf- 
furt a M. und zu Hanau Lurdy deren Borftände in Wechſelverkehr getreten 
und tag mit dem Geſchichteverein zu Hamburg cin folder angebahnt iſt. 

Als neue Mitglieder traten dem Bereine bei: 

Here Beh. Kirchenrath Dr. Ehwarz zu Jena. 

„ Geh. Hofrat Dr. Schalze daſelbſt. 
„ Profefior Dr. Sauppe in Göttingen. 
» Diacouns Straube in Poͤßneck. 
„Profeſſor Caſſel in Erfurt. 
„Profeſſor Weiffenborn daſelbſt. 
„Literat Hohndorf in Caſſel. 
„Regierungsrath Zitelmann in Fraukfurt a. M. 
r 


Weimar, ven 24. Augnſt 1858. 


Der Centralausſchuß 
Biedermann, Borftand. 


Das Berhältnifg der Kunft zum Leben im 1 6. 
Jahrhundert | 


Gin Beitrag zur Geſchichte der inneren Entwidlung der 
chriſtlichen Kunft. 
Bon 
U. von Exe. 


Vie bildende Kunſt des Mittelalters ſtand, wie bekannt, im 
Dienſte der Kirche. Dieſe hatte ſie nicht allein als Erinnerung aus 
dem untergegangenen claflifchen Altertbum binübergerettet, fie gab auch 
bie erften Künftler, ertheilte Aufträge und lieferte den Stoff, den bie 
Kunft von nun an als Vorwurf behandeln follte. Sie beftimmte aber 
auch die Auffaffung, daran die Künftler in Behandlung ihres Stoffes 
fi zu halten batten, den Geift, den fie als ideelle Seite ihrer Leiftun-. 
gen zur Anſchauung bringen follten. Gleihwohl war die Kirche des 
Mittelalters, die erfte Auffaffung ihrer felbft und die geiftige Richtung, 
welche das Chriſtenthum zunächſt einſchlug, Leineswegs der Entwidlung 
einer Kunft günſtig. Die reine Lehre Jeſu zwar und die höhere An: 
wartſchaft und Stellung im Bereiche des Erfchaffenen, welche fie der 
Menſchheit anweift, find zwar geeignet, auch das Abbild ber letzteren 
in der Kunft auf eine höhere Stufe zu erheben, und die fpätere chriſt⸗ 
liche Kunft befteht auch in diefer Beziehung mwenigftens in einzelnen Bei⸗ 
fpielen fiegreich den Vergleich mit der Kunft des heidniſchen Alterthums, 
auch wenn wir alle Forderungen geltend machen, die ben Werth eines 
Kunftwerles bedingen. Durch die Tenkmäler ber erften — Jahr⸗ 
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hunderte ‚gebt auch wirklich felbft auf dem Grunde eines gänzlichen Ber: 
falles aller Technil ein Zug fol erhöhten Bewußtſeins. Aber die 
Kirche des Mittelalters war weit entfernt, davon ihren Ausgang zu 
nehmen, ja felbft nur dahin ihre nächften Strebungen zu lenken; ihr 
war bie Menfchheit eine abgefallene, unheilige, unberechtigte; Furcht und 
Zittern rief fie hervor ftatt der Luft und dem Mohlgefallen am eigenen 
Daſein, das ſelbſt auch im Bilde fich gerw miederfieht und den alleini: 
gen Grund und Boden bildet, auf dem die Kunft naturgemaßes Ge⸗ 
deihen findet. Betrachten wir zwar den damaligen Zuſtand der Menſch⸗ 
heit, auf ber einen Seite die nach allen Richtungen hin faul gewordene 
Bevölkerung des römiſchen Reiches, für die es die höchfte Zeit war vom 
Schauplatz abzutreten, auf der anderen bie zwar fehr bildungsfähigen 
aber noch ganz ungebildeten germanifhen Stämme, die nun von der 
Geſchichte als Träger ihrer weiteren Zwecke aufgerufen wurden, jo mußte 
es freilich als höchſt unzweckmäßig erfcheinen, hätte die Kirche ſchon von 
dem Begriffe einer höheren Menſchheit ausgehen wollen. Ja ed war 
dies nicht möglich, denn die damalige Menſchheit felbft war es doc, 
die aus dem neugebotenen Schatze des Chriſtenthums für ihr Begreifen 
die Anfhauungen auswählte. Es galt zunächſt nur, die rohe Natur: 
gewalt zu bändigen und ihr überhaupt eine Nichtung auf das Geiftige 
zu geben. Gleichwohl bot diefe Nothwendigkeit fein Element für die 
Entfaltung künftlerifcher Thätigfeit und bei der verneinenden Anfchauung 
de8 ganzen Zeitalters würde biefe wohl überhaupt Feine Nahrung 
gefunden haben, wenn nicht eine Auskunft fich geboten hätte. Weber 
der profanen, der Kunſt unmwürdigen Welt ſchwebie die des himmliſchen 
Neiches mit ihrem glänzenden Hoſſtaate und ihrer bunten Scenerie, wie 
die Legende fie ausgebildet hatte. Ta war Etoff genug geboten, ob 
aber ber eigentliche Antrieb für küuftlerifche Thätigkeit und Entwicklung, 
ift die Frage, Denn in der bildenden Kunſt malt am Ende doch im: 
mer Jeder fich jelbft und was feines Geiſtes ift, und fol Einer Etwas 
darftellen, was ausgeſprochener Maßen anders, beſſer und höher ift 
ale er ſelbſt zu fein ſich getrauen darf, wovor er mehr Verehrung als 
die Luft künſtleriſchen Schaffens empfinden fol, jo muß die Begeifte: 
rung Ihon fehr zweifelhaft werden. Zwar wurde diefes Uebel einiger: 
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maben gemildert durch den Ymfand, Anz die Knut grüßtentheils in 
den Klöftern, von Aſpiranten des künftigen Heiligenſcheins betrieben 
wurde, Leider verdarb die Art und Weile, wie dieler wit einiger 
Sicherheit erworben wurde, doch die wahre Dafeinsfieude uud der rechte 
Boden für bie Kunft war aud Bier noch nicht gewonnen. Verloren 
war er aber an niht ganz Denn ift es auch unglaublid, bis zu 
welcher Verrenkung und Berlehrung ihrer felbit die Menſchennatur durch 
Erziehung und falſche Angewöhnung gebracht werden kann, ſo bleibt 
doch immer ein geſunder, natürlicher Reſt übrig, der die Wahrheit des 
borazifchen Verſes beftätigt. Ginen wie großen Einfluß die Kirche au 
auf die fittlihe Bildung und geijtige Anfhauyng bes Mittelalters aus⸗ 
übte, die Völker blieben im legten Grunde doch dieſelben, als welche fie 
aus der Hand der Ratur und jhrer VBorgeichichte hervorgegangen waren. 
Die damalige Kunft in Oft und Weſt gegen einander gehalten Ichrt es 
uns felbft. Sehen wir ein byzantiniſches Bild aus jpäterer Zeit oder 
eine ſlavoniſche Kirche mit ihren Heiligen an. Die davor knieen, beten 
mit wirklicher Andacht; fie erbliden in den gemalten Figuren wahres 
Heiligthum, wirkliche Erſcheinung der menfchlich gedachten Gottheit. Aber 
fomnıt e8 uns nit vor, als ſtänden wir vor lauter Bulgarenhäupt⸗ 
lingen und Zatarendanen? Wie tiefe Heiligen finfter und böfe darein- 
ſchauen, wie fie unnahbar ftarr ihren Platz behaupten; fie fönnten im 
Notbfalle ihre Marterwerkzeuge gegen uns wenden und köpfen und 
finden. — Ein ganz anderes Anjchen gewährt die Kuuſt bes Abend- 
landes, fobald nur die erfte, rein mechaniſche Nachahmung der griechi⸗ 
jhen Mufter überwunden if. Statt der im Morgenlande vorherrichen: 
den, einem despotifchen Regime mehr entiprechenden Einzelperfonen, liebt 
man es, heilige Ereignifie und Thaten zur Darſtellung zu bringen. 
Tiefe geben mehr in menfchlicher Nähe und auf menſchliche Weile vor. 
Die Haltung der verfchiedenen handelnd oder Teidend auftretenden Pers 
fonen tft bewegter, ihr Charakter milder — milder zwar nur im Ber: 
gleiche mit den eben beſprochenen öftlihen Kunftleiftungen, aber weniger 
nach unferen Gefühlen und Begriffen. Uns haucht aus den erften 
Schöpfungen unferer germanifchen Vorväter noch ein Zug gewaltiger, 
elementarer Natur an, ben wir verſucht fein könnten = zu nennen, 
35 
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wenn wir nicht das ebel reine, ungemiſchte Element darin erfennten. 
Weniger fallt dieſes auf bei Darftellungen, bie ſchon vermöge ihrer 
eigenen, inneren Ratur mehr Kraft und Gewalt in ber äußeren Er⸗ 
ſcheinung verlangen, wie namentlich Scenen aus dem alten Teſtamente; 
‘aber faft befremdend tritt es ung entgegen in zarteren Borgängen, wie 
in ber Berfündigung Mariä und ähnlichen. Nicht felten findet jene 
auf alten Elfenbeinfchnigwerten und Malereien fi) dargeftellt. Der 
Engel ftürmt meiftens wie ein Gewaltsvollſtrecker hinein, mit faft dro⸗ 
hend erhobener Rechte; fein have fcheint wie im Donner gefprochen 
und aus den weit geöffneten Augen [hießen Blitze nad. Die gebene- 
beite Zunfrau trägt, wo es ber noch ungelenken Kunft gelingt, einen 
"wirflihen Charakter an ihr auszuprägen, etwas von der Natur einer 
Chriembild in fih; fie beugt fich wie durch Gewalt gezwungen und ihre 
ſittliche Größe befteht hauptſächlich darin, daß fie diefe Gewalt ſelbſt an 
fih ausübt, So finden wir diefe Scene noch unter ben Altarmalereien *) 
“in der &t. Jafobslirche zu Nürnberg aus dem Beginn bes 13. Jahr: 
"bunderts, obwohl bald wdie deutſche Kunft gerade in diefer Darftellung 
mit ihre höchſten Triumphe feicrn follte. 

Doch diefer Charakter der alten Kunft fällt nur uns auf; zu jener 
-Beit war er natürlich und felkftverftändlih. Aber die Kirche Tonnte 
"nicht bindern, daß man aud mit Bewußtiſein und offen ausgelprochen 
dent eigenen, natlirlichen Gelüfte nachgab. An der einfachen Borfüh- 
tung des jedesmaligen Gegenftandes Tie man fich nidyt genügen. Stellte 
man diefen dar, wie die Kirche es vorfährieb, ſo ſchmückte der Künſtler 
ihn um und um, wie c8 ihm ſelbſt gefiel, und that hier dem nationalen 


*, Faſt will es dieſen Malereien gegenüber uns ſcheinen, ale hätten wir 
es nicht mit deutfcher, jonderu mit flaviiher Aunit zu ihun; fie haben 
etwas unausiprechlich Unheimliches am fich, wozu freilich tie farfe Nach⸗ 
dunfelung und Gerinnung der Karben beitragen mag. Das Gemälde 
Tönnte gleichwohl innerhalb der Mauern der Statt ıntflanten fein. Die 
vorberrfchent flaviichen Elemente ver Bevölkerung, wenigfiens ihrer Um. 
gegend, find auc Heute noch nicht zu verfennen. Der Ruhm NRürnberge 
iſt darum doch ein deutiher. Denn wie fie ihre Entfiehung dem Wir 
berfiand gegen das vorbringente Slaventhum, fo verbanft bie Stadt 
gewiß einen Theil ihrer Blüthe der ifolirten Lage und der Nothwendig⸗ 
keit, immer wach nnd geräftel zu fein. 
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Hange nach dem Phantaftiihen, Abentewerlichen und Gewaltigen obne 
Einfhräntung genug. Tie damals am hänfigften in Anwendung kom⸗ 
mende Kunſt der Miniaturmalerei und Heinen Bildmerei in Elfenbein 
u. |. w. begünftigte dieſes Verfahren. Da finden wir neben fpezififch 
chriſtlichen Germwürfen die beutlichiten Erinnerungen aus der heidniſchen 
Zeit, Gnomen, Drachen und Lindwürmer mit Vorliebe behandelt, daran 
ſchon die alte Sage und Vollspoeſie ihre ſchöpferiſche Kraft und Luft 
bewieien. Tie Kirche vermochte nur vermitielnd gegen folde Ausweis 
Hungen aufzutreten; fie fuchte ein= und unterzufchieben und geiftige 
Bedeutung dahin zu verligen, wo man fi bis dahin rein an der Mus: 
kel⸗ und Nervenkraft ergößt hatte, Die wilden Beftien wurden zu zah⸗ 
men Symbelen umgewandelt; der Lindwurm der alten Sage warb zur 
Schlange des Paradieſes; der Hirfh ein Bild ber bürftenden Seele; 
das nur einmal gebärende und der heil, Jungfrau gewidmele Einhorn 
ward aus dem Oſten in unfre heimiſchen Wälder verſetzt; Phönir, Be 
Iifon, Pfau n. ſ. w. vermehrten die Vogelarten des Weſtens. Gt, Georg, 
ber ritterlihe Bezwinger des Drachens, wurde bald der Liehlingeheld 
bes Mittelalters; wer wird aber bei feinen zahlloſen, immer und immer 
fih wieberbolenden Darſtellungen nicht an den Siegfried ber alten Sage 
erinnert? — 

Der heil. Georg kann gewiſſermaßen als Symbol der ganzen 
mittelalterlihen Kunft betrachtet werden. Denn diefe vollbrachte in ihrem 
Bereiche, was jener in der Legende. Sie überwand endlich felkft das 
Ungebeuerlihe, Gewaltſame und Bhantaftifche, das fie von Anfang ir 
ihrem Geſchmacke gehegt hatte; zwar nicht ohne langen und wiederhol- 
ten Kampf. Im 14. Jahrhundert no find in der Ornamentik — 
und vorzugsweile bei den Gegenftänden des alltäglichen Verlehrs bie 
abenteuerlichen Beitalten an der Tagesordnung ; doch erfcheinen fie ſchon 
mehr als überlieferte Erinnerung und Mode. Diefer hervorragend 
elementare Charakter der germanifhen Kunft machte ber Kirche nit 
wenig zu ſchaffen und im 14. Jahrhundert, als bei größerer Berubiz 
gung ber fiaatlichen Gefellihaft und in ben erblühenden Etäbten ein 
geeigneter Boden ſich gründete, ſchien es faft als welle, namentlich im 
„Inzuriöfen Burgund“, eine profane Kunft neben der kirchlichen ben Play 
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behaupten. Wir erinnern bier mir am bie zahlreichen Darftellungen 
aus Ritterromanen und eretifhen Liedern, die ganze Mythe der Tran 
Minne, die jetzt im der bildenden Kunft, namentlich fo weit biefe im 
Verkehr mit beim gemähnlichen Leben ſtand, ebenfo rei, mit fo leben⸗ 
diger Poefie nnd feinem Humor ſich ausbilbete, wie früher in ber 
Dichtkunſt. 

Aber ſchon mit Ausgang des Jahrhunderts trat in denſelben Lan⸗ 
den und an ihren Grenzen eine Kunſt auf, die durch Höhe der Vollen⸗ 
dung und durch ſtreng kirchliche Richtung für lange Zeit maßgebenb 
werden mußte. Sind die Leiſtungen der Meiſter Wilhelm und 
Stephan von Eöln, der Brüder van Eyk und ihrer umfangreichen 
Schule auch faft zu blendend, als daß wir unter ihnen genau ben Weg 
verfolgen könnten, auf dem fie su ihrer Höhe geführt worden, fo er: 
fehen wir do aus ihrem Vorhandenfein, daß im Grunde immer Bie 
kirchlich Richtung es geweſen war, in der die geiftige Strömung im 
Volle vorzugsweife fi, bewegt hatte Die Kunft des 15. Jahrhunderts 
Hefert wenigftens inbdireft den Beweis, daß die Kirche bes Mittelalters 
im fitllichen und geiftigen Lehen des Volles ihre Miflien vollendet und 
vs Bewußtſein der Menſchen fo geftimmt hatte, wie ihr ſelbſt von 
Anfang an das Ideal der Heiligung erfchienen war. Vorzugsweiſe ift 
es eine Darftellung, die ganz diefen Charakter der Kunft ausbrüdt und 
be aus dem 15. Jahrhundert in unzählbarer Wiederholung uns ent: 
gegentritt. Dies ift die fegenannte Mefie des Heil Gregor oder bie 
Darftellung bes durch fein Leiden verfähnenden Erlöͤſers, der gewöhnlich 
in halber Figur fichtbar, von allen Zeichen feiner Leiden umgeben, 
von Maria und Johannes oder zwei Engeln unterſtützt, in feinem 
Grabe fteht, von ber gläubigen Chriſtenheit bewundert und verehrt. An 
ver Et. Lorenzlivhe und einer Seitenwand der Morigkapelle zu Nürn⸗ 
berg befinden ſich zwei Ausführungen dieſes Gegenſtandes von bödhfter. 
Vollendung, die für alle übrigen ähnlichen Darftelungen und für den 
Eharafter ber damaligen Kunſt überhaupt als maßgelend betrachtet 
werden Tonnen. Die Hauptfigur dieſer Oruppen, ber leidende Chriſtus, 
frellt typiſch das ideale Bild des Menfchen dar, wie die Kirche es er: 
badıte und erſtrebte. Da ift bie völigme Hingebung, Auflöfeng und 
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Selbftentäußerung, eine Askeſe, die bis zur Seele gegangen if. Vom 
Menſchen ift nicht einmal das Benußtfein der That bdiefer Upferung 
geblieben; er ft nur der Ort, das Gefäß, in dem fie vorgegangen. 
Ya, der geiflige Ausbruck biefer Daſeinsweiſe genügt nicht einmal alfein. 
Wie Rinkelmann vom Belvederiſchen Apoll fagt, daß der Künftler zu 
feiner Herftellung nur fo viel von der Materie genommen, als nöthig 
war, um den Geift mit Körper zu vVerfehen, fo läßt der chriſtliche Künſt⸗ 
ler des #5. Jahrhunderts feinen Schöpfungen nur fo viel Körper, daß 
die Seelen noch eben daran haften können. Wir brauchen nur an die 
mageren Formen in den Kupferftichen des Martin Schongauer 
und unzäßfiger Malereien und plaftifher Arbeiten ans jener Zeit zu 
erinnern, um mit einem Schlage den Einörud hervorzurufen, den dieſe 
Kunft bei aller Reinheit und Tiefe des inneren Lebens doch dem äſthe- 
tischen Bedürfniſſe gegenüber gewährte. Es war ein Aeußerſtes, ein 
gewifſer Höhenpunkt, cin Ideal erreicht, aber auf dem Gebiete der rei: 
nen Negation und deshalb fogleich wieder aufgegeben, wie e8 gewonnen 
war. Die Kirhe war zu bem Ziele gelangt, das fie fo fange ange: 
firebt. Wenigftens in ber Kunſt drüdten ihre Söhne den Sinn aus, 
bem fie die Krone bes Lebens verhieß. Und daß bie Künftler den Sinn 
wirklich befaßen, zeigen ihre Leiftungen ſelbſt. Der Meifter der” beiden 
oben errähnten Reliefs, Martin Schongauer n. a. hätten ihren Wer⸗ 
ten nicht diefen vollkommen wahren und reinen Ausdrud verleihen Kits 
nen, wenn fie nicht tief im ihrem Innern von demſelben Geiſte befeett 
geweſen wären, Im Begiun des Mittelalters war jedes echte Kunſt⸗ 
wert ein Dogma, am Ausgange ein Bekenntniß. — Gleichwohl 
war auch bier der Kirche ein Stillſtand und damit, nad irdiſchen Ver: 
baltniffen, ein Untergang geboten. Dieſe Kunft konnte fi weber ers 
halten noch weiter entwickeln. Was aus ihr entitehen mußte, wenn fie 
es that, zeigen die „heiligen Schenfale” eines Ribera ober bie „we 
beinden Leihname” der Onerbedianer. — Und gerabe auf dem 
Gipfel ihres Triumphes mußte bie Kirche, auf dem Gebiete der Kunſt 
nicht weniger wie auf anderen, bie heftigfte Oppefition fig erheben 
ſehaa. eben der reiniten reilglöfen Andacht geht die frivolſte Laune 
a, Man duxchblaͤttere das werlwürbige Alphabet des Meiſter E. ©- 
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und man wird inne, wie man damals Aber die Kirche und ihre Diener- 
dachte. Gegen dieſe Blasphemieen find bie Spottbilder der Reforma⸗ 
tiongzeit Mufter von Anftand und Zartheit. — Der Verfertiger des 
Starkifchen Eruzifices vor dem Weſichore der St. Sebalduskirche zu 
Nürnberg Bing zum Hohne der mageren Formen der damaligen Kunft 
einen Herkules ftatt eines Leibes Chriſti an's Kreuz und Stifter und 
Gemeinde waren einverſtanden damit. Albrecht Dürer debätirte vor 
dem größeren Publikum mit feinen Bildern zur Apolalypfe nnd ed iſt 
erfichtlich wie er an dem Drachen umd der babylonifchen Sure ebenfo 
großes phantaftifches Gefallen empfunden habe, wie am Lamm und den 
vierundzwanzig Aelteſten; und eine Auflage folgte ber anderen; gegen 
Nachdrucker mußte cr fi Privilegien vom Kaifer geben laſſen. 

Aber auch aus dieſer Oppofition war kein Heil für Die Kunft zu 
hoffen. | 

Das 15. Jahrhundert ift für Den, der näher fih darin umgefchen, 
in mancher Beziehung eine beillofe Zeit — eine Zeit ber größten Ge⸗ 
genfäbe und Widerſprüche im politifchen, wie firdlichen und bürgerli⸗ 
hen Leben, in der Wiffenfchaft wie der Kunſt. Maplofes Sehnen und 
Ringen ftößt auf die rückſichtsloſte Berneinung. Schen wir die aus 
jener Zeit ſchon nicht felten erhaltenen Portralts an; welche Weichheit 
in den faltenlofen Geſichtern der jungen Leute, welder Ernft in ben 
Zügen ber Alten. Ten wahrhaft ergebenen, demüthigen Ausdruck ber 
heiligen Bilder treffen mir ganz gewöhnlid auch in ben Geflchtern ber 
lebenden Menfchen und alle Ehreniten der Zeit find voll Klagen über 
Ausiweifung der Jugend und Anmaßung bes Alters. In ber polis 
tifchen Gefchichte haben bie Heinften Geifter die Leitung ber Dinge in 
Dänben und bie ungehewerften Ummälzungen bereiten jih vor; im pris 
vaten Leben Tommen die wichtigften Fragen zur Sprade und geben 
wieder unter im baftigften Genufie bes Augenblicks. Uebetall ift Gah⸗ 
sung, Wallung und Zweifel; man ficht Beine Rettung und befommt 
beim Ueberblick des Ganzen eine Ähnliche Empfindung, wie beim Anhö⸗ 
zen der großen Beethoven'ſchen Symphonie, die auch mit dem Wagen 
und Gähren der rein elementaren Mächte beginnt, durch deu Kampf 
der feindlichen Gewalten ebenfalls zu völligen Berfiummen und Zwei⸗ 
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fen fährt, bie — ein unerhörtes Greiguiß — in das Brauſen her 
Suftrumente die menſchliche Stimme fällt und fiegreich über alle Gegen: 
füge fſich erhebend eine ganz unerwartete Verföhnung und Verklärung 
hervorführt. | 

Mit folder VBerföhnung und Verheißung der menſchlichen Stimme 
trat auch das 16. Jahrhundert auf d.n Schauplak der Geſchichte. Auf 
manden Gebieten bes Lebens ließe fich dieſes nachweiſen, wir begnügen 
und aber mit einigen Andeutungen über die Entwidlung ber Kunft 
fortzufahren. 

Unter ben intereſſanten Holzſchnitten in Hartmann Schebels 
Chreonit vom Ende bes 15. Jahrhunderts kommt aud einige Male bie 
Darftellung eines Malers vor. Sie fihen noch in Scheitellappe und 
langem foltigen Talare ver der Staffelei und erinnern in ihrer ganzen 
Haltung an bie Zeit, da die Kunft nech in den Möndhezellen betrieben 
wurde. Zwar gab es damals ſchon lange Bildfchniger und Maler von 
Handwert; aber wir fehen fie hier in derfelben Tracht wie die Gelehr: 
ten, bie von ber ber Geiftlicpfeit ſich noch kaum getrennt hatte und noch 
andeutet, woher Wiſſenſchaft und Kunft ihren Ursprung genommen. 
Auf Holzſchnitten des 16. Jahrhunderts, namentlich auf folhen, die 
Hans Burglmair zur Ausihmüdung verfchiedener Werke zeichnete, 
kommen ebenfall8 Werkftätten von Künfllern vor, Sie find mit allem 
Apparat wie unfere heutigen Ateliers ansgeftattet, die darin arkeitenden 
Meifter erfcheinen in ihrem Aenßeren ganz wie wohlanftändige Bürger 
ihrer Zeit. Die Kunft ſcheint im andere Hände übergegangen; ihre 
Vertreter Haben ſich von der Angehörigkeit der Kirche vollkommen ge: | 
löſt und find im das weltlich bürgerliche Leben übergetreten. 

Wichtiger it, daß bie Kunft ſelbſt auch den Schauplag änderte, 
vielmehr erweiterte, auf bem fie ihre Reichthümer Lot. Bis dahin wa⸗ 
ren es vorzugsweiſe die Kirchen gemeien, die man mit bildlichem Schmude 
zierte, hoöchſtens noch ber Platz im Hauſe, der für die Privataudacht 
bie Stelle jener vertrat, der geheiligte Winkel im Zimmer, wo ber 
Hausaltar und Betſchemel flanten. In Inventaren des 16. Jahrhun⸗ 
beriö voerben aber ſchon Häufig „gemalte Türhlein und Pergamente* 
genenut, bie im wohlhabenden Familien ſich vererbten. Sie bieten wer 
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noch meiſtens bibliſche oder legendarlſche Darſtellungen, am Häufigften 
die Verfündigung Mariä und dag Schweißtuch der heil. Veronika bar, 
fle werden aber, wie exfichtlich, ſchon nicht mehr um eines religiös kirch⸗ 
lihen Zweckes willen, fondern cher ber Kunft wegen und aus Liekhas 
berei beſeſſen. Tenn die einfache Defonomie ſolcher alten Verzeichniſſe 
zählt gemeiniglich die Gegenftände nicht‘ fuftematifch, fondern einfach nad 
ben Orten im Haufe auf, wo jene fich befinden, wie fie einer nach bem 
andern vorgenommen werden. So kommen folge gemalte Bilder und 
andere Kunftfachen wohl neben Papageienfebern und fonfligen Raritä- 
ten aus den neu entdeckten Ländern, neben Schmudgegenftänden und 
Kofibarkeiten vor. Die Lichhaberei an dergleichen gemalten Tüchlein, 
Maflermalereien auf Leinwand, mußte ziemlich verbreitet fein, denn es 
haben ſich deren noch erhalten, denen man anfteht, daß fle fabrifmäßig, 
auf ben Verkauf, nicht auf“ befondere Veftellung gefertigt find. Mit ber 
Chablone find die Hauptpartien angelegt und darüber ift Teicht und mes 
nig mit dem Pinfel gemalt. — Aus ben Kirchen hatte die Kunft fih 
ben Weg in Lie Vürgerhäufer gebahnt; ba fie in dieſen einmal Eingang 
gefunden, fand fie einen unentlih erweiterten Spielraum fidh "zu bethä⸗ 
tigen. Der Beginn des 16. Jahrhunderts hat in biefer Beziehung Aehn⸗ 
lichkeit mit ben Leben, das aus den Trümmern von Herkulanum und 
Pompeji fo bunt und anmuthig uns entgegenleuchtet. Wie die Alten 
es Tiebten, rings um fih ber, felet an Mänden und auf den "Geräthen 
des alltäglichen Gebrauchs, das eigne Leben durch Bilder fi gegen: 
fändlih zu machen und fo zu doppeltem Genufle zu führen, fo ver: 
langte auch in der beiprodhenen Zeit das Behagen und die Luft bes 
Daſeins, der weiteren ums ferneren Umgebung durch Schmud eine Höhere 
Weihe und dur bildliche Tarftellungen eine tiefere Bedeutung zu geten. 
Zwar Tonnte man nicht, wie im füblichen Italien, die Yupköben mit 
Meſaik auslegen, die Holzvertäfelungen der Wände bemalen, zumal ba 
Biefe rings mit allerlei Gegenftänden des täglichen Gebrauchs beſteckt und 
behangen maren, aber man ging ſelbſt weiter, man bemalte die ganzen 
Häuſerfagaden bis zum Giebel hinauf. Die erften Meifter der Zeit 
werben genannt, bie foldye Malereien anegeführt; bie reichſten Städte 
praugten vor anderen mit fekhem Schule. In Nürnberg bemalie 
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SGrorg Penz, ber vorzägliäifte Schliler Tirrere, im Jahr 1527 das 
Rathhaus; ig Augsburg fucht man noch die Wandmalereirn des treffs 
lien Sans Burgkmair zu erhaften. In beiden genannten und ande⸗ 
ren Städten Kefchäftigen noch heute die wenigen erhaltenen Spuren bie: 
fer Verzierungsart ben nengierigen Beldhauer, aber alte Abbildungen 
überzeugen, daß noch im 17. Jahrhundert ganze Straßen mit folhem 
Schmude prangten. Wir ſprechen Beute vom chriefrdigen, grauen Als 
terthume und jubeln, wenn wir ein Stück recht ſchwarz und verränchert 
finden, indem wir meinen, etwas Echtes zu haben, und können und. 
feine Norjtellung davon machen, daß das Altertum Heil und lachend, 
viel bunter war, als unfere gramen, untformirten Tage: eine ganze 
Straße ein fortgefehtes Tanges Bild, voll ber verfchiebenften Scenen und 
ber lebhafteſten, Heiterften Karben, und auf ben Straßen dazwiſchen bie 
Menschen nicht minder bunt, heiter und vielgeſtaltig. Während im 15. 
Jahrhundert Gas als Fenſterſcheiben noch eine Seltenheit war, finden 
im folgenden einzelne gemalte Fenſter ſich auch ſchon in reichen Buͤrger⸗ 
bäufern ein und werden mit dem Fortgange der Zeit häufiger. Thü⸗ 
ven bebeckt man mit Schnigwerk cder beklebte fie, wo dieſes zu koſtbar 
war, mit Bildern; ein meites Feld, darauf die verzierende Kunft fich 
eingehen konnte, boten die Oefen dar. Reliefverzierungen, fowohl reine 
Ornamente wie figürlihe Tarftellungen, fommen [chen im Anfange bes 
Jahrhunderts vor; Bemalung und Vergeldung nehmen im Laufe des: 
ſelben überhand und das Ende Lietet einzelne Prachtſtücke diefer Art, 
die unfer Staunen erregen. ALS einen Theil des foliden Lurus unfrer 
Altvordern Hatte man ſchon aus früherer Zeit die Tofttaren geſchnitz⸗ 
ten Meubeln, 3. B. die umfangreihen Truben geerbt, bie mit Leinwand 
gefüllt den Stolz der damaligen Bräute und Hausfrauen ausmadıten, 
und die herrlichen Schloͤſſerarbeiten, bie, obgleich damals von einfachen 
Handwerkern gefertigt, uns gegenüber den Anſpruch vollendeter Kunfte 
werte erheben und gewährt erhalten. Was das 16. Jahrhundert au 
die!em Bereihe ven früherer Zeit überkam, bildete es zu einer Höhe 
aus, die ſpäter nic wieder erreicht if, und ver feinen Denkmaͤlern ſtehen 
wir bemunderne wie vor Kunſtwerken und leſen ans ihnen Geheimmiſſe, 
wie aus den Meifterkiböpfinigen ber eigentlichen Künſtler. Wie iR ſolqh 
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eine Rofette, ſolch' eine Blume, ein Blatt aus Holz ober Eiſen ges 
ſchnitten! Alles aus freier Hand, ohne Ehablone ober aͤngſtiliche Abzir⸗ 
Telung, aber wit vollem Geſchick und vollem Gefühll Man ficht, Kopf 
und Sand, die biefed Werk ſchufen, waren ganz babei, als fie es bilbe⸗ 


ten; jede Santbewegung zeugt vom ganzen Leben, das in fie fich ergoß 


und im ben gefchaffenen Normen ſich ausbrüdte und veremigte. Tiefe 
Handwerker rollbrachten, mas wir nur vom Künftier fordern, fie arbei⸗ 
teten nicht allein mit ber Hand, fondern mit Kopf und Herz drüdten 
ihr ganzes Sein in ihren Arbeiten aus und darum waren fie Künſtler, 
ohne es zu wiflen, und ſchufen Kunſtwerke, die vielleicht erft wir recht 
verſtehen. 

Wie bie Defen fo luden auch andere Gegenſtände von gebranntem 
Thon dur das Leicht zu bewältigende Material ein, Verzierungen daran 
anzubringen, Namentlib die Krüge wurden mit reigem Reliefſchmuck 
verfehen, bunt glaflrt, oder bemalt und vergoldet. Auf Schüfleln, Tel 
lern, Crebenzſchalen u. |. w. brachte man cingebrannte Malereien an. 
Um am kryſtallhellen Glanze des weißen Olaſes, da damals aus Ve⸗ 
nebig eingeführt wurde und mit zu den koſtbarſten Luxusgegenftänden 
gehörte, allein fi zu freuen, war der Geſchmack noch nit einfach und 
fein genug. DTeutſche Künftler nahmen dieſe Broöufte des Auelandes 
neh einmal vor und verfahen fie auf ihre Weife mit Schmud. Tie 
großen prachtvollen Schüfleln und Schalen wurden am Rande nit eincm 
feinen Goldkranze, in der Mitte mit eingebrannten Wappen oder ande⸗ 
von Darftelungen verſehen; den zierlich gefornten Trintgläfern fügt man 
phantaftifch zufammengefchte Yüße ven vergoldeten und emailirten Mer 
tallen an u. j. m. Schmuck- und andere Käftchen mit Zierrath jeder 
Art zu verfehen war eine fon von Alters ber überlieferte Sitte, die 
man im 16. Jahrhundert unverkürzt beibehielt; Ja man ging jetzt noch 
weiter und beflekte hölzerne Schachteln, die zur Aufbewahrung ven Ge: 
würzen, Dausmitteln und anderen Gegenftänden bes täglichen Gebraud:s 
bienten, wenigftens mit kunt bemalten Holzſchnitten, wenn man fie nicht 
ſelbſt bemalte — Doc wie. weit würden wir geführt werben, wollten 
wir alle Gegenftände im Laufe aufzählen, an denen damals die Lu 
an Echmuck und Bilden ſich erging! Es erwies ſich kein Ding als 
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zu unbebentenb, daß es über feine nächſte Beſtimmung hinaus nicht noch 
im Stande geweſen wäre als Träger eines höheren Gebaufens zu die 
nen, gewifiermaßen einen Spiegel abzugeben, in welchem das feiner 
ſelbſt frohe Leben fi erblidte und im Anfchauen feiner ſelbſt ben Wer 
nuß des Daſeins verboppeltee Und war ein Gegenſtand zu arm als 
dag man hätte Schmud daran anbringen können, fo befundete er doch 
durch die Art feiner Behandlung, durch die Abftufung, wir mödßten 
fagen Prefilirung feiner Flächen und Kanıen, daß er aus Meifierhand 
hervorgegangen und ſtand als vollberechtigtes Glied unter ben Leiftun- 
gen der Zeit; trägt, wenn er erhalten, noch heute in feinem @epräge 
und Gharakter die beglaubigende Urkunde feines Herkommens. Ein 
alter beutfcher Epruch rühmt neben der Venediger Macht, ber 
Augsburger Pracht, dem Straßburger Geſchltz aud den 
Nürnberger Wit. Bon einem Witz im Sinne der heutigen Ber- 
finer Witze Tann dabei nicht die Rede fein, fonbern es {ft ber ganze 
Aufſchwung des geiftigen Lebens darunter verftanden, der nicht nur auf 
bem Gebiete der Wiffenfchaft, fondern ebenfo fehr in Bereiche der Künfte 
und Gewerbe, wie nicht minder im Geſchmacke der bürgerliden Geſell⸗ 
haft ſich bekundete, welche die Reiftungen jener aufzunehmen und zu 
würdigen verftand. Es tft namentlih der Reichthum neuer origineller 
Gedanken und Motive darunter zu begreifen, die grade auf bem lehte⸗ 
ven Gebiete in unerfchöpflicher Fülle zu Tage traten und für die ganze 
gebildete Welt damals maßgebend wurden, wie heute bie Pariſer Er⸗ 
findungen — für die ungebildete. Zahlreiche Künfte und Gewerke, jeht 
zum Theil nur noch den Namen nad befannt, fanden, in Innungen 
feftgefchloften, neben einander und wetteifern, nicht durch Teichtfertige und 
wohlfeite Waare gegenfeitig den Gewinn zu rauben, fondern durch ge⸗ 
diegene, werthvolle Leiftungen die Anforderungen zu fpornen, und neben 
dem Gewinn berüdfichtigte man noch die Ehre des Standes und wo 
möglig den Ruhm ber Perſon. Welch’ fruchtbaren Boden ſittlichen 
Gedeihens und geiftiger Befriedigung mußte es gewähren, wenn ans. 

ben nächſten Umgebungen des Lebens Halbheit und Pfufcherei entfernt 
- waren, Überall nur Kundgebimgen von Meifterhand, eines freien, ſelbſt⸗ 
Rändigen und beiteren Schaffens bem Auge begegneten; wie reich an 
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gefunden, lebenskraͤſtigen Trieben mußte eine Zeit fein, die fi ſelbſt 
foiche Hülfgmittel zu geben vermochte! — Manche Künfte und Gewerbe, 
die damals dem Bedürfniſſe und Lurus dienten, find, wie gefagt, in 
zwalern Tagen ganz verſchwunden oder von anderen verſchlangen worden; 
manche Kunftleifungen ſchmückten damals das Leben, bie wir heute nur 
noch aus ben fpärli erhaltenen Tenkmälern kennen. Mir erinnern 
nur an die koſtbaren Webereien und Stidereien, bie vor dreihundert 
Jahren von ganz anderer Bedeutung waren, als gegenwärtig; an die 
wannigfachen Lederarbeiten, die mit eingefchnitienen ober geprehten Ber: 
zterungen, oft bemalt und vergoldet, einer Menge von Tingen Schmud 
verliehen, die heute nur Tahle Flächen und gerade Linien zeigen. Welch' 
reiches Feld für Schmud und Zierde Tot nicht der ganze weite Bereich 
der Bewaffnung, daran Künfte der verſchiedenſten Art fich geltend mach: 
ten! Selbſt die gewöhnliche Kleidung verfhmähte Schmuck nicht, daran 
Kunft und Kunſtgewerke ſich bethätigen konnten. Federſchmücker, Seiden⸗ 
ſticer, Barettflaffirer u. a, boten entmeber feltft ihren Geſchmack auf 
ober lieferten das Material, dnran Andere ihren Geſchmack erweiſen 
Sonmwten. rauen trugen auf ber oberen breiten Borte bes Bruftlages 
oft ganze Tarftellungen von Gold und Perlen geftidt; Männer führten 
Medaillen an ihren goldnen Ketten und beide Geſchlechter befeſtigten 
jene als Zierde an ihre Kopfbededung. 

Aber nicht allein liebte man das Schöne in Verbindung mit dem 
Nuͤtzlichen; man mußte die Kunft und ihre Leiftungen auch an fidh zu 
ſchären und fi zu Genuß zu bringen. Wir haben fihon der „gemal- 
ten Tüchlein und Pergamente“ gedacht, die man in Schreinen und Läden 
aufbewaprte. Aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts kommen ge- 
druckte Blätter, Holzſchnitte, Kupferſtiche, Kalender, Karten u. dgl. vor, 
die ungmweifelhafte Spuren an fi) tragen, daß fie an Thüren find ange- 
Hebt und fo zur fortwährenden Ergötzung des Blides ausgeftellt gewe⸗ 
jen. Aus der Mitte des Jahrhunderts wenigſtens find Bilder unter 
Glas und Rahmen vorhanden. Gegen Ende desſelben war es allge: 
mein gebräuchlich, eingerahmte Bilder auf den Sefimfen der Zimmer: 
‚vestäfelungen anfzuftellen, und bie vielen geftochenen Landſchaften, Alle: 
gorigen v. |. w. aus den Werkſtätten der Sadeler und Anderer zei: 
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gen noch, welchem Geſchmacke man damals bei feldhen Zimmerverzies 
tungen buldigte. — Keine Zeit Tiebte es aber mehr, als die in Rede 
fiehende, Bücher mit ben fogenannten Illuſtrationen zu verſehen. Die 
erften Meifter der Zeit, ſelbſt Türer, Holbein, Cranach, Burgkmair 
nicht ausgenommen, gaben fih zu diefen Arbeiten her und adelien fie 
durch ihre vortrefflichen Leiftungen. Vor Allen ift e8 Joſt Amman, 
ter Druckwerke mit bildlihem Schmuf verſah und damals fo belicht 
war, wie in unfrer Zeit Ludw. Richter, dem er an Verdienft gleid. 
tonımt, an Zahl ber Leiſtungen aber bei weiten übertrifft. 

Tie größere Nachfrage nach Kunftkeiftungen, das auch in den 
unteren Schichten des Voffes erwachte Bebürfnig, fih an folhen zu er: 
gößen und zu belehren, hieß aber auch auf Mittel finnen, dieſem Bes 
bürfnife zu entfprechen und Kunſtwerke vielfältiger und billiger heraus 
fielen, als man es kisher mit Piuſel und Palette vermocht hatte. 
Man gewann für die Kunft diefelben Vortheile, welche ber Wifienichaft 
durch Erfindung der Buchdruckerkunſt erwachſen waren, und zwar durch 
den Holzfhnitt und Kupferftid, dic im 15. Jahrhundert ſchon 
befannt, im 16. fogleich durch ben Hauptträger ber damaligen Kunft, 
A, Türer, auf eine Höhe der Vollendung gebracht wurden, die fie feit- 
bem nicht wieder erreicht haben. Durch fie gelangte bie Krk in den 
Dandel, Tiepen ihre Erzeugniſſe auf Jahrmärkten und in armen Bürs 
gerhäufern ſich finden und erlangten in mehr als einer Beziehung eine 
Fopularität, auf die wir fpäter noch zurückkommen werden, 

Nachdem wir aber fo in den äußeren Verbältniflen angedeutet, 
welche Umwandlung bie Kunft im 16. Jahrhundert erfuhr, liegt uns 
noch ob, einen Blick auf ihr inneres Wefen zu werfen und fo ihr Vezs 
hältnig zum Leben in deſſen tieferen Beziehungen zu veranfchaulichen. 


Die Rothamerilauiſche und die Franzöſiſche Revolntion 
in ihren Rückwirlungen anf Dentichland, 


Gin Beitrag zur Befchichte des politiichen Geiftes der Deutichen 
im vorigen Jahrhundert, 


Bon 
Karl Biedermann. 
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Die franzöfliche Revolution: Stimmen deutſcher Philofophen 
und deutſcher Dichter über fie. 


Wae Wunder, wenn in die fo vorbereiteten Gemüther der Deut⸗ 
ſchen bie Ereignifie in Frankreich von 1789 wie ein Blitz einfchlugen, 
blendend und zündend, Nichte bezeugt mehr den unwiderſtehlichen, zau⸗ 
bergleihen Eindrud den bie Anfänge der franzoͤſiſchen Revolution — die 
Berufung der Etats göndraux durch den König, bie Verhandlungen ber: 
felben, vie öffentliche Verkündigung und bie theilweiſe alsbald erfolgte 
Berwirflihung der Grundfähe von Freiheit und Gleichheit, die großar⸗ 
tige Selhftverleugnung eines Theils des Adels in ber berühmten Nacht des 
4. Auguft und Aehnliches mehr — auf den tdealiftifchen, in Träumen 
von allgemeiner Gtüdfeligleit und Vervolllommuung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſchwelgenden @eift der Deutichen bervorbrachten, als bie Begei⸗ 
flerung, womit ber patriotifchfte und frömmfte aller deutfchen Dichter 
und der ibealfte und tugendſtrengſte aller deutſchen Denker gleihmäßig, 
wie aus einem Munde, den vermeintlichen Aufgaug eines neuen ſchöne⸗ 
ven Beitalterd der Humanität, des Rechts und ber -Sittlichleit im We⸗ 
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ftien Europas begrüßten. Klopftod und Kant, beide ſchon hochbe⸗ 
jahrt, alſo weit über die leichte Erregbarkeit ſchwärmeriſcher Jugend 
hinaus, wetteiferten in Lobpreiſungen der Erhebung Frankreichs und in 
Weiſſagungen der glücklichen Folgen, welche dieſes Ereigniß für ganz 
Europa, ja für die ganze Menſchheit haben werde. Klopſtock pries in 
einem Gedichte au Ludwig den Sechszehnten vie Weisheit dieſes Könige 
wegen ber Berufung der Gencralftände: 


„Ludewig ruft Männer des Bolte, daß fie 
Ihm die Laiten des Volks leichten und welfen Bund 
Zwiſchen Bater un? Kindern 

Fer ihm ſetzen, Berhalt, geſtimmt 

Wie in Böttermufl; (Glückliche Zeit, und ich 
Gluͤcklich, ver fie noch fah!) ruft fie, damit der Saat 
Cie ihm firenen, and ber ſich 
Hoch bie goltene Acht’ einſt hebt. 

Ad, ich ſehe fie Ichon, höre die wogenden 
Felder ranfchen; fie femmt, Wonne! die Erudte one. 
Schnitter tragen, ter König 

Trägt den leblichen blauen Kranz.“ 


Dig Generalſtaͤnde ſelbſt begrüßte er iu folgenden erhabenen Strophen: 


„Der kuͤhne Reichetag Gallicus dämmert fchon, 
Die Norgenſchauer bringen ten wartenden 
Dark Mark und Bein: o fomm, du nene, 
Labende, ſelbſt nicht geträumte Eonne! 
Geſegnet ſei mir du, das mein Haupt bevedt, 
Mein graues Haar, bie Kraft, pie nach fechzigen 
Fortdauert; denn fie war's, fo weit hin 
Brachte fie mich, daß ich dich erlebte. 
Verzeiht, o Branfen, (Name ver Brüder if 
Der edle Name,) daß ich den Deutichen elnſt 
Zurufte, das zu fliehn, warum ich 
Ionen int fiche, euch nachzuahmen. 

Die größte Handlung dieſes Jahrhunderts fey, 
So dacht' Ich fonfl, wie Herkules Friedrich 
Die Keule führte, von Europas 

Herrſchern befämpft und den Herricherinnen! 
So dent’ ich jetzt nicht. Gallien Frönet ſich 
Mit einem Bürgerkranze, mie feiner war! 
Der glünzet heller und verbient e6! 
Schoͤner, ale Lorber, die Blut entſchimmeri. J 


An einer andern Ode mit ber Ueberſchrift: „Kennet * ers n 


ruft er dann feinen eigenen Landsleuten zu: “ 
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„Brantreich fchuf fich frey. Des Jahrhunderte edelſte That hub 
Da ſich zu dem Olympus empor! 

DIR du fo eng begränzt, daß du fie verkeuneſt, umſchwebet 
Diefe Dämmerung dir noch den Blick, 

Diefe Nacht: fo durchwandre die Weltannalen, und finde 
Etwas darin, das ihr ferne nur gleicht, 

Wenn du fannft o Schickſal! das find fie alfo, das find ſie, 
Unfre Brüder bie Franken; und wir? 

Ach ich frag’ umfonft; ihr verfiummet, Deutiche Was zeiget 
Euer Schweigen? bejahrter Gedald 

Müden Kummer? oder verkündet es nahe Bermanblung ? 
Wie die ſchwüle Stille den Sturm. 


Den Fürften — nur ben tyranniſchen natürlich — läßt er die 
in Frankreich auferftandene Freiheit als ein Schredbild in wachen Träu- 


men — in dem Gedicht: „Der Fürft und fein Kebsweib.“ 
8. „Warum wirkt Da fo era? ..... 

Warum blickſt du fo wild? was faheft du? fiehſt Du Erſcheinung? 
Nahet Die eine Todtengeſtalt? 
F. Keine Tobtengeflalt, der abgeichiebenen Geiſier 
Keiner, aber dennoch ein Geiſt, 
Sa, der ſchreckliche Geiſt der Freiheit, durch die fich vie Bölfer 
Jetzt erfrehen zu jeh'n, was fie find! 
Welcher Zauber befhwört und bannt ihn hinab in des ſtummen « 
Kerters Nacht, ans welchen cr kam? 
Weh' mir! wo iſt, der fih an den hundertarmigen Riefen, 
Hundertängigen Riefen fi wagt?“ 


Ihm, dem feurigen Patrioten, dem Sänger Hermanns und Friedrichs 
ſchnitt es tief in die Seele und ließ ihm Feine Ruhe, daß die größte 
That — nicht bloß des Laufenden Jahrhunderts, fondern — fo erſchien 
e8 ihm damals — beinahe aller Jahrhunderte nicht von den Deutichen, 
fondern von den, von ihn bis dahin fo fehr gering geſchätzten Franzo⸗ 
fen vollbracht worden ſei. „Tie und nicht wir!” Heißt ein Gedicht, 
worin er diefem Echmerz Morte gilt. 

Hätt’ ih hundert Etimmen, ich feierte Salliens Freiheit 

Nicht mit erreichendem Ton, fünge bie göttliche ſchwach, 

Was vollbringet fie nit! Sogar das gräßlichiie aller 

Ungeheuer, der Krieg wird an bie Kette gelegt. 

Ad meln Baterland! Biel find der Schmerzen, doch lindert 

Ste die heilende Zeit einft, und fie Bluten nicht mehr. 

Aber es IR ein Echmerz, den fie nie mir lindert! und fehrte 

Mir das Leben zuräd; dennoch er bfutete fort. 

Am, du ware es nicht, mein Valerland, welches der Freiheit 
- Gipfel erſtieg, Beiſpiel ſtrahlte ven Voͤlkern amber: 
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Braufreih wars, dm labteſt dich wicht am der frohſten der Ehren, 

Bracheſt den heiligen Zweig diefer Unfterblichfeit nicht. 

D ich weiß ee, du fühlen, was dir nicht wurde, die Palme, 

Aber, vie du nicht trägft, grünes fo fchön, wie fie if, 

Drinem keimenden Blick. Denn ihr gleicht, ihr gleichet die Palme, 

Melde du dir brachſt, als vu die Religion 

Reinigteſt, fie, die entweiht Deepoten hatten... 

Wenn turd) dich mein Baterlant, der beicherner Despoten 

Joch einft zerbrach; fo zerbrach Tas der gelrönten Igt nicht. 

Könnt ein Troft mid tröften, er wäre, daß du vorangingft 

Auf der erhabnen Bahn! Aber er tröftet mich nicht. 

Denn du wareft es wicht, das auch von dem Staube des Bürgers 

Sreyheit erhob, Beifriel firahlte tem Bolfern umberz - 

Denen nicht wur, tie Guropa gebar. An Amerifa’s Etrömen 

Flammt ſchon eigenes Licht, leuchtet ten Völkern umher. 

- Hier auch winkte mir Troft, er war: In Amerika leuchten 

Deutfche zugleich umher! aber er tröftete nicht.“ | 

Was Klopfted im Tone Hichterifcher Berzüdung, daſſelbe ſprach 
Kant in der abftracten nüchternen Form ciner philoſophiſchen Wahrbeit, 
aber mit fo entihiedenem Anfpruch auf Allgemeingüftigkeit, ans. . Roh 
im Jahre 1798, alfo zu einer Zeit, wo ſelbſt die früher begeiftertiten 
Verehrer der Franzöfifhen Revolution, auch Klopftod (wie wir fpdter 
feben werben), daran irre und zum größern Theil aus Bewunderern 
heftige Gegner derſelben geworden waren, ftelt Kant in einem Aufſatze, 
betitel: „Eruruerte Frage, ob das menfchliche Geſchlecht im beftändigen 
Fortfchreiten zum Beſſern ſei?“ geradezu die franzöſiſche Revolution alß 
den thatſächlichen Beweis für die Bejahung dieſer Frage auf, indem 

er ſagt: * 

„Tiefe Begebenheit iſt das Phänomen nicht einer Revolution, Pa 
dern der Evolution einer naturrechtlihen Verfaffung, die zwar nur 
“unter wilden Kämpfen noch nicht ſelbſt errungen wird, indem der Krieg 
von innen und außen alle bisher heftandene flatutarifche zerftörte, — 
die aber body dahin führt, zu einer Verfaſſung hinzuftreben, welche nicht 
Triegsfüchtig fein kann, nämlich der republikaniſchen, die es entweder 
ferbft der Staatsform nad fein mag, oder aud mur nad der Regie: 
vungsart, bei ber Einheit des Oberhaupts (des Monarchen) den Ge 
fegen analogiſch, die fich ein Volk felbft nad allgemeinen ati 
cipien geben würbe, den Staat verwalten zu Taflen, 
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Nun behaupte ich, dem Menſchengeſchlechte, aach den Aſpecten und 
Vorzeichen unſerer Tage, die Erreichung dieſes Zwecks und hiermit zu— 
gleih das von da an nit mehr gänzlich rüdgängig werdende Fort: 
fchreiten deſſelben zum Beſſern, auch ohne Sebergeift, vorherfagen zu 
fönnen, denn ein folhes Phänomen in der Menſchengeſchichte vergipt 
fich nicht mehr, weil e8 neu Anlage und ein Vermögen in der menfd)- 
lichen Natur zum Beflern aufgedeckt hat, dergleichen Fein Politiker aus 
bem bisherigen Laufe der Dinge herausgellügelt hätte, und weldes 
allein Natur und Freiheit nad) inneren Rechtsprincipien im Menfchen: 

eo nefchlechte vereinigt, aber, was bie Zeit betrifft, zur als unbeftimmt 
und Begebenheit aus Zufall verbeißen fonnte, Aber wenn aud der 
bei dieſer Begebenheit beabfichtigte Zweck jet nidt erreicht würde, wenn 
die Revolution oder Reform der Verfaflung eines Volks gegen das Ende 
noch fehlſchlüge, oder nachdem diefe einige Zeit gewährt hätte, doch wie: 
ber Alles ins Gleis gebracht würde (mie Politiker jetzt wahrfagen), fo 
verliert jene philofophifhe Vorherfagung doch Nichts von ihrer Kraft. 
Denn jene Begebenheit ift zit groß, zu fehr mit dein Intereſſe der 
Menfchheit verwebt und, ihrem Einfluſſe nad, auf die Welt in allen 
ihren Theilen zu ausgebreiter, als daß fie nicht den Völkern bei irgend 

‚einer Veranlaſſung günftiger Umſtände in Erinnerung gelradt und zur 

“ Wiederholung neuer Verſuche diefer Art erweckt werden follte, da denn, 
bei einer für das Menſchengeſchlecht fo wichtigen Angelegenheit, endlich 
doch zu irgend einer Zeit die beabfichtigte Verfaſſung diejenige Feftig- 
feit erreichen muß, welche die Belehrung durch öftere Erfahrung in den 
Semüthern Aller zu bewirken nicht ermangeln würde.“ 

So fühlten und dachten über die Erhebung des franzöfifchen Volks 
ber Neftor der deutſchen Poeten und der Neftor der deutſchen Philoſo— 
phen. Sehen wir uns weiter um nad) den übrigen Mitgliedern: jener 
geifligen Ariftofratie, welche die Höhepunkte der Bildung und des öffent- 
lichen Geiſtes unfrer Nation in der damaligen Zeit Tezeichnet, jo fin- 
den wir zunächſt auf Seiten der ftrengeren Wiſſenſchaft, der Philoſophie, 
Kants bedeutendften Nachfolger, Fichte, als einen ganz entichiedenen 
Vertheidiger der evolution von 1789 — ſelbſt noch dann, als diefe 
Revolution bereits flürmifchere Anläufe geuommen und von ihrer an- 
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fünglichen Idealität das Meifte verloren hatte Als Philoſoph betrady: 
tete Fichte, wie Kant, jenes Ereigniß unter einem allgemeinen Geſichts— 
punfte und 309 daraus Folgerungen für die Politik und das Stunts: 
vecht überhaupt, Im Jahre 1793 erſchien, zwar anonym, aber durch 
Inhalt und Ton mit zmeeifellofer Gewißheit auf ihn als Berfaffer Hin 
deutend und auch niemals, unſres Willens, von ihn verleugnet, eine 
Heine Schrift: „Beitrag zur Berichtigung der Urtheile des Publicums 
über die franzöfifhe Revolution.‘ 
Fichte begründet in diefer Schrift die Rechtmäßigkeit der Nevolu: °- 

tionen, d. 5. der Veränderungen in der Negierungsform eines Staates, 

auf den Socialcontract. Nach feiner Anficht beruht die Autorität der 
| beftehenten Gewalten Tediglih auf der allgemeinen Webereinftimmung 
des Volks. Die politifchen Einrichtungen und Regierungsformen haben 
den Zweck, das wahre Wohl und die Intereſſen des Volks zu befördern,‘ 
Daraus folgt, daß eine Gewalt, welche das DBertrauen des Volls nicht 
mehr befitt, nicht ferner über daſſelbe herrſchen kann; daß Elnrich⸗ 
tungen, welche zu Mißbräuchen und Ungerechtigkeiten Anlaß geben, ab⸗ 
geſchafft oder rerändert werden müſſen. Jeder Staatsbürger, welcher 
den Geiſt der beſtehenden Regierung oder die politiſchen Einrichtungen 
des Staates, in dem er lebt, als unverträglich mit ſeinen Anſichten vom 
Recht und von der Sittlichkeit, mit ſeinem Triebe nach Wohlſein und 
geiſtiger Vervollkommnung erkennt, hat das Recht, den Staat zu ver 
laſſen und den Vertrag, kraft deſſen er Mitglied dieſer Staatsgefell⸗ 
ſchaft iſt, aufzuheben *). Sobald nun auf dieſe Weiſe die Mehrzahl ber 
Bürger aus dem Staatsvertrage herausgetreten iſt, fo können dieſe eine: 
neue Staategefelichaft unter einer neuen Regierung und mit einer 


— — — —æ— 


“, Wie das ſegleich Folgende zeigt, hat Fichte dabei nicht ein oͤrtliches 
Verlaſſen des Stuategebiete, cine Auswanderung ber Unzufriede—⸗ 
nen, ſendern Ichiglih eine rechtliche Losſagung derfelben vom 
Staate oder vielmehr nur von der befichenden Staateform im Auge. — 
Er denlt fi vie Sache ohngefähr fu, wie es noch heutzutage ver: 
faflungemäßig in den demofratifchen Echweizerfantonen geichieht: die 
mit ver beſtebenden Staatsverfaflung unzufrieteuen Bürger haben das 
Recht, auf Reviſion derfelben anzutragen; erlangt dieſer Antrag bie 
Majoritit fümmtlicder Staatsbürger, jo muß die Revifiou erfolgen. 
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neuen Berfaffung bilden. Died ift der Weg, wic eine Revolution auf 
friedliche und gefebliche Meife zu Stande gebradıt wird. 

Auch Jacobi nahm, nad jener Außerung gegen K. 8. Rein: 
bold*) (v. 11. Behr. 1790), an der Revolution und ihrem glücklichen 
Ausgang den doppelten Antheil „eines feurigen Liebhabers bürgerlicher 
Freiheit und eines Propheten." Er zürnte, „gerade wegen feines Frei⸗ 
heitseifere," auf „bie böfen Motten, den Verwirrungsgeiſt, die Arglift, 
die abſcheulichen Meutereien in ber Nationalverfanmiung“ und pries bie 
- Weisheit Mehrerer, welche die drohenden Folgen dieſer Webelftände 
abgewehrt. | 

Auch K. L. Reinhold, obgleich er, vertieft in philoſophiſche Spe⸗ 
culationen über das menſchliche Erkenntuigvermögen wenig Mufe für 
politifche Betrachtungen fand, war doch mit feinen Neigungen ben 
Srundfägen der franzöſiſchen Revolution im Sinne Kants zugeneigt. **) 

Was Schelling nnd Hegel betrifft, fo ftanden diefe damals 
noch in ihrer erften Jugendblüthe: ber Letztere 1780 kaum neunzchn- 
jädrig, der Erſtere gar erſt .vierzehnjährig. In den folgenden Jahren 
trafen Beide in dem Stift zu Tübingen zufammen, und bier ward — 
fo erzählt Haym in feiner Schrift über Segel — bie gemeinfame Be- 
geiſternug für die Idee der franzöfifhen Revolution (von ber Beide 
in ihrem ſpätern Leben fi fo weit entfernten,) die erſte Veranlaſſung 
ihrer Annäherung und das erſte Band ihrer Befreundung. Lie Zeug: 
nifle damaliger Seätanen bezeihnen namentlich Hegel als einen der 
effrigften Rebner der freiheit und Gleichheit, und ein Bericht (deſſen 
Glaͤubwürdigkeit freilich Haym wicht zu verbürgen wagt) läßt ihn und 
Schelliug an einem Sonntagsmorgen ausziehen, um anf einer Wieſe 
unweit Tübingen einen Freiheitsbaum aufzuridten. 

Wenn fo bie nambafteiten Phil oſopheu Tentichlande ſich wenig: 
ſtens im Anfange jener großen politischen Bewegung einmüthig zu 
Gunſten derſelben augipreden, fo begegnen wir einer gleichen Ueberein: 


— — — — 


7 „K. 8. Reinholde Leben,“ Kerantgegeben von Fr Reinhold, S. 231. 
”*), Ebenda. 
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ſtimmung auf Seiten der deutſchen Dichter jener Zeit keineswegs. 
Klopſtocks begeifterte und begeifternde Stimmung fand unter feinen 
Brüdern im Apoll nur theifweife Anklang und Nachahmung. Zwar 
die Mitglieder des Göttinger Hainbundes ſtimmten in feinen Panegyri⸗ 
tus anf das neue Reich der Freiheit ein, vor Allen Voß, der einen 
„Sefang der Neufranfen für Gefeh und König" nach der Melodie der 
Marfeillaife dichtete, in feinem „Oefang der Deutfchen“ die wefentlid;: 
ſten Grundſätze der Revolution poetifch feierte, und felbft deren Ausar⸗ 
tungen entſchuldigte oder doch troß berfelben ein günftiges Endergebniß 
von ihr erwartete: 

„Ob auch aunoch vie Rufe gähret, 

Der Moft verbraufet einft und klaͤret 

Den Neltartranf. 

O möcht' Ins Frühlingsweh'n verhallen 

Das Mordgeſchrei, 

Und fanft im Frühlingefranze ſchallen 

‘hr: Gleich und frei! 

O möchte vor den Ungewittern 

Gin jeder Mafti doch erzittern, 

Gin jeder Dey!“ 

Bürger hatte wenigftens anfangs den Enthuſiasmus Klopftode 
für die Revolution getheilt, wern er auch ſpäter einigermaßen irre an 
ihr murde. Zeuge deſſen fein: „Straflied beim ſchlechten Kriegsanfange 
der Gallier“, worin fid) die Verſe finden: 

„Wer nicht für Freiheit fterben faun, 
Der it der Kette werth, 

Ihn peitfche Pfaff und Erelmann 
Um feinen eignen Herb. 

D Franzen, eure Rebnerci 

JR mir ein Graͤuel nun, 

Nicht prahlen, dag man tapfer fei, 
Nein, tapfer muß man thun. 

Wie war mein freies Herz enibrannt, 
Sctäuicht durch Adelſchein, 

Erlbit gegen Hermanns Vaterland, 
Tyrtäns euch zu ſeyn! 

Nun wend' ich meines Liedes Beil, 
Bon Unmuth raſch befchwingt; 

Und ınfe Jedem Sieg und Heil, 

Der euch die Feſſel bringt. 
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Sogar ber gräflihe Tichter Friebrich Leopeld ven Stolberg 
bewillkommte freudig das „Jahrhundert der Freibeit" als „die ſchönſte 
Tochter ber [pätgebärenden Zeit.” 

Dagegen verhielt fi der, fonit vielen Kreilen nabefichende und 
wahlverwandte Gleim vom Anfang an fireng abweifend, ja rerachtungs⸗ 
voll gegen die Bewegung in Frankreich. Auf Hiefelben Generalſtände, 
welche Klopftod jo hochentzůckt und hoffnungsvoll begrüßte, dichtete der 
alte „preußiſche Grenadier“ folgendes Spottgedicht: 

Auf les Etats generaux 

An Frankreichs Demokraten. 
„Richt mehr, als etwa nur awölihnntert 
Defroten wellt ipr? Ha! Mich mwuntert, 


Daß ihr, ter Defrotie fo belt, 
Nicht mehr noch Ihrer haben wellt! 


Zwölf Hundert woll'n, anftatt des Einen, 
Das if, ihr Herrn! ich ſollt' es meinen 
Bar viel nicht fchlimmer, ale da«s Moll’n, 
(Nehmt mirs nicht übel) eines Tell'n." *) 


Im 3. 1793, als allerdings ſchon die Greuel des Schreckensregi, 
ments in Frankreich begonnen hatten, fang Gleim: 


„Was wird bad Ende fein? fragt in ten ftillen Hätten 
Des Landes Gallia, wer feine Erele rein 
Ben Blut erhalten hat und wer in Angſt und Rein 

R Schon zehnmal hat ven Tor gelitten; 
Die werten ncch zuleßt um einen König Bitten: 
Das wird das Ente fein!“ 


\ *) Das obige Gedicht erfchien in ter „Berliner Menatefchrift” ven 1720, 
1. Ecmefter. Ebendort findet fih eine Entgegnung darauf ven K. ©. 
v. Raumer, fo lauten: 
Auf les Etats generaux 
Auf Herrn Kanonicus Gleim. 
„Barbe Glermaniene, vormale bes großen Friedrichs Eänger, 
As mit herfulifchen Rämyfen Er, der Beſchützer ter Freiheit, 
Fremdem Joche die Brenner entrifien, — ach du detrübſt mich, 7 
Menue ren tayfern Willen der taufenn früntiichen Erlen: 
Bahnfinn!... 
.... — Glichen die FZürften, gleichen fie alle 
Heinrich, dem guten verzeihenden Bater verblendeter Kinder, 
Gleichen ſie alle dem göttlichen Friedrich, dem Schutzgein der Brenner: 
O, daun würde ter Wille des Ginen die Vöiker beglücken.“ 
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Der Epigrammatiſt Köftuer kehrte feinen beißenden Spolt befors 
ders gegen bie von Branfreih aus -unternommene Propaganda der 
Freiheit und Gleichheit und gegen die Nachahmungsſucht der Deutfchen, 
weiche dieſer Propaganda Vorſchub zu Ieiften drohte. Die franzäfiichen 
Treibeitsapoftel Tieß er zu den Nachbarvölkern ſprechen: 

Frei. jeid nun, Prüder, gleich beglüdt!. 

Eie find gefürzt die Euch bisher bedrückt, 

Mas fie von Euch fo lange Zeit genommen, 

Das müffen wir, und noch viel mehr befommen! 
Was Eure Städte fonfl geziert, 

Wird unfrer Hauptſtadt zugeführt; 

Auch wertet Ihr une, die wir Ench befrel’n, 
Boll Dankbarkeit gehorſam fein.“ 


Den eignen Landsleuten aber ſchleuderte er den nicht ganz unver⸗ 
dienten Vorwurf zu: 


„Bewunderud haben fie ſonſt bie Messieurs verehrt, 
Wie fie bewundernd nun die citoyens begaffen, 

Nie waren fie des Namens: Deutſche werth; 

Sie find ja Nichts als Franzenaffen.“ 


Bon Pfeffel (der freilich in Kolmar den Begebenhriten der Re: 
volntion nahe genug ftand, um alsbald die Schattenfeite von dem, was 
in weitere Ferne bin oftmal® nur feinen Lichtfchein warf, zu erkennen 
und ans eigenfter Erfahrung zu empfinden) findet fi in der Berliner 
Monateichrift*) ein. Gedicht Aber den „Gebrauch der Freiheit“, worin 
die Strophen vorkommen: 


„— Die heil'ge Kunſt, ale feier Mann zu leben, — 
Wie ſelten iſt ſie noch in unſrem Vaterland, 
Im freien Gallien! Das macht, des Sklaven Hand 
Kann mit der Freiheit ſich nicht auf die Weieheit heben 
Er bleibt, wae er war.” — 


Ramler bezeugte fein Einverftändnig mit dieſen Anfichten feines 
Freundes dadurch, daß er das Gedicht nebft einigen begleitenden Verſen 
an einen angefehenen Mann in Amſterdam fendet, damit es auch den 
Holländern ale Mahnung ‚dienen möge **). 

Die Weinarifhen Kreife waren nad ihren Urtheilen und Ges 

fühlen in Betreff der franzöfifchen Revolution in fi gefpalten. Son: 


*) 1782, 1. Dr. ©. 513. 
v.) Gbenda, 1792, 2. Br ©. 289. 
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bertarerniife find es auch bier gerade Die Achten — Wieland, Her: 
ber, Knebel, welche dieſelbe wenigſtens in ihren erften Stadien mit 
ihren Sympathien kegleiten, während Göthe und Schiller gleich 
von vorne herein ſich abweiſend, ja feindfellg dngegen verhalten. Wie 
lands eigenthümliche Stellung zur Revolution — mehr jedoch in fei- 
Eigenſchaft als Publiciſt, denn als Dichter — werben wir fpäter 
näher betrachten müffen. Von Herder und Knebel haben wir zwar 
nicht ſowohl entfchtedene Aeußerungen, als bloße Andeutungen rüdficht- 
lich ihrer Anfichten über das große Weltereigniß *); doch läßt fi 
hen aus diefen Andeutungen unfhwer Herausfühlen, daß beide dem- 
felben eine Theilnahme und eine Neigung zuwendeten, welche von ih: 
ren Umgebungen, beſenbers aud den drei fürftlichen Perſonen, nicht 
getheilt. wurde, weshalb man um die Vertraulichkeit des Zuſammenle⸗ 
bene nicht zu flören, nach einer Art ftillfchwelgender Uebereinkunft, wie 
es fsheint, die Berührung dieſes Punktes im Geſpräche cin für alle 
male vermieb, **) 

Schiller war eben damals mit ben Vorbereitungen zu feiner 
alabemiſchen Tätigkeit in Jena, niit hiſtoriſchen Arbeiten, banchen mit 
philofephifehen und kunſttherretiſchen Studien beſchäftigt. Man hätte 
denken fellen, der Geſchichtſchreiber des „Abfalls ber vereinigten Ries 
berlaudc”, der Tichter ber „Räuber“ und des „Ficoko“ nınfte von der 
Erhebung eines fange unterbrüdten Volkes zur Freiheit, von bem Um⸗ 


*) in ihrem Briefwechſel, |. Knebels „literar. Nachlaß, 3. B. 2. 257. 

»2) Herder fchreibt am Anchel unterm 20. Ecyt. 1790: „Die regierende 
Herzogin lebt nad) ihrer alten üillen Weile, vielleiht mehr ale jemale 
gegen Frankreich eingenommen; daher ich, wie der König David im 39. 

Pſalm, mit mir einen Bund gemacht habe, zu ſchweigen und nicht mehr 

u fünbigen mit meiner Zunge.“ Herzogin Amalie äußert ſich gexen 
Knebel (f. deſſen „lit. Nachlaß“ 1. Bd. S. 200) gleich beim Anfang ver 
Mevolution (t. 13. Errt. 1789) in einem Briefe aus Ncarel fo: „Mas 
die franzöfiihe Revelution betrifft, fo traue ich mir nicht darüber zu 
urtheilen, aber ich glaube, man könnte über ben jıgigen Zuſtand der 
Franzoſen einem gewiſſen Gricchen nachirrechen, der zu Solen ſagte: 
Chez vous les sages discuient et les fous decident. Bis jcht iſt es noch 
eine völlige Anarchie; vb etwas Gutes heransfommen kann und wirt, 
muß die Zeit lehren.“ Ueber Carl Auguſis abweiſende Efellung zur 
franz. Revolution |. Schelle „Carl⸗Auguſibüchlein.“ 
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flurz einer geſellſchaftlichen Ordnung, die jener glich, welcher er in ſei⸗ 
nen „Ränbern“ fo eutfchichen ben Krieg erklärt Batte, von ber Bekãm⸗ 
pfung eines Willlüurregiments, deſſen Nachäffung auf deutſchem Boden 
in ihren verabſcherungswürdigſten Andeutungen, dem Mätreſſenweſen, 
der Ausſaugung der Länder, der Mishandlung nnd Ausbeutung der 
Unterthanen, er mit fo bintigem Grimme in „KRabale und Liebe ge: 
geißelt hatte — cr mußte von Alledem auf das Lebhaftefte ergriffen 
und mindeſtens von diefer Selte ber für die gewaltige Kataftrophe in 
Frankreich ſympathetiſch geftimmt worden fein. So mochte andy bie 
franzöfifche Nationalverſammlung denken, da fie am 26, Aug. 1792 
ihn neben Klopflod und Campe — unter der fonderbaren Benennung des 
Mr. Gileers, publiciste allemand, unter die Zahl der Ausländer auf- 
nahm, denen fie wegen ihrer VBerdienfte um die Sache ver Freiheit und 
Gleichheit das franzöfiihe Ehrenbürgerredit decretirte. Allein Schillere 
Geiſt war gerade jeht nach ganz anderen Zielen hingewendet. Der erfle 
ſtürmiſche Rauſch feiner Jugend war vorüber; eine gemifle Ernüchter⸗ 
ung oder, Jagen wir befler, Bertiefung und Einkehr in fich felbft Hatte 
fich feines Weſene bemächtigt und machte ihn geneigt chen das in ber 
Wirklichkeit mit ungünjtigen Nugen zu betrachten, wofür er in der Idee 
bis zum Uebermaß geſchwärmt hatte. Mit allem Eifer in ſich die Klar: 
heit und Sicherheit zu gewinnen, deren er zu großen, dauernden Schö: 
pfungen im Reiche der Kunft bedurfte, vertiefte er fich ganz in ſpeku⸗ 
lative Betrachtungen über das Weſen des Schönen und die Geſetze 
feiner Darftellung. Alles Andere. trat ihm vor dieſer höchſten Auf: 
gabe feines Lebens zurück. „Tie Künftler wurden für ihn die einzigen 
Träger und Bewahrer aller erjtvebenswürdigen Ideale der Menfchbeit, 
und das Alterthum mit feiner beitern Taflifchen Ruhe und feinen durch 
Schönheit veredelten Lebensgenuß (nicht nad) der Seite feiner pelitifchen 
Kämpfe) verdrängte aus feiner Seele alles Intereſſe an der fo vielfach 
wirren und in ſich gefpaltenen Gegenwart.“ In folder Stimmung 
konnte natürlich ein Ereigniß wie die franzöſiſche Revolution, welches 
damit begann, alles Beſtehende in Frage zu ſtellen und jedem Einzelnen 

die unmittelbarſte, leideuſchaftlichſte Vetheiligung ar den politiſchen Bege: | 
benheiten des Tages zuzumuthen, den in fich feltit eingelehrten Tichter und 
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Denter nicht anders als ftörend berühren, erſchrecken, beängftigen. Er ſah 
darin nur einen Ausbruch voher und blinder Kräfte, bie zwar zerftös 
ren, nicht aber Schaffen könnten, eine Verfehrung der natürlicden Ord⸗ 
nung, kraft deren — fo meinte er — bie Freiheit nur gedeihen Tänne, 
wenn fie im Wege friedlicher Verleihung von den Fürften aus gepflanzt 
und gepflegt werde. Schon bie erfte Kunde von dem Ausbruch ber ei» 
gentlihhen Revolution, dem Sturm auf bie Baftille, welche Schiller 
in Leipzig traf, und welche von feinen Umgebungen, felbft den Frauen 
mit Jubel begrüßt wurde, ftimmten ihn felbſt ernft und banger Ab: 
nungen vol. Er hielt bie Franzoſen für kein Bolf, dem ächt repub- 
lifanifche Geſinnungen eigen werden könnten, und auch fpäter, menn 
fi feine Freundinnen (Caroline und Charlotte von Wolzogen) des Gel: 
ſtes und der ſchönen Reden ber Nationalverfammlung erfreuten, äußerte 
er, es fey unmöglich, daß von einer Oefellfchaft von 600 Menſchen et: 
was Vernünftiges beſchloſſen werde.“) Nacflänge der gleichen Stim⸗ 
mung, noch gefchärft durch die inzwiſchen eingetretene greuelvolle Wen⸗ 
dung ber Revolution, finden ſich in jenen oft citirten Verſen des Lie 
des von der Glocke: 


„Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da fann fich fein Gebild geftalten, 
Wenn fi die Völfer ſelbſt befrei'n, 
Da fann vie Wohlfahrt nicht gedcih'n.“ 


„Breiheit und Gleichheit Hört man's fchallen, 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 

Die Straßen füllen fi, die Hallen, 

Und Würgerbanven zieh'n umher.“ . . . 


„Weh' denen, die dem Gwigblinten 
Des Lichtes Himmelsfarel leih'n! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, fie faun nur zünden 

Und äfchert Etäpt’ und Länder ein.“ 

Aus den erften Jahren der Revolution, 1789 bis 1795, erifti- 
von außer einigen Üekerfegungen antiker Poeſien überhaupt keine Ge: 
dichte Schillers. Im feinem Briefwechſel mit Körner, welder gerade 
in dieſer Zeit ſehr Iebendig war, wird des großen Ereigniſſes in Frank: 


— — — 


) S. bie Biographie Schillers von G. Schwab, S.318, von Fran von Wol⸗ 
z0gen 2. Wb. ©. 23, 61. 66. ? 
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reich kaum einmal flüchtig und andentungeiwrife gebacht. Beide Freunte 
erwarteten davon nicht viel und am wenigften eiwas Gutes, Körner 
meinte: in Franfreidy fei jetzt nichts unmöglich und er würde ſich 
nicht wundern, wenn Frankreich im einzelne Republiken zerftückelt 
würde. *) Schiller redet dem Freunde zu, eine Arbeit über die Crom⸗ 
wellſche Revolution zu übernehmen, denn fagt er, „es iſt fehr interef: 
fant, gerade in der jehigen Zeit ein geſundes Glaubenbekenntniß über 
Nevolutionen abzulegen, und da es fchledterdings zum Vortheil ber 
Nevolntionsfeinde ausfallen muß, fo können die Wahrheiten, die ber 
Regierung nothmwenbig darin gefagt werden müſſen, keinen gehäfligen 
Eindrud machben.“ *) 

Erft im Jahre 1792 kam Schiller en ſich wenigftens etwas 
antheilsroller mit den Vorgängen in Frankreich zu beihäftigen. „Seit 
dem ih den Moniteur leſe,“ ſchreibt er an Körner, **) „habe ich 
mehr Erwartungen von den Franzoſen. Wenn du biefe Zeitung nicht 
liefeft, fo will idy fie dir fehr empfohlen haben. Man bat darin alle 
Berhandinngen in ber Nationalconvention im Detail vor fi und lernt 
die Franzoſen in ihrer Stärke und Schwäche kennen.“ 

Nur ein Ereignig der franzöfiigen Revolution riß Schiller zur 
Iebhafteften Theilnahme bin und reizte ihn fogar zu einem Verſuche 
perfönlichen Eingreifend in den Gang der DVegebenheiten: bie Gefau⸗ 
gennehmung bed Königs und der | gegen denfellen eingeleitete Prozeß. 
„Kaum kann ich der Verſuchung widerfteben,“ fchreibt er. am 21. Dee 
1792 7) „mich in die Streitfahe wegen des Königs einzumifchen. und 
ein Memoire barliber zu ſchreiben. Mir fcheint diefe Unternehmung 
wichlig genug, um die Weder eines Bernünftigen zu beicäftigen, und 
ein deutfcher Schriftfteller,, der ſich mit Freiheit und Beredſamkeit über 
diefe Streitfrage erflärt, dürfte wahrſcheinlich auf diefe richtungsloſen 
Köpfe einigen Eindrud machen.” . . „Der Schriftiteller, ber für bie 
Sache des Königs ftreitet, darf bei diefer Gelegenheit ſchon einige wichs 


») Schillers Briefwechfel mit Körner, 2 Pr. ©. 131, 
**) Ebenda ©. 347. 
es) Ebenda S. 350. 

+) Ebenda S. 357. 
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tige Wahrheiten mehr fagen, als ein anderer, und hat aud ſchon et- 
was mehr Eredit * .. „Ich glaube, baß man bei ſolchen Anläſſen 
nicht indolent und untbätig bleiben darf. KHätte jeder freigefinnte Kopf 
geichwiegen,, jo wäre nie ein Schritt zu unferer Berbefierung geſchehen. 
Es gibt Zeiten, wo man. öffentlich fprehen muß, weil Empfängflicheit 
dafür da ift, und eine foldye Zeit fcheint mir die jebige zu fein.“ 

Hiernach hatte, wie e8 fcheint, Schiller die Abſicht, zwar die Sache 
bed gefangenen Königs in Schuß zu nehmen, aber doch bei diefer Ge 
legenheit für manche Ideen, welche die Revolution in Umlauf geſetzt 
hatte, und für ihre Anwendung auf deuiſche Verhältniſſe dag Wort zu 
ergreifen. So verftand ihn wohl auch fein Freund Körner, wenn 
er antwortet: „Ob man jegt ſchweigen ober reden foll, ift eine ſchwere 
Frage. Die Stimme der Vernunft wird in dem Woment ber Krife 
nicht ‚gehört; Alles ſchwankt zwiſchen zwei Ertremen ber Leidenſchaft — 
Bucht oder Uebermuth. Nur Leidenfchaft kann mit Erfolg zur Leiden- 
haft fprechen, aber die veredeite zur ausgearteten, bie Begeilterung 
zur Schwärmerei, ber ächte Patriotismus zur Empörungsfucht. Aber, 
wo die Krife noch nicht Ihren Anfıng genommen bat, darf fie nad 
meiner Ueberzeugung cin wohlmollender Echriftfteller nicht beichleunigen. 
Sein Zweck mag noch fo ebel fein, er iſt nie Herr Über das Mittel, 
das er gebranden will.” . . „It die Krife geendet, fo ift es Zeit zu 
einer freimüthigen aber ruhigen Unterfuchung. Tiefe kann fobaun einen 
neuen Vorrath von beftimmten und fruchtbaren Ideen in Uulauf brin- 
gen, der bei einer künftigen Krife feine wohlthätigen Wirkungen äußern 
würde — für diefen Zeitpunkt fpare ic Mancherlei auf das ich jetzt mir 
über gewiſſe Gegenftände ausgedacht Habe.” 

Der Plan ſelbſt Fam wie ſich denken läßt, nicht zur Ausführung 


Deutſche Piteraturbilder des 18. Jahrhunderts 
Von 


A. Henueberger. 


3. Sophiens Reiſe von Memel nach Sachſen, von Joh. 
Timoth. Hermes. 


„Die Zeit naht, wo wir als Prediger den Menſchen wenig wer⸗ 
ben beikommen können: alsdann wird das Wahre und Schöne eines 
gefälligen Gewandes bedürfen und Cie, wenn Sie fortfahren, Ihre 
Beobachtuugen und Erfahrungen niederzufäreiben, Innen dann ein 
deutſcher Richardſon werden.” Go fagte Dr. Arnold in Königsberg 
dem jungen Stubirenden Hermes, nachdem bderfelbe zur Probe einey 
von de6 Profeſſors Moralvorträgen im Gefhichten umgefebt hatte, 

Hermes hat von da ab den Ruf des deutichen Richardſon behalten, 
obgleih Mauches, wie z. B. bie jcherzenden Leberfchriften der Capitel 
auch anf Fielding'ſchen Einfluß deutet. Er hat aber au als Roman: 
Ichrififteller die Tendenz verfolgt, welche ihm fein Lehrer einſt vorgezeid 
net. Er will Moral lehren, womoglich die ganze Sittenlehre abhaudeln 
und um dem Trocknen geneigtern Eingang zu verſchaffen vergoldet er 
die moraliſchen Pillen durch die Dichtung. Das hält er denn auch 
denen entgegen, welche ihm als einem Geiſtlichen aus der Beſchäftigung 
mit Romanfhriftftellerei einen Vorwurf machten. Wie eifrig verwahrt 
ex fich gegen bie Annahme, als habe er einzig oder auch nur borzuge: 
weile der Unterhaltung dienen wollen. Wie bitter ironiſch Klingen feine 
Worte: „ber abihenlihe Roman! denn er zielt darauf ab, die wichtig: 
Ren Kapitel der Sittenlehre, ja auch fogar einige Dinge, die vicht oft 
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genug auf die Kanzel gebracht werden, unter einer aulockenden Berffei- 
dung einzuprägen: kurz, Gellert und Richaroſon Tönnen kaum landes⸗ 
verderblichere Abfichten gehabt haben als diefer Manu!“ 

Sa fo weit gebt er in der lehrhaften Tendenz auf, daß er ſelbſt 
bie mafienhaften lateiniſchen Citate wenigſtens theilweife in der Abſicht 
durch das ganze Buch ausgeſäet zu haben verſichert, damit die jungen 
Lente, die ſein Buch leſen (als da ſind „Schüler, Studenten, Hofmei⸗ 
ſter, Secretairchens, Secretairs, Auscultatoren, Referendarii, Aiden, 
Canzelliſten, Coͤpiſten“ u. dergl.) fi durch gehöriges „Präpariren“ 
und „Exponiren“ die Alten wieder näher rücken möchten, 

Und mit allen diefen didaktiſchen Tendenzen hat fein Hauptwerk 
„Sophiens Reife von Memel nah Sachſen“ cin Auffehen gemacht, wie 
ein großes Literaturereignig. Und war es das nicht auch in gewiſſem 
Sinn? War diefer Noman (abgefehen von deſſelben Verfaſſers Fanny 
Wilkes) neben GellertS „Leben der ſchwediſchen Gräfin” nicht das ein: 
zige Werk, welches ji — Wielands ganz anders gearteten Schriften 
Tommen bier nicht in Vetracht — im Jahr 1770 Richarpfons Gran- 
bifon, Überhaupt dem engliſchen Roman etwa entgegenftellen ließ? Kein 
Wunder alfo, wenn ein derartiges Bud) eine gewifje Aufregung herror⸗ 
tief. Kein Wunder, wenn, wie er fellft erkittet, von allen Seiten 
Briefe an den großen Seelenfündiger ankamen, dankend, zweifelnd, fra: 
gend und Themata zur Behandlung ftelend: Fein Wunder, wenn auch 
bie ausſchließliche oder body vorzügliche Berückſichtigung, welche der Pa⸗ 
ftor Hermes befonders feinen Standeegenofien, ben Geiſtlichen und 
ihren Angelegenheiten, in feinem Roman zu Theil werben Läßt, bie Le 
fer anderer Stände nicht zurückſchreckte. 

Denn außer dem Reiz der Neuheit, ben das Buch durch fene 
Erſtlingsſchaft hatte, hat es Hermes verftanden, durch Häufung von Ereig- 
uiffen und Schiefalswerhfeln die Neugierde zu erregen und gefpannt zu 
alten. Ten Sab des Eicero, den er anführt: nihil est aptius ad 
delectationem lectoris quam temporum ‚varietas fortunaeque vi- 
cissitudines. Ancipites variique casus habent admirationem ex- 
spectationem laetitiam molestiam spem timorem. Si vero exitn 
notabili coneladuntur, expletur animus incundissimae lectionis 


= 
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voluptiate — bieſen Satz Get er durchweg befolgt, ja am Schluß fe 
gar um ben Ausgang noch notabeler zu maden ſucht er die Erwar: 
tungen des Leſers von dem endlichen Schidfal der einzelnen Berfonen 
möglichft zu täufchen. 

Der berühmte Homan (zu deflen Einzelheiten wir. uns nun wen⸗ 
ben) ift durchgehends in DBriefform gehalten. Sechs dicke Bände Beiche 
feinen eine ſchreckliche Ausficht : aber abgefehen davon, daß dieſe Briefe 
‚von ben verfchiedenften Perfonen verfaßt, theilweife allerdings in Lagen 
geichrieben werden, in weldyen das Briefſchreiben nicht gerade das Wahr 
ſcheinlichſte ift: fo iſt fonft dieſe unglückſeligſte und werzweifchfte aller 
belletriſtiſchen Formen durch den Reichthum des Geſchehenden ziemlich 
unſchaͤdlich gemacht. Sehen wir nun zu, wie fi bie Eigenthümlich 
keiten des Berfafiers, feiner Zeit und ber damaligen gefellichaftlichen 
und literariſchen Zuſtände im Einzelnen auöprägen. 

Sophie geht nad) Sachſen, um dort nach ber rechten Tochter ikcer 
Pilegemutter zu. forſchen, welche nach Sachfen fid, verheirathet und im 
den Kriegstrubeln (die Briefe beginnen den 11. Wai 1761) zwei Jahre 
lang nichts von ſich hat hören laſſen. Und zwar tritt..fle bie damals 
ungeheure Reife mit der Poft *) an, anfangs vou ihrem Bruber, einem 
Militär geleitet, der indeflen fchen auf einer der nächſten Stationen 
andere Orbre erhält und fie verlaflen mung. Die Gefelfchaft, in ber 
fie die Reife fortſetzt, ift gemifcht genug: ein frommer Jude, ein wet 
ternder ruſſiſcher Major, ein franzöfifcher VBolontär und ein Mann vor 
Allen, welchen Sophie in Bewunderung feines feltenen Wiſſens, chlen 
Betragens und herrlichen Aeußern Herr Selten tauft — führen bie 
Unterhaltung, Der ganze Ton, welcher in der Boftkutfche herrſcht, MR 
für den heutigen Leſer merkwürdig genug: einmal entwidelt fig «ine 
Gemeinheit, die Heutzutage ein ſehr raſches Ende durch. ben Schaffner 
finden würde, dann wird wieder von ber ganzen Gefellfchaft ein geif- 
liches Lied gejungen und endlich über die Bildung der. Geiſtlichen unb 


*) Die ganze Pofteinrichtung, wie fie in diefen Briefen ale ſelbſtverſtänd⸗ 
lich erwähnt wird, ift in ihrer Naivetät und yrimitiven Iriprängligfeit 
für ans Epigonen hall wegs mythologiſch. 97 
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über den Unſinn der Duelle *) ſehr lehrreich tiscarrirt. Dabei iſt es 
fen hier wie durch das ganze Buch fehr auffallend, wie frei Sophie 
ſelbſt, Die. als durchaus tugendhaft und ſtrupulde anftändig geiehilbert 
wird, in der Wahl ihrer Worte und wie unbefangen in Behandlung 
hatliger Materien ift — obgleich fie freilich auch in dieſen Unterfu- 
‚Hungen der Sache nad) immer durchaus fittlihe Grundſätze ausipricht. 
Selten, der ſich ſchon ein Verdienft um Sophie erworben, als er fie 
Ken einer Station, wo fle vergefien worden war, ber Poſt nachbrachte, 
fteigt noch in ihrer Achtung, da er, der fo Überzeugend gegen ben Zwei⸗ 
kampf gefprocdhen, feinen Muth in einem ihm aufgebrungenen Kampf 
gegen einen geheimnißvollen Gegner, der ihn von Betersburg verfolgt 
bat und ihn enblid im Poſtwagen erreicht, aufs glänzendfte bewährt. 
So kommen fie nah Infterburg. Hier will es der merfwürdigite 
Zufall von der Welt, daß Selten **) in das Zimmer kommt, wo Sophie 
fi zur Ruhe geleat Hat, daß dieſe fi) von Räubern überfallen glaubt 
und im ihrer Angft von Selten geraume Zeit in einem Anzug gefehen 
werben muß, der weniger als Neglige iſt. Auch bei diefem Borfall, 
an welchen beide Theile gleich unfchuldig find, benimmt fi Selten mit 
größter Zartbeit: doch muß um in dem Gaſthof Fein Aufſehen zu er: 
regen Sophie ſich entſchließen jeine Gattin vorzuftellen. Es geſchieht 
dies mit allem Anſtand und nur fo weit, um die Leute zu täuſchen: 
aber dennoch findet der züchtige Sinn Scphiens in dem Unfall jener 
Nacht und in der daraus: folgenden zweiten Unſchicklichkeit Grund genug 
fi felbft zu martern. Merkwürdig und für die Anfichten der Zeit be: 
zeichnend it der Entſchluß, wozu ihre Scheinehe ihr Beranlafiung gicbt, 
ehren etwaigen künftigen Gatten nie Du, fonbern ftetd Sie zu nennen. 
Am nähften Tag wird die Meife in Begleitung einer franzöfifchen Pre: 
digersfrau fortgefekt und auf dem Mege üler deutſche Literatur und 
Sprache verhandelt, wobei Meißen als Fundort des reinften Deutſch 
empfohlen wird. *) Alſo gang wie Adelung! Wie nung nur Meeßen 


*) Selten if dabei in Gefahr für „einen Enthufialten“ gehalten zu wer: 
= den: diefer Tadel hatte damals den eines „Pietiſten“ abgelöſt. 
: **) Was mag ein „Korinthenball” fein, auf den fic ihn gegangen wähnt? 
***) Dancben aber auch viele recht zwedmäßige Gedanken. Zum Beiſpiel 
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zu dieſem Rufe gefommen fein, von dem. man niͤcht ohne Lächeln veben 
bören kann ? In Wehlau, wo file bei Verwandten der Prebigerin abge: 
treten find, verläßt fie Celten, der übrigens feit ihrer Abreife von Su: 
fterburg nicht mehr für den Gatten fondern für ben Bruder Sophiens 
gilt, Sophie allein gelaflen (Selten Bat auf eine geheimnißvolle Nach⸗ 
richt plötzlich abreifen müflen) giebt fi) jebt zuerft von ihrer Liebe 
Ichüchterne Rechenſchaft, weit aber doch ben Juden, ben ehemaligen 
Reifegefährten von der Peit, der einen Brief Seltene überbringt, ſchnöbe 
genug ab. Der Brief ladet fie nämlich an einen etwas entferntern 
Punkt der von ihr einzufchlagenden Reiſeroute ein, von welchem aus, 
da er nicht nah Wehlau zurädichren dürfe, Selten fie nach Könige: 
berg geleiten will. Aber Sophie fürchtet eine Schlinge, fürchtet ent- 
führt zu werden und ift endlich fehr froh, mit der Predigerin (denn 
allein kann fie wicht veilen) nach Königsberg fahren zu dürfen. Unter: 
wegs werden fie, wie es fcheint, von dem bewußten Gegner Seltene *) 
über diefen ausgefragt und bei ihrer Ankunft verläßt bie Prebigerin 
Sophie, weil dieſe auch ihr über Selten und fein Verhältnig zu ihr 
nichts hat miittheilen wollen und dadurch fich ihr verdächtig gemacht hat. 
Ein Herr, der ſich erbietet fih ihrer anzunehmen, ift im Begriff fie im 
ben verrufenften Theil der Stadt zu loden, als Herr Puff, ein reicher 
und wadrer Schiffsherr, fie rettet und feiner Schwefter, ber Madame 
Banberg, zuführt. Bei dieſer auf das freundlichſte aufgenommen ge 
denkt fie ihren Bruder, der verſprochen hat zu kommen, zu erwarten. 
Nun beginnt der Verfafler (denn er ficht einen langen Aufenthalt 
Sophiens in diefem Haufe voraus) uns in der Familie zu orientiren. 
Madame Banberg hat zwei Töchter, Julchen und Koſchchen (Concordia). 
Jilchen ift die Güte und Freundlichkeit ſelbſt, Koſchchen unwirſch und 
unhöflich. Wie kommt das? Kofchehen har fi in früherer Zeit in 


die Frage, die auch der Schreiber dieſes Auffages oft aufgeworfen kat, 
warum unfere Romandichter den Schauylag ihrer Erfindungen mit fol- 
her Vorliebe ins Ausland verlegen. Hermes ſelbſt rechnet es ich wit 
Recht zum Verdienſt, feine Geſchichte dentſchen Berhältaifien entnommen 
zn haben. 


*) Der beiläufig gefagi fpäter nicht weiter vorfenmt. 
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einen Hausfreuub Hu. Lefl.. verliebt und ven diefem, Ser einſt beim 
Tanze feine Haud auf ihrem Hals Bat ruhen laſſen, ſich geliebt ge- 
glaubt. Aber es war „nicht eine Freiheit, die er ſich nahm“, fonbern 
Zufall und Vergeſſeuheit. Obgleich er felbft darüber ſehr beuflich ge- 
weten if, zürnt fie doc ihrer Schweſter Julchen, welche ihr dies theil- 
‚weile in etwas heftiger Weile Har machen wollte, Diefer Zorn ift ge- 
‚blieben und hat Gelegenheit gefunden fid) Luft zu machen, als Julchen 
einen armen Studenten, Namens Schulz, zu lieben anfängt. Diefer 
‚wird in dem Haufe einer reichen aber gemeinen Frau, wo er für fehmale 
Kot Stunden geben muß, aufs Außerfte maltraitirt. Julchen ſchickt 
ihm in Gemeinſchaft mit Sophie eine anonyme Unterftühung, ſowie fle 
bie Iehtere auch bewegt, an ihren Freund Lei. ., ben fie als ihren Leb- 
‚ver und Führer mit Enthufiaesmus fchildert, einen Brief mit zu ſchrei⸗ 
ben, Baldb genug entdeckt Sophie, daß Leſſ.. ihr Herr Selten fein 
muß, ebenfo Tiebenswärdig, ebenfo groß und — ebenſo geheimnißvoll. 
‚Unterbeflen quält Koſchchen ihre Schweſter, wie fie einft ven biefer ge- 
quält worben tft, während fih um Koſchchen ſelbſt ein franzöfiicher 
Schiffsherr Malgrs ohne Erfolg bemüht: nicht einmal „die Geſundheit 
‚ber Swclination" will. fie trinken. Plötzlich bekommt Schulz Wechſel 
pon zu Hauſe und erſcheint (dieſe Staatsfleidung à quatre epinglos 
esicheint mir werth erwähnt zu werben) „in einem weißen mit ſchma⸗ 
lem Golde doppelt beſetzten Kleide, einer golbgeſtickten Weſte mit geſpon⸗ 
nenen Kuaͤpfen, ſchwarzatlaſſenen Unterkleidern, weißſeidenen Strümpfen, 
Fehn prächtigen Steinſchnallen, glatten Escarpins, geſtickter Wäſche, Po- 
atillon d’amour und einem goldnen Tegen, chapeau bas —“ um der 
Fiym Rathin, die ihn gemißhaudelt, den Text zu leſen und glorreich 
abzuziehen. Unterdeſſen hat Herr Puff um Sophie angehalten und iſt, 
im Ungedenfen an Hrn. Selten, abgewieſen worden. Dennoch bleibt ihr 
Herr Buff, ein originaler Naturmenfh mit Kopf und Herz an ter 
rechten Stelle, treu, und Koſchchen, die an ber Erbſchaft zu verlieren 
fürcptet, behandelt die künftige Tante, ſehr größlid,, da fie ſich nicht wie 
ihre ebenfalls geizige Mutter zu mäßigen weiß. Hat nun Sophie Un: 
tet, wenn fie an einer andern Stelle über die Vernachläſſigung der 
Mädchenerziehung Hagt? Der Beweis freilid, den Hermes für die allge⸗ 


” 
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meine Gleichgültigleit in’ "Betreff bieſer wichtigen Sache anfährt, daß 
„noch Feine Nation der Madame Beaumont ein bleibendes Gehalt ge 
boten” — kann uns nicht anders ale komiſch erſcheinen. j 

Hier bricht die Hauptgeſchichte eimftweiten ab umd folgt ein Bericht 
Puffs an ben. Superintendenten Wader *), worin Dreierlei berichtet 
wird, Erſtens Herr Puff rettet einen durch den Krieg unglücklich ges’ 
wordenen Gärtner ımb feine Tochter, obgleich er von biefer abgewieſen 
werden iſt (die Geſchichte fpielt vor Sophiens Erfcheinng), aus einem 
liederlihen Laufe, melches die Schmefter des Gartners Hält, und ſchickt 
diefe nebit ihren Freudenmädchen auf eigue Fauft ins Arbeitehaus, 
nachdem „er bei der Obrigkeit Vollmacht, für fein Gelb zu than, was 
er wollte, befommen“ hatte. Wenn dieſe Procebur uns Nachlebenben 
fehr abfonderlih und patriarchaliſch erfcheint, fo fehen wir dagegen in 


ber Stubentenwirtbfchaft der Hr. Rübezahl und Rabegaft, welche eben 


falls H. Puff aus dem Elend reift, daß nicht nur ber Humor der In— 
gend, fondern auch die Hauptzüge des äußern Lebens der Studenten 
haft bei allen Veränderungen des Details unabänderlich biefelben blei⸗ 
ben. Tas hier eingefchobene Raifonnement über Schulen und bevam 
Berbeflerung hatte wohl ſchon damals nur lokales Intereſſe. Endlich 
aber die mwictigfte und ausführlichſte Hiftorie iſt die eines Junkers, 
welcher feiner Mutter Kammermädcden licht oder begehrt, feinen Neben: 
buhler unglüdiih macht, zu allen Schlechtigfeiten bereit das Mädchen 
für ſich entführen läßt und — endlich durd die Zuſprache bes Hrn. Puff 
(auch dieſe Geſchichte fpielt weit früher) ‚zur Vernunft zurüdgebracht 
wird, Er ſelbſt berichtet diefe Geſchichte und feine weitern Schidfale 
an Hn. Buff, um diefem dag erfreuliche Bewußtſein zu verſchaffen eine 
Seele gerettet zu haben: denn er bat fi unterbeilen ſtandesmäßig ver: 
heiratbet, Hannden freilich, das Kammermädchen, ift feit jener Entfüh⸗ 
rung in den Kriegstrubeln ſpurlos verſchwunden. Wichtig aber if dieſt 
Geſchichte aus zivei Gründen. Eiumal weil fie zeigt, welches Mufchen 
einst Hermes und feine Schriften genoſſen: denn diefe ganze Hiſtorie 
iſt ſowie viele ber folgenden erſt den fpätern Auflagen eingefügt, als 


*) Puffs ehemaligen Schiffsprediger, wie man ſpaͤter erfährt. 


n 
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Antwort auf zwei an ibm von mehreren Lefern geftellie Fragen ober 
Aufgaben: „Wie weit kann die erfte unſchulbige Liebe verführen ?“ 
und „ft noch eine Rückehr zu heffen, wenn eine fträfliche Liebe noch 
nicht bis zu Zerftörung der Schambaftigkeit Hingeführt hat?! Wer 
würde wohl einem heutigen Romandichter ähnliche moralifche Probleme 
und wie es ſcheint im wirklicher Serzensbebrängnig fielen? Aber 
wie eifrig nimmt auch Hermes feine Aufgabe in Angriff: Zug für Zug 
(und 808 ift der zweite bemerkenswerthe Punkt biefer Epiſode, daß fie 
im Kleinen ein Bild ber ganzen Behandlungs: und Denkungsart, wie 
fie ſich in dem übrigen Roman abfpiegelt, Mar berausftellt) Zug für 
Ang, Empfindung nad) Empfindung wird bemerkt, zergliedert, gedeutet. 
Mit einem Worte: die pſychologiſche Finheit, welche Hermes’ Ruhm 
hauptſachlich mit gegründet hat, wenn fie auch uns mitunter Meinlic), 
pedantifch und unwahr erſcheint, zeigt fi in diefer Erzählung wie in 
einem Sabinetöftül und ich habe hier einmal für allemal auf biefe 
durchgehende Färbung hinweifen wollen, ba natürlich in meiner ans: 
ziehenden Darftellung ich diefe die Hälfte des Werkes füllende Seelen: 
malerei, für die bie Briefform fo recht geeignet ift, nur durch die Yacta 
mit Weglaffung aller pfuchologifhen Beobachtungen zur Darftellung 
bringen Tann. 

Schließlich aus biefem erften Band nur noch wenige Einzelheiten. 
Merwürbig erfcheint ber Widerwille gegen Mißheiratben, der ſich zu 
ben ga ernfthaft gemeinten Rath fteigert: „lieben Sie ben Um: 
gang der Bürgerlichen.” Tiefen Natb gibt Herr Puff feleft, der Ber: 
Rändige und Prabktiſche, dem ermähnten Innker. Merkwürdig erſcheint 
mir dann das Ankämpfen gegen die damals hie und da cultivirte Frei⸗ 
geifterei, merkwurdig auch bie Lobrede, welche der Grobheit und Unper⸗ 
dorbenheit der Pommern gehalten wird und welche die Zähigkeit des 
Bollscharakters in dieſem Stanım' bereit. Tie Redensart endlich: 
„Fliehen Sie gleih dem Schlaf die Unglücklichen?“ ift mir megen ihrer 
Affonanz an die berühmte trage Egmonts im fünften Alte aufgefallen, 
wo der Gebanke nur umgedreht iſt. Und fomit wenden wir und zum 
zweiten Bande. . 

Ich will Bier ein für allemal bemerfen, daß cine andere Eigen: 
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thämlichkeit bes Pıds in biefem Auszug nur ebenfo unvolllommen wie⸗ 
der gegeben werden kann wie die pſychologiſchen Gemälde. Ih weine 
den Kunfigriff des Verfaflers die Gefchichte immer am fpanuendften 
Punlte abznbregen um etwas Neues einzufügen. Ich fürchte fogar, 
daß foweit ich dem Verfafler hierin gefolgt bin, dies bei der gedrängten 
Kürze meiner Epitome der Klarheit geichadet haben kann. Gime Bor: 
rede von über 100 Seiten hat im Grunde mit dem Lauf der Gefdhichte 
wenig zu thun. Sie wird zum größten Theil ven einem Briefe an 
Sophie eingenommen, worin ein Herr Iſaak L., welcher bei der Ab 
reife derfelben durch eim Liedchen vom Vaterland, welches fie gelungen, 
fehr gerührt worden war, es für feine Pflicht Hält, fie vor der Au⸗ 
hänglichleit an das Vaterland, die ihr als Weib nicht zukomme, da fie 
blos dem Manne von Gott anerichaffer fei, zu warnen. Als abſchre⸗ 
ckendes Beifpiel wird in extenso die Geſchichte einer Frau erzählt, bie 
ihren Gatten durch thörichtes Heimweh vollſtändig unglücklich gemacht 
habe. Dabei iſt es unendlich komiſch, daß dieſes Heimathsland, wonach 
fi beſagte Paſtorsfrau mit ſolcher Inbrunſt ſehnt, die Neumark iſt: — 
fonderbare Schwärmerin! Ueberhaupt wird durch das ganze Buch, wen 
von Vaterland ec. bie Rebe ift, fat immer die heimifhe Provinz ver 
fianden, der gegenüber alles Andere auch innerhalb Deutſchlanbds Aus- 
land ift. Im Verlauf der eigentlichen Geſchichte Ternt nun zunächft Se- 
phie ein artiges Fräulein Tennen, ohne ſich entichliegen zu Können deren 
FSreundichaftserbieten anzunchmen. Warım? Nun eben, weil das Fräu⸗ 
lein adlig und fie bürgerlih ift. And Hier folgen denn wieder eine 
ganze Reihe von Bogen, in welchen gegen Mißheirathen und (mern ich 
dies Wort bifden darf) Mißfreundſchaften angefämpft wird. Denn beike 
Mädchen Iernen einen Paſtor Groos kennen, der für diefe Theorie ein 
lebendiges Crempel algiebt. Seine Frau, eine Aölige, deren Hofmeifter 
er gemefen war, hat ihn wider feinen Willen gelapert und macht ihn 
nun durch Hochmuth und Verachtung complet unglüdlih. Von dem 
an Aberglauben grenzenden Nefpect gegen den Adel (und zwar gegen 
jede Art vefjelben, nicht etwa blos die hohe Ariftofratie), welcher in 
diefen Erzählungen fi ausſpricht, macht man ſich heutzutage Kaum noch 
einen Begriff. „Wenn Perfonen, welche die Geburt über mid) erho: 
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ben bet, allzu gut von wir benfen; PBerfonen, von denen mein nieört- 
ger Stand mih mit Recht fo entfernt, daß ich ihnen nicht ganz be⸗ 
lannt werben kaun; Berfonen, beren Geſinnung gegen mich nichts feim 
barf als Gnade; Perfonen, denen ich nidıt anders als mit einer wirk⸗ 
lich belachen swürdigen Trechheit das was man Ehrfurdt und Re 
fpect nennt verweigern könnte — wenn ſolche Perfonen mir Eigen- 
ſchaften zutrauen, die ich nicht fo glücklich Tin zu befiken: damn werbe 
ich in der That geängftigt.” Im diefem Ton demüthigſter Unterwürfig⸗ 
keit ſchreibt Grob, der als ein in jeter Beziehung ausgezeichneter und 
Fühtiger Mann gejchildert wirt, an ben abligen Backfiſch, der [päter 
feine Fran und feine Kölle wurde. Indeſſen Befindet ſich Sophie im- 
mer noch in bem Hauſe der Madame Tauberg. Kerr Buff versucht 
einen neuen Sturm auf ihr Herz und Koſchchen in der Sorge um die 
ihr etwa entgehendbe Erbichaft läßt fie im Voraus empfinden, wie un- 
guäbig fie ein Ja aufuchmen wird, Dazwilchen erzählt Julchen die 
Entfiehung ihrer Liebe zu Hrn. Schulz, wie ſie diefelbe vergebens be: 
tampft und von Koſchchen, ber es gelang einen Brief defielben zu er: 
wilden, ber Mutter verratben wurde *). Koſchchen ſelbſt wird immer 
unleibliher und fpielt noch überdieß heuchleriſch die Fromme. Unter: 
deſſen iſt Herr Buff nad) Memel gefegelt um ſich bei ber Pflegemutter 
Sophiens, die er ſchon von früher her kennt, einen Empfehlungsbrief 
für Sophie ſelbſt zu holen. Bei dieſer Gelegenheit „beſticht“ er Hen⸗ 
riette, eine Freundin Sophiens, um bei der Pflegemutter ein gutes Wort 
einzulegen: womit? Mit einer Tabatiere und einer Quantität Sevilla 
(Schnapftabat), den fie Tiebt. (Auch feiter wird fie in einem Streit 
über verſchiebene Schnupftabake als Schiedrichterin aufgerufen). Trotz⸗ 


P Eine eigenthümliche Epiſode mege zunächſt wenigſtens in der Aumerkung 
erwähnt werden. Zufällig lerut Sorhie vie Wittwe eines Profeſſors 
Orientalium, mit Namen Kübbuté, fennen, die mit ihren Kindern in 
der größten Därftigkeit lebt. Der Sohn if durch übermäßigee Stubi- 
ren und durch — Törperliche Gitelfeit geiſteskrauk geworden und fann 
in feiner Tollheit nur durch den Anblid von Schönheiten befünftigt wer: 
den: haben aber biefe Schönheiten irgend einen auffallenden Schmuck 
an fig oder genügen fie feinen Anfervernngen an das Ideal nicht, fo 
geräth er in unzähmbare Wuth. 
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dem lehnt Sophie feine Werbung wiederum ab. Dazwiſchen finden fi 
Beipräche über geiftlichen Brodneid und den Haß gegen bie Geiſtlichen, 
wie beun die hervorragende Rolle, welde Geiftlihe und deren Angele⸗ 
genbeiten in dem Roman fpielen, ſchon auf einen geifllichen Verfaſſer 
rathen laſſen würden, wiewohl auch sin folcher feine Amtsgenoflen nicht 
in diefem Grade in feinem Buche hätte bervortreten laſſen können, 
wenn nicht der geiftliche Stand als felcher damals eine fehr hervorra: 
gende Stellung eingenommen hätte, die weder Freund nod Feind ver: 
tennen konnte. Unterkhieben ſich ja doch damals die Geiftlichen ſchon 
äußerlich durch die ſchwarze Kleidung von dem bunten Staatölleid der 
Weltlicgen, wie in dem Roman vielfach hervorgehoben wird, Aud über 
Kinderzucht wird Vielerlei gefprochen, wobei ſich die Mädchen in unbe: 
fangenfter Weiſe beteiligen. Bei diefer Gelegenheit begeht der Berfaj- 
fer um die Kuhpodenimpfimg enipfchlen zu können fogar einen bewuß⸗ 
ten Anachronismus, indem er 1761, wo die Geſchichte -fpielt, ein Bud 
vom Jahr 1772 über diefen Gegenſtand rvecommandiren läßt. Uuter⸗ 
defien ift Sophie in eine große Verlegenpeit gerathen. Sie hat einer 
Frau Grob, die ihr ein demüthigendes Dienftanerbieten gemadt, um 
fie zu beihämen ein Paar koſtbare Schnallen zum Verkauf angeboten, - 
weldye fie von Hın, Buff zum Geſchenk erhalten. Sie wollte damit 
der Frau Grob nur ihre Nichtbedürftigkeit bemonftriren und rechnete 
darauf, daß diefe Dame diefelben nicht kaufen follte, weil fie (Sophie) 
diefe Schnallen nebſt den übrigen Geſchenken Hrn. Buff zurüdzugeben 
keabfichtigt.. Frau Grob aber Hält die Schnallen zurüd, ja hat ſogar 
nicht übel Luft Sophie zur Diebin zu machen, fo daß diefe für ihre 
unbejonnene Renommage hart beftraft mit Mühe auge ber unangenehmen 
Geſchichte losgewickelt wird. Unterdefien hat Sophie in allen Ehren 
die Vermittlerin zwifchen Zulchen und Schulz zu machen gefucht; da 
diefer jebt fein Vermögen aus den Kriegstrubeln gerektet und auch eine 
Anftellung als ruſſiſcher Hofrath Hat, fo feheint auch von Seiten ber 
Madame Vanberg jedes Hinderniß Lefeitigt. Aber der Herr Hofrath 
hat ſich bei dieſen DBermittlungsverfuchen in Sophie verliebt und glaubt 
fid) auch von ihr gelicht, indem er Alled, was diefe im Nanıen und 
tür Julchen fagt und thut, von einem Verhältniß zwifchen fich und 
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Sophie verftebt. Als er nun zur Anwerbung um Sophie in Vanber⸗ 
giichen Kaufe aufmarfchirt, wird er mit Glanz abgewiefen, Julchen aber 
verfällt in eine tödtliche Krankheit. Noch ſchlimmer endigt das Ber: 
haltniß Malgres zu Koſchchen. Es ftellt fich heraus, daß dieſe von 
ihrem italieniſchen Sprachmeifter fchwanger ift und Malgre — bleibt 
ihr gegen eine Zulage von einigen Taufend Thalern treu: denn er ift 
theilweife durchs Spiel ganz verfchuldet. Sophie aber erbört endlich die 
treuen Wünfche Puffs, theils aus Rührung über feine Anbänglichkeit 
theils aus Mißtrauen gegen Hrn. Lei. .., deſſen Korrefpondenz mit Jul« 
hen ihr gar nicht gefällt. 

Unterdeſſen aber ift Sophie durch einen Brief ihres Bruders nach 
Danzig beftellt worden und reift and wirffich dahin ab in Begleitung 
von Julchens Mädchen, die ihre Herrin nicht fterben fehen will. Die: 
ſes Mädchen kerichtet an Hrn. Puff, daß Sophie plößlich wicher nur 
von Hrn, Leif... ſpricht. Sie bat nämlich ein Blatt von defien Hand 
aufgefunden, einen Brief an einen Freund, der fie über die Liebe 
Leſſ,'s zu ihr nicht in Zweifel laſſen kann. Wir Lefer aber fchen 
das fchöne und verftändige Mädchen ihrem Unglüd entgegengeben: denn 
einige Briefe, die der Verfaſſer eingefehoben, zeigen uns, daß ser vor- 
gebliche Bruder feine Schweiter nad Danzig kommen läßt, um fie — 
bem General Tſchernoy in die Hände zu fpielen. 

Der Schluß des Bandes führt uns die Reiſegeſellſchaft Sophiens 
ver. Gin Candidat der Theologi?: Spes, der, vor ben Erfolgen der 
Hrn. Rübezapl und Radegaft erihredend, Königsberg verläßt, ein fran- 
zöſiſcher Abbé de Truguy, eine italienische Sängerin Fanello und eine 
Equilibriſtin Madame Schlaffſeil find die Hauptperfonen, in deren Ge- 
Ice wir Sopbien bis Danzig begleiten, 

Der folgende, dritte, Band beſchäftigt fich aber zunächſt mit So— 
pbie fehr wenig. Nor Allem fhildert Radegaſt, welcher Paftor in Lin- 
denkirchen geworden, fein Glück, zu welchem ihm nur allenfalls noch 
feine einftige Jugendgeliebte Marianne Märzeis fehlt. Die Geſchichte 
diefes Verhältniſſes, welche er mittheilt, erinnert an die Ueberſchwäng— 
lichkeit Siegwarte, bat aber noch etwas Myſtiſcheres. Prof. T. in Kö: 
nigsberg, der wie Paſtor Groos als allgemeiner Ratbgeber fungirt (er 
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iſt es unter anderm, ber Sophie aus ber Schnallenaffäre herauswickelt), 
berichtet fodann von der ven ihm nuternonmmenen Heilung de8 jungen 
Magiſter Kübbuts. Um hier gleich zuſammenzuſtellen, was im ganzen 
Band zerſtreut hierüber vortömmt: Kübbuts iſt Hypochonder und leidet 
an einer fixen Idee, ſeitbem er ſich ſelbſt ein ideales Bild von einem 
Frauenzimmer gemalt hat, zu welchem er die entſprechende Perſon in 
der Wirklichkeit nicht finden kann. Bei dieſer Gelegenheit wird eine 
vollſtändige Diät für Hypochonder bis ins Einzelnſte vorgeſchrieben *) 
und endlich der Verſuch gemacht, durch Vervielfältigung jenes Gemäldes, 
welches M. Kübbuts für, unnachahmlich hält, feine Einbildung zu heilen: 
doch nur mit halbem Erfolg. Beiläufig erfahren wir, daß H. Buff 
das Kind einch alten Gelehrten, der rom Judenthum zum Chriftentfum 
fi bekehrte und an defien Sterkekett er zufällig kommt, adoptirt und 
der Tran Janſſen (das ift der Name einer Freundin Puff, von deren 
außerordentliher Kinderzucht chen im vorigen Band gefprodhen wurde) 
zur Erziehung übergeben bat. Diele Erziehungsfänftterin fpielt nun 
eine herrorragende Mole: **) befonders wird ihre Methode im Gegen: 
fa zu Hrn. Dipſychus, Puffs einftigem Lehrer, hervorgehoben, einem 
albernen philologiſchen Pedanten. Aber anfrichtig gefagt, felbit Hr. 
Dipychus' Erziehung würden wir beſſere Refultate zutrauen, als wir 


*) Diefe diätetiſchen Vorfchriften, unter welchen, wie durch das ganze Budh, 
das Frühaufftehen eine vorzügliche Refle fpielt, ganz ernfttih gemeint, 
leien ſich Doch ebenfo komiſch ale der entrüftete Zuſatz des Berfaflers zu 
einer frätern Auflage: „Dies (die diät. Borichriften) hat man jo gele— 
jen als ſtünde es da pro supplendo spatio. Verſucht hat man's fo we— 
nig, als nnfere Damen das untrüglihe Mittel wider Zahnfchmerzen 
verfuchen: Zwei Drittel einer Obertaſſe pulvertfirter feiner Rhabarber 
im Aufguß fiedenten Daflere, fobald man den Grad der Wärme dulden 
fann, in den Mund genommen nnd bis zum Uebelwerden gehalten.“ 
Einige Blätter weiterhin heißt ea: „Ich warne Jeden denjenigen Tabat 
nicht zu rauchen, welcher im Anzünven fniftert; er hat einen fchäblichen 
Aufaug von Ealpeter. Ein Drittel gelber Ufrainifcher Blätter mit gu— 
tem Sanajter vermiſcht und tavon täglich Bine Pfeife — nichts andere, 
und aud nicht mehr, Bruder Einfiedler.” Wie wohlwollend und wie 
yraftifch ! 

**) Ja in einem ver felgenten Bände wird ihr noch eine Zreuntin und 
Schülerin beigefügt, de in derſelben Kunft bewundert werten fol. 
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an den Janſſen'ſchen Mufterkiufern gewahr werben. So fehr ber Verf. 
in der Rerfon des Hın. Puff diefe wohldreflirten Aeffchen bewundert, 
wir fehen in ihnen nur jene forcirte Natürlichkeit und Kindlichfeit, wie 
fie aus einer penibeln Jebenaugenbliderziehung entitehen Tann. Offen: 
bar haben wir hier Anfänae und Anfänge des eben auftauchenden Bhi- 
lanthropismus zu erfennen. 

Malgre, von dem wir jebt erfahren, daß Schulden ihn zu feinem 
Schritt nöthigten ohne fein Chrgefühl zu erftiden, ift über die entwür⸗ 
digende Behandlung, welche feine Frau ihm angebeihn Läßt, außer fich, 
übernimmt es aber mit Hülfe des Paſtors Groos, der in dem jammer: 
vollen Verhältniß zu feiner Frau Erfahrungen zu fammeln Gelegenheit 
bat, Koſchchen zu beflern, wobei ihn Henriette, die heitere und Tiebens- 
würdige Freundin Sophiens, die fih nah Eibing, wo auch Malgre 
wohnt, Höchft glüclich verheirathet hat, zu unterftüken veripriät. 

Endlid) muß noch erwähnt werden, daß durch Vermittlung des 
Prof. T. eine ruſſiſche Gräfin *ow ber einen Jungfer Kübbuts ſich 
annimmt und fie mit ihrem gelielten Conrector Benfon verbeirathet, 
indem fie fi) die Verforgung des Paares angelegen fein läßt. ‘Dabei 
haben wir die wirklich gelungene Zeichnung des drolligen Wefens ber 
Jungfer Kübbuts anzuerkennen, müflen aber freilih auch wieder Ab- 
handlungen über den Werth und das Glück der Schulmeifterei in den 
Kanf nehmen. So folgt fpäter eine Ähnliche Difiertation über dic 
Frage, ob man fih zu einer Stelle, befonders einer geiftliben, melden 
bürfe ober nicht. Bei diefen Abhandlungen und den ebenfo Iuftigen 
Epiſoden muß man nur immer im Auge behalten, daß der Verfaſſer 
wiederholt darauf zurüdkommt, es ſei ihm nicht darum zu thun, „fh 
ober andern die Zeit zu vertreiben,” fondern un „gemeinnüäßige Wahr: 
beiten“; daß er gegen den Titel „Romanſchreiber“ proteftirt, da „Dich: 
tung, Kuotenfhürzung, Entwidlung ꝛc. jo wenig feine Stärte feien,” daß 
er nothfalls „feine Villen aud in bloßem Wafler gebe.” Er will „be 
Iehren, beflern, wenigſtens warnen,” Richardſon vor allem iſt bad 
Mufter, dem er nachftrekt, und er bat genug zu thun um feinen zeloti- 
ſchen Amtsbrüdern zu beweifen, daß dies Ueberzudern ber moralifchen 
Billen für einen Prediger nicht Thon zu viel ſei. Dazu kommt noch 
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daß eine große Anzahl jener Digreſſionen durch Aufgaben provocirt 
wurde, die man dem beliebten Schriftſteller einfandte:, fo jene Frage 
über Melden oder Nichtmelden. — 

Toch ih kehre von meiner eignen Abſchweifung zur Geſchichte 
zurüd, Das neue Ehepaar Benfon hat Einiges von ſchwiegermütter⸗ 
licher Einmiſchung der Mad. Kübbuts zu leiden, mas Hrn. Puff in feis 
ner unendlichen Gutmüthigfeit ebenfo beichäftigt als die MWiedergenefung 
Inlchens, der fi fogar Hofrath Schulz wieder zu nähern ſucht. Und 
er lann Zerftrenung brauchen, der gute Herr. Buff! Unterdeſſen erhal- 
ten wir über den Aufenthalt Sophiens in Tanzig von ihr felöft und 
von andern Nachricht: unter andern auch von Signora Fanello, die ſich 
Sophien fehr zum Aerger ihres Bruders und des Generals, die übri- 
gens in fo nichtswürdigen Verhäftnifien zu einander ftehen, daß fie ſich 
gegenfeitig ihre Verachtung nicht verbehlen, angejchloffen hat. Und zwar 
ſchreibt die Fanello an Hrn. Leſſ.. als ihren Wohlthäter ihre Briefe, *) 
Beiläufig erfahren wir, daß Sophie von abfigem Stand und ihr Vater, 
zur Rieberlegung des Adels gezwungen, vor Memel geftorben ift, worauf 
fie zu ihrer Pflegemutter gekommen. Bei Julchen ift Sophie in den 
Verdacht gelommen, ihr Hrn. Schulze abfichtlih abwendig gemacht zu 
haben und fie ſelbſt ſchwankt zwmilchen ihrem Hrn. Puff gegebenen Ber: 
fprechen und der Liebe zu Hrn. Leſſ.. En attendant befieht fie die 
Merkwürdigkeiten Danzigs und gibt fo Gelegenheit zu einer förmlidyen 
Lobrede auf diefe Stadt und befonders auf deren fittlihe Zuftände: 
auch Schleſien wird zur Vergleihung berbeigegogen und fo entſteht eine 
fo ausgedehnte Abhandlung, daß der Verfafler felbit diefelbe mit feiner 
Dankbarkeit gegen die Stadt) entfhufdigen zu müflen glaubt, Befon- 
ders weitläufig wird über dad Findelhaus gehandelt. Bei einem Be: 


*) Aus den Reiſegeſprächen ſcheint mir die Bemerkung Fulturgefchichtlich 
nicht unwichtig, daß „Preußen fo unbebaut wie Schweden und fo arm 
wie Sranfreich ſei.“ Es war damals von deu Rufen beiest. 

*") Gr ging von Königsberg, mo er ſiudirt hatte, nach Danzig, wo er dem⸗ 
nach wahrjcheinlich manches Gute genofien hat. Uebrigens wird in einem 
fpätern Band manches allzu Lobende gemildert oder gar, ae in. 
Bezug anf ſpaͤtere Zeit, zurüdgemommen. 
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ſuch Sophiens und der Fanello an dieſem Ort wird bie letztere von 
einem der Kinder als Mutter begrüßt. Sie proteftirt und auf ihren 
Antrag werden die verfiegelten, diefes Kind betreffenden Papiere geöffnet. 
Sie enthalten die Geſchichte der Mutter des Kindes, Diefe wird von 
ihren Achern einem verhaßten und ſchlechten Mann bingegeben : fie denft 
an Scheidung, wird aber vom Paftor Kreuz, der ſelbſt in den unglüd: 
lichften ehelichen Verbältniffen, von feiner Frau in jeder Weife betrogen, 
ſich nicht Hat ſcheiden laſſen, davon abgehalten. Es geſchieht dies ver⸗ 
mittelſt Abhandlungen über die Schriftmäßigkeit der Scheidung, Abhand: 
lungen, welche in jedem theologifchen Journal ohne weiteres Aabgedrudt 
werden Könnten, Nachdem er die Frau überzeugt, geſteht er ihr ſchrift⸗ 
licy feine entfagende Liche und fie gebt bin und duldet refignirt bie 
Mißhandlungen ihres vohen und geizigen Gemahls. 

Der vierte Band eröffnet fih mit einem Brief der Jungfer Hos- 
pes, die ſchon halb zweifelnd, aber nod in überfchwellender Zärtlichkeit 
(fie erſcheint als überfpaunt und pietiftifch, aber durchaus edel) an den 
nihtswürdigen Kandidaten Spes, dem fie alles geopfert, fich menbet. 
Tie Heuchelei und Verdorbenheit diefes Subjects zeigt fid) dann fpäter 
in den halb renommirenden Oeftändniflen, die er in cinem Brief an 
- Schulz ablegt. Schulz ſelbſt fpricht öffentlich, jo verlegend über feine 
ehemalige Braut Julden, um fie in feine Arme zu nöthigen, daß ein 
Freund von ihm Hr. von Boufalz ſich zun Ritter des Mädchens auf: 
wirft. Da er von Schulz in einem Quell verwundet wird, jo muß 
diefer fliehen und ſetzt aus der Entfernung feine Bewerbungen in phump 
eitfer Weife fort. Unterdefien wird Paſtor Groos von feiner hochadli⸗ 
hen Frau fortdauernd maltraitirt, ja diefe fängt gar nod an ihn mit 
Eiferfucht zu plagen. Demungeachtet Lleibt er Helfer und Vermittler 
in faſt allen Nöthen. Und deren find viele Erſtens Herr Benſon 
wird von feiner Schwiegermutter durch ſchwiegermütterliche Einmiſchungen 
in die junge Ehe zu Tod geärgert d. h. nicht im figfirlichen, fondern 
wörtliden Sinn. Zweitens erkrankt und ftirbt Frau Janſſens Kind, 
wobei in weitläufigen Dialogen religids und phyfiologiſch erörtert wird 
warum Gott zulafie, daß ein Kind Teide, und dann, ob e8 denn über: 
haupt und wie weit den Schmerz empfinde, Wenn Herr Buff Hier in 


= 
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und mit der Freundin leidet, ſo wird ihm auf der andern Seite die 
Genugthuung, feinen oft verwünſchten Lehrer Dipſychus (oder wie er 
mit feinem wahren Namen heißt: Märzeis) aus der Neth zu reißen 
und defien Toter Mariane bei ſich Tehalten zu dürfen. Hier wie überall 
zeigt ſich Puff (in weldem Hermes durchweg den redlichen Tentjchen 
alten Schlags fchildern will) licbenswürdig: cbenfo liebenswürdig, als 
er eine abgeihmadte Liebjchaft der Sungfer Kübbuts jun., die diefe mit 
einem ebenfo naiven Studenten angefangen, in naivſter Weiſe auflölt. 
Ernſter iſt es, daß Radegaſt bei aller ſeiner ländlichen Seligkeit das 
Unglück gehabt hat, ein ſehr hübſches Pfarrtöchterchen, Jucunde mit 
Namen, durch ein unglückliches Mißverſtändniß in ſich verliebt zu ma— 
chen: denn ſo geneigt er wäre dieſe Liebe zu erwidern, ſo ſteht dem 
doch das Geſpenſt ſeiner Jugendliebe entgegen. Die tragiſchſte Geſchichte 
des Bandes iſt aber ohnſtreitig das Ende Koſchchens. Ihre Aufführung 
wird endlich unerträglich: da ſtößt fie ihr Mann in ein Gewölbe und 
ſchwört ihr zu, daß fie es vor 3 Jahren nicht verlaffen fol. Sie wü- 
thet: es ſtellt fich Heraus, daß fie in Verabredung mit dem italienifchen 
Spradhmeifter ihren Mann zu verzweifelter Flucht hat drängen, ja im 
äußerften Fall fogar bat vergiften wollen. Cie gebiert und ftirbt in 
halber Raſerei. Dieſem abfchredenden Bild gegenüber ftellt Hermes 
bie Häuslichkeit Henriettens, die geliebt und Tiebend in ihrer neuen 
Frauenwürde fogar Sophien über Gefallſucht und Launenhaftigfeit den 
Text Tejen darf. Ueberhaupt it es merklich, wie ſehr ſich Hermes in 
dieſem Bande zu bemühen anfängt, einige Schatten, jedoch noch leicht 
und nicht allzu ſchwarz, dem Lichtbild Sophiens *) hinzuzufügen. 

Was macht unterdeſſen Sophie? Sie ſitzt mit Fanello und ihrem 
Bruder noch in Danzig, wo ihr der junge Herr Grob, welcher feinem 
Söofmeifter eutflohen ſchon eine Mätreſſe (Dungfer Pahl) ſich hält, ben 
Antrag macht, mit ihm nad) London zu reifen. Endlich fheint dem 
Bruder die Zeit gefommen fie dem General in die Hände zu ſpielen: 


2) Bei diefer Selegenheit if die Redensart für bie damalige Selhſiſchätzung 
der Nation wohl bezeichnent: „ic würte einen foldhen fclaviichen Ent⸗ 
Thing feiner Deutichen, alfo noch viel weniger einer freien Engel« 
laͤnderin verzeihn.“ 
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fie reifen ab. Aber eine Depeſche Leſſ. s befiehlt der Fanello fofert 
nad Tanzig umzufehren und da Sophie, wie Leſſ.. vorausgeichen, 
nicht ohne bie Freundin will, Täßt ſich ber Bruder zu thätlichen Miß⸗ 
handlungen hinreißen. Dennoch kehrt er mit zurück, wird aber ſofort 
verhaftet und — wegen der ſchwerſten Verbrechen nach Sibirien verur⸗ 
theilt. Gluͤcklicher Weiſe iſt der Elende (Traitor iſt fein Name) nicht 
Sophiens Bruder, ſondern — jener italieniſche Sprachmeiſter, der Koſch⸗ 
hen ins Verderben geſtürzt hat. Puff und Leſſ... ven Sophiens Ge⸗ 
fahr in Kenntniß geſetzt, ſind herbeigeeilt: da verſchwindet — So⸗ 
phie in rathſelhafteſter Weiſe. 

Endlich müſſen wir noch des Hrn. Mag. Kübbuts — Er 
iſt geheilt und trägt Herz und Hand einer Gärtnerstochter auf dem 
Gut des Hrn. Puff an, die nicht ohne Antheil an ſeiner Heilung ge⸗ 
blieben iſt. Sie weiſt ben Antrag ab. Dies iſt dieſelbe Gärtnerstoch⸗ 
ter Johanne, welche Puff im erſten Bande gerettet hat. Jetzt erfahren 
wir, daß ſie jenes Hannchen iſt, welches der Junker, ebenfalls im er⸗ 
ſten Bande, entführen und dann im Stiche ließ. Sie ſelbſt war durch 
die Erzaͤhlung einer Bäuerin, welche mit großer Energie verweigert 
hat, gnädige Frau ober auch nur Gattin eines Predigers zu werden, 
. weil nur auf dem Torf und im niedern Stand das wahre Glück, fo 
erfchlittert worden, daß fie ihren Entführern entſprang. Sie kam ale 
Vorleſerin zu einer blinden polnischen Gräfin und begab ſich nad) deren 
Tode in den Schub ihres jetzigen Pflegevaters, des Gürtners. Diefer 
durch ben Krieg verarmt ift erſt von einem mohltGätigen Juden unter- 
ftüßt und dann von Puff gerettet werden. Aber wo ift ihr Vater, ber 
fie verkaufen wollte? Wo ihr Verführer? diefe Bragen halten fie in 
Unruhe. 

Ehe wir zum folgenden Band weiter gehen, nur einige Netizen 
zur signatura temporis. Der Verfaſſer ninımt mehrfach Gelegenheit, 
auf die Unzweckmäßigkeit und Geſchmacloſigkeit der damaligen weiblichen 
Kleidung hinzuweiſen. Gewiß mit Recht. Einen befondern Anftoß ges 
währen die zu weit ansgefchnittenen Kleider: aber wie tief mußte noch 
das Anfehen der Geiftlichkeit begründet fein, (wicwohl er immer über 
defien Abnahme klagt), wenn Hermes ohne Spott befürchten zu müflen 
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als Grund anführen konnte: „Euch bitte ich indeſſen, ihr Edlern jenes 
Geſchlechts, zu erwägen, in welche VBerlegenheit die gegenwär: 
tige Lleidungsart des Jrauenzimmers ben Prediger feht 
und jeden, der nicht bei Euch auf die Nafenfpige und nicht tädifch wie 
ein Schurk neben End, in den Winkel Hin fehn will." Ebenfalls im 
geiftlichen Jutereſſe geſchieht es, wenn er wiederholt die Wechſelunfähig⸗ 
keit, welche das Geſetz den Pfarrern anferlege, als cine Härte in ihrer 
gewöhnlich ſehr gedrückten Lage bezeichnet. — Wenn es heißt: „Die 
Enten fagen im Schnee, richteten ſich jedoch bei meiner Annäherung 
auf Einen Füßchen wenigftens etwas in die Höh, fahn, wie lächerlich 
bob auch ihr Aug dicht am Hirnſchädel fist, mit auf jene Seite gebeng- 
tem Kopf mid an und nickten dann ſammt und fonders — mid dänkt, 
dies waren Ecdjrijtiteller in Böthens Manier” — fo foll das Gleich⸗ 
niß, welches freilic, ziemlich dunkel ift, jedenfalls ſchwerlich ein Compli⸗ 
ment für Göthe fein. Dagegen beißt cin Herr Koch wegen feines Buchs | 
„Sieg ber Wahrheit“ bei Hermes einer der größeften Männer unfrer 
Zeit. Göthe iſt Göthe geblichen; aber wer kennt heute Hm. Koch 
und feinen „Sieg ber Wahrheit ?” 

Auch der fünfte Baud beginnt mit der Gefchichte der Jungfer 
Hospes und ſchließt auch mit ihr. Tiefelbe wird endlich über die Er⸗ 
bärmlichleit ihres geliebten .Spes jo aufgeflärt, daß fie fi der Leber: 
zeugung nicht mehr verfchließen fan. Aus bitterfter Noth von Julchen 
gerettet Täßt fie fid, bewegen einem rebfichen Handwerker, der lange treu 
um fie geworben, ihre Hand zu geben, Julchen ſelbſt ift nicht fo glüd- 
ih. Herr Schulz benimmt ſich Lei feinen aufdringlichen Bewerbungen 
fo plump verlegend, daß er das anhänglichſte Herz fi) abwendet: aber 
der allgemeine Hohn, der ihr nach Löfung diefes Verhältniſſes, als einer 
Kokette, entgegentönt, fteigert fi) zu einer Höhe, daß fie gerne in ein 
proteftantifches Klofter (wie deren in Roſtock, ſagt fie, beftchen) ſich 
zurückziehen möchte. Ihre Mutter möchte fie als Frau von Ponfalz 
ſehen und da fie fich weigert, wird fie von der gelögeizigen Mama mit 
Obrfeigen gezüchtigt und auf unbeftimmte Zeit eingefperrt. Ueberhaupt 
tritt die Derbheit des Tons in Worten und Werfen in unferer Ges 
ſchichte vielfältig hervor und zeigt ſich beſonders in ra der 


— 
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Töchter auch in gebildeten Familien und in den Unterhaltungen abliger 
Geſellſchaften, die wir für übertrieben halten würden, wenn ber Ber: 
fafler nicht eine fo unbegrenzte Ehrfurdyt gegen ben Abel an ben Tag 
legte. Tiefe Cavaliere und Edeldamen, die doch franzöſiſche Hofſitte 
-affectiren, zeigen fobald fie fi) in ihrer wahren Geftalt geben, eine fo 
abfhredende Rohheit, daß dieſe Bilder für Heute Gottlob als verzeich- 
net gelten müßten: damals waren fie wohl Eopieen nad den Leben. 
-So: zeigen ſich die adligen Verwandten der Frau Paftor Gross an dem 
Sterbebett derfelten, fo bei der Teftanentseröffnung, weil basfelbe Herrn 
Groos das Meifte zumendet. Diefer nimmt feinen Grundfägen gemäß 
nichts an, was ihm ans diefer ihm aufgebrungenen Heirath über feinen 
Stand zufommen könnte. Herr Schulz, um auf biefen zurückzukommen, 
bat fi) durchs Spiel vellftändig ruinirt. Aber warum hindert Herr 
Puff Julchens Mifhandlung nicht? Er und Herr Leſſ.. find beſchaͤf⸗ 
tigt Sophie aufzufuchen und zu befreien. Tiefelbe iſt von jener Jungfer 
Pahl, welche Hrn. Grob nur zu ihrem Zweck nutzt und nachdem- fie ihn 
geplündert, laufen Täßt, - für Rechnung des Generals entführt worden 
und wird diefem jet zugeführt. Mir übergehen die Abenteuer dieſer 
Flucht: das Wunderbarjte derfelben ſcheint mir, daß Sophie in ben felt: 
ſamſten Tagen und unter den Augen ihrer Kerkermeifter immer Gele: 
genheit findet, nicht Kurze Nachrichten, fondern unendliche Briefe zu 
fhreiben und abzufenden. *) Mehrmals drängt fi ihr ber Gedanke 
auf, ihrem Leben ein Ende zu machen und — eine Abhandlung über 
den Selbftmord wird in den Brick inferirt. Verſchiedene Fluchwerſuche 
ſchlagen fehl: aber Leſſ.. und Puff jagen nah. Die Expedition des 
leßtern, die mit einer fehr drolligen Schilderung feiner Reiterfünfte ber 
ginnt, endigt mit der Befreiung Sophiens, die er nad Königsberg 
zurückbringt. 

Unterdeſſen tft die Majorin, die Tochter von Sophtens Pflegemut. . 
ter, mit ihrem Gemahl in Königsberg angekommen. Er tft als Spie 
"fer und Polterer cafjirt und fie voller Muth anf Sophie, welcher die 


*) Gleich fonderbar ift es, wenn am einer andern Stelle der vom Bferte 
geitürzte Radegaſt, der fih nicht mehr fortichleyyen fann, „auf Dornen 
wartend“ das Briefichreiben fortfest. 
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Pflegemutter das Erbtheil ihres verloren gegangenen Sohnes verſchrie⸗ 
"ten. Bei einem Beſuch, den Sophie bei diefem ganz verſunkenen Baar 
macht, wird fie feitgehalten und ſchwebt noch in Gefahr, Hrn. Schulz in 
die Hände geliefert zu werden, als fie dur Paſtor Groos befreit wird. 
Mertwärdig ift dabei für die Zeitrichtung, daß der Verfaſſer deutlich 
tagt, die niederträdtige Gemeinheit der Majorin ſei eine nothwendige 
Folge der äußerlihen Buchſtabenfrömmigkeit, da ihr Vater mit maſchi⸗ 
nenmäßigem Auswendiglernen von Bibelſprüchen und Gefangbuchsliedern 
bein jungen Herzen alle Religion verleidet habe. Unterdeſſen haben 
Marianne Märzeis und Radegaſt fich wiedergefunden. Nachdem fih Ma⸗ 
rianne von dem Stand der Dinge unterrichtet, verzichtet fie. und befchliekt 
den Öeliebten mit feiner Jucunde zu vereinen. Da fie dabei aber zu 
voreilig zu Werke gebt, To entiteht durch Mißverſtändniß und Klätſche⸗ 
rei *) neues Unglüd: Jucunde wird von neuem aufs Kranfenlager ge: 
worfen und auch NRadegaft erkrankt tödtlich durch cinen Sturz vom 
Pferde. *) Merkwürdig ijt die Aeußerung Jucundens auf ihrem Kran- 
kenlager, ein Engel babe jie gewarnt auf die Verbindung mit Radegaſt 
zu boffen, merfwürdig deshalb, weil Hermes felbft ſich zu diefer Ueber⸗ 
zengung von dem „Mitteldienft der Engel“ ausdrücklich bekeunt. Ma⸗ 
rianne bekömmt indeffen einen Antrag von Hrn. Kübbuts, den fie mit 
möglichfter Schonung abweiſt. Dagegen bietet Mad, Bürger, die Tante 
des Prof. T. ſich ihm freiwillig zur Lebensgefährtin an. An dieler 
Unglüdlichen beabfichtigt Hermes auf Berlangen einer Leferin die „Schande 
aus eigner Schuld ehelos geblieben zu fein“ aufzuzeigen. Zu dieſem 
Zweck laͤßt er fie eine Neihe von koketten Abentenern durchmachen und 
dann fehlieglich ben Namen Madame ohne Berechtigung annehmen. 
Wird Herr Kübbuts fie erlöfen? 

Noch iſt aus dieſem Bande zu erzählen, was Oberſt Kälele, der 
einftige Entführer Hannchens, Hru. Puff berichtet, Durch einen der 
Helfershelfer jener Sugendfünde ift feine Frau mißtrauifch und eiferſüch⸗ 


*) Die Klätfcherin in Frau Paſtor Raſch, welche daun Freund NRübezahl, 
der Benfon’s Stelle untervefien angenommen hat, ven ihren Sünden 
befehrt. Dabei erufte Differtationen über das Klatichen. 

”., Beider Krankheit endigt mit tem Tode. —*F 


ZUBE Deuiſche Kiteraturbilver des 18. Jahrh., von A. Heuneberger. 


fig gemacht werden: mit Mühe hat er fie beruhlgt, da wird fle ihm 
durch den Tod entrifien. Er feleft erblickt darin die „raͤchende Strafe“ 
feines Vergehens gegen Hannchen. Ä 

Schließlich nur wenige kulturgeſchichtliche Striche. Wie bitter ift 
die Bemerkung unfers patriotifhen Verfaflers: „Deutſchland Bat ja 
Bolt genug! wie könnte es fonft mit feinem gefändeften Bfut dic ame: 
rifanifchen Aecker dͤngen.“ Kann man es bem ernjten Wanne verar- 
- gen, wenn er der Wertherbegeifterung als einer jchäölihen Schwärme⸗ 
rei entgegentritt? Selbit der Name „empfindfam” ift ihm verhaßt; er 
findet ihn, für das was er bezeichnen fol, unrichtig gebildet. 

Tie Geſchichte, die ſich bisher in behaglicher Breite bewegt hat, 
eilt mit dem fehlten Band allzu fchnell ihrem Ende zu. Veränderungen 
in det Außern Stellung des Verfaſſers entfernten ihn, wie er felbft 
angiebt, mehr als fonft von aller Ichönmiflenichaftlichen Thätigkeit. Da⸗ 
Ger werben einige Charaktere und Schidfale ſehr übers Knie gebrochen 
und um es in dem allzurafchen Verlaufe der Kataftrophe nicht an Effekt 
fehlen zu Laflen, fo bat der Verfaſſer wie es fcheint fi barauf capricht 
:.gerade das Gegentheil von dein gefchehen zu laſſen, was man erwartete, 
Uebrigens find bis auf einige ganz unbedeutende Subjecte die Schickſale 
ſammtlicher Perſonen zu einer Art Ende geführt. *) 

Am ausführliften wird noch die Lebensgeſchichte des Paſtor Groos 
abgehandelt, die jetzt nachgebracht wird und in welcher der allmälige 
Webergang vom Unglauben zu gläubiger Frömmigkeit bdargeftellt werben 
fol. Groos ift nämlid, der. Sohn von Sophiens Pflegmutter und alfo 
ber Majorin Bruder. Bald genug bat er bie beuchlerifche Maske der 
Srömmigfeit, ‚bie fein Bater und fein Erzieher vorgenommen, durch⸗ 
fhaut und alſo Verachtung gegen Religion und Frömmigkeit überhaupt 
eingejogen, wie: ihn denn dieſe elenden Familienverhältniſſe auch zur 
Flucht und zu Aenderung feines Namens bewegen. Weber bie Ermah⸗ 
nungen feommer Lehrer auf der Schule zu Klofterbergen, noch der Auf 
enthalt in Göttingen vermochten die Rinde die ſich um fein Herz ge 


*) Wiewohl Manches, unter andern die frühern Schidfale nn ſelbſt, 
ziemlich im Unklaren bleibt. 
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legt hatte, zu ſchmelzen. Zuerſt in Leben, wohin er ſich begeben, wirt 
er in religiöfer Beziehung gepadt und zwar bei einem zufälligen Zus 
fanmenirefien mit Hrn, Leſſ... Aber diefe flüchtige Nührung wird 
zur dauernden Wirkung durch die aufopfernde Froͤmmigkeit, die ihm 
feine Hausjungfer Chriftine in einer Krankheit dur Pflege, Troſt und 
Zuſprache beweiſt. Noch mikerftcht er zwar den religidfen Antrieben, 
aber bie Noth, in die er geräth, und der fihtbare Beiftand Gottes ber, 
ihn daraus errettet, äffnet endlich feine Seele dem Glauben. - In Enge. 
land trifft er einen alten Gönner aus Holland wicder, auf deflen Ko— 
ften er feine Studien fortfegt und fedann große Reifen antritt. Aber 
der Alte flirht ohne wie er gewollt hatte feinen Liebling zum Erben 
eingefeßt zu haben, Die unglüdlichen Schidjale des Hrn. Groos als 
Gemahl feiner abligen Echüterin find und befannt. Nach dem nunmeh⸗ 
rigen Tode feiner Frau wirbt er, nachdem er durch einen Lotterieges 
winnft ihren Bermögensumftänden etwas nahegerüdt ift, um — Julchen 
und erhält ihre Hand. *) Zu ihm zieht feine Mutter, nachdem bie 
ausgeartete Majorin abgefunden ift. Mit der Mutter aber kommt 
Ehriftine, Hrn. Groos ehemalige Hansjungfer in Leyden. Sie ift Wittwe 
von einem rohen tyrannifchen Mann und es ſtellt ſich heraus, daß Hr. 
Puff fie in ihrem Leiden gekannt und unterſtützt bat. **) 

Unterdeſſen Hält fi Sophie, ungewig was fie thun joH, in Zus 
rüdgezogenbeit. Bald neigt fie fi zum Andenken de8 Hrn. Leff.., 
bald zu Hrn. Puff. Endlich ift des Lektern Geduld erfhöpft und er 
heirathet die Witwe Chriftine und lebt mit ihr wie.im Simmel, So⸗ 
phie aber beſchaͤmt entflieht; einen Augenblick Scheint es, ald merke Hr. 
Leſſ.. (wie wir Leſer alle erwartet haben) als ihr Bruder erkannt uns 
dadurch ihr Schmerz gelindert werben. Aber nein! es ift nur eine Täur 
jung und fo heirathet Sophie endlich — ben M. Kübkuts, mit wei 


nn 





9) Bonfalz, der ihr immer anfgedrungen werben follte, wird abgeſchafft, 
ſobald co fich herausſtellt, dag er ber Herr war, der Eophien bei ihrer 
Anfunft in Königsberg in ein verrufenee Haus loden wollte, und — 
daß er zum Katholiziamus übergetreten if. 

**) Efe ift die unglüdlich Berheirathete, deren Gefchichte wir aus dem Ma— 
nuſcript des Danziger Findelhaufes fiellenmeife Teunen lernten. 
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chem ſie dann auch nach einem ſtürmiſchen Anfang ber Ehe, durch einen 
Brief ihrer Pflegemutter und eigne Mutterfreuben gefänftigt, ein gluͤck⸗ 
ſeliges Leben führt. Wer nun ihr Bruder geweſen und welches das 
Schickſal, das die Geſchwiſter getrennt, davon erfahren wir kein Wort. 
Gewiß ein hoͤchſt ſeltſames Ende! Aber dem Verfaſſer lag offenbar 
Alles an einem raſchen Schluß und — in Bezug auf Sophie hat er 
augenſcheinlich, wenn er es auch nicht geſteht, im Verlauf des Buchs 
ſeinen Plan geändert. Im Anfang liebenswürdig, klug, reizend ſchön 
und dabei ein klein wenig eitel gezeichnet und in den letzten Bänden 
a Sprode,“ Kolkette und eine Perſon ge'ſchildert, die „Verachtung ver⸗ 
diene" — war es wunderbar, daß das Publikum conſequenter als der 
Verfaſſer feinem anfänglichen Liebling treu blieb und, worüber ſich Her 
mes bitter beſchwert, Sophien zuletzt mehr Mitleid als Verachtung zollte! 
Dad Verbrechen, Hrn. Leſſ.. geliebt und deshalb Hrn. Puff gegenüber 
in Muger Zurädhaltung gezaudert haben, verdiente kaum fo Karte Worte, 
ale Hermes Sophien deswegen zufchlendert, geichweige die faktifche Strafe, 
die er ihr als Kataſtrophe auferlegt. In Betreff ber Luͤcken in ihrer 
Geſchichte Hat ihm Zeit oder Luft gefehlt fie auszufüllen: gefehen hat er 
fie gewiß. 

Tie übrigen Thaten poetifcher Gerechtigkeit ftellen fich im Ganzen 
in Geſtalt eines Langen Heiraths- und Sterberegifters dar, theilweiſe 
ebenfo ũberraſchend, wie Sophiens Schidfal. 

Beginnen wir mit Hrn. Leif... Tiefer ideal gehaltene Charakter, 
welcher Sophiens Unglück twenigftens theilweiſe verfhufdet und zuletzt 
von ſehr hoch moraliſchem Etandpunft anf ſie herabſieht, entpuppt ſich 
in einen Baron, wird von der ruſſiſchen Kaiſerin in den höchſten Aem⸗ 
tem gebraucht und heirathet ſchließlich die Gräfin Kom. Als feine in 
ber Jugend geraubte Schweiter eutdeckt ſich die Gärtmerstochter Johanna. 
Diefe entfagt ihrem Adel und heirathet Prof. T. Freund Rübezahl, 
welcher von Johanne einen Korb bekommen hat, obgleich Herr Puff zu 
ſeiner Empfehlung ihr deſſen Antrittsrede als Schulmann mittheilt, die 
auch wir in extenso zu leſen bekommen — Rübezahl alſo verheirathet 
ſich mit Marianne. Tie Ehe aber bleibt kinderlos, wie es ſcheint zur 
Strafe für Ihre obwohl gutgemeinte Voreiligkeit, welche Jucunden das 
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Leben gefoftet hat. Diulgre, von feiner Leidenſchaft zum Spiel geheilt, 
vermählt fich mit der Näherin Nitka, die vielfach Bermittlerdienfte in 
dem Buy geleiftet Kat. Auch die Heiden jüngern Kübbuts Tommen 
unter die Haube und Madame Benfon, die ih als Mittwe auf die 
Viederliche Seite gelegt hat, geht mit dem Wechſelfälſcher Hofrath Schulz, 
dev caflirt und eingefperrt worden war, durch. Juſtinens, einer Freun- 
din Eophiens, Mann macht fi als Amtmann durch Menfchlichfeit gegen 
feinen Tiftritt verdächtig, wird abgeſetzt und verfolgt, endlich aber glän: 
zend gerechtfertigt und wieder hergeftellt. Henriette ftirkt an den Blat⸗ 
tern, der Wittwer beirathet die Schweiter Jucundens, Mad. Bürger, 
ron Kübbuts verihmäht, findet an Herrn Domine, einem albernen und 
heuchleriſchen Geiftlichen, einen Herrn und Gemahl. Zum Schluß end- 
li gelingt es Hrn. Buff, feinen Pflegeſohn von einer Mißheitath mit 
feiner (Herrn Puffs) Teiklicher Tochter abzuhalten, indem er beinfelben 
feinen Abel entdeckt und diefer nun mit einem von Allen beivunderten 
abligen Anftand zurüdtritt. Co wird dad Ceterum conseo bes Bus: 
Keine Mißheirathen! am Schluß nod) einmal trinmphirend hervorgehoben. 

Anmerken möchte ich noch aus diefem Band einige literarifche Ur: 
tbeile. Während Lefling, Engel, Gellert, Klopſtock gelegentlich gerühmt, 
die „Xerfafier de8 Sebaldus Nothanker“ (Nicolai) und Bahrdt’s nenefte 
I ffenbarungen gefdholten werden, ift die durchgehende Antipathie auffal- 
Iend, die bei jeder ©elegenheit gegen Göthe wegen feines Werther her⸗ 
vortritt. Zur Sittengefchichte führe ih nur an, daß. „die Prediger 
(Dank fei c8 der Mode) des Händeküſſens überhoben“ waren. 

Ton dem ganzen Buche aber kann man unmöglich fcheiden, ohne 
der deutſch patrietifhen Geſinnung des Berfafjers, die ſich überall gel: 
tend macht, die größte Anerkennung zu zellen. Mag es fein, daß oft 
prowinzielle Vorliebe für Pommern und Schleften gegenüber andern Provims 
zen hervortritt, und daß diefe Vorliebe aufden Heinbürgerlihen eignen Erfab- 
rungen des Verfafiers in diefen Provinzen beruht: mögen feine ſtaatlichen, Yo: 
Kitifchen und forialen Anfichten dem heutigenLefer fehr naiv erſcheinen: immer 
wird der deutſch nationale Sinn anerfannt werden müflen, welchen Her: 
mes in einer damals noch fo franzöfifc gebildeten Geſellſchaft, wie fie 
in feinem Roman feltft fi darftellt, auszufprechen gewagt hat, 





Das große Schießen zu Hof im Jahr 1540. 
Mittheilung 
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Zu den Im Iten Bande dieſer Zeitfchrift abgedruckten Aufſatz des 
Herrn Dr. Barack über das frühere Schützenweſen der Deuiſchen geben 
wir hier die Echilderung eines Schütenfeitee, welches durch feine vielen 
kulturhiſtoriſchen Bezüge nicht. geringe Bedeutung hat. Die Schilverung 
fetbft ift der von Hector Euoch Widmann in den 1590er Jahren geur- 
beiteten Chronik der Stadı Hof entnommen und lautet wörtlich: 


Beſchreibung Des greſen Schieſſens, fo zum Heff anno 1540 gehalten 
wordenn. 


Anno 1540 om Eontag nach Egidit, den 5. Septembris, ft das 
grofe Schießen alhie angefangen vnd gehalten worden, welches viel 
frenbde Lent and andern Städten vnd Flecken beſuchet haben, Der 
Schießplag ift gemefen drauſen vor der Norftadt, vf der Serligen Wie: 
fen des Hofpitals, da man drei Schenben aufyerichtet bat, vnd mit Büͤch⸗ 
fen dazu gefchofien, vf 285 Ellen meit vnd waren der Schügen vberal 
180. Die virte Scheuben dinete zum Vergleichen. Zu Mittag fürg man 
allweg am zu fehichen. Vnd das erſte mal am gedachten Sontag zu 
Mittag zogen Burgermeifter und Rath fanıkt den Höflfhen Schügen, mit 
Drommel und Pfeifen hinaus auf die Wicfen, vnd enpfingen alda bie 
frembden Schügen gang ehrlich. j 

Es waren auch 10 Buden aufgefchlagen, darinnen man die Büch⸗ 
fen wifchet, auch ſechs Zelt für die Herrn vnd Schügen. Mehr waren 
alda 3 Buben, und darinnen Silbergeſchmeid, guͤlden vnd ſeiden Porten, 
allerlei Meſſing gereth, vnd viel Zien. Bei dieſen Buden warf man 
in die Brendten, da lief jeßerman zu, ſpilete vnd ſuchete fein glück, 
beved Mans vnd MWeibsperfonen, alte Leut, Ehmänner, Frauen, Jung» 
frauen, Junge gefellen, Knaben vnd Mägplein, vnd murden 300 fl. in 
die Prendten verfpielt. 

Auch hatte man einen Nabenftein mitten auf dem Plan zwifchen 
den Buden vnd Zelten aufgerichtet, darauf man die jenigen, fo es ver- 
dinet, es waren gleich MApelöperfonen, Schügen, Bürger oder Bawer ges 
ftrafet, vnd ihnen die Pritzſchen gefchlagen. 








Das große Schießen zu Hof im Jahre 1540 von A. Yrädner. 603 


Im mwehrenden Schießen wurden drauſen vf ber Wieſen geſoten vnd 
gebraten, Bein vnd bier gefchendet. Vber das ſchaffete man allezeit 
für die Schügen bier vnd brod hinaus, da aßen fie Veſperbrod und 
trunden, wie viel fle wollten, auch andere, die fi zu inen hielten: vnd 
ſolches on alle Bezalung. 

Gewinnete 
Sambt dem beſten, weiches ein Credend war vmb 30 fl. uud den Rit⸗ 
terſchüſſen ſind 33 gewinnet geweſen, und bej einem jden ein braunſeidene 
Fannen, darauf das gewinnet verzeichnet geweſen. 


Das erſte gewinner war ein Sreveng vmb 30 fl., den bekam 
Heintz Wechter von Arnſtet. 


Das ander, 18fl. an gelt, das erlangete Wolff Hawzin v. Zwickaw. 

Das dritte 15 fl. Jacob Dit von Nördlingen. 

Das virte 13fl. Haus Ernſt von Nürnberg. 

Day fünfte ILL. Eitel Michel von Erfurd. 

Das ſechſte 10 fl. Balten Weingart non Zmidam. 

Das fibende If. 2 ort Cung Reichard vou Erfurd. 

Das acht Afl. Hans Koch von Zwickaw. 

Das nennd El 2 ort Stephan Pepold von Nüruberg. 

Das zeheud 8fl. Hand Nefer von Zwickaw. 

Das eilft 7 fl. 2 ort. Morig Michel von Erfurb. 

Das zmölft 7 fl. Balthaſar Kirchberger von Zwickaw. 

Das dreizehend 6 fl. 2 ort Lorenz Kandler von Eger. 

Das virzehend 6fl. Thomas Weingart von Zwidam, 

Das fünfzehbend fl. 2 ort Hans Sporling von Nördlingen. 

Das ſechzehend 5 fl. Hans Vach von Erfurd. 

Das ſiebenzehend A fl. 2 ort Nidel Mengel von Eger. 

Dad ahtzehend Afl. Frank Behem zum Hof. 

Das neunzehend 3fl. 3 ort Marr Burdard von Zwickaw. 

Das zwangigft Ifl. 2 ort Jobſt Reupold von Wangen. 

Das ein und zmangigft Il. 1 ort Pangrag Braun v. Coburgk. 

Dad zwei vnd zwangigft Il. Nicol Lang von Nürnberg, 

Das drei vnd zmangigft 2 fl. 3 ort Eunz Beiſſer v. Staffelftein. 

Das 24. 2fl. 2 ort Heinrih Sahr von Nemen Städtlein. 

Das fünf ond zwantzigſt 2fl. 1 ort Hans Gottdmann vom Hof. 

Das ſechs vnd zwantzigſt 2 fl. Balthafar Kraus aus S. Jochimsthal. 

Das fiben vnd zwangigft I fl. 3 _ ort Tomas Tholliner, 
Pritzſchmeiſter von Amberg. 

Das acht vnd zwantzigſt 1 fl. 2 ort Wolf Wagner Kandels 
gießer zum Hof. 
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Dos neun vud zwangigfi LA. 1 ort Balten Girügel von Eger. 
Das dreifigk die Saw 1 fl. Georg Tholhopf von Coburg. 
Drei Ritterfhüß: 

Der erite If. Melchior Heinrich von Teufhnig. 

Der ander 2fl. Antoni Frig von Coburg. 

Der dritte 1fl. Klinder Bogel von Eger. 

Das Schießen aber mehrete vom Sonntag an bis vf den Donner 
ag zu abendts, und welches war der 9. Septembris, da man die ge- 
winnete nach einander austbeilete, auch Burgermeifter und Rath mit iren 
Schſitzen, ſaubt den gewinneten vnd fannen von der wiefen mit Droms 
mel vnd pfeifen wider in die Stadt zogen, und bei Nicol Schuliheifen 
gaſtgebern einkehreten. Da wurden 13 Tiſch gefpeifet, und ein ehrliche 
abent malzeit gehalten, vnd den gäften wein vnd bier gereichet vm gute 
noturft, Es wurden auch die fürnemen Bürgerstöchter zu einem erbarn 
Dank dahin geladen, damit es an fröligkelt und ehrlicher Kurkmwell nit 
mangeltc. Haben alfo die Höfer hei den frembden Schüpen grofe ehr 
eingelegt, vnd bei ihnen nit wenig ruhm vnd preis erlanget. ; 

Glůckstopff. 

Es iſt aber vber dieſes alles auch ein glückstopff aufgeworfen ge⸗ 
weſen, darinnen 25 fürneme gewinnete zubefinden. Da dann abermal 
menniglich von einheimiſchen vnd frembden fein glück verſuchen wollen, 
vnd gelt dazu eingelegt hat, in hofnung, damit ein mehrers zugewinnen. 
Dießer glückstopf iſt am 14. tag nach angefangnen Schießen, nemlich ben 
19. Septembris obgedachtes Jared, ausgangen, vnd wurde für dem Rat⸗ 
haus ein gerüſt aufgemachet, vnd ein Buden darauf, darinnen die gewin- 
neten waren: Auch fing man alsbalden an die Zedtel and dem topf zu 
löfen, vnd wehrete folch Löfen vom Sontag als den 19. Septembris bis 
vf freitag den 24. Septembris vmb 9 hor, da der topf gautz außgangen. 

Gewinnete im glückstopf. 

Das erſte war ein Greveng bei 10 fl, den gewahn Wolf Dittrich 
von Feiltzſchs zu Heinrichsgrün. 

Das ander zwei filberne Pockella vmb If N. N. 

Das dritte, ein Becher vmb Sf. Frip Thunder zum Hof. 

Das virte, ein Becher vmb 7 fl. Anna Erhard Dölgin vf St. Annaberg. 

Das fünfte, ein Schamlot vmb 6fl. Cuntz Perkel, Hofmeiſter im 
Nonnenklofter allhie, 

Das ſechſte, ſechßhalb Elle ſchwartz Lündiſchtuch, Heing Tegelman zum Hof. 

Das jibend ein Pockella vmb AYsfl. Hand Merz von Eſchenbach. 

Das achte, ein Kelchbecherlein vmb A fl. Hand Geilsdorf zum "Hof. 
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Das neundte, ein Pradenfellder mit filber befchlagen vmb Afl. 
Peter Herman albie. 
Das zehend, ein Kelchbecherlein vmb 3 fl. 3 ort Clement Coppitz 
Magmeifter albie. 
Das eilite, ein Sittichgrün Satin vmb 3Zfl. 2 ort Hand Düners 
Mumm zum Sof. 
Das zwölfte, ein Rotſammete gürtel mit filber befchlagen vmb 3 fl. 
1 ort Jobſt Kindlein zu Culmbach. 
Das dreizehende, cin Schurkpel; vmb 3 fl. Stephan Newemayers 
tochter zum Hof. 
Dad virzehend, ſechs Elle Doppel Daffet oder Carteck vmb 2 fl. 3 
ort Hans Freidenberger. 
Das fünfzehend ſechs Elle grün Atlas vmb 2! fl. Thomas Frei- 
berger von Zwickaw. 
Das fechzehend, ein Stoßdegen mit Silber befhlugen vmb 2 fl. 1 
ort Beier Müller von Peiſcha. 
"Das fibenzehend, zmo Elln vnd ein virtel Lündiſchtuch vmb 2 fl. Ba⸗ 
ftian Gedler, ein Bamer. " 
Das achtzehend, ein Schwert mit Silber befchlagen vmb 1 fl. 3 ort 
die Küe Marcel im Spital alhie. 
Das neunzebenn 8 Ellu ſchwart ſchwäbiſche Leinwadt vmb 14 fl. 
Thomas Tholhopfen Sohn zu Beyrreuth. 
Das zwantzigſt ein Elln vnd ein virtel voten Samet zum Hoßluch 
1 fl. 1 ort Michel Schramm Gaftenfchreiber zu Wahnſigel. 
Das ein vnd zwangtigſt ein Hembt mit einem gülven Kragen, 1 Tha⸗ 
ler, Stadifchreiber zu Pegnip. 
Das zwei 'ond zmansigft, ein Birtel Kandel vmb 1 fl. Johann Jener 
zum Sof. 
Das drei und zwantzigſt, die Saw, 3 ort, ein Bauer x Melckendorf. 
. Das vier vnd zwanzigſt, ein Flaſchen vmb 12 gr., Herr Berthold 
Streich, Piarrverweſer zum Hof, der hatte die- meiften Zettel. 
Das fünf vnd zmansigft, ein zinerne Flaſche vmb 12 gr. einen ber 
ven letzten Zedtel hatt. 


= 
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Stebenbärgifche Sagen, geſammelt und mitgetheilt von Friebr. Mäller, 
Gymnafiallehrer in Schaͤßburg. Kronſtadt, Joh. Goött. 1857. 8. 


Die rege Tätigkeit unferer wadern Siebenbürger bat in dem vorliegen 
den Bante ein neues Zeichen gegeben. Was ich darin biete, fagt ver Berfaf- 
fer, find meiſt Bruchſtücke, thells geholt and früher von Andern bearbeiteten 
Gruben, theils gebrochen von dem ſchutt- und mooebedeckten Zelfen, der dem 
Gingang zu dem glänzenden Bold und Erelgeftein einer in ihrer Fülle unter 
und noch wenig gefannten Welt bedeckt. Und weil ich die Zeit für nicht mehr 
fern halte, wo unter dem nivellivenden Ginflufe von Augen herantreiender 
Momente auch viefer Theil des Volkelebens zu jener charafterlofen Bleichfär- 
migfeit zufammenfchrunmpfen wird, die mit der von den Voreltern ererbten Ge⸗ 
finnung auch die Originalität in Eprache, Eitte und Denfweife als veraltet 
fahren läßt, fo hielt icy es für ein Merk ver Piehät und Nüslichfelt zugleich, 
mit Hand anzulegen an die Sammlung deflen, was aus dem allgemeinen Ber- 
falle des Nationaleigenthümlichen wenigftene für pas Wiflen uoch gerettet wer⸗ 
ben fann. — Weldyer bedeutende Nutzen ſpeciell für bie Wiſſenſchaft aus fol- 
hen Eammlungen hervorgeht, wie durch fie gewichtige Baufteine für die Kul⸗ 
tnrgefchichte hervorgeholt werben, ift von uns bereits fräher bei ber Anzeige 
ähnlicher Forſchungen berährt., Die Sage iñ bie iveale Form, in'welcher das Volt 
fich ſelbſi, ſeinen Glauben und feine®efchichte unabhängig von der objefttvenWahrgeit 
und Wirklichkeit, oft fogar vielen gegenüber auffaßt. Allee, was im Munde bes 
Bolfes Icht, wird ein fagenhaftee Gcwand annehmen und defto volfethümlicher 
und tiefer wirfen, je mehr jenes der Fall if. Darum läßt fi vie Eage eben 
fo wenig mit Bewußtiein fchaffen ale tag Märdyen;, aber je volfemäßiger Je⸗ 
mand bie Gcichichte fehreiben will, vefto weniger darf pr die Sagen überfehen.“ 
Mit ter Herausgabe der vorliegenden Sagen fann aber ber Berfafler um fo 
mehr ein wefentliches Verdienſt fi zurechnen, ale in dem weiten Nebe der 
Eagenforfhung, welches allmälig über alle Stätten deutfchen Lebens geiron- 
nen iſt, Siebenbürgen noch nicht vertreten war. Gemäß der Gigenthümlichfeit 
des gefammelten Stoffes hat er denfelben in mythiiche und geſchichtliche Sagen 
getheilt, und über tiefe SEcheidung hat er fih im Borworte eingehender auetge- 
fproden. Die mythifchen werden nach nationalen Kreifen wiederum zu einem 
deutfchen, magyarlichen und walachifchen Sagenkreiſe zuſammengeſtellt, währent 
bei den geichichtlichen eine derartige Scheidung weder nothwendig noch durch⸗ 
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führhar exichien. Diele wurden maͤglichn chronglogiſch geordnet. Als werth- 
voller Anhang folgen der Sammlung drei Abhandlungen: 1) Literatur ber 
Eogenfammlung und Eagenforihung in Siebenbürgen; 2) über die mythi— 
[hen Sagen in Eichenbürgen (mad ten angegebenen drei Kreifen); 3) zur 
geſchichtlichen Sage In Siebenbärgen. — 

Eine andere, freillh weniger umfangreiche aber intereffante Mittheilung 
and Siebenbürgen if: 

Eine Kirchenvifitation. Zur Kulturgeichichte der (fiebenbürgiihen) Sach⸗ 
fen im 17ten Jahrhundert. Bon &. D. Teutſch. Kronfadt, I. Bott. 
1858. 8. 

Dies Schrifichen if cin Separatabdrud aus dem Archiv für ficbenbüre, 
Landeskunde. Die Nachricht über die in Rede ſtehende Kirchenvifitation (1650 
x. 1651) enthält das Manuffript eines @leichzeitigen, des Pfarrers Adami in 
Martinsporf. Die Fragen der Kirchenvifitation, vie fih über das ganze Each- 
fenland erſtreckte, betreffen befonders die Lehre der Geinlichen, das chrinliche 
Berbalten, die Eitten und Unfitten, - ven Aberglauben der Lalen — find alfo 
der Art dag das Brgebnig der Bifitation in ter Mittheilung des Pfarrers 
Adami allerdings für jeme Zeit ein ſehr wichtiger fulturhiftorifcher Beitrag iſt. 
Das Allgemeine hat Hr. Teutich mitgetheilt, auch manche Einzelheiten, beion- 
ders in Bezug auf das Wahrfager- und Zauberweien, aber wir möchten ihn 
doch auffordern, fein intereſſantes Khema neh cinmal aufzuuchmen und ans 
dem Berichte Adamis und vielleicht andern fubfiviarlichen Quellen ein abgeran- 
detes, auegeführteres Bild zu entwerfen. Auf danlbare Thellmahme bürfte er 
beftimmt rechnen. 

Alfatia, Jahrbuch für elfäfiihde Geſchichte, Sage, Eitte und Sprache, 
herausgegeb. v. Ang. Etöber. 1856-1857. Mühlhauſen, Rigler. 8. 

Das ſchätzbare Jahrbuch unſers verehrten Mitarbeiters hat dies Mal feine 
Freunde etwas lange auf fi warten lafien. Um fo frendiger haben wir es 
begrüßt und flimmen gern dem Borworte bei — durch bie Verzögerung habe 
daſſelbe nicht verloren und dies Mal fei ven Freunden der elfäflifchen Geſchichte 
ein an Umfang und auch au Innerm Gehalte reicherer Band als je zum Neu: 
jahregruß geboten. Solches bezeugen die zahlreichen tüchtigen Auffäge darin, 
von denen wir beiſpielsweiſe nur: die Herrn von Rappoltftein und das eljäflifche 
Dfeifergericht von 3. H. Heip; der St. Opllienberg von Dr. K. 2. Roth; das 
Königsbild auf den Gräten am Münfter zu Straßburg, von 2. Schneegans; 
Deatus Rhenanus von Schlettſtadt, v. 3. Maͤhly; die Herenproceffe im Elſaß, 
von A. Stöber — namhaft machen. Eben diefe Fülle und vie Mannigfattig- 
feit der Beiträge macht es fchwicrig, Cinzelnes hervorzuheben, wir empfehlen 
es darum ſummariſch der Aufmerffamfeit und liebevollen Theilnahme aller 
Landsleute, befonders denen, die am gefchäftigen Fortwirken dentichen Lebens 
im ODſten und Wehen ihr Wohlgefallen haben. | 

Die Frauen. Kulturgeichichtlide Schilderungen des Zufandes und Gin: 
fInfies der Frauen in ben verfchiedenen Zonen und Zeitaltern von Dr. 
®. Klemm. 4. Bd. Dresden, Arnold 1857, 8. 

„Die Borfehung hat vorzugsweife die Herzen der Frauen zur Heimath 
der Liebe, der Dankbarkeit, des Mitleive, der Barmherzigkeit und der übrigen 
zarten Gefühle und mildern Regungen erſchaffen. Und fo barf es uns nicht 
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überraſchen, wenn wir vie Frauen aller Zonen und aller Zeiten nameuntlich auch 
an heiliger Stätte eine bedeutende Stellung einnehmen chen.“ Der vor- 
liegende vierte Band befchäftigt fi alfo damit, dieſe Seite ver weiblichen Ra- 
tur in allen Frauen vorzuführen, welche ſich vorzüglich tur fromme Thaten 
und ein heiliges Leben ausgezeichnet haben. Es wird zunächſt eine Ueberficht 
gegeben über jene weiblichen Wefen, welche von ven Griechen and Roͤmern als gött- 
liche verehrt wurden. Dann werden auf gleiche Weile kurz die celtifchen, ger- 
manifchen und flawifchen Volker berührt, um darauf mit voller Ausfägrlichkeit 
in glämzendfien Muftern tugendyaften Strebens und frommen Handelns bie 
jüdifchen und chriftlihen Frauen vorzuführen. Die Weiſe, wie der Berfafler 
die gewählte Aufgabe löſt, iſt bereits aus den frühern Bänden befannt; aud 


hier zeigt fich feine enorme Keuntnig der Literatur. 
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Brautſtand und Sochzeitsfoften eines Frankfurter Bürgers im 
Jahr 1I01/8. 


Aus Kamilienpapieren mitgethellt von Dr. W. Stricker in Frankfurt a. M. 
Die Eulturgefchichtliche Wichtigkeit von Aufzeichnungen, welche im Ginzel- 


‚nen ein wichtiges Lebensereigniß für eine gewifle Zeit jchildern, bedarf für die 
‚Lefer diefer Zeitichrift Feiner Darlegung. Die vorliegende „Spezification" giebt 


une abermals einen Begriff von der Einfachheit der „alten guten Zeit“ und 
erflärt uns die ewig wiederholten Luxusgeſetze, fie gibt zugleich Nachweifungen 
über die mehr prächtigen als finnreihen Geſchenke, die Ginförmigfeit, mit der 


faſt ausichliegiih Juwelen und edle Metalle dazu verwendet wurden, über das 
‚Borwalten der franzöfiichen und italienifchen Induftrie, neben denen Augeburg 
mit Ehren genannt wird. Der Bräutigam war ein wohlfiehender Handelemann, 


die Braut eine Apotheferstochter, die Wohnungen der Brautleute lagen wenige 
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Dieß zum Verſtändniß der nachftehenden Auszüge. 

„Vors Erfte die Auslagen der Hochzeit.” 

Zu den Hochzeitskoſten hat der Bräutigam Localmiethe, Muſik, Bedienung 
und Getränke beigetragen, die Epeifen die Braut. Die Hochzeit wurde in dem 


qhriſtlichen Hochzeitshans, „dem Kaufhaus“ zum Braunfels gefeiert, welches auf 


drei Tage fammt „Behendung“ (Decoration) für tie geringe Summe von 21f. 
gemiethet war. Bon den drei Tagen, welche die Hochzeit dauerte, waren bie 
beiven erften offenbar die Hauptfeler, denn an zwei Hellebarbier wird „für 
zwei Tage aufzumwarten,” 6 fl. verabreicht, und an 4 Kuticher AI. des Tags 24 fl. 
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Dagegen erhalten die Tifchbiener für die Tifche anfzufchlagen und ben 
dritten Tag aufınwarten zur bfl. Für 24 Fadeln find I, für vie Leuchter 
4. ausgeworfen; die Muflfanten befommen 35 f. 45 fr. An Setrömfen wer- 
den verrechnet zundhft 3 Eorten Wein: 1 Ohm 134 Viertel guten 84er 
& 60 Rthlr. für 1501. döfe., ſodann 3 Ohm 3 Biertel Hier’ A 39 Rihl. für 
184 f. 16 fr., und 2 Ohm 3 Biertel 97er A 15 Rthir. für 48H. 22 fr., ſedanu 
1 Ohm Bier für IH. I3Ofr.; für Dännfleiner*) und Schwalbadher Waffer 
af. und If. 30 fr, dazu 7. 24 fr. für Gläfer und BR. 36 fr. dem Bertder 
(Rüfer). Der Hodyzeittarer erhält If. und die Straßenjungen welche ihn be- 


gleitet, 2 fl. die Knechte, „To auf mich und weine liebſte aufgewaärtet,“ 
3. die Armen 50 fl. So belaufen fid die Hochzeitefciten für ven Bräu— 
tigam auf 569]. 58 fr. 
Erfolgen „Auslagen des Brantſchmucks,“ dabei ein Diamast- 
ſchmuck von einem Juden indamburg für 852 fl. 22 fr., ein zweiter in Franf- 
furt gekauft für 225f., beide zu fallen 35 fl, dann eine vergüldete Sackuhr 
für den hohen Preis von 67 fl. 30 fr., ſodaun von einen Augsburger Silber: 
ſchmied einen filbernen Nachttiſch (Toilette) nebit filbernem vergätpeten Epie- 
gel, Dede von Tafft und Eiiberfpigen, filbeıner Kehrbürfte und vergoldeten 
Ungariſch⸗Waſſer **):Büchslein, dazu „2 wohlriechende Lucchefer Küßlein (198.) 
fo aus Italien mitgebracht,“ alles zufammen 334,8. 32 fr. dayon Tiſch und 
Spiegel 294 f. 9 fr. 


Der Abſchnitt: „Was vor der Hochzeit meiner ‚Lichken ver 
ehrt“ gibt uns einige Aufllärung über die Art des Brautſtandes. Vom 13. 
Auguf 1701 an, wo dic Verlobung erfolgt zu fein fcheint bie 29. Oct., Rattete 
der Bräutigam jeden Sonutag feiner Braut einen Befuch ab, wobei außer dem 
obligaten Strauß zu 1 fl. gewähnlih neh werthvolle Geſchenke: gold⸗ 
geſtickte Haudſchuhe, franzöflihe Baͤnder, Spigen, Seldenzeug, blaufeinne 
Strümpfe ıc. vorkemmen, fo dag beifpieleweife am 9. Sept. tie Gefammtfumme 
24. 49 fr., am 27. Aug. 12fl. iöfr., am 3. Eept. 9fl. 40 fr., am 20. Ang. 
8. 15 fr. beträgtar. 


An ihrem Geburtstag verehrt er ihr einen Hermelin-Muff zu 5fl. nud 
nicht weniger als 6 Pfund Eonfitüren und Marcipan für fl. 30 fr. Die Ge⸗ 
ſammtſumme dieſer Rubrik iR 133 fl. 14 fr. 


Es folgt ein langer Abfchnitt: „was hin und wieder aufgeben.“ 
Er beginnt mit ven Geſchenken an die Schweſtern der Braut, Mafeur genannt. 
Die älteſte Mafeur erhält ein Diamantkreuz von 50. Werth, die beiven an- 
deru filberue ovale Puderſchachteln vom Geſammtwerth von 42 fl., und jede der 


*) Gewöhnlich Töunisftein, eigentl. Antoniueſtein v. einem Antoniterflofter 
genannt, in der Nähe von Andernach, ein damals fehr beliebtes Sauer⸗ 
wafler, oder wie heute Eeltere. 


*) Gin damals fehr belichtes Riehwafler, Aqua hungarica, zuerft als 
Bewahrungsmittel gegen die aus den Türfenfriegen eingeichleppten „uns 
gariſchen Fieber“ empfohlen, fpäter nach Maria Therefia Aqua reginae 
Hungariae genaunt. 
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drei Schweſtern ein Baar römifche Handſchuhe. Ein uener Herr Better uud 
eine neue Jungfer Baaë, „io beide wegen meiner Mariage fih viel bemäbet,* 
erhalten, nad dem Eap, daß eine Hand die andre wälcht, jener ein filbernes 
Waſchbecken mit Kanne, 74% fl. werth, diefe ein Beden 37%, R. werih. Ge 
folgen nody lieder der neuer Berwandtichaft, die Mäuuer mit filberuem De- 


gengriff, filbernen Löffeln, das Bäschen mit einer Buperfchachtel von abneh⸗ 


mender Größe, nur 1Nf. 56 fr. werth, dann 9fl. dem studioso theelogiae, ſo 
die Hochzeltscarmina gemacht, fodann für 11, Monat Tanzftunde jür das 
Brautpaar und zwei weibliche Berwantte der Braut 21 fl, und nun lamen bie 
feinen Ausgaben, tie Trinfgelder und Brautſtücke an Dienftboten, bei denen 
wir uns nicht weiter aufhalten wollen. Auffallend Inapp werten bie bildenden 
Künfte bedacht. Zwar willen wir nicht, wieviel des Bräutigams „Gontrefait 
in Amalicung”“ (Gmail), welches er feiner Braut gefchentt, gefoftet hat, dage⸗ 
gen erfahren wir, daß „Hr. Kenerlein Mahler für unfere beiven Kontre- 
fait" nur 30 fi. erhalten, während tie Rahmen dazu zu ſchneiden und zu ver⸗ 
golden 86 fl., pie Brautparuque 227, fl., der Brantdegen 27. und der kattu⸗ 
nene Bettvorhaug 43. gekoftet. Diefer Abfchnitt ſchließt mit folgender origi⸗ 
neller Auffellung: für Helmzulenchten den Mägden: das erftemal 3 f., für 
Smal hetnach à 1 fi. — 8fl. für 14mal felgen à 30 fr. — 7fl, mit der 
Samme von 626 fl, Sfr., und mit dem Etopfeufzer: Zugefchweigen, was zuver 
an die Mägde verehrt, auch von übrigen meinen Unkoſten der Kleidung und 
audern fleinen Anßlagen nicht zu gedenken.“ Am Sciufle it die Geſammt⸗ 
famme mit 2871. 49 fr. für Brautſtand und Hochzeit autgeworfen. 





Alte Gebräuche und deren Verſchwinden in 
Oeſterreich. 


Von 
Dr. 9. J. Bidermann, Profeſſor in Kaſchau. 


E⸗ iſt eine der ſchoönſten Aufgaben im Bereich der Kulturge⸗ 
fhihte: den Urfprung altherkömmlicher Gebräuche zu er 
forfhen, Ne zu erklären und auf gewiſſe Srundideen zurüdzuführen. 
Aber auch die Umfände, unter welchen folde Ge⸗ 
bräuche erloſchen, die Bründe ihres Aufhörens ver 
dienen Beachtung ; denn in ihnen offenbart fi nicht felten eine nicht 
minder intereffante Zeitrichtung, als diejenige war, welcher jene Ge⸗ 
bräuche ihren Urfprung verdankten. Ja die Begenfähe- in der Den- 
kungsart und Fuͤhlweiſe verſchiedener Zeiten laſſen ſich nicht leicht praͤ⸗ 
gnanter darſtellen, als die Schilderung eines alten Gebrauchs und 
die daran ſich knuͤpfende Erörterung. der Brage: wann und warum 
derfelbe außer Uebung kam. 

IH wid im Nachſtehenden diefen Satz dur einige Beifpiele 
aus der Kulturgefhichte Defterreichs zu erläutern ſuchen, die, wie ich 
- Hoffe, an fich Intereffe genug bieten, um das Hierfiehen zu rechifer- 
tigen. Daß ich dieſen Anlaß benuße, um auch auf einige, in weiteren 
Kreifen bisher nicht bekannt gewordene und ſelbſt in ihrer Heimath 
fon laͤngſt vergeffene Gebräuche aufmerkfam zu machen, von denen 
ih nicht genau anzugeben weiß, wann und warum fie erlofchen, wird 
man hoffentlich Dem Umſtande zu Gute halten, daß ich — ex professo 
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nationaldtonomifchen Studien obliegend — einerſeits felten Zeit finde, 
das vorliegende Thema zu beſprechen, und andererfeite doch ben 
Wunſch hege, Beiträge zu deſſen Erörterung, die ich ſeit Jahren 
handſchriftlich beſitze, einmal der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Sch beginne mit den Volksbeluſtigungen. Da if vor Al 
lem das Ringen („Ranggin") zu erwähnen, welches noch zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die ganze Gentral»Kette der noriſchen Al— 
pen entlang verbreitet war, nun aber nur mehr an einzelnen Orten, 
unter welchen der Platz vor der Kapelle am Jochberg (im tirol. Bes 
zirke Kitzbühl) fein altes MNenommee am längften behauptet hat, zu 
beftimmten Beiten flattfindet. Diefes Kampfiptel hat große Aehnlich⸗ 
Zeit mit den Schwingfeften der Schweizer und diente dazu, den Ra» 
tionalſtolz (freilih in einem fehr engherzigen Sinne) rege zu erhal« 
ten, indem dabei ſtets Angehörige verichtedener Länder (Tiroler, 
Kärnthner, Steyermärker, Salzburger u. f. w.) mit einander rangen 
und jene „Nation®, d. h. Stammgenofjenfchaft, aus deren Mitte die 
meiften Sieger hervorgiengen, ſich für die edelſte hielt. Der Prüfſtein 
diefes Vorzugs war aber die mit Gewandtheit gepaarte Körperkärke 
und infoferne mag das gedachte Spiel, an dem fich ſtets Hunderte, 
ja oft Taufende als Bufeher betpeiligten und ergößten, allerdings 
auch zur Abhärtung der Bevolkerung und zur Ausbildung ihrer phy⸗ 
ſiſchen Kraft beigetragen haben. So fehr nun auch den Megierungen 
ber. betreffenden Länder daran gelegen feyn mußte, eine ſchlagfertige 
und für Kriegsfirapazen unempfänglihe Vollsmenge zur Verfügung 
zu haben: fo überwog doch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
bereitö die Scheu vor tumultuarifihen Scenen und Ausbrüchen unge 
zähmter Rohheit in ihnen das Berlangen nah wehrbafter Manns 
fhaft (die fih ohnehin zur Noth auch beim Unterbleiben jener Turn⸗ 
übungen aufbringen ließ), und es ward daher das „Nanggeln* in 
Deferreich ſowohl als in den angrenzenden Bebleten aufs Strengſte 
verboten. Der einfchlägige Erlaß des Landeshauptmannes für Ober 
oſterreich Reht im V. Bande des „Codex Austriacus” (S. 284) und 
iR vom 4. März 1748 datirt. Derfelbe fellt das Ringen mit den 
„ärgerlihen und unanfländigen Tänzen“ und mit dem „Nachhauſebe⸗ 
gleiten der ledigen Weibsperſonen“ in diefelbe Kategorie. Es Tagen 
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alſo jenem Berbote nicht nur ſicherheitspolizeiliche Nüdfichten (deren 
übrigens in dem vorerwähnten Patente ausprüdlich Erwähnung ge⸗ 
ſchieht), fondern auch Beforgniffe, welche die Sittlichkelt betrafen, zu 
Brunde. Da nun das „Nanggeln”, obfchon ed gewiß nie ohne Leicht« 
fertige Entblöfungen ablief, doch bdiefetwegen Jahrhunderte lang Uns 
angefochten geblieben war, fo find nur zwei Bälle denkbar: entweder. 
artete dasfelbe im 18. Jahrhundert wirklich in einen abſcheuwurdigen 
Standal aus, oder es waren die mit der Landesverwaltung fich be= 
faſſenden Höheren Stände mittler Weile fErupuldfer geworden, fo daß 
fie nun an Dingen Anſtoß nahmen, welde dem daran gewohnten 
Volke durchaus nicht zum Aergerniß gereichten, und den barmlofen 
Kraftäugerungen der Kämpfer Abfichten unterfchoben, welche allen 
falls fie raffinirter Weife mit derlei Produktionen verbunden haben 
würden. Letztere Annahme dürfte die richtigere fein. Min 
deſtens flieht fie mit-anderen Symptomen, welche zu derſelben Schluß⸗ 
folgerung beretigen, im Einklang. Ich erinnere an die zunähft auf 
die höheren Stände berechneten „Keufchheit3- Kommiffionen” der The⸗ 
reflanifhen Zeit, an das damalige Ueberhandnehmen der Maitreffen- 
Wirthſchaft in Defterreih und an die Obfeönitäten der damals in 
Wien beliebteken Singfpiele und Poflen. Es fiel fomit jener uralte, 
an die Spiele der Bermanenzeit mahnende Volksbrauch — abges 
ſehen von den ficherheitspofizeilichen Ruͤckſichten, die ich bereits er- 
wähnte — der Prüderie zum Opfer, hinter welder die dama⸗ 
lige Sittenlofigleit der vornehmen Welt fih zu verbergen fuchte. Die 
Seelforger, auf deren Klagen das angezogene Patent fi beruft, wer⸗ 
den, da das „Manggeln“ die fefktägliche Ruhe ſtoͤrte, wohl auch fchon 
früher fi) darüber beklagt und deſſen Einſchränkung befürwortet ha- 
ben, ohne dag jedoch die Behörden fich hiedurch früher zum Einfchreie 
ten wider das Spiel veranlaßt gefunden hätten. Auch hätte den vor» 
gedachten Beſchwerden auch auf andere Weife, als durch ein abfolutes 
Berbot abgeholfen werden können. Es war eben der Therefianiſchen 
Zeit vorbehalten, in dieſem Spiele eine unſittliche „Rauferei— und 
in den Kämpfern ſchamloſe Raufbolde zu erbliten, wenn auch nicht 
geläugnet werden Tann, daß folche mitunter in der Ihat auf den . 
Kampfplägen fih einfanden. Diefelbe Bewandtnig hat es mit den 
⸗ 39* 
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Berboten, welche in Dberöfterreih in den Jahren 1756 und 1757 
wider das „Rockenreiſen“, d. 5. den Spinnflubenbefuh und wider 
das „Gäſſelgehn“ („Benflerin“), fo wie gegen das „Ofenſchäſ⸗ 
ſel-Rennen“ ergiengen. (S. Cod. Austr. V., p. 1090 und 1194.) 
Auch ihnen Tag jene gleißnerifhe Affektation zu Grunde, welche bem 
dabei an nichts Arges dentenden Volle ein Vergnügen mißgsnnt 
und verfagt, das freilich von den dawider am meiften fi Greifernden 
vielleicht gerade am ärgften mißbraudt werden würde, hätten fie Ge⸗ 
Tegenheit es mitzugenießen. Die oftmalige Erneuerung und mitunter 
Außerft firenge Handhabung jener Verbote, von denen erft unter Kai⸗ 
fer Franz I. manche faktifh außer Wirkſamkeit traten, bat auch ber 
wirkt, daß die genannten Vollsbeluftigungen vom flachen Lande In 
die Einſamkeit der entlegenften Alpenthäler zurückwichen und ſelbſt 
hier nur felten mehr zum Vorſchein kommen. Das gleihe Schickſal 
hatten das Sommer- und Winter-Spiel, das Geburt- Chriftl« 
Spiel, das Neujahr⸗Singen und Beigen, das Johannis— 
bes Täufers- Spiel, ber Pfingſtkönigs-Ritt und das Ste— 
pfel von NReuhaufen- Spiel, — Voltsbeluftigungen, welche um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderte — wie ein Megierungserlaß vom 
26. Oktober 1751 bezeugt — felbfi no in den Vorſtädten Wiens 
Hin und wieder zur Darftellung gelangten, nun aber nur mehr im 
Hochgebirge und in einzelnen Landgemeinden der angrenzenden Ebe⸗ 
nen theilwetfe angetroffen werden. Sie wurden — wie das Yor« 
erwähnte Patent (im Cod. Austr. V. p. 597) abgeſtellt — weil es 
fhien, als gäben fie „zu Feiner Auferbauung, fondern lediglich nur 
zum Xergerniß des Publici Anlaß." Am meilten verbreitet iſt noch 
auf dem Gebirgsftode, welcher die Grenzſcheide zwifchen Steiermark, 
Oberöfterreih, Tirol und dem Salzburgifchen bildet, das Geburt⸗ 
Chriſti⸗Spiel und das Neujafr- Singen, obſchon Erftered vom 
Wiener Magtfirat ſchon unterm 19. Dezember 1719 als ein „lie⸗ 
derliches Puppenſpiel“, das nur zu Störungen der nädhtliden Ruhe 
führe, gerügt wurde, ohne dag übrigens — was für den Unterfchied 
der Therefianiſchen von der Karolingifchen Zeit fehr bezeichnend iſt 
— deffen Aufführung geradezu unterfagt worden wäre. Nur das 
„ungeflüme Leyern und Blafen und das unanfländige Springen und 
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Tanzen anf offenen Plätzen und Straßen bis in den fpäten Abend“ 
follte dabei vermieden werden. Im Salzburg’fihen concentriren fi 
die Ueberbleibfel jener mannigfachen Aufzüge und Xänze dermalen 
im fogenannten „Berdtenlaufen“, womit das „Treſtern“ in 
Berbindung flieht. Die „Berhten“ find häßliche Geſtalten, welche 
Dämonen vorflellen follen und ungefähr diefelbe Holle fpielen, welche 
anderswo ber „Krampus” beim Nicolai» Spiele hat. In ihrem Ge— 
folge befinden fich allerlei Karrilaturen zur Erheiterung der Zufchauer 
und die „Treferer”, d. 5. feltfam koſtümirte Tänzer, welche mit bes 
larvtem Befihte und am Nüden eine große Alpenglode fchleppend, 
im Dreiihlag-Talte bebende Evolutionen ausführen und dadurch all» 
‚ gemeines Ergögen erregen. Der Umzug diefer Leute hat entweder 
im Advente oder zu Weihnachten flatt, wo er die Stelle befonderer 
Weihnachts⸗Spiele, welche früher üblich waren, vertritt. Daß nicht 
auch er befeitigt wurde, if vornehmlich auf Rechnung der Leutfelig- 
keit und Toleranz mehrerer Berichts Verwalter zu ſetzen, welche, wie 
3 B. der I. f. Pfleger zu Mitterfill, Iganap von Kürfinger, (f. 
deſſen Ober⸗Pinzgau“, Salzburg 184, S. 171) mit Fenelon 
dachten: „Wenn wir auch nicht felber tanzen, fo wollen wir den at» 
men Leuten nicht verwehren, es zu thun. Warum follten wir fie 
hindern, auf einen Augenblid zu vergefien, wie unglüdlich fle find?" 
Den „Sonnenwendfeuern" und dem Schießen während der 
fogen. Rauhnächte haben der damit verbundenen Feuersgefahr 
halber die ſtadtiſchen Behörden längk den Krieg erklärt. Schla- 
ger führt in feinen „Wiener Skizzen aus dem Mittelalter“ (IE 
S. 387 u. ff.) unter der Rubrik: „Die Wiener Rufe aus dem 17. 
Jahrhunderte“ zahlreiche Mandate, welche hierauf Bezug haben, an. 
Bleihwohl brannten noch unter Kaiſer Karl VI. auf. dem hoben 
Markte zu Wien dem Iohannisabend zu Ehren aljährlih bellauflo- 
bernde Feuer, bis fpäter die Negierung e8 übernahm, duch ihren 
„Brofoßen“ und mit Hilfe der „Rumorknechte“ (Bolizeifoldaten, welche 
in ihrem Dienfte fanden) diefen Gebrauch zu vertilgen. Unausrott- 
bar dagegen hat er fi auf dem flachen Lande gezeigt, ungeachtet in 
fpäterer Zeit aub aus foreſtalen Rüdfiten dort wider ihn 
aufgetreten ward. Rückſichten der Iehtgenannten Art waren es auch, 
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welche unter Maria Thereſta dem Bauernvolfe ſelbſt bie unſchuldige 
Freude an den ſchlanken Matbäumen verfümmerten. Die ober« 
und niederöfterreichtichen Stände beantragten fon im Sabre 1740 
ein Berbot der „Maibäume“ zur Schonung der Wälder. Unterm 
10. Februar 1741 entſprach die öfterr. Megierung diefem Antrage in 
Erwägung der „vielen taufend Klafter Brennholz, weldes aus derlei 
Bäumen aufgebracht werden könnte, wenn man fie in ihren vollſtaͤn⸗ 
digen Stand kommen ließe“ (f. Cod. Austr. IV. 1135; Kropat«- 
ſchek's Sammlung der Thereſ. Geſetze, I. 6). Eilf Jahre fpäter 
gieng die Negierung in ihrer nüchternen Sorge für ben Holzreide 
thum foweit, daß fie fogar das Ausfleden von Sträuden und Baum⸗ 
wipfeln bei feſtlichen Gelegenheiten unterfagte, d. 5. mit anderen 
Worten: die Feſte ihrer fchönften Bierde, des grünen Laub» und Ra- 
del⸗Schmucks beraubte. (Cod. Austr. V. 680.) Das Schießen bei 
ſolchen Anläflen hörte von felbf auf, da Marla Thereſia eine allge- 
meine Entwaffnung des Bauernvolkes anordnete (f. Kropatſchek, 
a. a. O. J. 5.) und den Bürgern der Städte, welchen ihre Waffen 
belaffen wurden, nur ausnahmsweiſe zu jenem Bwede davon Gebrauch 
zu machen geflattete. Die hausgefefienen Bewohner der Wiener Bor 
Radt St. Ulrich mußten e8 3. B. als eine befondere Gnade begrü- 
Sen, als ihnen im Jahr 1751 erlaubt wurde, bei der Srohnleide 
. namd-Prozeffion das hohmwürdigfte Gut mit Gewehr im Arm zu be 
gleiten. Die Gewehre abzufeuern war ihnen jedoch, offenbar damit 
den Bürgern der inneren Stadt daraus feine Beeinträhtigung ihrer 
Vorrechte erwachſe, ausprüdlich verboten. (Cod. Austr. V. 614) So 
erkarrte denn immer mehr das im Mittelalter fo flüffige Volksleben 
und die Freudigkeit desfelben verminderte fih, ohne dag vorerſt in 
einer höheren geifligen Bildung ein zureichender — dafür ſich dar⸗ 
geboten hätte. 

Bei dem Mangel hieran fließ auch das Vorhaben der Regie⸗ 
rung, mande unter dem Volke flark verbreitete abergläubiſche 
Uebungen auszurotten, auf große Hinderniffe. Dieſe Uebungen 
aber waren namentlih: das fogenannte „Rößeln* in befimmien Los⸗ 
nächten, wo bei Beobachtung gewilfer Geremonien allerlei Abernatür- 
lie Erſcheinungen eintreten follten ; ferner das Beſchwoͤren bed Teu⸗ 





Ute Gchtäude — Verſchwinden in Oeſterreich, von Prof. Bdermamm. 617 


fels; das Austheilen des „Martini«Muthen" (zum Viebſchutz) durch 
die Hirten am St. Martins⸗Tage; das Schabgraben, Glodenläuten 
und Kräuterfegnen in der Johannisnacht und das allbefannte, nad 
jegt in Tirol und in Steiermark fehr gebräuchliche „Wetterfähiegen“. 
Die bezüglichen Berbote ergiengen in den Jahren 1761—1780 (f. Cod. - 
Austr. VI. 133, 957; Aropatſchek, a. a. ©. VI. 611, VII, 391.) 
Sie fruchteten jedoch aus dem angegebenen Grunde Anfangs nur we⸗ 
nig; erſt mit den Bortfchritten der Aufklärung (die freilih ſchnell ge» 
nung in Breigeifterei umfchlug, f. Cod. Austr. VI. 988) verloren RG 
Die oben angeführten Gebräuche, ohne übrigens ganz zu erldfchen, 
wie aus Beier Mofer’s verdienkliden „Beiträgen zur deutſchen 
Mythologie and dem Unterinnihale und dem falzburgifihen Gebirge” 
in den Oeſterr. Blättern f. Literatur u. Kunf, Jahre. 1854, 
Ar. 24 zur Genüge hervorgeht. 

IH komme nun auf einen friegerifhen Gebrauch von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit, nämlich auf das Inftitut der Landwehr und die 
Art und Weife, wie diefe in älterer Beit aufgeboten zu werden 
pflegte, zu ſprechen. Bei den alten Deutfchen war es bekanntlich 
Ehrenpflicht jedes freien Mannes, die Grenzen feiner Heimath vor 
andringenden Beinden durch die Macht der eigenen Waffen zu fügen 
und bei offenbarer Landesnoth feLbf ins Feld zu ziehen. Als fpä- 
terhin die Koffpieligleit des perfänlichen Auszugs Dielen die Er- 
fällung diefer Ehrenpflicht verleidete, ward diefelbe zum Geſetz erho⸗ 
ben und al® auch dieß nicht den erwuͤnſchten Erfolg hatte, zogen es 
die Sürften vor, den reichen Adel um fih zu ſchaaren, ftatt auf die 
allgemeine Volkshilfe Ach zu verlafien. So fam es, dag die Nitter- 
[Haft Immer fchroffer vom freien Bauernflande ſich abfonderte und 
beim Umfichgreifen der Leibeigenfchaft und Vaſallität der unadelige 
Brundbefiger beinahe überall von der unmittelbaren Theilnahme an 
der Zandesvertheidigung fih ausgefhloffen ſah. So gut die Outs- 
berrn ihre Hinterfafien für ihr Sonderintereffe zu den Waffen rie- 
fen *), fo ungerne gaben fie zu, daß diefelben zum Schuß der Lan⸗ 


2) Daber die Klagen freier Sinterfaffen im Mittelalter über den Gwang, welchen 
die Sutöberen ihnen in Bezug auf Kriegddienfie und Rüſtungen zu Privat 
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beögrenzen mehr auszogen oder gar Geerfahrten über die Landesgren⸗ 
zen unternaßmen. Derlei Waffenthaten wollten fie — die Gutsherru 
— ausſchließlich fih und ihren ritterlichen Angehörigen vorbehalten 
wiffen. Dadurch geriet nun das uralte Inftitut der Landwehr in 
ben meiften deutfchen Ländern im 13. und 14. Jahrhunderte ganz in 
Berfall und nur in kleinem Maßſtabe lebte es nachmals wieder auf. 
Bu ben wenigen Territorien, wo dieß gefchah, zählen die oiſte rreich⸗ 
ifhen Alpenländer, Hier gelangte die Landwehr [hen im 15. 
Sahrhundert neuerdings zu frategifcher Bedeutung und der ihr zu 
Grunde liegende Antrieb zu weitreichender Wirkſamkeit. Der fchöne, 
wenn auch wider das Geſetz der Arbeitstheilung verflöffende Ge⸗ 
brauch, daB auf den Nothruf bin, welchen des Landes oberſter 
Schirmherr erhebt, jede wehrbare Mann ohne Rückſicht auf feine for- 
melle Waffenfäpigkeit auf den Kampfplag eilt und dort in engfler 
Berbrüderung mit gleichgefinnten Patrioten die Heimath vertheidigen 


fehden anthaten. So klagten 3. B. im Jahr 1166 mehrere beutfche Bergges 
meinden in Südtirol (Arkenach, Florutſch, Rieſenloch u. A.): es nöthige fie 
der Burgherr Gundebald von Pergine zur Theilnafme an Raubzügen, bie er 

veranſtaltete; (Hormayr, Sämmtl. Werke, Stuttgart 1820, 1. Bd. ©. 144) 
und unterm 8. Februar 1350 Tießen fi die Proveifer am Nonnöberge zum 
Schuge vor Eraftionen, womit der Fürſtbiſchof von Trient fle bedrohte, vom 
Sewaltträger des tirolifchen Landesfürften beftättigen: „se ... nunguam ivisse 
ad exercitum nec ad aliquam cavalcatam cum personis nec cum 
armis, nec aliquem pro eis ivisse, nec se fecisse aliquas Carezias, 
nec dedisse operarios ete, (Mipt. im tirol. National-Mufeum zu Inns⸗ 
bruck. Bibl. Tirol. Nr. 255. Url. 85.) Um die Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
dertd war ed in Mieder-Oefterreich bereitd allgemein, daß bie Gutsͤherrn flatt 
wie früher von Edelknechten, fih von Bauern in den Krieg begleiten ließen, 
worüber der gleichzeitige Dichter Heinrich der Teichner in Spöttereien fih 
ergeht (f. Karajan's Abhandlung über diefen Dichter in den „Denkichriften 
der philof.chift. Klaſſe der k. Akademie d. W. in Win. VL Bd. ©. 101). 
Der vornehmfle Grund hiervon dürfte wohl in der flaatöflugen Anorbnung 
des öfter. Herzogd Albrechtö Il. zu fuchen fein, welche Ritter und rittermä- 
Bige Knechte für den Fall, als fie auf einem Wehdezuge bei Gewaltthaten be⸗ 
treten wurden, mit einer empfindlichen Gelbfirafe bedrohte, während Bauern 
eine folche für diefen Ball nicht zu fcheuen Hatten. (Schlager's Wiener 
Skizzen. I. Bd. ©. 60 u. 77.) Cine Gefolgſchaft von Edelknechten kam 
folglich viel höher zu flehen, ald eine aud Bauern beſtehende; zumal Leitere 
zum Mitzieben auch gezwungen werben Tonnten. 
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hilft — Diefer herrliche, Muth und Bemelnfinn verrathende Ge⸗ 
brauch Hat ih in Defterreih bis vor ungefähre 100 Jahren fah in 
feiner urfprängliden Form erhalten und Iebt, da Kaifer Franz IL 
eine moderne Staatéeinrichtung darauf zu bafleren fuchte, noch jetzt 
im Andenken meiner Landäleute fort. Mehrere Urfachen wirkten zu⸗ 
faumen, um fenen Gebrauch dort zu neuem Leben erfiehen zu ma⸗ 
hen, nachdem er bereitö nahezu ganz erlofhen war. Hormayr 
bat fie im II. Theile der Gefammtausgabe feiner älteren Werke (bei 
Gotta) ©. 164 angedeutet, indem er von den fraglichen Gebirgsge⸗ 
genden fagt: „Wer diefe Klippen baute, that viel mehr, als wer 
fie vertHeidigte; bier mußte der Deftber früher ein freier Mann 
werden, als auf Allemanniens und Baierns fruchtbaren Ebenen und 
fanften Hügeln. Der Ritter war in diefen Bergen der un. 
gefhidtehe zum Streit. Der republikaniſche Geiſt und der blüh⸗ 
ende Handel der italihen Städte zeigte feine große Rückwirkung auf 
diefe Berge. Don Venedig und Genua floß Beld und Waare fin 
durch; der dritte und vierte Stand mußte fih Hier am früheflen aus 
dem firengen Feudalweſen loßarbeiten. Lange und beſchwerliche Hre⸗ 
resfolge anf Romerzügen und Rreußfahrten hatten den Adel geſchwächt 
and verfäguldet. Die Katfer wollten natürlich getheilte Mat im 
dieſem wichtigen Gebirge und dag Fein Laienfürſt übermüthig vor⸗ 
berrfge vom Neuenburger und Zuürcherſee bis hinunter an jenen See 
der Wunder in Krain.? Hieraus erflärt es fih au, warum die Lan⸗ 
besfürften auf die Einwendungen, welche der Adel gegen das Heran⸗ 
ziehen bed Bauernflandes zur Landesvertheidigung machte, fo gut wie 
gar Fein Gewicht legten. Herzog Albrecht V. von Defterreih erwie- 
derte den nieberöfterr. Ständen, welche ihn darob zur Nede flellten 
(„als Ir dann ain mißvallen und ain merkchen habt von bed aus⸗ 
fgreibens wegen, So wir unfern vnd ewern lewten von vnſer lannt⸗ 
wer wegen getann habenn”, — Heißt es in einer von Kaltenbäd 
in der literarifchen Beilage zur „Oeſterr. Zeitſchrift f. Gefchichte- und 
Staatöfunde*, Jahrg. 1836, Rr. 71, ©. 282 bruchſtückweiſe mitge- 
theilten Handſchrift): er Habe dabei nah beſtem Willen und Bewif- 
fen, au nah Rath und Wohlmeinung feiner Räthe und adhtbarer 
Landesherrn gehandelt und ſei nicht gejonnen, davon abzugehn. Eben⸗ 


[4 


620 Wie Sebtauche und deren Verſchwinden im Deſtetreich, non Prof. Biranamn- 


fowenig fruchtete die Vorſtellung, welche die Stände der 5 Erblande: 
Mieder- und Dberöferreich, Kärnten, Krain und Steiermark im Jahe 
1528 gemeinfchaftlih wider das Anfbieten des Landvolks machten, 
indem fie vorgaben: „es fei in. dringender Landesnoth auf den Baur 
erömenn wenig zu rechnen und beffer, ihn daheim bed feiner Arbeit 
zu lafien; dem Adel gebähre es, geraifig und gerüſtet gu fein, u. |. w. 
(Buchholtz, Geſch. d. Reg. Gerd. I. 8. Bd. ©. 311.) 

Alles, was die Landesfürflen in dieſer Beziehung den Ständen 
zugefanden, war: daß fie fi das Aufgebot der unterthäuigen 
Bauernfhaaren von den betreffenden Gutsherrn zuführen Itegen unb 
es den Ständen anbeimfellten, den Zuzug au organifieren. Die 
von biefen entworfenen Buzugs⸗Ordnungen“ gehn uns aber als 
etwas Gemachtesſs, d. h. nicht aus dem Bolde ſelbſt Hervorgegan⸗ 
genes hier nicht weiter an.“) Bemerkenswerth If nur die Thatſache, 
daß das Landvoolk auch noch lange, nachdem fein Waffendienſt auf 
böpere Anordaung eine geregelte Gehalt und ſtraffe Formen ange» 
nommen batte, Hin und wieder aus freien Städen zur Leiſtung der 
alten Landwehrpfliht fig erbot und fein Aberfchäumender Cifer oft 
(wer in Baum gu Halten war. Ich erinnere an ben Kampfesſsmuth, 
welchen die Tyroler Bauern in den Jahren 1703, 1795, 1797 und 
1809, die Vorarlberger 1744, 1798 und gleichfalls 1809, die ſteiri⸗ 
— — nn 
*). Die meiſte Aehnlichteit mit dem Karolingiſchen Heerbanne hatte noch daB im 

Jahre 1416 in Oberöfterreich veranftaltete Aufgebot. Nach einem Patente 
tm gräfl. Starhemberg'ſchen Archive zu Rüdeck, welches Kurz in feiner 
„Geſchichte der Landwehr in Deflerreih ob der Enns“ (I. ©. 654 — 60) 
amdzugöweife mitteilt, follte von je 10 Hauöbefigem der Tauglichſte ind 
Geld rüden und von ben zu Haufe bleibenden 9 Hausbeſitzern mit aller 
Nothdurft verfehen werden. Se zwanzig Landivehrmänner mußten einen von 
vier Pferden gezogenen Rüfhvagen und eine 15 Schuh lange Kette von bes 
ſtimmter Befchaffenheit mit fi) bringen. Arme Auszügler find von ben da⸗ 
heim Bleibenden audzurüften und Lebteren liegt es au ob, dem Weibe und 
den Kindern des abwefenden „Zehner“ bei der Beftellung der Feldwirthſchaft 
bebifflich zu fein. Man vergleiche damit die Beftimmungen bed Kapitulare 
vom Zahre 807 in Eihhorn’Z .deuticher Staat und KRechto⸗Geſchichte 
5. Ausg. (Göttingen 1843.) I. Bd. 6..166. Die Grundzüge beider An⸗ 
orbnungen ftimmen völlig überein. Später aber wurben ganz andere Grund» 
fäge aufgeftellt und der origindre Typus der Yentfchen Landwehr verlor 14 
darüber immer mehr. 
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ſchen Zandaufgebote 1683, 1704 und 1808 an den Tag legten. Die 
Signale zum Aufbrud der, Landwehr waren in älterer Beit: 
Alarm» Schäffe, Sturmlänten .und die fogenannten „Kreidben- 
feuer“. Letztere vertraten die Stelle unferer heutigen Telegraphen, 
indem fie, auf Höhen angezündet und unter fi correfpondierend, 
weithin von der dräuenden Gefahr Kunde gaben. Ihre Benennung 
rührt offenbar von dem germaniſch⸗italieniſchen Worte grido (= 
Schrei, Wedruf) her, und ift mit dem noch 'jetzt üblihen Worte 
Krida (was freilich eine ganz andere Bedeutung hat) ſtammverwandt. 
Die Buntte, wo derlei PBeuer bei Briedensgefahr emporflammten, 
waren durch uralte Gewohnheit genau beflimmt und meift Wart⸗ 
thürme feRer Burgen oder Berggiyfel. In Niederöferreih er- 
fheinen als biefür anserforen: der Kahlenberg, der Bifamberg, ber 
Michaelsberg (bei Haſelbach im Viertl unter dem Mannhartsberge), 
das Schloß Putten, Halmburg, Brud, Wartberg, Städelberg und 
Kirchſchlag (an der ungarifchen Grenze); in Steiermark: Rakers⸗ 
Burg, Klech, Rackhitſcha, Brunnfen, Weinberg, Laubegg, St. Geor⸗ 
gen, Weißenegg, Grab, Pfamberg, Bernet, Brud u. f. wm. dm 
Beranflaltung der Leucht- Signale bediente man ſich entweder auf 
rechter Baumfämme oder dider Latten, die mit Stroh ummwunden, 
mit Holzſcheitern bededt‘ und mit Pechkränzen bebangen wurden. 
Wo es an folhen Brandwerkzeugen gebrah, füllte man alte Faͤffer 
mit Stroh, Holzfpänen, dDürrem Reißig und zündete die ganze Maffe 
an. In Inneröfterreih brannten die lebten Kreidenfeuer unter Karl VI. 
gelegentlig der Verfolgung großer Bauner-Banden; auf den Höhen Ty⸗ 
rols fladerten fie hin und wieder noch im Jahre 1809. Die Zandftürmer 
bießen in Tyrol im 14. Jahrhunderte „Preganten? (nach dem romani- 
fen Worte „Brigand“« Straßenräuber), was eben nit das beſte 
Licht auf deren Mannszucht wirft, vorausgefeßt, daß man mit dem 
Worte brigand damals ſchon den vorerwähnten Begriff verband. 
Doch if es möglich, daß dieſes Wort urfprünglih einen bewaffneten 
Meifigen bedeutete und erſt in fpäterer Zeit zur Bezeihnung von 
Wegelagerern, die Boͤſes im Schilde führen, gebraudt wurde®). 





* Ro dem @loffar von Du Cange (Il. &h. ©. 1281 u. 1962) war 
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Zur Aneiferung ber Schützen veranflalteten. die Landesfürfen oft⸗ 
mals fogenannte „Freiſchießen“, wozu fie [höne Prämienfäde oder 
Geldgewinnſte hergaben und deren Beier befonders In Tyrol ſtets 
felih begangen ward. Bet einem ſolchen Feſte, welches Erzherzog 
Sigmund von Tyrol am 16. Februar 1474 zu Junsbrud gab, er- 
fhienen, abgefehen von den Bürgern und Bauern, 120 adelige 
Schuͤtzen (aus Böhmen 43, ans Bayern und Säwaben 21, aus den 
übrigen deutſchen Reichslanden 26). Bon auswärtigen Städten 
fandten Augsburg 17, Münden 11, Ulm 7, Gonftanz 6, Beldkir 6, 
Salzburg 5, Zürich 2 Bäfe u. f. w. Im Ganzen war der Schief- 
Rand von beiläufig vierthalbhundert Schügen befucht, welche theils mit 
der Armbruf, theild mit. der Büchfe fchoßen. (Boller, Geſchichte 
ber Stadt Innsbruck, J. Bd. ©. 258, wo aber jene Feſtlichkeit faͤlſchlich 
in bie Megierungszeit des Erzherzog Ferdinands (das Jahr 1574) 
verlegt wird.) 

Dabei ging es gar Iuflig her. Unter dem Schalle gellender 
Pfeifen („Schwögeln‘) und dumpftlönender Trommeln zogen die 
Schützen mit flatternden Fahnen, die Beſte“ (Schießgaben) mit fi 
tragend, aus. Der Schießſtand war mit Wappen, farbigen Guir- 
landen und frifgem Laube geziert und ringe um denfelben hatten | 
Garkoͤche, Weinſchenken und Apotheler, die mit gebrannten Waflern 
bendelten, ihre Buden aufgefhlagen. Jeder Schuß ins Gentrum 
wedte taufendkimmigen Jubel und der „Bieler" (d. 5. Scheibenbe- 
forger) hüpfte, die Narrenkappe boch In die Lüfte fchleudernd, freude- 
trunfen empor, da er für das „Weifen? folder Schüffe auf gutes 
Trinkgeld rechnen konnte. Wer aber als „Beſt⸗Gewinner“ den 
Schießſtand verließ, oder gar aus dem Wettlampfe als „König“ her⸗ 
vorgieng, ſchritt folg durch die Meihen der ihm Beifall und Bewun- 
derung zollenden Kameraden, bier Händedrüde, dort mündliche Glück⸗ 
wünfche empfangend. Die ſchlechten Schügen mußten derbe Spott» 
reden hören, gegen welde fie fi durch allerlei drollige Einfälle zu 
vertheidigen ſuchten. Bald folte der Wind ihnen die Linfe bes 





u“ 


briga im Mittelalter identifh mit „Jurgiam, rixa, pugna, lis, factio®; 
waßhelb obige. Vermuthung einigermafien gerechtfertigt erſcheint. — 
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Stutzens verrädt, bald die Feuchtigkeit der Luft ihnen das Pulver 
verdorben oder ein ploͤtzlicher Krampf in den Armen fie befallen 
haben. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts (1653) beliefen ſich die 
landesfürſtlicher Seits den tyroliſchen „Pixenfgügen“ jährlich zuer- 
kannten „Schießgaben? auf 544 fl. (Handfäriftl. „Gutachten des 
engeren ſtändiſchen Ausſchuß⸗Congreſſes über Landes⸗Angelegenheiten 
vom Jahre 1653 im National⸗Muſeum zu Inshrud.) Kaiſer Karl VL 
ordnete im Jahre 1733 eine allgemeine „Beſchreibung“ (fatiftifche 
Zählung) fämmtlicher Schügen und deren Eintheilung in Kompagnien 
behufs der Bildung einer flehenden Landwehr an und verfprah für 
Tyrol allein jaͤhrlich 1477 fl. 10 kr. an „Schteßgraben“ zur Belebung 
des Schüßenwejens beizutragen, welche Gaben die tyrolifhe Land» 
ſchaft im Jahre 1736 um 418 fl. Hährlih zu erhöhen beſchloß. Dieß 
hatte zur Folge, daß ſelbſt in den Höchftgelegenen Gegenden des Lan⸗ 
des ſtabile Schtefftände erbaut und regelmäßig wiederkehrende Schei- 
benfhießen abgehalten wurden; fo 3. B. zu Iſchgl im Papnauner 
Thale feit 1737. (Fangerl's Chronik Diefes Thales in dem ges 
nannten Muſeum). In den darauffolgenden Briedensiahren ſchlum⸗ 
merte jedoch der friſche Schügengeift wieder ein und ſelbſt die Eriegeri- 
fen Greigniffe im Anfange des laufenden Jahrhunderts, an welchen 
Tyrol fo nahe betheiliget war, vermochten den Bauernfland nicht zu 
einem fhwunghafteren Betriebe jener Schiegühungen zu bewegen, bis 
in füngfter Zeit der wadere Schügenmeifter und Zeitungs» Redakteur 
D. Schönherr zu Insbrud, von dem Tehten italienifchen Kriege 
Anlaß nehmend, die männliche Landbevolkerung dur Wort und That 
biezu aneiferte und bewirkte, daß der lang vernachläffigte Gebrauch 
des Scheibenfchießens wieder in Aufnahme kam. Des Kaifers per⸗ 
ſoͤnliche Theilnahme an mehreren „Breifchteßen* und die von bemfel- 
ben mit wahrhaft fürflicder Munificenz gefpendeten Schießgaben haben 
auch nicht wenig zur Sicherung des vorerwähnten Erfolges beigetra- 
gen und fo fann ich in diefem Betreff auch von einem alten Gebrauche, 
ber nicht erlifht, fondern neubelebt um ſich greift, Meldung 
thun. 

Bon religidfen Gebräuchen, die einkin den öfterreidgifchen 
Alyenländern beimifh waren, nun aber dort nicht mehr in Uebung 
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And, erwäßne ih zunaͤchſt als ein Kurioſum, das meines Wiſſens 
noch nie anderwoher berichtet worden, bie Haltung fogenannter 
„beiliger Kühe“, aus deren Milch in der Kirche Butter bes 
reitet und Schmalz gefotten wurde, zu Höflan im Vintſchgau. Dies 
fer Gebrauch foll noch im 15. Jahrhunderte an dem genannten Orte 
befanden haben, wie der gewiffenhafte Forſcher, BP. Ephraim Kof- 
fer, nah Urkunden des dortigen Pfarrarchivs, die ihm vorlagen, in 
feiner Handfchriftlichen Monographie über das Dorf Höflan (Bibliothek 
des Insbruder Mufeums IL h. 32) berichtet. Wozu das gedachte 
Schmalz verwendet wurde, fagt Kofler nicht. Vielleicht kann darüber 
ein Freund Fulturhiftorifher Studien nah analogen Wahrnehmungen 
Auffhlug geben. Sehr verbreitet war noch im Anfange des 18. 
Jahrhunderts in der Grafſchaft Goörz und in Südtyrol das Fla⸗ 
gellanten»Unwefen, db. 5. der Brauch, daß Leute, um für bes 
gangene Sünden Buße zu thun, fih felbR oder wechfelweile an 
öffentliden Orten geißelten, wobei begreiflicher Weiſe auch mancher 
Seandal mitunterlief. Die öͤſterreichiſche Regierung verbot daher 
mit Erlaß vom 10. Februar 1772 die Aufführung folder Scenen, 
fo wie das „Kreugziehn” im Gebiete von Goͤrz (Kropatſchek 
a. 0.0. VI Bd. 437). In Südtyrol aber erhielt fich diefer Brauch 
noh 6 Jahrzehende lang. Im Buchenſteinſchen Gerichtsbezirke hat 
erft der im Jahre 1823 verftorbene Pfarrer Felix Bortunat Baber 
(zu Pieva d'Andraz) die Disciplin des Geißelns abgebradt. (Staff 
ler, Tirol und Vorarlberg, IL 513). Maria Therefia zog übri— 
gen® auch gegen eine weit unfhädlichere Gewohnpeit, die Anwen- 
dung der Trompeten und PBauden in der Kirdenmufit 
naͤmlich, zu Belde. Sie unterfagte diefelbe mit Erlaß vom 8. Ja⸗ 
nuar 1754 „nah Gefinnung und Math Sr. päbſtlichen Heiligkeit“ 
‚(Cod. Austr. V. 830); doch konnte fie auf allfeitiges Andringen nicht 
umhin, diefes Verbot 13 Jahre fpäter wieder aufzuheben. (Eben⸗ 
da, VI. 1019). Eine eigenthümliche Erfcheinung, deren bier nod 
gedacht werden mag, ift folgender Erlaß des Kaifers Mazimilian I. 
an bie theologiſche Fakultät in Wien datirt vom 10. Februar 1512 
(mitgetheilt von Raltenbäd a. a. ©. ©. 281): „Als in unfer 
Statt Wien alle Wochen ein Proceffion mit unfers Herrn Fron⸗ 
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leichnamb auff alle Pfingſtag (Donnerftage) befhiht, werden Wir 
bericht, wie etlih daſelbſt zu Wien diefelbe wochentliche Proceffion 
mit mehrerem Wefen und Triumphiren auff den Pfingflag, den der 
erſte Monfhein beſcheinet, begeben; der Mainung, als ob es 
bei demfelben Monſchein beffer, dann auf andere Pfingfage feyn 
folt. Dieweil Uns nun ſolch' ein Aberglaub, daraus ein Kezerei 
erwachſen mecht, gedunkt, empfehlen Wär euch mit Ernf und wollen, 
daß ihr euch folder obberührter Proceſſion halben, wie auch dur 
wen, und auf was Grund und Urſach die geſchleht und fürgenommen 
werde, eigentli erkundt (erfundiget) und Ans ſolches wider bericht 
und euren Rathſchlag under euren Inſigl verfchloffen anzeigt, damit 
Wür Gott ehren und Unferm 5. Glauben zur Rothdurfft ferner 
darein wiffen zu Bandeln®. 

Ueber einige Rechtsgebräuche, deren Abfchaffung kein ge» 
ringeres kulturhiſtoriſches Intereffe einflößt, als ihr Beſtehn, behalte 
ih mir vor, in einem anderen Zuſammenhange mi zu äußern. 


Ueber das Verhättniß der Kunft zum Leben im 
16. Sahrhundert. | 


Ein Beitrag zur Innern Entwidlung der chriſtlichen Kunſt. 


Don 
A. von Eye, 


u. 


Mi. aus dem 15. Jahrhundert das fechögehnte hervorgehen fonnte, 
ik ein hiſtoriſch⸗pſychologiſches Näthfel, das noch der völligen Loͤſung 
barıt. Man wird im Angeficht der gefhichtlichen Erſcheinung un⸗ 
wilfürlih an den Vorgang einer glüdlih überfkandenen Krankheits⸗ 
Erife erinnert; nur macht ſich bier der Unterſchied bemerklih, daß 
nah Ausgang des leiblichen Prozeffes hoͤchſtens der alte Geſundheits⸗ 
zuftand wieder herbeigeführt wird, während aus der geſchichtlichen 
Bährung ganz unvorhergefehene Erfolge, ein neues Leben nah In= 
halt und Form hervorgeht. Zwar find e8 auch ganz andere Meagen- 
tien, die Hier im großen Xiegel auf einander wirken, und es ift 
nicht anders denkbar, als daß der Geiſt, wenn er einmal einen 
Kampf um feiner felbf willen durchzufämpfen gendthigt war, daraus 
mit erhöhtem Bewußtſein hervorgehe. Die kindliche Seele der Vöol⸗ 
fer des Mittelalters war am Gängelbande der Kirche, nicht ohne 
einige muthwillige Seitenfpränge, foweit erflarkt, daß fie endli mit 
und aus eigenem Willen an ihre Kührerin fih anſchmiegte und dem 
Weg ging, den diefe fie zu gehen gelehrt Hatte. Aber wie die Ab⸗ 
figt der Kirche freiwillig erfült wurde, war fie auch ſchon gebrochen. 
Bas fie verlangte, war keine eigne That, vielmehr Hingebung, Ver⸗ 
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Iäugnung des eigenen Selbſt. Gin Beift, der biefe wirklich voll⸗ 
brachte, konnte nur in Abfraction HH auflöfen und den Untergrund 
der menſchlichen Natur als ihierifchen Reſt zurüdlaflen, der hinreichend 
tft, den Zwieſpalt der Srömmigkeit und Sittenlofigkeit jener Ueber⸗ 
gangsperiode zu erklären, in der man Gebetbücher mit ſchmutzigen 
Dandverzierungen zur Kirche trug und rauen den Schleier hoch 
von einem gethürmten Kopfpup herabwehen ließen, während oft der 
Bufen bis auf den Leib herab entblößt war. — Daß ſchon im 15. 
Jahrhundert gegen die fpeztvifch Tirchliche, negative Richtung eine 
Oppofition fih Fund gab, haben wir bemerkt und Lönnten durch An⸗ 
führung unzähliger Zeugniffe aus jener Zeit es weiter darthun; daß 
aber au ſchon neben der bloßen DBerneinung ein wirklicher Gegen⸗ 
fa, ein poſitiver Geiſt ſich erhoben babe, dafür dürften die Beweiſe 
ſchwerer aufzufinden fein. Beweis genug aber liefert das 16. Jahr⸗ 
hundert, in dem die Menſchheit wie neu geboren, friſch und gejund, 
in ſich einig und befriedigt im vollfommenen Gegenſatze zur vorher- 
gehenden Zeit daſteht. Werfen wir nur einen vergleihenden Blick 
auf das Spiegelbild, das beide Perioden von fi in Leben, Sitte, 
Tracht, Kun u. ſ. w. zurüdgelaffen haben. Welch' gepreßtes Les 
bensgefühl fpricht fih ſchon im Coſtüm des ganzen 15. Jahrhunderts 
aus. Im Anfange if die Menſchheit behangen mit Schellen und 
Zaddeln und überladen mit allerlei End und Gebend, daß man aus 
der Kleidung kaum den Menſchen wiederfindet. Am Ende ift diefer 
in das Zeug gepreßt und eingeföhnürt, daß man ängſtlich jeder Be⸗ 
wegung zuficht und fürchtet, daß Neſteln und Nähte reißen. Die 
Jugend trägt Mäntelchen, die ewig gerüdt werben müſſen; das Alter 
Nöde, die den Schritt hemmen. Den Kopf haben fie mit der Sen- 
delbinde an die Schulter feſtgebunden; Männer und rauen tragen 
in den langen Schnabelfhugen ein unaufbörlihes Hinderniß des 
Gehens. Bon al’ diefem Tennt das 16. Jahrhundert nichts mehr; 
in ſchönerer und bequemerer Tracht, als die der Meformationsperiode, 
bat ſich die Menſchheit niemals bewegt. Ihr Ehrenkleid und charak⸗ 
teriftifches Beichen war die Schaube, die einfach und prächtig zugleich, 
fRattlich und behaglih, weit und eng, warm und luftig alles über- 
trifft, was jemald Schneiderwig zu Tage gefördert. Ihr ganz ent« 
| 40 F 
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ſprechend war das Barett, ehe ſpaniſche Steifheit es ſeinem Grund- 
weſen entwandte. Die Menſchheit des 15. Jahrhunderts Hat, wie fie 
in den Abbildungen ſich darftellt, In der Jugend zu viel, im Alter zu 
wenig Haltung. Wir finden da diefelbe Affectation, das gefpreizte 
und manirirte Wefen, das wir auch im 18. Jahrhundert wahrneh- 
men, nur mit noch weniger Selbfibewußptfein und bengelhafter; bie 
Sentimentalität, welche der Revolution vorhergeht, tritt in der Bett 
vor der Heformation als Bigotterie auf. Durblättern wir aber 
3. B. den Iriumpfjug Kaiſer Marimiliang I. von H. Burgfmair, 
in weldem etwa um das Jahr 1515 — 20 die ganze Menfhheit vom 
Katjer bis zum Troßknecht zu Buß, zu Roß und zu Wagen vorüber 
zieht. Welcher Reichthum von Leben, Kraft und Muth, welde 
Haltung des Einzelnen und Ganzen! Wie fe und weitausgeladen 
erfaßt der Schritt den Boden; auf welch' geradem, kernigen Nacken 
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ſchmückt! — Nicht anders verhält es fi) mit dem geiftigen Ausdrude. 
Betrachten wir 3. B. das fhöne Portrait, welches Aldreht Dürer 
von feinem Bater*) gefertigt hat. Ziehen wir von der Darſtellung ab, 
was eigenthümlich dem Künftler angehörte und was leicht erkennbar 
in allen feinen Bildern fih findet, fo haben wir das treufe Abbild 
der guten alten Beit, einen Mann, der mit Beten und Arbeiten 
mühevoll fih und die Seinigen durchbrachte, das Geſicht von Sor⸗ 
gen durchfurcht, aber voll fiiller Ergebung und Gntfagung. Und 
halten wir gegen diefes zwei andere Meiſterwerke desfelben Künflers, 
die Bildniffe des ehemaligen Stadtfchuldheißen von Nürnberg Jacob 
Muffel und des Hieronymus Holzfchuher.**) Bwar fanden 
beide Männer auf der Höhe ihrer Zeit, aber um fo eher bradten 
fie den allgemeinen Charakter derfelben in ihrer Perfönlichkeit zur 
Erfcheinung; denn es gehörte eben zu demfelben, daß in ihm die 
Individualität zum vollften Rechte gelangte. In beiden bat ſich das 
Gefühl des eignen Selb der Art concentrirt, dag es zum eigent- 
lihen Inhalte des Dafeins geworden if, und es ergeht ſich in die- 


*) Bon 1494, in der Pinakothek zu München. 
**) Erſteres in der Gallerie zu Pommerdfelden, letzteres noch im Bei ber 
gleichnamigen Patrizierfamilte zu Nurnberg. Beide von 1526. 
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fem: Gefühle fo unbeirrt, fo frei von innerem Scrupel und äußerer 
Roth, daß es gleich weit von niederer Selbſtſucht und trandcendenter 
DOpferung entfernt bleibt. Da if Kraft ohne Leidenfhaft, Gluth 
ohne Sieber, Behagen ohne Schlaf, eine innere Gediegenheit und 
Sättigung, die auch auf den Beſchauer wohlthätig wirkt. Zum erften 
Male feit der Blüthezeit des claffifhen Altertbums fehen wir wieder 
eine Menſchheit, in der alle Kräfte des Leibes und der Seele in 
Einflang fliehen und die, ihrer einmal felbit habhaft geworden, un⸗ 
befangen dem Genuffe des Dafeins fih überläßt. Und daß diefes 
der Gharakier der damaligen Zeit im Allgemeinen war, ließe fih 
aus unzähligen Beugniffen, die fie von fi ſelbſt zurüdgelaflen, dar- 
thun, denn es lag mit in der Art diefer glüdlichen, lebensfrohen 
Beriode, daß fie, wie wir ſchon angedeutet haben, fih überall und 
auf die mannigfaltigſte Weife manifefirte.e — Aber, Fönnte man 
fragen, ſteht dieſe Epoche wirklih im Bortheile, wenn fie ihre Vor⸗ 
züge, ihr Selbfigefühl, ihre Selbftzufriedenheit durch Aufgeben des 
wichtighen Momentes im Menfchendafein, des religidfen Sinnes. er- 
langte? — Sehen wir doch nur auf das hervorragendfte gefchichtliche 
Ereigniß diejer Zeit, nah dem wir die Neformatlonsperiode benen- 
nen, die größte fittlihe That, welche die Menfchheit je im Laufe 
ihrer Gefhichte vollbracht bat, der wir eigentlich erſt verdanken, daß 
unfer Volk zu einer Kulturgefhichte fortgefehritten if, während die 
anderen meiftens bei einer bloßen Raturgefhicdhte ſtehen geblieben 
find! Was if die Neformation im Grunde denn anders, als die 
geiſtig ſittliche Mündigkeitserklaͤrung des Volkes, ja der Menfchheit, 
die nun bie eigne Verwaltung ihres höchſten Schabes, ihres Gewiſſens 
und ihrer Seelen Seligkeit in Anfpruh nahm? — — Und will man 
uns einmwerfen, daß in der Folge diefer Selbfiverwaltung die Mün- 
digkeit keineswegs ſich immer befätigie, fo geben wir dieſes ſelbſt 
bis auf den heutigen Tag zu; aber fragen zugleih, wie war die 
Verwaltung der Bormünder, ehe man einfah, dag man felbt fih 
feines Gutes annehmen müffe, wenn man feiner nicht ganz verluſtig 
gehen wolle? — Das deutfhe Bolt hatte es vollbracht; es hatte 
mit vollem Glauben, in wahrer Hingabe ſich der Kirche vertraut. 
Aber auf den Außerften Punkt der DBerneinung angelommen mußte 
40* 
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der menſchliche Sei, wenn er feines Weſens Wefen nicht ſchon ver- 
loren, aufmerffam auf eben dieſes und zum Bewußtſein feiner ſelbſt 
gebracht werden. Das if das bewegende Moment in der großen 
Krife der Zeiten; wenig will alles Andere fagen, was man als fo» 
genannte Urfachen und Anläffe aufführt. Die Kirche von ihren un 
würdigen Dienern zu unterfihelden waren die Menſchen fchon lange 
gefcheidt genug geweſen. Nicht U. Dürer führte zuerſt Kaifer und 
Pabſt unter den Verdammten der Hölle auf; eine ähnliche Darftel- 
fung kommt bereits unter den romaniſchen Skulpturen des Bamber- 
ger Domes vor. Anerkannt if auch laͤngſt, daß Luther nur den 
glimmenden Funken in den lange gehäuften Stoff warf. Wie tief 
der Geift der Zeit die Schichten der Menfchheit durchdrang, beweift 
unter Anderem der Umftand, daß feld die Mauern der Klöfter ihm 
nicht au hoch, die einfamen Bellen der arthäufer nicht zu entlegen 
waren. 


Im Jahre 1526 trat Blafius Stödel, Abt der Carthauſe 
zu Nürnberg, mit dem ganzen Convente zur Üeformation über und 
ſchenkte das ganze, reiche Beſitzthum dem Mathe der Stadt. — 


Mit dem Uebergange in das 16. Jahrhundert gewann die 
Menfhheit, man Tann fagen, ſich ſelbſt, gelangte fie zum Gefühl 
und Genuß des eignen Daſeins, und damit war ein neuer und eigent« 
licher Boden für Entwidlung der Kunf gegeben. Es konnte nidt 
ausbleiben, daß diefe zu neuer Blüthe fich entfaltete, und wir brau⸗ 
hen nur die Namen Dürers, Cranachs, Holbeins u. a. zu erwäh⸗ 
nen, um die Kunf des 16. Jahrhunderts zu würdigen. Dap ihr 
Werth gleichwohl immer nur ein relativer blieb, lag an den geſchicht⸗ 
lichen Berhältniffen der Beit, denn das Volk blieb, wie ja befannt, 
nit lange im unangefocdhtenen Beſitze feiner Errungenfchaft; feine 
Entwidlung vom bloßen Gefühle zum Bemwußtfein ging durch Jahr⸗ 
hunderte und war den gewaltfamften Proceſſen unterworfen. Das 
Bedürfnig endlih, das fich geltend machte, das Leben felbft nad den 
neuerlangten Anfchauungen umzubilden, nahm Aller Kräfte fo fehr 
in Anſpruch, dag für die Kunf Fein großer Aufwand übrig blieb. 


Doch Tiegt uns hier nit ob, die Höhe der Kunft des 16. 
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Jahrhunderts ferzuftellen, fondern ihr inneres Wefen, ihre Bedeu⸗ 
tung für das Leben aufzudecken. 

Wir haben ſchon einmal gewagt, einen Vergleich Wiſchen der 
Zeit der Reformation und dem claſſiſchen Alterthum herbeizuziehen, 
ſo ſehr ſonſt auch beide verſchieden ſind. Aber daß beide Perioden 
wenigſtens in den angeführten Punkten Aehnlichkeit mit einander hat⸗ 
ten, zeigen bie gleihen Erfolge, die unter Anderem wir auch auf 
dem Gebiete der Kunft wahrnehmen. &s ift ein befanntes charafte- 
ritifge® Merkmal der antiquen Kunf, namentlih der alten Plaſtik, 
daß fie nicht eben nad bedeutenden und bebeutungsvollen Motiven 
für ihre Darſtellung ſucht, fondern daß fie oft die geringfügigften 
gleihfam nur ale Vorwand nimmt, um ihren Geflalten eine Bewe- 
gung zu verleihen, daß dieſe felb aber immer die Haupiſache blei— 
ben. Etwas ganz Aehnliches kommt im 16. Jahrhunderte vor. Leſen 
wir 3. B. ein Stüd aus Bartſch' Verzeichniß der Kupferflecher und 
ihrer Werke: Der Pleine Reiter, der große Reiter, Die Dame 
zu Pferde, der Bauer und feine Frau, die Wirthin und 
ber Koch, der Sabnenträger, der Dudelfadpfeifer u. f. w., 
fo Haben wir Gegenftände, wie fie damals im Gefchmade der Kunft 
waren. Es find in ihnen die antiquen Vorwürfe: Der Fechter, 
der Disfuswerfer, der Knabe mit dem Vogel, das Mäd- 
hen mit den Knöcheln u. f. w. nur in's Nordiſche übertragen. 
Es find Begenflände aus dem Leben, die man nun für werth hielt, 
fie künſtleriſch zu behandeln, fih an ihnen im Bilde zu erfreuen. 
Das Leben if} kein profanes, verdbammliches mehr; es iſt eingetreten 
in die Reihe der fittlichen, glüdlichen Mächte, welche die Gotteswelt 
ausmadhen. Die bildende Kunft des 16. Jahrhunderts volldrachte 
ſymboliſch an der Menfhheit eine rettende That, welche die Poefle 
er im vorigen fih zur Aufgabe machte und die unfere Philoſophie 
noch nicht geldft hat. 

Zwar wird man fi eines Zweifels, vieleiht gar Lächelns 
nicht enthalten, wenn wir jene befcheidenen Bildwerkchen von dreis 
hundert Jahren mit den großartigen Schöpfungen vor zweitaufend 
in Bergleih bringen. Doch if dem gegenüber geltend zu machen, 
daß neben den Fleineren auch bedeutendere Denkmäler der neueren 
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Kunſt — die ja In der neueften Zeit nur ihre Fortſetzung findet — 
nicht fehlen. Andererfetis iR die einfettige Bewunderung" ber An⸗ 
tiquen bei uns größten Theils nur Ueberlieferung aus Tagen, ale 
man neben der alten noch Feine andere Kunft kannte; wir halten es 
ſelbſt nicht für unmdglih, daß man nächſter Bett in das entgegen» 
geſetzte Extrem des Gefihmades fallen werde. — Aber es iſt ganz 
richtig und von unfern Nesthetifern Tängft dargethan, die antiquen 
Kunftwerke enthalten ein Moment, die ideale Form, weldes fie ale 
ſolche höher ſtellt. Die Alten fuchten Ihr eigne® Dajein durch Abe 
bildung in der Kunft zu potenziren; der Deutfche fühlte ih fo wohl 
in feiner Haut, daB er zunächft gar Tein befferes Berlangen trug, 
und was der Runſt zum Nachtheile gereichte, erweift fig genauer 
betrachtet al8 Vorzug und größerer Reichthum des lebendigen In⸗ 
haltes der Zeit. Nahm doch fogar fpäter die Kunft, namentlich in 
den Niederlanden, eine Richtung, die fih recht eigentli in den 
Niederungen des Lebens gefiel — wir erinnern nur an die Volfe- 
fcenen des David Teniers u. U, — aber auch Hier befindet fe 
fih noch auf gefundem Boden und fhafft für die Oekonomie des Geiftes 
ein neues Moment, den Humor, von welchem das Altertum kaum 
eine Ahnung hatte. — Aber, wird man fragen, Tann noch von echtem 
Humor die Rede fein bei den Braben und Teufeleien eines Hiero- 
nymus Bofh, Peter Breughel und ihrer Nachahmer? Ya, 
man wird und anhalten, Rede zu fliehen, wegen der Natürlichkeiten, 
Gemeinheiten und Häßlichkeiten eine H. S. Beham und Anderer, 
die doch in der Blüthe der deutfchen Kunft unter den Erften fliehen. 
Die gewöhnlichen ästhetifchen Nedensarten, daß der Poet das Keben 
barftellen ſoll, wie er es findet u. dgl., reichen bier nicht ans. 
Hans Sebald war ein treffliher Kuͤnſtler, aber ein liederlicher Pas 
tron und fehon feine Zeit wußte ihm gerecht zu werden. Man ſchaͤtzte 
. feine Kupferflihe und erfäufte ihn zu Srankfurt im Main. — Wenn 
eine Gefammtbeit, ein Volk unternimmt, einen fittlihen Gedanken 
zu vertreten, eine That des Geiſtes auszuführen, fo IN immer die 
Möglichkeit gegeben, daß der Einzelne abirrt, ja, daß er in einem 
‚Theile des Ganzen für feine verkehrte Richtung Nachfolge findet. 
Es kommt nur darauf an, daß diefe Richtung nicht vorherrſchend 
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wird, daß fie nicht ohne Gegner bleibt. Und diefe Berufung. fehit 
der finnlih gewordenen Kunſt des 16. Jahrhunderts nit. Ja, es 
geht ein Zug durch ihre fonf fo freie und frohe Bewegung, ber 
aud in die wohl berechtigte Luſt des Lebens den Ton der Trauer 
miſcht und zeigt, wie man doch immer die Empfindung nicht verloren 
hatte, dag alles menſchliche Beginnen unzulänglih, alles Wohlfein 
bedingt ſei. — Schon im 15. Jahrhundert waren die belannten 
Todtentänge in der Kunſt eine Art Modefache geworden und auch im 
folgenden biieben fie im Geſchmacke des Volkes. Wie häufig fehen 
wir das dürre, Kalte Todtengerippe neben das volle, warmblutige 
Leben geſtellt, und gerade der vorhin befprochene Künfler if es, ber 
diefe Darſtellung am häuflgfien heranzieht. Uebrigens find die Venus 
und nadten rauen, welche Lucas Cranach malt und Beham ſticht, 
ihrem Ausdrude nad beuriheilt, noch wahre Aucretien gegen bie 
meiſten Heiligen der damaligen italienifhen Kunſt. In den Unver⸗ 
fhämtheiten der deutſchen Malerei zeigt fih noch mehr Schamhaftig- 
feit, als in den Tugendmuſtern der benachbarten Nationen, und wir 
überzeugen uns trotz aller Ausbrüche der Lüfernheit im Leben fowohl 
wie in der Kunft, daß wir ed mit einem durchaus keuſchen Volle zu 
tbun haben, wohl berechtigt und berufen, feiner großen gefchichtlichen 
Aufgabe fi zu unterziehen. 

Wie das menfchliche Leben trat nun au die Natur in das 
Recht Lünfklerifcher Bearbeitung und Landfchaft und etwas fpäter 
Stillleben wurden eigne Zweige der Kunflübung. Bekanntlich hatten 
ſchon die van Eyls die Landſchaft mit Entjhiedenheit in die Malerei 
eingefügret, aber von ihnen bis zu U. Dürer diente fie doch immer 
nur als Hintergrund. Selb der lettere hat noch Leinen Verſuch 
gemacht, die Landſchaft als felshändigen Vorwurf zu behandeln, — 
wenn man nicht etwa feine Radirung, die fogenannte Kanone, als 
folgen anfehen will. Bis auf ifn war in diefer Beziehung eine ob⸗ 
jektive Naturbeobachtung auch no etwas linbefanntes, und felbft die 
Landſchaften, welche die van Eyks malten, gingen nit von einer 
folden aus, fo bübfh und im Ginzelnen wahr fie oft auch find. 
Der einfache Goldgrund der Byzantiner war in den Abendlanden 
fon früh durch punktirte, ein= und ausgepreßte Blumenmufter mehr 
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beliebt worden. Es lag nicht fehr fern, die letzteren auch in bunten 
Farben herzuftellen, und flatt des goldnen Hintergrundes finden wir 
[don im 14. Jahrhunderte bunte Teppiche. Die Landfhaften der 
van Eykd und ihrer Schule werben nicht nur noch oft von Teppichen 
unterbrochen, fo daß nur der Fußboden und ein Stück des Himmels 
mit einigen Baumfpigen zu fehen find, fondern fie fehen nicht felten, 
auch wenn fie ganz fi darftellen, fat noch wie Teppiche aus. Statt 
ber ſymmetriſch Rilifirten Blumen find nur natürliche neben einander 
geftellt und bis weit in den Hintergrund hinein ausgefreut; die 
Bäume haben meiftens das Ausfehen, als ob gewebte Teppiche zum 
Borbilde gedient hätten. Wie man das 15. Jahrhundert hindurch 
immer einen Gegenfab zwiihen dem landſchaftlichen Hintergründe 
und der Hauptdarflellung anerkannte, zeigen recht auffallend die nicht 
felten vorfommenden burgundiſchen illuſtrirten Handichriften, in deren 
Bildern die Berfonen grau in Grau und nur die Hintergrunde 
farbig ausgeführt find, fo dag an diefen das Bunte vorzugsweife 
in’8 Auge fpringt und fie immer noch den Eindrud einer blod ver⸗ 
zierenden Sinfaffung maden. Einen Schritt weiter geht der Haupt⸗ 
vertreter ber neueren Kunfl. Seine Figuren leben und weilen in 
den Landfchaften und er führt diefe, namentlih in feinen Kupfer- 
ſtichen und Holzſchnitten, mit außerordentliher Liebe und Sorgfalt 
aus. Aber er behandelt fie trotzdem no ſehr willfürlih und phan⸗ 
taftifh. Solche Berge, Felſen und Bäume, wie er fie zeichnet, gibt 
e8 nirgend. Häufig haben feine Landfchaften geradezu einen ſymbo⸗ 
(ifchen Charakter, wie auf den berühmten Kupferflihen Ritter, 
"Xod und Teufel, die Hexe u. a., oder er benügt fie als Folie 
für die Lichtwirfung der Hauptfiguren, wie bei dem Kupferſtiche 
Adam und Eva. — Als frühfter datirter Verſuch, in der Landſchaft 
die Wirklichkeit und vielleicht auch fhon die Poefle der Natur nach⸗ 
zuahmen, if uns eine im germanifchen Mufeum befindliche Feder⸗ 
zeiänung*) mit der Jahreszahl 1510 und dem Monogramme W H 
begegnet, welche, abweichend von den anderen äbnlihen Darfellun- 


°) Abgebilbet in A. von Eye und Jac. Yalke: Kunft und Lehen der 
Borzeit. 
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gen dieſer Zeit, eine mehr flade Gegend zum Vorwurf hat. Die 
Zeichnung ber Linien zeugt von gutem Studium der Gegenflände; 
bie. Berfpective iſt wohl eingehalten und der Künfler bat fie fi 
noch dadurch erfchwert, daß er den Wittelgrund unter den lang ge» 
zogenen Parallelen eines Brückengeländers durchſchelnen läßt. — 
Mit mehr Raturwahrheit behandelte auh Dürer Sähüler, Albr. 
Altdorfer, die Landſchaft und machte als Alteker Landfchaftsmaler 
‚bereits einige Verſuche fie felbfändig zu behandeln. Er brachte bes 
reits den tiefen, gemätßvollen Sinn mit, dem es allein gelingt, den 
tobten Stoff poetiſch zu erwärmen. Wit Unrecht wird In den Kunfl- 
geſchichte Hans Sebald Lautenfad Übergangen, der vielleicht 
ale der erfe die Landſchaft zum Begenftande feiner Fachthätigkeit 
machte und mit richtigem Takte die damals erſt neu erfundene Ra 
dirung zu deren Herfielung anmwandie, bie bekanntlich gerade für . 
biefen Bwed fo große Vortheile bietet. Seine Landfchaften find 
durchgängig beffer geordnet, einfacher und doch eben fo poetiſch wie 
die der Niederländer, welche gegen Ausgang des Jahrhunderts ſich die⸗ 
ſes Kunfzweiges bemaͤchtigten. 

Die früäßften Spuren des Stilllebens find uns in Stammbä- 
chern begegnet, wie fie mit dem Ausgange des 16. Jahrhunderts auf- 
famen. Studien-, Reifes oder Schiäfalsgenofien malten hier zu gegen⸗ 
feitigem Andenken die Häume, Umgebungen oder ſtummen Thellnch- 
mer gemeinfähaftlicher Eriebniffe oder gefelliger Kreuden. Doch wurde 
bald das Stillleben au in die größere Malerei eingeführt. 

Richt zu übergeben iR hier die Wappenmalerei, deren 
Blüthe im 16. Sahrhundert zwar von geringer Wichtigkeit für bie 
Kunf im engeren Ginne, aber doch fehr bedeutfam für den Eharafter 
ber Zeit war. Sie Fennzeichnet daB erwachende Vaterlande⸗ und Fa⸗ 
milienbewnßtfein, von dem in den früheren Jahrhunderten nur ſchwache 
Spuren fi zeigten. Zwar führten ſchon lange die Katfer auf ihren 
Siegeln den Adler, die Ritter auf Schild und Selm ihre Wappen⸗ 
zeihen, aber diefe dienten im Grunde doch nur ald Namens. Unter⸗ 
oder Aufihrift; als vergierender Shmud, mit fihtbarer Freude der 
eignen Erinnerung an Ruhm und Würbe ber Borfahren und Made 
und Hoffnung des gegenwärtigen Geſchlechte wandte man fie erſt ger 
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gen Ende des 15. Jahrhunderts an. Mit dem fechszehnten nahm die» 
fer Hang überhaund und bis in bie bürgerlichen Schichten hinab ſuchte 
fih mit Wappenfhmud zu verfehen, was nur irgend Bereihtigung 
oder Vorwand dazu finden fonnte. Und wo ein fhidiicher Platz au⸗ 
Ber und im Haufe war, wurde im Wappen jedem Mitgliede der Fa⸗ 
wilie die abgekürzte Chronik und das Chrengedaͤchtniß derfelhen vor 
gebalten. Leber den Begräbnißpläßen in den Kirchen hatten ſchon 
von Alters ber die Wappen des Geſchlechtes und der einzelnen dar⸗ 
aus Befatteten geprangt; von diefer Zeit an nahmen fie oft ganze 
Wände ein und fliegen bis hoch an's Gewölbe hinauf. Auf Stif- 
tungen in Kirchen, wie gemalten Altar⸗ oder Gedenktafeln, Fenſtern 
u. dal. hatte man zuvor auch ſchon fait einer Widmung und 
Namensunterfchrift das Wappen angebracht und neben dem rothen 
Strich im Buche des Lebens, den man duch die fromme That fi 
einteug, and bei den Mitlebenden und Nachkommen ein gutes. Ge- 
denken fih zu Riften nicht verſchmäht; In fpäterer Zeit begnügte man 
fh aber nicht felten, das bunt und prädtig ausgeflattete Wappen 
allein in die Kirchenfenfter zu fegen; ia man Tieß ſich in eigner Per- 
fon hineinmalen, wie 3. B. im fogen. Markgrafenfenfter in der St. 
Sebalduskirche zu Nürnberg v. 3. 1597. — In reihen patrigifchen 
oder adlihen Haushalten wurde das Wappen gewiffermaßen als 
Stempel aufgefeßt, wo es ich anbringen Tief. Leber den Hausthü⸗ 
ren, auf Treppengeländern m. f. w., wo fonf der Heil. Drachentoͤdter 
zu edlem Ritterthum gemahnt hatte, mußte nun das Familien⸗Balken⸗ 
oder Sparrenwerf diefen Dienf verfehben; von Schäffeln und Xellern, 
auf deren runde ehemals Adam und Eva unter dem Baume oder 
die Berfündigung Mariä zur leiblichen Nahrung geiſtige Speife der 
Buße oder himmliſchen Hoffnung hinzugefügt hatte, aß man jept 
zu jedem Biffen ein Stüd vom eigenen Wildpreit und Bemwußtjein. 
In den patsizifhen Familien, namentlih zu Nürnberg, Augsburg 
und anderen Städten, wo die Anweienheit von Künflern Gelegenheit 
gab, wurde es Sitte, ſogen. Geſchlechts⸗Stamm⸗- oder Chrenbücher zu 
führen, in weldgen die Abflammung und Berzweigung des vamilie, 
foweit denfelben nachzukommen war, verzeichnet wurden. Dieſe Bü- 
ex find meiſtens auf's Prachtvollſte ausgeſtattet, oft dicke Folianten 
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vom feinften Pergament, in Toflbarem Ginbande. Jedem einzelnen 
Kamen ifl das Wappen und bäuflg auch die Figur in feiner Mäle- 
rei hinzugefügt. In den obenerwähnten Stammbüchern, die einzelne 
Perfonen führten, um darin ihre Freunde und Genoffen ſich eintragen 
zu laſſen, fpielen Wappen die Gauptrolfe. Auch gab es ſchon Wap- 
penbüdger im heutigen Sinne, in denen die Wappen einzelner Mit- 
glieder einer Genoffenfhaft, der Orte eines Kreiſes oder Bezirkes, 
ber Provinzen eines Welches, des Adels eines Landes m. f. mw. 
foftematifch aufgeführt waren. Bekanntlich geht Siebmachers gro- 
ßes Unternehmen, fämmtliche europäifche Wappen in einem umfaffen- 
den Werke zu vereinigen, bis ins 16. Jahrhundert zurück. Es bil⸗ 
bete fi mit der Zeit eine eigne Klaffe von Wappenmalern, die we⸗ 
nigftens das Verdienſt Hatten, daß fie in der flürmifchen Zeit bes 
30jaͤhrigen Krieges vorzugsweiſe e8 waren, welche die Kunf für beſ⸗ 
fere Tage bewahrten. Doch find auch in Beztehung auf kuünſtleriſchen 
Werth zahlreiche treffliche Arbeiten aus diefem Zweige der Bilbnerei, 
ſowohl in Zeichnung, Malerei, als in der Plaftif hervorgegangen und 
die erſten Künftler befhäftigten fih damit. In Holzſchnitt oder Kupfer⸗ 
Rich ausgeführte Wappen gehören zu Dürer’s beften Arbeiten. 

Su den ſchönſten Erfcheinungen des 16. Jahrhunderts gehört 
das Erwachen des patriotifchen Bewußtfeins, das freilich auch in Feiner 
anderen Beit wohl höher gehoben fein konnte. Den mächtigſten Her» 
ven der Welt hatte e8 zum frei erwählten Beherrfcher und Deutfche 
fand bildete den Mittelpunkt eines Reiches, von dem man rühmte, 
daß die Sonne darin nicht untergehe. Aus diefem Bemwußtfeln ber- 
aus if der Adler gebildet, den wir in unzähliger Wiederholung an« 
gebracht finden. Wie mächtig breitet er die Slügel, wie troßig um⸗ 
faßt er Kugel und Schwert! Nirgends haben wir aber die Anfchau- 
ung ber Zeit begeichnender ausgedrüädt gefunden, ale auf einem, dem 
H. Burgkmair zugeföhriebenen Holzfchnitte. Auf diefem fült der 
Adler mit ausgehreiteten Schwingen den ganzen Raum des Blattes; 
auf den einzelnen Federn trägt er die Wappen der Glieder des Rei⸗ 
des, anf der Bruf den Heiland am Kreuze. Nicht felten iR auch die 
Darftellung, daß der Meihsadler den ganzen Complez der Wappen, 
welchen der Kaiſer nach dem Beſitz feiner Länder zuſammenzuſtellen 
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beregtigt war, auf der Bruß fährt und gleihfam mit dem getzönten 
Haupte überwacht, mit den Flügeln befchattet und mit den Klauen 
befhirmt. Die Häupter des römifhen Adlers mit einem Heiligen 
fhein zu umgeben war fhon feit Kaifer Sigismund In Gebraud. 

Demfelben Grunde, wie die Luft am Wappenweſen entfprang 
auch die Sitte, ih im Portrait darfellen zu laffen. Mit dem Ba- 
milienbewußtfein bob fh aud das perſonliche. Wie treffliche und be⸗ 
zeichnende Leitungen auf diefem Gebiete hervorgingen, haben wir 
oben fon angedeutet. Die Auffaffung diefer Bildniffe if durchweg, 
naiv; weder beim Portraitirten noch beim Maler kann man auf bie 
Abſicht ſchließen, zu fchmeicheln oder fih fehmeicheln zu laſſen. Die 
Leute waren ſich genug und bedurften Feiner Aufbälfe; ihre Eigen⸗ 
thumlichkeit war ihr unbezweifelter und lieber Befiß; ſelbſt Fleine Un⸗ 
regelmäßigtelten der Ratur werden von Künftlern gewiffenhaft aufge- 
führt, one dag man, wie es zwei Jahrhunderte fpäter gefhah, darin 
eine Birtuofität bewiefen hätte. Ein Portrait von Dürers und Hol 
being Hand bietet nicht nur dem Kunflenner, fondern au dem hu⸗ 
manen Menſchen einen Genuß. Sie willen bei Feſthaltung der fchärf- 
ſten Individualität doch zugleich das Ewige, über alle Zufälligkeit Er⸗ 
habene, die Berfon im Menfchen darzuftellen. Ihre Behalten beruhen 
und. ruhen in fih ſelbſt; fie haben den Schwerpunkt ihres Dafeins 
in- ih hinübergezogen und in dem gewonnenen Gleichgewichte zwifchen 
Menfhen und Welt gelangt zur Erfcheinung, was der erſtere als ge⸗ 
genmwärtiges und zufünftiges Geheimniß in fi birgt, 

Wenn fo aber, wie wir anzudeuten fuchten, im 16. Jahrhun⸗ 
dert das fogen. profane Leben als Begenflaud der Kunf gewürdigt 
ward, fo if dadurch nicht ausgefhloffen, daß auch noch das Heilige 
und bibliſche bearbeitet wurde. Standen doch im Beginne des Jahr⸗ 
hunderte, als gerade die bedeutenden Meifter blühten, diefe noch im 
Bereiche der Kirche und verbannte fpäter auch der Proteſtantismus, 
wo er berrfhend wurde, die Heiligen und ihre Legenden aus dem 
Glauben und der Kunf der Menſchen, fo ließ er doch das reiche Ge⸗ 
biet der biblifchen Geſchichte übrig. Die Hauptwerke des größten 
Meifters jener Zeit Haben noch religiäfe @egenflände zum Vorwurf 
und das Leben der Maria von A. Dürer gehört zu den tiefſten und 
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fhönften Kunftergeugniffen, welche das 16. Jahrhundert hervorgebracht. 
Ya, man Iöfte fih nicht fo Teicht vom Stande der Kunſt und noch ge⸗ 
gen Mitte des Jahrhunderts kommt es vor, daß, wenn man Gegen⸗ 
fände des profanen Lebens behandeln will, man file an bibliſche an⸗ 
Mäpft und diefen gewiffermaßen jenen ald Vorwand dienen läßt. &o 
iſt 3. B. ein Üppiges Gelage dargeftellt, deffen Theilnehmer das Co⸗ 
füm der Beit tragen und nicht errathen ließen, daß wir eine Scene 
aus der Befchichte des verlornen Sohnes vor und haben, wenn wir 
nicht diefen ganz im Hintergrunde bei den Schweinen knieend erblid- 
ten. So feßt man auch noch gern bibliſche Staffage In die Land- 
fihaften, 3. B. den Propheten Elias in der Wähle, die Verſuchung 
Chriſti, den Evangeliften Johannes auf Patmos u. f. w. 

Aber die alte Richtung der Kunſt unterlag doch dem neuen 
@eifte der Zeit und Hielt man das wirkliche Leben nun für heilig ge- 
nug, es fünflerifh zu behandeln, fo war man von dieſem ſchon zu 
eng und fe umfangen, um fi in der Anfchauung noch daraus auf- 
ſchwingen und das Jenſeits wie die Abftraction des Glaubens es auf- 
faßte, erreichen zu können. Die Heiligen Berfonen und Geſchichten 
werden auch dargeftellt, als ob fie der Wirklichkeit und Gegenwart ange⸗ 
hörten. Aber gerade die Art und Weife, wie man die Bürger des 
Himmels in irdiſche Formen kleidete, beweifet, daß diefe Hinreichend 
erweitert und gereinigt waren, um jene aufzunehmen. Der Inhalt 
des gegenwärtigen Lebens bot Stoff, um das Göttliche daraus zu 
bilden. Zwar zu der Höhe wußte auch das Talent eines Dürers 
fih nicht emporzufhwingen, daß er, wie Rayhael in feiner figtinifchen 
Madonna es gethan, über Haum und Zeit und die bloße menſchliche 
PBhantafle hinaus in das wirkliche Jenſeits fih zu verfeßen und bas 
Himmliſche in unmittelbarer Nähe zu ſchauen, in überirdifcher Wahr⸗ 
heit zu zeichnen vermocht hätte. — Dürerd Marten find trdifche Frauen, 
aber diefe find fo rein, fo Heilig, daß fie wohl die Mutter des Herren 
vorſtellen fönnen. Zwar entbehren fie nicht felten faft zu fehr der ide 
alen Schönheit; aber eben daraus läßt fi abnehmen, wie der Künſt⸗ 
ler ohne alle Nebenabfiht und Affectation nur aus und mit reinem 
Sinne gearbeitet Habe. Er erfirebt nie mehr, als feinem Bermögen 
gegeben if, und verfucht im keiner Welfe, durch Künfte zu erfehen, 
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was frine Kunf nicht leiſtet. Er haͤlt Ah ganz innerhalb irdiſcher 
Sphäre, aber diefe genügt nicht nur vollkommen, feinen Empfindun⸗ 
gen und Anfchauungen Ausdrud zu verleihen, fondern, indem er fie 
als Träger des Hoͤchſten, Heiligen dienen läßt, enthält er erft ihren 
wahren Werth, ihr eigenes hohes und geheiligtes Weſen. Betrachten 
wir 3. B. den fhönen Dürer’ihen Holzſchnitt: die Heil. Familie 
bei ihrer häuslichen Arbeit in Aegypten. Unter freiem Him⸗ 
mel, neben einem hohen, alterthümlichen Haufe. iR Joſeph als Zim- 
mermann befhäftigt, einen Balken zu behauen; Maria figt neben der 
Wiege ihres Kindes und fpinnt. Es ift ein Bild echt deutſchen Fa⸗ 
milienlebene, das der Künfller uns hier vorführt, und doc fo voll 
innerer Befriedigung und Seligkeit, daß es ſich zu einem rein 
menfchligen umftempelt. Der Himmel felbi findet Wohlgefellen da⸗ 
san und Luft, Hier zu wohnen. Engel Reigen herab und verkehren 
mit den geweihten Flüchtlingen. Als lebensfrohe Kinder ſtehen fie 
Iofeph bei und räumen die Späne zufammen; als reifere Jungfrauen 
ſammeln fie ih um die Wiege des Exldferd und verehren voll Liebe 
und Andacht die Mutter und ihr Kind. 

Die Art und Weife, wie die deutfchen Maler die heil. Jung» 
frau auch noch in diefer Zeit darzuſtellen pflegen, erinnert durchaus 
an bie dem germaniihen Wefen fo tief eingepflanzte, fchon von Tas 
citus gerühmte Verehrung der Weiblichkeit. Die Auffaffung des Kin- 
des Hält vieleicht wor der kuͤnſtleriſchen Kritik nicht fo fehr Stich, 
aber um fo fprechenderes Beugniß legt diefelbe wieder für Sinn und 
Geiſt deutfcher Kunſt und deutfchen Wefens ab. Es if faſt niemals 
auch nur entfernt zu vergleichen mit dem Ghriftustinde, das auf dem 
oben angeführten Raphaeliſchen Bilde die heil. Jungfrau auf den Ars 
men trägt. Im diefem if der menſchgewordene Bott, der wirkliche 
Welterlöfer mit der ganzen unausdenkbaren Geſchichte feiner Perſon 
und That gegenwärtig. An dieſem Kinte hat die Mutter weiter kei⸗ 
nen Antheil, als daß fie auserwählt if, es zu gebären, dem Geiſte 
bie Wohnung zu geben, daraus er zu feinem Borhaben ausgehen 
kann; aber ſchon jebt iſt e8 durch Feine Bande der Natur mehr an 
fie gefnäpft. Schlummert au noch der Geiſt in kindlicher Befangen⸗ 
heit, fo ſpürt man do fein übermenfhlihes Bewegen und er wird 


Ueber dad Verhältniß der Kunft zum Leben im 16. Jahrhundert, von A. v. Eye. 641 


als Bott wieder daftehen, fobald die erſten Strahlen des Selb ſibe⸗ 
wußtſeins ihn wecken. Das Kind der deutſchen Maria iſt ganz 
menſchlich gedacht und dargeſtellt; es iſt ganz Schwäche und Bedürf- 
niß; die Mutter bat fortwährend die zarteften Pflichten gegen das- 
felbe zu erfüllen. Und fie wäre ja nicht Mutter im eigentlichen Sinne 
des Wortes und verdiente nicht Mutter des Hellandes und Königin 
des Himmels zu heißen, wenn fie nicht in ihrer ganzen Würde und 
Bedeutung fih Hätte erweifen därfen. — Die italienifhe- Kunft hat 
das Geheimnif des Dogmas geldf, das die Wiſſenſchaft nicht erfaßt; 
die deutfche Kunft trifft im Bereiche des menfchlichen und göttlichen 
Dafeins den Punkt der reinfen und tiefflen Liebe, aus welchem allein 
die Welterlöfung für das Begreifen wie für die Geſchichte möglich 
war. — Doc gehört diefe Auffaffung der heifigen Darftellung nicht 
ausfchlieplih dem 16. Jahrhundert an; fie Hatte fih ſchon vor Beginn 
der neueren Kunſt, namentlih in der Schule der van Eyks vorbereitet 
und war in einer Stufenfolge vorgefchritten, deren näßere Darlegung 
uns hier jedoch zu weit führen würde. Auch hielt die Kunſt des 16. 
Jahrhunderts Teineswegs immer denfelben Standpuntt ein, fondern 
war, wie alle gefchichtlihen Momente, bedeutenden Schwankungen und 
Abwandlungen unterworfen. Doch diefe Im Einzelnen darlegen, hieße 
eine Kunftgefhiähte des 16. Jahrhunderts fihreiben und würde die 
Grenzen unferes Borhabens überfchreiten. Es kam uns Hier nur da⸗ 
rauf an, die Gefichtspunkte darzuftellen, unter welchen auch die Zeug⸗ 
niffe der Kunſt für die KRulturgefchichte fruchtbar gemacht werden moͤ⸗ 
gen, und den Reichthum geiftig fittitchen Inhaltes anzudenten, den 
unfere Vorzeit birgt und bietet. 


Deutiche Literaturbilder des 18, Jahrhunderte. 


Bon 
A. Denneberger. 





4. Siegwart. Eine Kloſtergeſchichte. 


Mi. das große Feſtland jenfeit® des atlantifchen Dceans nicht den 
Namen feines Tühnen Entdeders trägt, fondern nad dem minder ver- 
dienftvollen, aber glüdliheren Rachfolger genannt wird: fo if — si 
parva licet componere maguis — nit Werther, fondern Sieg- 
wart der Name geblieben, mit weldhem wir bie große Bruppe der 
Empfindfamkteitspoefie am fchnellften mit einem Worte zu bezeichnen 
und zu harakterifiven glauben. Mit Werther (1774) war bie Em- 
pfindfamfeit für Deutſchland entdedt: aber Millers Siegwart (1776) 
bat fie erfi populär gemaht, Indem er Die allzuhoch gefpannten Ge⸗ 
fühle, die poetifhen Empfindfamkeiten des Böthiichen Werks der 
Lefenden zugänglich und mundgerecht zu machen verfland. 

Und wie entſtand die Empfindſamkeit ſelbſt? Woher diefes Sch- 
nen und Schmachten, diefe Luſt am Sterben, diefe Thränenfeligkeit, 
diefe ewige Wehmuth, die, wie es öfter im Siegwart heißt, „die 
Seele weih wie Wachs“ machte. Woher dieſe Weichheit gerade in 
bem Titanengefchlechte der Stürme und Drangperiode? Mit dem Ein- 
flug Offian's und Sterne’s iſt wenig erflärt, fo wenig natürlich die⸗ 
fer Einfluß geleugnet werden fol. Aber wie es thöriht war, Vol⸗ 
taire's und Rouſſeau's Schriften das Berdienft oder die Schuld der 
franzöflfden Mevolution zugufchieben: wie man mit Recht allgemein 
anerkannt hat, dag nicht Rouſſeau und Voltaire die Revolution, ſon⸗ 
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dern die revofntiondre Beitfirömung, melde ſchon geraume Zeit vor 
1789 ich bemerklich machte, dieſe Schriftkeller hervorgebracht bat, fo 
wurde auch in Deuiſchland, wo wir wenigflens damals nur litera⸗ 
rifhe Revolutionen kannten, weder Yorks empfindfame Reiſe noch der 
neuentdedte Offian diefe eminente und fonderbare Richtung haben 
ſchaffen koͤnnen, wenn die Keime dazu nicht längft in dem Bewußtſein 
der Schriftfteller und des an ber Literatur überhaupt theilnehmenden 
Publifums gelegen hätten. Und fo fehr auf den erſten Blick dieſe 
fentimentale Richtung dem fonfigen Stürmen und Drängen der Kraft 
genies entgegengejeht und widerſprechend erfcheint, fo entfpringen fie 
doch beide einer Wurzel, der Oppofition gegen die gegebenen Zus» 
Rinde in dem Staat, in der Kirche, in der Gefellfchaft. Und während 
die zevolutionäre Sturm» und Drangliteratur mit grobem Gefhüh ge⸗ 
gen alles, was fi dem Neuen und Werbenden widerfeht, zu Belde 
zieht, beſchränkt ſich die fentimentale Abzweigung biefer Epoche auf 
das eigne Herz, roh und Geligkeit, die die Außenwelt nicht geben 
Tann, in den jhönen Empfindungen der füßlenden Seele und eines 
gleihgekimmten Gemüths fuchend. Aber gerade bei der Bartheit die⸗ 
fer Gefuüͤhlsſchwelgerei, bei der außerordentlichen Neizbarkeit diefer em⸗ 
pfindenden Herzen if ein Zufammenfoß mit der Außenwelt, bie der⸗ 
gleichen Raffinements weder kennt noch font, niemals zu vermeiden. 
Daher müflen diefe empfindfamen Dichtungen tragifch enden und wenn 
Miller einen fanftern, wenn man will tugendhaftern Schluß dem ge» 
waltfamen, womit Wertherd Leiden endigen, vorgezogen bat, fo if 
das nur ein Unterfhied des Grades, nicht der Sache. 

Möge es denn dem freundlichen Lefer gefallen, mich durch die 
thränenreichen drei Bände des berühmten Buches zu begleiten, welches 
die Ueberſchrift nennt. Richt zu zählen find die Thränen, die einſt 
feinem Helden von gefühlvollen Leſern und Leſerinnen gefloffen, und 
Johann Martin Miller, der Verfaſſer des Bude, das einſtma⸗ 
lige Mitglied des Hainbundes und Breund des verfiandesklaren Voß, 
nennt diefe Thränen „Segen des Himmels und die herrliche Beloh⸗ 
nung." Ihm war es Zwei, auf das Herz feiner Leſer haudtſaͤchlich 
Rüuͤckficht zu nehmen, und die Herzen haben fih nicht undankbar ge- 


eiat. 
geile 4 
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Zaver Siegwart war der Sohn eines Amtmauns in einem Tas 
tholiſchen Dorf an der Donau. Go gefund und Träftig der Kuabe 
geichilbert wird, fo fand er Doch ſchon früher Gefallen an der: empfind⸗ 
famen Betradgtung der Ratur und Muthwille, ‚wie ex dem Knaben 
anfteht, wurde oft von Ihränenreicher Wehmuth ohne rechten Gegen⸗ 
Rand verdrängt. Don feinem Bater wird er einſt in das. Kapuziner⸗ 
Hofer Büllendorf mitgenommen und die jugendliche Phantafie .ded ger 
fuͤhlvollen Knaben gefällt Ach in dem Gedanken, in ruhiger Veſchaulich⸗ 
Felt wie Diefe Mönche fein Beben Hinzubringen. Mater Anton, ein 
vortrefflicher Kioftergeifklicher, giebt dem fiummen Wunſch des Kna—⸗ 
ben Worte und Reigert feine Sehnſucht nach MHößerlicher Stille, im 
bem er ihm an fi felb den Segen der Einſamkeit und einer liebe⸗ 
vollen Wirkſamkeit für die Gemeinden aufzeigt. Mit Bewilligung 
des Vaters bleibt Zaver einige Tage in dem Klofter, um bas Lehen 
ber Monche näher kennen zu lernen und da man an. ibm eine gute 
Erwerbung zu machen gedentt, fo befommt er nur die ideale Seite 
des Kloſterweſens zu ſehen. Gänge, die er mit Pater Anton im 
die benachbarten Dörfes macht und bei denen biefer Mönch als Engel 
der Berföhnung und des Troſtes erſcheint, beftärfen den Knaben in 
feinem Wunfche *); die Phantafle aufregende Lectüre won Legenden 
und Seiligengeſchichten, die ihm von anderes Seite in die Hand ge⸗ 
geßen werden, erhigen ihn immermehr und geflalten den flüchtigen 
Wunſch des leicht erregbaren Knaben zum Entſchluß um. Der Bater 
wünfcht ihm freie Sand zu laffen: von den Geſchwiſtern freut Aid 
Bruder Karl, der geizig gejhildert wird, dag ihm anf diefe Weiſe 
Zavers Erbtheil zu Gute geht; der andere Bruder Wilhelm if zu 


°) Durk das ganze Buch hindurch zeigt Ach, daß der Verfaſſer mit feiner pers 
ſonlichen Anficht nicht unbedingt auf ber Seite der Kloſterſchwaͤrmerei ſteht. 
Ja fogar den Koftergeiftlichen felbft leiht er etwas von feinen liberalen Ge 
finnungen: Pater Anton fest feinen Beichtkindern des weitern auseinander, 
„daß die Keber (d. 5. die Proteftanten) Menfchen find wie unfer ein®”. 
Nebenbei iſt biefe Stelle zu bemerken, weil fie gewiß zu denjenigen gehört, 
bei welchen der Verfaſſer zu bedenken Bitter, „für melde Menſchen und für 
welche Gegenden von Deutfchland er zunächft’ gefchrieben habe“. — Kultur 
geſchichtlich nicht unintereffant ift die Empfehlung des Kartoffelbaues, die der 
Berfaffer einem andern Tatholifchen Geiftlichen in den Nund legt. * 
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indolent, Salome zu ſehr mit ſich ſelbſt befchäftigte Kokette, um fi 
viel um Zavers Entfhluß zu kümmern; nur bie ältefe Schwefler 
Thereſe, die ihre Erziehung in einem Kloſter erhalten und Hier die 
Wirklichkeit jener Kloſterheiligkeit hatte bezweifeln lernen, liebt ihren 
Bruder, mit dem fie ſtets eines Herzens und Sinnes war, genug, 
um ihn energiſch vor dem Streben nah Erfüllung feines Wunfches 
zu warnen. Sie erreiht wenigſtens fo viel, dag es zunächſt unent« 
ſchieden bleiben fol, ob ex Mönd oder Weltgeiftlicher werben wird: 
vor der Hand geht er zu den Piariſten nah Günzburg, um in deren 
Säule die mötgige Bildung fih anzueiguen. Zu feinem Ungläd 
wird er durch bie ihnen gemeinſchaftlich angewieſene Wohnung mit 
einem Mitfhäler befannt, der den Unerfahrenen zu allerhand Exceſſen 
verführt. Glüdlicher Weiſe wird biefer böfe Genius bald genug ent⸗ 
feent, indem er wegen Diebſtahls von der Schule verwiejen werben 
muß, und nun knüpft fi auch das Band der Sreundfchaft mit dem 
jungen Kronhelm, einer edlen gleichgeſtimmten Seele, wieder, die 
jener Berführer von unferm Siegwart loszureißen gewußt hatte. 
Nun gehörten fi beide Freunde wieder an, deren „zärtliches Gefühl 
und emyfindungsnolles Herz" fie einander befimmt hatte; Kronhelm, 
der die Violine mit Empfindung fpielte, „mußte Zavern jeden Abend 
zärtlicde Arien oder Flagende Adagios vorfpielen‘. Sehr verfchieden 
von biefem jungen fhwärmenden Kronhelm war deflen Vater, der 
zwar au ſchwaͤrmte, aber in anderer Manier. Ein roher Landjunker 
ohne alle Bildung ſucht er auf der Jagd und bei Saufgelagen die 
Beit zu tödten, wenn fie ihm bei der Mätreffe, die er nad dem Tod 
feiner Irau ins Haus genommen hat, zu lang wird. Kein Wunder, 
wenn bdiefer Rimrod bei einem Befuch, welden die beiden jungen 
Sreunde auf feine Einladung in den Berien bei ibm machen, über 
unſern Zaver in ſchwarmeriſche Begeiſterung geräth, als derſelbe ein 
wildes Schwein auf der Jagd mit Geſchick erlegt. Ein wunderbares, 
die Zeit charakteriſirendes Bild, welches uns nun auf dem Gute des 
alten Barons entfaltet wird. Die mehr als barbariſche Grauſamkeit 
besielben gegen feine Gutsunterthanen und die Hundedemuth diefer, 
mit welcher fie den Verſuch des jungen Kronhelm, einen Theil des 
ihnen angethanen ſchreienden Unrechts wieder gut zu machen, ale 
41* 
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uͤbermenſchliche Gnade anſtaunen, iſt wohl kaum weniger bezeichnend 
als die Geſtalt des Gutspfarrers, der fh zum Stichblatt hochadeli⸗ 
gen Witzes hergiebt, um ſich an dem Tiſch des Barons vollſaufen 
zu dürfen: Natürlich, daß die ſchmachtenden Naturen unſerer beiden 
Breunde von diefen Umfänden fih aufs aͤußerſte zurädgefoßen füh« 
len: fie verfuchen e8 „durch ihre Violinen in eine andere Empfindung 
fih hinüber zu fpielen. Und nun fpielten fie fo ſchmelzend, fo 
bebend und fo wimmernd, daB ihre Seelen weih wie 
Wahs wurden“. Die unumgänglichen Thränen ſchließen diefen 
Verſuch, ih der Wirklichkeit zu entrüden, wobei id beiläufig und 
ein für allemal bemerfen will, daß man fi diefe Thränen, die ih 
fünftig nicht immer erwähnen werde, faf zu jeder Handlung hinzu 
zu denken bat: wenigftens die edleren Charaktere des Romans thun 
nichts uhne zu weinen: Freude, Traner, Zärtlichfeit, der füße Mond⸗ 
fhein — alles erpreßt ihnen Thränen. — Nahdem Kronhelm no 
einen Sturm auf fein Herz abgefchlagen*), weil das Mädchen ihm 
zu raſch zu Werke zu gehen feheint, ehren beide Freunde nad Guͤnz⸗ 
burg zurüd. Unter den nächſten Greigniffen ift vorzüglich Siegwarts 
Befanntfhaft mit einem Auguſtinerkloſter hervorzuheben. Die Ans 
firengung, welche diefe Mönche machen, ihn als ein Hoffnungsvolles 
Glied für ihren Orden zu gewinnen und den Kapuzinern abtrännig 
zu machen, läßt Siegwart nah und nad an dem idealen Bilde, 
welches er fih vom Klofterleben gemacht, auch die Schatten erkennen. 
Noch wichtiger if, daß unfer junger Breund in Wolge der Auffüh- 
rung eined Schuldramas, in welchem er fi) ausgezeichnet Hat, die 
Bekanntſchaft eines jungen Mädchens macht, auf welche fein Spiel 
und feine Perfon den tiefften Eindrud hervorgebracht haben. Sophie 
it die Schwerter eines Mitfhülers, unglücklich, weil aus der Theil» 
nahme bei ihr fih Liebe entwidelt. Gtlüdlicher If Kronhelm, der 
von den liebenswürdigen Briefen Thereſens an ihren Bruder ange- 
lockt einen Briefwechfel mit diefem trefilihen Mädchen einleitet. Sie 








*) Dabei ſpricht er den bezeichnenden Satz aus: „Wahre Liebe ſpricht mit! 
Man Tann fi Jahrelang lieben ohm’ es fich zu fagen!“ — In der That, 
wenigftend Siegwart und feine Freunde fprechen mehr ald fie handeln und 

“ weinen noch mehr ald fie fprechen. 
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empfiehlt Klopſtock und Kleiſt, weiche proteſtantiſche Dichter ihr ſelbſt 
ein in ihre Nähe: verfchlagener preußiſcher Hauptmann bekannt ger 
macht hat, und die beiden Jünglinge entzüden fih an einer Poefle, 
wie fie bis dahin nichts Aehnliches gefannt. Don da an zieht fi 
die Leetüre und der ſchwärmeriſche Entkuflasmus für dieſe beiden 
Dichter durch das ganze Buch, ein rührendes Denkmal des herzlichen 
Antheils, welcher die Ration an der erfien Morgenrdihe unferer auf⸗ 
Reigenden Literatur befeelte. 

Mit Freuden nimmt Kronfelm eine Einladung Siegwaris, 
ihn nun auch einmal in feine Heimath zu begleiten, an. Soll er ja 
doch bei diefem Beſuch Therefen Tennen lernen, deren Briefe ihn be= 
geiftert Haben. Sie fehen und lieben fi und nun beginnen Schwär« 
mereien der empfindiamfien Art beim Schein des Teufhen Mondes 
und mit thränenreihher Zärtlichkeit. Die Schwägerin Thereſens, 
‚Karla Frau, entbreunt vor Neid, daß das junge ‚Mädchen einen 
Edelmann zum Breund und Liebhaber haben fol. Der alte Sieg- 
wart, von ihr unterrichtet, warnt die jungen Leute väterlih und ba 
er. die Unbeſtegbarkeit Ihrer Liebe erkennt, räth er wenigflens zur 
vorläufigen Trennung. Der Abſchied if der rührendfle: noch einmal 
lefen fie zufammen eine Liehlingsftelle im Meiflas: „ein Seufzer folgte 
dem andern und Kronhelm hörte die Ihränentropfen auf das Buch 
fallen. Er ergriff ihre Sand; fie führte die feinige auf das Bud 
und er fühlte, dag e6 naß war; da that ex in feinem Herzen einen 
:Schwur, ihr ewig trem zu fein!“ 

Vor der Hand aber kehrt er gehorfam nach Günzburg mit ſei⸗ 
. nem Stegwart zurüd, und häufige Briefe, die er mit der Geliebten 
wechſelt, müffen ihn über die räumliche Trennung tröfen*®). Aber 
diefe Gorrefpondenz wird dem alten Kronhelm verrathen und ver- 
jet den vom craffeften abligen Dünkel erfüllten Landjunfer in un« 
beſchreibliche Wuth. Er droht feinen Sohn, Therefe, alle Welt zu 
erſchießen; wenn ber erflere feine Beliebte nicht aufgeben will, So 





) Merkmürbiger, Weife giebt der VBerfafler dur den Mund eines wohlwollenden 
Lehrer bei diefer Gelegenheit eine Lehre, deren Befolgung alle Siegwartiaden 
unmöglich machen würde: „Mach Er die Liebe nicht zur Haupttriebfeber feiner 
Handlungen und vergeß Er feine übrige Beſtimmung darüber nicht!” 
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trennen ſich denn bie zarten Seelen unter Jammer und Thränen uud 
Kronhelm bezieht die Lniverfität Ingolſtadt mit gebrochenem Herzen. 
Doch muß ich dabei bemerken, daß in unferm Roman dieſelben 
Herzen mehrmals „brachen“, woraus troß aller empfindfamen Weich⸗ 
heit doch ein erfreufiger Schluß auf die Solldität und Dauerhaftig- 
Leit diefes edlen Theile bei den betheiligten Perſonen gefattet fein 
dürfte. ; 

Siegwart, den wir einen Augenblit aus dem Auge verloren 
haben, vermißt Kronhelm, den Bertrauten feines Herzens, um fo 
ſchmerzlicher, als gegenüber dem weiblihen Geſchlecht fein Herz no 
vollſtaͤndig ſchweigt. Sophie, die ihn liebt, muB ſich endlich über 
zeugen, daß diefe Liebe hoffnungslos if, und ſobald ihr diefe Ah⸗ 
nung, gegen die fie fih fo lange als möglich ſtraͤnbt, zur Gewißheit 
geworden, befchließt fie, ihren Schmerz in ein Klofter gu verſchließen: 
if e8 ja doch die Liebe zum Klofterleben, die ihren Geliebten, wie fe 
meint, für ihre Hingebung unempfindlich macht. In den heiligen 
Mauern welkt fie einem frühen Grabe, nad welchem fie fi ſehnt, 
entgegen: ein Tagebuch, in welches fie ihre Schmerzen und Klagen 
niederlegt, foll Siegwart nad ihrem Tode übergeben werden und ihm 
eine Liebe entdeden, die er in dem Auge ber Lebenden nicht Hatte 
fehen wollen. Diefes Tagebuch, welches der Berfaffer mittheilt, ent- 
hält, wenn auch in etwas überſchwenglichem Tone gehaltene doch auch 
für uns noch ergreifende Stellen: was Wunder wenn es den gefühl- 
vollen fhwärmerifchen Siegwart, als er es nun nad dem Tode ber 
Dulderin erhält, mit unnennbarem Weh erfält. Auch für ihn if 
unterdeffen die Beit gelommen, die Schule mit der Univerfität gm 
vertaufgen und fo geht auch er gebrochenen Herzens nach Ingel- 
kadbt ab. a 

Die beiden Freunde freuen fi, fo fehr man fih im Siegwart 
freuen Tann, ſich wiederzufinden und leben nun mitten unter einem 
ſehr wüRen ſtudentiſchen Treiben, welches fle umgtebt, ein fentimen- 
tales Gefühlsleben. Da geſchieht der entfheidende Schlag: Sieg⸗ 
wart verliebt fih in eine Schöne, die er in der Kirche fieht und die 
ihm fogleih wie ein höheres Werfen erſcheint. Run beginnt denn ein 
Werhfelgefang von Liebesgejammer und die nähe Folge diefer beſe⸗ 
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ligenden Liebe iR aine — wehmüthige Todesſehnſucht. „Er fühlte 
sine:dunfle Sehnfucht Ach Hinzulegen und zu Rerben.” Nachdem fi 
endlich ergeben, daß die Gelichte feines Herzens Mariane Fifcherin“ 
beißt und die Tochter eines ziemlich ſtolzen Hofraths if, entdeckt fich 
auch, daß ein Studiengenofje der beiden Freunde diefes Mädchen 
fon lange hoffnungslos geliebt bat. Zum Glück flirbt er bald und 
macht von diefer Seite unferm Breunde Raum, den diefer freilich zu 
wenig mehr als zum Jammern und Selbfipeinigen benußt. Die 
befte Frucht diefer Liebe iſt das hochberühmte, viel gefungene Lieb, 
weiches Siegwart in einer Naht vom Benfter aus (er wohnt ihr 
gegenüber) auf ihren @efang lauſchend dichtet: 


les ſchlaͤft! Nur filbern fchallet 
Marianen? Stimme noch! 

Sott! Bon welcher Regung wallet 
Mein gepreßter Bufen hoch! 

Swifigen Bonn’ und bangem Schmerz 
Schwimmt mein Tiebefranted Herz. 


Und in dieſem Zwitterzuſtand, immer mehr gu thränenreichem 
Schmerz neigend und mit der abgeſchmackteſten Ciferſucht fi ab» 
auälend, verharrt er auch, nachdem Mariane ihm ihre Liebe geſtan⸗ 
. den. Die gefelligen Bergnügungen der Uintverfitätsfadt bieten man⸗ 
nichfaltige Selegenheit, die Geliebte zu fehen: aber was Tann das 
einem Schwärmer helfen, der fogar „mit naffen Augen Menuett 
tanzt”? 

Unterdeflen wird Kronhelm von feinem Vater zu einem Befuche 
eingeladen, weil er wieder einmal krank darntederliege. Der gefühl» 
volle Jüngling macht die ziemlich gefühllofe Bemerkung: „Was fol 
A bei meinem Bater machen, zumal wenn er Trank und verdrüßlich 
iſt?“ und beſchließt daher, möglihf bald zurüdzufommen: indeſſen 
leiftet er zunächſt Doch der Aufforderung Folge. Breilih ſtellt fi 
bald Heraus, daß die Krankheit des Baters nur ein Vorwand gewe⸗ 
fen, ipn berbeizuladen. Als er einmal da if, werden, plöplih ale 
Thüren geſchloſſen und er foll mit Gewalt verheirathet werden: er 
sntflieht und laͤßt fih in Linz ald Soldat anwerben. Sein Bater 
aber, bar ihn, die Piſtole in der Jauſt, verfolgt hat, ſtuͤrgt mit dem 
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Pferde und ſtirbt. So hat denn ein wohlwollender Ofelm, ber fon 
vorher auf feine Seite getreten war, bie Genngtfuung, ihn dur 
feinen Cinfluß wieder frei zu machen und mit feiner geliebten Thereſe 
endlih auf immer zu vereinigen. 


Weniger glücklich if in der Zwiſchenzeit Siegwart gewefen. 
Er hat erfahren müffen, daß feine Mariane einem Hofrath Schrager 
vom Pater beflimmt if. Zwar iſt er der Treue feines Mädchens 
gewiß, zwar if auch die Mutter des Mädchens auf feiner Seite: 
dennoch weiß er gegen das drohende Ungemad kein Mittel als Ihrä- 
nen und thatenlofe Verzweiflung. Cine Stüge verliert alfo die Ge- 
liebte an ihm nicht, als eine bedenkliche Krankheit feines Vaters ihn 
von ihr weg nah Haufe ruft. Er trifft feinen geliebten Vater fler- 
bend: ferbend fegnet er die Liebe des Sohnes zu Marianen und ges 
nehmigt die nun nothwendig werdende Aenderung feines Lebenspla⸗ 
nes: er fol Jura fludieren und fein Schwager Kronhelm will ihn 
auf das freundlichſte unterflügen. 


Während Siegwarts⸗Abweſenheit hat unterdeifen das Geſchick 
die geliebte Mariane erreicht. Auf die wiederholte Aufforderung des 
Vaters, dem Hofrath ihre Hand zu reichen, Hat fie in flandhafter 
Treue mit dem Belenntniß ihrer Liebe zu Siegwart geantwortet und 
durch Feine Mißhandlungen von ihrem einmal gefaßten Entſchluß, die⸗ 
fem oder keinem anzugehören ſich abbringen laſſen: ja als ihr nur die 
Wahl gelaffen wird zwiſchen jenem verhaßten Hofrath und dem Klo— 
fter, zaudert fie keinen Augenblick, fih für das Lebtere zu entſcheiden. 
Siegwart fommt erſt zurüd, nachdem fle dahin abgeführt worden if. 
Ein zurüdgelaffener Bericht von der Hand der Geliebten unterrichtet 
ifn von dem Gefchehenen, nur der Ort ihres jehigen Aufenthalts 
blieb ihm unbekannt, da man den Namen des Klofters, wohin fie ge 
führt werden fol, Marianen felbft verſchwiegen hat. Jeßt zuerſt ent⸗ 
widelt Siegwart eine Art von Energie: er macht ſich auf, die Ge⸗ 
liebte aufzufuchen. In einem tiefen Wald, in dem er fi verirrt, 
trifft er einen Einfiedier an. Diefer erzählt ihm feine melandolifche 
Geſchichte, wie au ihn eine unglückliche Liebe verfolgt und endlich 
In diefe Wilbniß getrieben. Siegwart hat nicht Abel Luft, gleich ihm 
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der Welt zu entſagen und ſich bei ihm niederzulaſſen, aber Kronhelm, 
dem er von dem Verſchwinden feiner Mariane Nachricht gegeben, fin⸗ 
det ihn auf und nimmt ihn mit fih. Durch Zufall wird das Kloſter 
entdedt, in welchem fih Mariane befindet. Man kommt überein, daß 
Siegmwart in demfelben als @ärtner eintreten und dann die beſte Ge⸗ 
Tegenheit, die Beliebte zu befreien, wahrnehmen fol. So geſchieht 
es und das Glück will ihm fo wohl, daß eine Art Laienſchweſter fi 
in ihn verliebt. Indem er fih den Anſchein giebt, diefe Liebe zu erwi- 
dern, bewegt er Brigitte leicht, ihm mit Mariane Zuſammenkünfte 
zu verfähaffen, da er für diefe Nachrichten aus dem äfterlidden Haufe 
zu haben vorgiebt. Gr findei fle Darnieder gebeugt, vor Liebeögram 
dahinwelkend und tröflet fie mit der Ausficht auf baldige Befreiung. 
Endlich if alles vorbereitet: aber in dem Augenblid, wo er Marla- 
nen erwartet, um ihr über die Mauer gu helfen und fie in einem bes 
reitichenden Wagen gu entführen, erſcheint Brigitte und ruft ihm an, 
Alles ſei vergeblih, Mariane Liege in den lehten Zügen, er folle ſich 
felbR reiten. And das thut er denn au, ohne noch einen Augen- 
blick an die Unterfuhung der Wahrheit diefer Ausfage zu vergeuden. 
Zu Kronhelm zurüdgefehrt — was bleibt ihm übrig, als and ſelbſt 
nun den Weg einzufälagen, den er fi in der Iugend anserfehen 
und im Beuer der Leidenſchaft verlaffen‘, den Weg tn das Kiofter 2 
Beim Abſchied laſſen fie auf Siegwarts Vorſchlag Ihre Thränen in 
-den Wein fliegen: „Jedes trink' und wein’ in das Glas.“ Im Klo 
fler führt er fein thräanenreiches Leben in der Hoffnung eines baldi⸗ 
gen Endes fort. Da wird er eines Tages in ein Nonnenkloſter ge⸗ 
rufen, um einer Sterbenden das Saframent zu reihen. NRatürli if 
dieſe Sterbende feine Mariane. Man batte Siegwarts Plan entdedt 
und Marianens Tod vorgefhügt, um ihn fchleunigf gu entfernen, ba 
man bei der Ungewißheit, welche Mächtige bei der Sache betheiligt 
fein möchten, eine weitere Verfolgung unguläffig fand. Später hatte 
man Marianen in ein anderes Klofler gebracht und fo, da fih Sieg⸗ 
wart wirklich Hatte übertolpeln Laffen, der Kirche eine Braut erhalten. 
Siegwart geräth bei dem Anbkick der ſterbenden Geliebten außer fid 

und da fie endlich ihren Geiſt ausgehaucht Kat, flirbt er auf‘ Ihrem 
Grabe. Ze DZ; 
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Das iſt die Kloſtergeſchichte vom Siegwart. IH fühle wohl, 
daß mein Referat, ziemlich vollſtaͤndig in Bezug auf die Thatſachen, in 
Betreff des hervorzubringenden Cindrucks ſehr mangelhaft iß. Daun 
fo oft ih auch bie Thränenſeligkeit der Geſchichte angedeutet habe, 
Niemand macht ſich, ohne das Buch zu Iefen, einen Vegriff von der 
Ahränenverfihwendung, die in demfelben getrieben wird. Mehrere 
Hundert Male mindeſtens wird geweint: aber weber dies noch die im⸗ 
mer wiederlehrenden Todesfehnfuhten, Mondichein« und Abendſtern⸗ 
fgwärmereien und die fentimental verbimmelnden Freundſchafts⸗ und 
Niebesergüffe mit obligatem Umverzeifungbitten um Nichts Tonnte id, 
wenn ich nicht den Leſer allzufehr ermüden wollte, in diefes kurze 
Argument hineindrängen. Dafür habe ich ihn auch des unglaublichen 
Weitſchweiſigkeit überhoben, mit der in dem Bude Epifoden wie Haupt- 
handlung fortgeführt werden und au der Insbefonbere die eingefchobe- 
nen Dialoge, bie förmlich dramatiſch gehalten find, mit 
Mamen: des Sprechenden, ein Weſentliches beitragen. 

IH kann von dem Buche nicht fheiden, ohne noch außer * 
Aufgmmenbang einige Züge anzuführen, die kulturgefchichtlich inte⸗ 
zeffant And. Zuerſt eine Notiz Über Jagdfrevel. In einer Unterre⸗ 
dung zweier Bauern über Wilddieberel fagt der Wirth: „Wenns mir 
nachgienge, müßten alle (Wilddiebe) auf Hirſche geſchmiedet werden, 
abes unfer Fürſt if viel zu gnädig; der läßt ihnen höchſtens 
Roh den Daumen und den großen Zehen lähmen.” Mit 
biefon Zufländen ſtimmt es ganz amt, dab als Kronhelm und Sieg 
wart in einem Dorf, wo eine Bauernhochzeit gefelext wird, einen 
Angenblick auf der Reife anhalten, bie Bauern aus Reſpeect wit 
forttauzen wollen und erſt auf die Berficherung des Reitknechts „die 
„Herzen fühens gern, wenn fie recht munter wären“, ſich wieder „der 
Freude ganz. überlaffen.“ Freilich if diefen Bauern auch noch fo wes 
sig von ber Givikifation aufgegangen, daß fe eine Taſchenuhr als 
ein gänzlich unbekanntes Wunderwerk anflaunen. Gleich eigenthüm⸗ 
lich erſcheinen uns die militaͤriſchen Verhaͤltniſſe: einem Dieb wird die 
Wahl gelaſſen zwiſchen Zuchthaus und Soldatenſtand und einem 
Friſchangeworbenen zugeſichert, daß er feine weinende Liebe ſoll 
mit ins Feld nehmen dürfen. Eben fo intereſſant find die Schilde⸗ 
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rungen des primitiven Zuſtands des Poſtweſens. — Als Da» 
menlectüre wird Gellert und Rabener, hinter deſſen Briefen „oft viel 
Redt”, erwäͤhnt; von Klopſtock und Kleiſt ſprachen wir ſchon oben. — 
Endlich fei noch der dramatifgen Aufführung der Kreuzigung erwähnt, 
die Giegwart in Günzburg am Gharfreitag mit anfleht: haben dieſe 
Aufführungen doch bis auf den heutigen Tag ansgedanert. 


FR N 


Die Nordamerifantfche und die Franzoſiſche Re 
volution in ihren Ruͤckwirkungen auf Deutichland. 


Bon 
Karl Biedermann, 


I. 


Die franzoͤfiſche Revolution. Stimmen deutſcher Philoſophen 
und deutſcher Dichter über fie. 


(Fortſetzung.) 


Goͤthe Hatte niemals für politiſche Ideen geſchwaäͤrmt. Die erſten 
Nachrichten von den Begebenheiten in Frankreich trafen ihn in Italten 
mit dem Studium der Antike, mit dem hbeitern Genuß italienifcher 
Natur und Menſchenreize und mit dichteriihen Entwürfen der ideal⸗ 
ſten Art, der Iphigenie und des Taffo beſchaͤftigt. Natürlich konnten 
fie ihm ein tieferes Intereffe für Ereigniffe, die feiner innerfien Ra 
tur wie feiner augenblidlihen Lage und Stimmung fo fremdartig 
waren, nicht abgewinnen. So lange er In Italien, fern von allen 
Berührungen mit jenen Greigniffen weilte, fuchte er fih, wie das 
feine Art war, mit den neuen Eindrüden poetiſch „abzuflnden“, in⸗ 
- dem er fie, unter dem unbefangenen Geſichtspunkte eines Fernen und 
Außenſtehenden zum Begenflande bald epigrammatifch- wibiger, bald 
fententiößcbefchaulicher Betrachtungen machte. Und zwar nach beiden 
Seiten Hin nahezu mit gleichem, Maße dem einen wie dem andern 


Die ‚Norbaikierllanifige und die Franzoſ. Revolution x., von K. Biermann 655 


Ertremen Syett ober Tadel zumeſſend. Die Demokraten wies er weit vor 
fih durch die bittern, freilich nicht immer, doch leider nur zu oft 
treffenden ‚Wozte: 

„Alle Fretheitsapoſtel, fie waren mir immer zuwider, 

Billkir fuchte doch nur Jeder am inte für fi.“ *) 

Aber aud Denen, welche das Volt nicht anders regieren zu 

Tonnen vermeinen, als mit Falfchheit und Meberliung, und zu ifrer 
Rechtfertigung fragen: 


„Sage, thun wir nicht recht? Wir müffen den Böhel Betrügen, 
„Sieh nur, wie ungeſchickt, fieh' mur, wie wilb er ſich jeigt 


redet er fo ins Gewiſſen: 


nUngefchict und wild find alle rohen Betrogenen, 

Seid nur vedlih und fo führt ihn zum Menſchlichen alu) 

So wenig das Uebermaß der Sreiheit in Frankreich, fo wenig 
grflel ihm der gänzlihe Mangel derjelben in Deutſchland: 


nIene Menſchen find toll, fo fagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Markt, 

Mir auch fcheinen fie toll, doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ah! Weisheit in Sclaven verſtummt.« *%*) 


Jedenfalls erfhien ihm, was in Frankreich geſchah, als eine 
ernfte Lehre fo gut für die Völker, wie für die Regierungen: 
"Brankreihd traurig Gefchik, die Großen mögend bedeuten, 
Aber bedenken fürwahr follend die Kleinen noch mehr, 
Große gingen zu Grunde, doch wer befchübet die Menge 
Gegen die Menge?. Da warb Dienge der Menge Tyrann. T) 
Bezeichnend für Bdthes ganze Anfchauungsweife iſt die Ber 
gleihung, die er zwifchen der franzäfifchen Nevolution und der Re⸗ 
formation anftellt, das gerade Gegenſtück jener, welcher wir bei Klop⸗ 
Rod begegneten. In einem der unter dem Titel: „Vier Jahreszei⸗ 
ten? zufammengeflellten Diſtichen fagt er: 17) = 
*) Gpigramme aus Venedig, 1790. Rr. 50. („WBerle”. 1.8 ©. 32). ı 
°) Ebendaſ. S. 368. 
vr) Ebendaſ. S. 364. 
7) Ebendaſ. ©. 865. ! 
Tr) „Wertes. 1. Band. ©. 402. 
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. aBranzthum brängk in Walz verworienes Tagen, wie chmald 
„2utherthum es geifan, ruhige Bildung zurüd,. | 

In der That fühlte fih Gothe, wie aus feinem eigenen Bes 
kenntniſſe hervorgeht, durch Die Borgänge in Fraukreich, als er nach ſei⸗ 
ner Rückkehr aus Italten fowohl Muße als. Anlaß zu ernflerem Nach⸗ 
denken, darüber erhielt, auf das Tiefe beunrußigt. Schon bie bes 
faunte Halsbandgeſchichte (1785) hatte auf Ihn einen unausipredli- 
hen Eindrud gemacht. „In dem unflttlichen Stadt-, Hof- und Stante« 
abgrunde, der fi hier eröffnete”, jagt er in feinem „Tags und Jah⸗ 
zeöhefte* *) „erihienen. mir die greulichſten Folgen geſpenſterhaft, de⸗ 
zen Grfcheinung ich geraume Belt nicht [os werden Tonnte, wobei ih 
mich fo feltfam benahm, daß Freunde, unter denen id mid eben auf 
hielt, als bie erße Nachrlcht hiervon zu uns gelangte, mir mur ipät, 
als die Revolution ausgebrochen war, geſtanden, daß ich ihnen da⸗ 
mals wie wahnfinnig vorgekommen fei.* 

Wie’die Halsbandgeſchichte als büfre Vorbedentung, fo ergriff 
ihn die Mevakution ſelbſt ala die graͤßlichſte Erfüllung. Gr fah den 
Thron geſtürzt, eine große Ratlon aus ihren Tugen gertffen und 
— nad dem unglädlihen Feldzuge gegen Sranfrei (1792), dem er 
ſelbſt als Zuſchauer beiwohnte — „offenbar au die Welt ſchon aus 
ihren Fugen.“ Dabei „hatte ex leider gu bemerken, daß man im Va⸗ 
terlande fih ſpielend mit Geſinnungen unterhielt, welche auch den 
Deutſchen ähnliche Schickſale vorbereiteten. Genug, edle GBemüther 
gaben fih gewiſſen Aus ſichten und Hoffnungen, ohne weder ſich noch 
die Sache zu bagreifen, phautaſtiſch bin, indeſſen ganz ſchlechte Sub⸗ 
jecte bittern Unmuth zu erregen, zu mehren und zu benutzen - 
ten.” ®®) 

„Einem tätigen, productiven Geifte*, fo erklärt Gothe ſelbſ, 
gleichſam entſchuldigend, die von ihm zu der franzoſiſchen Revolution 
eingenommene Stellung — „einem wahrhaft vaterländifch gefinnten 
und einheimifche Literatur befördernden Manne wird man es zu gute 
halten, wenn ihre jeher Umſturz alles Morhandenen fehredi, ohne daß 





*) „Beten. BL. BD. ©. 11. | 
) Campague in Jrankreich 1792u; vielen, 29. Br. G. 267 fi. 
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die mindefle Ahnung’ zu Ahm ſpräche, was denm Beiferes, ja nur An« 
deres daraus erfolgen folle. Man wird Ihm beifimmen, wenn es ihn 
verdrießt, dag dergleichen Influenzen ſich nah Deutſchland erfireden 
und berruchte, ja unwärbige Perſonen das Heft ergreifen." ®) 


Aus folden Stimmungen entfprangen denn zuerft fein /Yüre 
gergeneral“ (ein Stück, das nach des Dichters eigener Ausfage **) 
„die widerwärtigfte Wirkung hervorbrachte“), fodann die „Aufgereg- 
ten“ und die „Unterfaltungen ber Ausgewanderten“. In allen die 
fen Dichtungen ift nur das Verwirrende, Aufregende, die gewohnte 
Ordnung Unterbrechende und die niedern Keidenfchaften der Menſchen 
Aufſtachelnde, nicht aber die große welthiſtoriſche Bedeutung der Re 
volution, nach ihren Urfachen wie nach ihren Folgen, ins Auge ge⸗ 
faßt ; man flieht, daß Gothe (wie überhaupt faR Die ganze deutfche Li- 
teratur jener Zeit nur Individuen, aber Feine Nation kannte, daß er 
überall nur nach perfönlichen und zufälligen Beweggründen politifcher 
Ereigniffe ſuchte, die. objective Macht allgemeiner Prinzipien ynd ges 
ſchichtlicher Geſetze des Bölkerlebens aber kaum zu ahnen ſchien. 


Erſt in „Hermann und Dorothea" befinden wir und wieder in 
der: Haren und wohlthuenden Atmofphäre des ächten Dichtergenles. 
Hier ſpricht das unglückliche Einzelfhidfal der durch die Revolution 
von Haus und Hof Vertriebenen mit natürlich menſchlichem Intereſſe 
zu unferem Herzen, und das bebagliche, feſt in fi gegründete GStil- 
leben dentichen Bürgerthums bilder einen. wohlthuenden Contraſt zu 
den wirren Zuſtaͤnden des Nachbarlandes, die zwar aus der Ferne 
heräßertönen, ohne jedoch das Gefühl der Sicherheit zerfiören zu können, 
welches in dem Feſthalten an dem rechterkannten Gigenen und en 
ſchen wurzelt. 


„Nicht dem Deutſchen geziemt es, bie fürchterliche Bewegung 
Bortzuleiten und auch zu wanken hierhin und dorthin ; 

Dies it unfer! fo laß ums fagen und fo es behaupten ! 
Denn e3 wurben: nady -ftets die entſchloſſenen Voͤller Jeprieſen, 


*) „Lage und Jahreshefte⸗ ⁊c. „Berkeu, 31. © 24. u 
“) "Beten, 29: Vd. ©. Na. Ey 
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. Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen den Beind zufammen fiehend erlagen.« 

Diefes fo verſchiedenartige Verhalten unferer vaterländifgen 
Dichter zu ‚einem der gewaltigken Weltereigniffe if charakteriſtiſch für 
die Empfindungsweife und den Standpunkt jedes einzelnen derfelben, 
charakteriſtiſch für die Stellung unferer Literatur überhaupt zum df- 
fentligen Xeben und zur Wirklichkeit, für die Einfichtnahme in den 
politifhen Geiſt unferes Volkes in jener Zeit dürfte indeß die Be⸗ 
obachtung der Gindrüde der Mevolution auf jene Kreife, deren 
nächſte Beſtimmung es war, politifhe Bildung zu verbreiten, noch 
wichtiger fein. 


nl. j 
Die deutſche Publiciſtik und die franzoͤſiſche Revolution. 


Parteilofigkeit war in diefen Kreifen nicht wohl möglich; auch 
bemerken wir in der That — und es if dies ein Zeichen des bereite 
erſtarkten und vyerallgemeinerten politifhen Sinnes in der Ration — 
von allen Seiten die lebhafteſte Parteinahme, freilih nach fehr ver- 
fiedenen Richtungen Bin. 

Wir müſſen bier unterfcheiden zwifchen dem Gindrud, den bie 
Revolution als hiftorifche Thatſache überhaupt, die gewaltfame. Erhe⸗ 
bung eines Volles gegen feinen Bürften, der Umfurz der ganzen be⸗ 
Rehenden Ordnung der Dinge und der Verſuch des Aufbaues einer 
neuen, auf die @emüther der Menfchen hervorbrachte, und der Beur⸗ 
theilung der Grundſaͤtze ſelbſt, welche durch die Revolution in Frage 
und zur Geltung Famen. 

Jener erfte Eindrud war in den publicikifchen Kreifen Deutſch⸗ 
lands von vorneherein ein günfliger. Wir müffen uns erinnern, daß 
die politifche Preſſe Deutjchlands bis zur Mevolution von 1789 bei⸗ 
nahe ausschließlich ‚eine folde war, welche wir nad unfern heutigen 
Bezeichnungen eine liberale oder oppofitionelle nennen würben. 

Das Beſtehende repräfentirte in fo entfchiedener, ja größten» 
teils in fo ausichweifender Weife dad entgegengefeßte Prinzip, näm⸗ 
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lich die unumſchränkteſte Fürſten⸗ und Adelsmacht ſammt der abſolu⸗ 
teſten Unfreiheit und der drückendſten Belaſtung der Unterthanen, — 
daß es für einen Mann von Kopf und Herz, der ſich durch das Organ 
der Publiciſtik an den oͤffentlichen Angelegenheiten betheiligen wollte, 
faum eine andere Wahl gab, als: für eine Verbefferung diejes Be⸗ 
fließenden, für die Herſtellung gerechterer und vernünftigerer Zuſtaͤnde 
der Volker, aljo nach unferer heutigen Ausdrucksweiſe mehr oder we⸗ 
niger oppoſitionell aufzutreten. Erf die franzöflfche Revolution und 
bie Verbreitung ihrer Orundfäpe auch in Deutfchland erzeugte, indem’ 
fie vielfach das Beſtehende erfchütterte oder doch in Frage ftellte, das 
Bedürfnig, eben diefes Beſtehende auf dem gleichen Wege der dffent- 
lien Discuffion zu vertheidigen, und führte fomit zur Entflehung ei⸗ 
ner fogen. confervativen, auch wohl reactionären Tagespreffe neben 
und gegenüber der bis dahin faR allein Herrfchenden Liberalen. *) 


Bei ihrem Auftreten daher begegnete die Mevolution in ber 
deutſchen Breffe fa nur wahlverwandten Richtungen, als deren trium« 
pbirende Vollendung und Durchführung fie erfhien. So Tann es 
nicht verwundern, wenn wir die bedeutendfien Wortführer der deut» 
ſchen Publiciſtik in der Anpreifung und Verherrlichung defien, was 
in Frankreich geſchah, Chorus machen fehen. Schlözer, der fih dem 
Greiheitsfampfe der Rordamerifanifhen Soloniflen gegen die Tyran⸗ 
nen des entfernten Mutterlandes fo abhold erwiefen, war entzüdt 
über die Erhebung des franzäfifchen Volfs gegen feinen angeflamm- 
ten, heimiſchen Herrſcher. „Welhr Menfchenfreund“ , ruft ex begel» 
ftert aus **),_ „wird das nicht ſeh fchön finden? Eine ber größten. 
Nationen in der Welt, die erfie in allgemeiner Gultur, wirft das 
Joh der Tyrannei endlih einma, ab. Bweifeldohne haben Gottes 
Engel im Simmel ein Tedeum laudamus darüber angeſtimmt.“ Gamp e, 
der herzogl. Braunfchweigifche Educationsrath, ſchrieb begeifterte „Briefe 
aus Paris" unter dem unmittelbaren Gindrud der dort herriähenden 








) Näheres auch hierüber entgätt mein „Deutfchland im 18. Jahrh.u. I Band. 
8. Abſchnitt. &. 209 ff. 
) „‚Gtaatdanzeiger.n XID. 466 ff. 
42 
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allgemeinen Erregung, deren bewundernder Augenzeuge und ſympathi⸗ 
ſcher Theilnehmer er war. *) 

Der Dichter Shubart, der lange Zeit ald Herausgeber der 
„deutfchen Chronik“ eine Hernorragende Stellung in der Tagespreffe 
Deutfchlands eingenommen hatte, feitbsm aber durd feine lange Ge⸗ 
fangenfhaft auf dem Asyerge ziemlich zahm geworden war, fühlte 
fih dur das Sturmeswehen der franzöfiihen Revolution wieder zu 
der alten Lebhaftigkeit des Empfindens und Hoffens für die Sache 
der Freiheit und Humanität angeregt. „Die Menfchheit if nicht alt 
und ſchwach geworden“, ruft er aus**), „da ein Bolk, feheinbar in 
Kleinigkeitögeit verfommen, ſolche Proben von Muth und Größe 
giebt." Gr fühlt fih beſchämt, feine Landsleute fo weit an Breiheit 
und Baterlandsliebe überflügelt zu fehen und rühmte farkaftifch die 
Deutſchen als „die beſten Unterthanen“. Er bringt den „Neufran⸗ 
Ten“ feine wärmften Wünfche entgegen und läßt fih durch einzelne 
Ausſchweifungen derfelben, obſchon ſolche tadelnd, in feiner guten 
Meinung von dem Ganzen nicht beirren. Er fagt den übrigen Mäd- 
“ten voraus, daß fie, wenn fie es wagen follten fi einzumifchen, von 
dem freiheitsbegeiſterten Volke mit Wuth zurüdgefchlagen werden 
würden. England, das er früher als die Heimath freier und gereif- 
ter Männer bewunderte, tritt jebt in feiner Seele zurüd vor dem 
wahrhaft freien Tranfreih, dem er eben fo wie den freien NRordames 
rikanern feine ganze „republifanifche Neigung” zuwendet. 


*) Sogleich beim Eintritt in Frankreich zu Balencienned wurden Campe und 
feine Reifegefährten aufgefordert, die dreifarbige Cocarde aufzufteden. Campe 
fühlte fih von der ihn umwehenden Kreiheitäluft (ed war bald unmittelbar 
nach der verunglüdten Flucht Ludwigs XVI.) alsbald ergriffen und umge- 
wandelt. „Unfere Reifegefährten und ich hatten für den Augenblid aufge— 
hört, Brandenburger und Braunſchweiger zu fein; alle Nationalunterſchiede, 
alle Nationalvorurtheile fhwanden dahin. Jene waren wieder zum Befik ih⸗ 
rer ang entbehrten Menfchenrechte gelangt, und wir auf unferer Seite fühlten, 
gleichfalls — und wohl und, daß ein Braunfchweiger died noch fühlen Tann 
und unterdem Shupe feines Kürften fühlen darf () — daß wir 
Menfchen waren.” Unter den KReifegefährten Campes befand fih auch W. 
v. Humboldt. Wie ganz anders diefer die franzoͤſiſchen Zuſtände auffaßte, 
werben wir weiter unten fehen. | 

*) „Schubartd Leben” von Strauß. 2. Bd. ©. 318. -- 
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Wieland in feinem „deutſchen Merkur” geigte Ah zwar im 
erſten Augeublidde einigermaßen bedenklich über die Wendung, melde 
die anfänglie Reformbewegung in Frankreich je mehr und mehr 
nach den Ideen einer wirkliden Revolution hin nahm*); ja er 
befpättelte manche Beſchluͤſſe der Rationalverfammiung vou 17899) 
als unzeif und überfpaunt; allein ploͤtzlich fcheint ein anderer Geiſt 
über ihn gekommen: er „überläßt fich blos dem füßen Gefühl der 
Sreude, die Das Herz eines jeden am Wohl der Menfchheit theilneh⸗ 
menden Weltbürgers ergreifen muß, bis zu dieſer Epoche gelebt zu 
baben, wo eine der Tultivirteften Nationen von Europa der Welt das 
große Beifptel einer Geſetzgebung giebt, die lediglih nur allein auf 
Menfhenrehte und wahres Rationalintereffe gegründet, in allen ihren 
Theilen immer der klare Ausdrud der Vernuft if und daher auch fo 
feßfteht, fo genau zuſammenhaͤngt und fo fehön mit fich ſelbſt überein» 
ſtimmt, daß ihre Feinde und Tadler felbf durch die Macht der Weber» 
zeugung endlich überwältigt und gewonnen werden müffen. ***) 

Was diefe Wandlung in dem, allerdings feiner Natur nad 
ziemlich wandelbaren Wieland hervorgebracht, war, wie es fcheint, zu⸗ 
nächſt das Decret der franzöflfchen Rationalverfammlung, wodurch alle 
Möndhsorden und Kloftergelübde auf immer abgefhafft wurden, ein 
Act, in welchem ber Dichter des „Agathon" einen vollfländigen 
Triumph der Vernunft und Aufklärung über Aberglauben und Fa⸗ 
natismus erblidte. 

Selbſt da, ald Manche ſchon wieder irre wurden an der Weis⸗ 
beit der Rationalverfammlung, meinend, fie gehe zu weit und werde 
ihr eigenes Wert durch Mebertreibung verderben (1791), warf fi 
Wieland no immer zu ihrem unbedingten Vertheidiger und zum rüd- 
fihtslofen Kobredner der Mevolution auf, die nad feiner Ueberzeu- 
gung „ein nothwendiges und Heilfames Werk, oder vielmehr nur das 
einzige Mittel war, die Nation zu reiten, wieder berzuftellen und als 
ler Wahrſcheinlichkeit nah glüdliher zu machen, als es nod Feine 
andere jemals geweſen if.“ 


*) Auguft 1789. „Sämmtl. Werke.” 41. Bd. ©. 3. 
»y October 1789. „Sämmtl. Werke.“ 41.2. ©. 40. 
“), Mir 1790. „Sämmil. Werke.” 41.3. ©. 71. 
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Ein Fahr fpäter indeß (1792) warb auch ihm wieder bange, was 
aus Alledem werben folle; er beginnt, an der Fähigkeit der franzöfl«- 
ſchen Nation zum rechten Gebrauch der Freiheit und an dem Beruf 
ihrer Vertreter zum Aufbau einer ganz neuen Staatsordnung zu 
zweifeln und gelangte fo allmälig Schritt vor Schritt erſt zur Abnei⸗ 
gung, zulept zum entfchiedenen Haß gegen die Mevolution und gegen 
das ganze, kurz vorher fo fehr von ihm belobte, franzoͤſiſche Volk e). 

Aehnliche Vebergänge von Reigung zum Widerwillen, von Be⸗ 
wunderung zum Abfcheu, rüd« und vorwärts, in den Geflnnungen 
und Anfihten über die franzöfliche Revolution waren felber unter den 
Bolititern vom Bach nicht felten, gefchweige denn bei den bloßen 
politifhen Dilettanten, dergleichen Wieland einer war. Ganz befon- 
ders intexeffant find die wiederholten und verfäiedenartigen Bekennt⸗ 
niffe des vielberufenen Gefchichtfchreibers und fpäter aktiven Staats⸗ 
mannes Johannes Müller über feine Eindrüde von der Revolu⸗ 
tion. Es verlohnt der Mühe, bei diefem etwas länger zu verweilen 
und dem Namen, der damals für weite Kreife in Deutfchland als ein 
politifches und gefchichtliches Orakel galt, Schritt vor Schritt auf den 
Kometenbahnen feiner wechfelnden Anfchauungen und Empfindungen 
über das große Weltereigniß, das auch ihn offenbar überwältigend an« 
oriff, zu folgen Im erfien Stadium der Revolution, am 29. Juli 
1789, ſchrieb Müller an Büpli:**) 

„Der 14. Juli war der wichtigſte Tag feit der Schlacht bet 
Philippi. Es if ein lange nie geſehenes Schaufpiel, Breiheit als 
Tochter des Lichts, gegründet auf Geſetze, an der Spibe des größten 
Volks in Europa zu ſchauen. Es if äußert aufmunternd, daß, was 
Montesquien vor vierzig Iahren gefäet, nun aufbläßt. Es wird 
nichts Gutes vergeblich gefät; denn wer fein wartet, der flirbt nicht. 
Darum frifh, wer er auch wäre! Selbſt Helvetien wird nicht allzeit 
fhlummern.” Berner am 6. Aug. an Dom: Welch’ eine Scene in 
Sranfreih! Gefegnet fei ihr Eindrud auf Nationen und Megenten! 
Ich hoffe, mander Sultan im Reich wird heilfam erzittern und 


) Bol. die folg. Aufſätze des citirten 4. Bandes der ‚Sinn — 
“") ©. deſſen „Berm. Briefe.“ 
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au mande Oligarchie lernen, daß man es wicht zu weit treiben. 
darf.... Kann’s eine Frage fein, ob ein Iuftreinigendes Donnerwet- 
ter, wenn es auch hie und da Einen erfchlägt, nicht beffer ſei als 
die Aufivergiftung , die Peſt?“ Am 14. Auguf an feinen Bruder: 
„Der 14. Juli iR der ſchönſte Tag feit dem Untergang der römifchen 
Weltherrſchaft. Das vorige Säculum ahmte franzöfiihe Brivolität 
nach und das fünftige wird Muth an ihnen lernen. Um wenige Bur⸗ 
gen reiher Barone, um die Köpfe weniger, meiſt fhuldiger Großen 
it dieſe Freiheit wohlfeil erfauft. Ste wird eine Kraft in ihre Cha- 
raktare legen, wodurd die politifche Macht wieder furchtbar empor⸗ 
fleigen wird. Mögen fie denn fallen, die, welche zittern, ungerechte 
Richter, überfpannte Iyrannen! Es if recht fehr gut, daß die Kö« 
nige und Räthe gewahr werden, fie feien auch Menſchen.“ Bald da» 
rauf am 16. September des gleichen Jahres an denfelben: „But ift 
immer, daß die Fürften gewahr werden, fie feien Menfchen und daß 
die Vorſehung fie aus dem Schlafe rüttelt, in welde die lange Ge— 
duld ber Nationen fie eingewiegt. Rur falten die Eigenthumsrechte 
und die Juſtiz nicht fo gar verlegt werden. Da in Frankreich beide 
fo föpredlich leiden, fo wird auch mir bald unglaublih,, dag daffelbe 
Wert befteben könne Es if nicht gleich dem engliihen vor hundert‘ 
Jahren. Verſtand präfidirte lehterem, diefem Witz, Syſtem, Phrafe- 
ologie. Hiezu kommt, daß nad der Erfahrung aller Völker kein freies 
Volt ohne Sitten, noch diefe ohne Neligion beftehen mögen." Uns 
gleich mehr ermüdet und fehon ziemlich heängftigt äußert er fich gegen 
Jacobi am 9. October: „Mir gefällt weder die DVerfchmähung der 
Erfahrungen voriger Beiten und anderer Völker, nod die gewalithä- 
tige Uebertretung der heiligſten Eigenthumsrechte und die ganze bel⸗ 
letriſtiſche Phraſeologie, die ich oft kaum verſtehe.“ — 8. Febr. 90: 
„Der franzöfifhe Schwindel hat alle Köpfe fo verwirrt, daß Geiſtliche 
oder Edle kaum wünfchen dürfen, frei zu werden, aus Furcht, ihr 
Ruin fei dabei. Es if zu befürchten, daß die unmäßigen Forderun⸗ 
gen der Demagogen den Despotismus befefligen, wo er noch fung 
iR -und feine Wiederkehr befördern, wo er verbannt iſt. Sch geftehe, 
daß ich von der Conſiſtenz diefer —— Ideen mir keinen Bes 
griff machen kann.“ 


⸗ 
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Dazwifhen kommen aber wieder Momente, wo Müller der Re 
volution einen dauernden Erfolg nit nur wünfte, fondern au 
fat voraus fagen zu koͤnnen meinte. So fhreibt er unterm 14. Juli 
1791: „Heut if der Breiheit Beh. Ich geſtehe, daß ih doch bis- 
weilen glaube, es werde Befland haben. Bott ſcheint mir dieſes 
Bert zu thun, er will einmal eine neue Ordnung der Dinge Die 
Meformation von 1517 ſchien anfangs auch nit ſich behaupten zu 
tönnen. Der Freiheitsfinn if tief und allgemein in Die Volker ein⸗ 
gedrungen, und zu offenbar gewinnen fie dabei, um ſich's wieder ent⸗ 
reißen zu laffen. Partialrevolutionen wird das Werft noch viel lei⸗ 
den, aber der Geiſt wird wohl bleiben.“ In einem Briefe an feinen 
Bruder vom 16. Juli 1792 gefeht er, „daß er in der franzöffgen 
Revolution viel Gutes finde”, nur find ihm die abfiracten Theorien 
und die Irreligiofltät der Brangofen zuwider und er hält daher ihre 
Sache, „wie fie jetzt flebt“, für „böfe”, doc bekreuzt er fi dreimal 
bei dem Gedanken einer „Herflellung des Despotismns‘. Cine Ber- 
faffung wie bie englifhe_iR das Ideal feiner Wünſche. Au noch 
am 13. Mat 1792 will er über den Fünftigen Ausgang der Revolu⸗ 
tion nicht abſprechen: es komme eben Alles auf bie „morakifche Kraft“, 
den „wahren Enthuflasmus“ des franzdfifhen Volkes an! Unmdglii 
ſei es den feit einem halben Jahrhundert in Deutfhland verbreiteten 
Geiſt mit Bajonetten zu vertilgen; aud wäre das für die Menſchheit 
das größte Unglück. 

Noch in demſelben Jahre fand ſich Müller gendthigt, Aber bie 
gegenüber der franzöflihen Breipeitspropagande (die er in jenem 
Sh.eiben ſtreng tadelt), praftifh zu nehmende Partei, wenn auch 
nicht fih ſelbſt zu entſcheiden, fo doch Anderen einen Rath von un» 
mittelbarfter Wirkung zu ertheilen. Wir müffen bier einem fpätern 
Abſchnitt diefer Schilderungen vorgreifen. Die Franzoſen waren in 
Mainz eingerädt; fie und ihre Anhänger in der Stadt betrieben den- 
Anſchluß der Rheinlande an Frankreich unter dem Borwande der 
Befreiung des Volkes von dem Drude der Fürſten. Müller, damals 
noch in Dienken des geflofenen Kurfürfen, Reichſ⸗Cauzlers ven 
Mainz, eilte von Wien herbei, um feine Sachen zu packen und ned 
Empfang der erbetenen Dienftentlaffung in die Schweiz übergußlebein. 


J 
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Alles drängte ſich zu ihm, um ſich Raths bei ihm zu erholen. Müll 
ler gab diefen Math dahin abs „fie möchten fich, wenigftens vorläufig 
zur franzoͤſiſchen Republik halten, um fi durch Widerfeglichkeit Feine 
feindfelige Behandlung zuzuziehen und dem alten Drud nicht 
unbedingt beimaufallen, hatt daß fie, au wenn Frank⸗ 
veih das Rheinland nicht behaupten fönnte, durch deffen 
Bermittlung beim Sriedensihluffe eine mildere Ver— 
faffung erwarten dürften®). Auch Forſter fuchte den Freund auf 
und theilte ihm feinen Entfchluß mit, für die Sache der Freiheit, die jetzt 
zugleih eine Sache der Pflihterfüllung zur Rettung der Stadt vor 
äußerer Gefahr fei, fih zu erklären. Müller fcheint ihm beiſtimmend 
geantwortet zu haben, (indem er zugleich über die leitenden Per⸗ 
fönlichteiten in Wien und Berlin fih auf das Heftigſte tadelnd aus⸗ 
ſprach); übrigens berief fih Sorfler in einer Rede „über das Der« 
hältnig der Mainzer gegen die Franken“, bie er in einer Clubſitzung 
hielt, auf Müllers Einverkändniß mit dem darin entwidelten Anfich- 
ten. Müller reclamirte Dagegen, daß Forſter feine Ausfage zu unbedingt 
genommen; allein wohl fehr richtig bemerfi König zur Entſchuldi⸗ 
gung Borflers: ein Mann, wie Müller möge fich „etwas zweideutig“ 
ausgedrüdt, Forſter feinerfeits freilich auf deſſen Ausfage zu einfeitig 
in feinem Sinne und wie e8 zu feiner damaligen Stimmung pafle, 
aufgefaßt haben. 

Wenden wir uns von diefer Epifode zu der Betrachtung des 
allgemeinen Umfchlags, den die Mevolution in ihren fpätern Sta, 
dien, als fie ih in Terrorismus und Oreuelfcenen verlor, in den 
Bemüthern aller Gdelgefinnten hervorbrachte, derjenigen am Meiften, 
die einf ihre wärmfen Freunde und glühendfien Bewunderer geweſen 
waren! Wahrhaft erfchütternd iR der Kampf, der in diefer Bezieh⸗ 
ung in der großen Seele KlopRods vor fi gieng. 

Mit je ſchwärmeriſcher Begeifterung dieſer tieffühlende Dichter 
das große Ereigniß einft al$ die Morgenröthe einer ſchoͤnen Beit bes 
grüßt Hatte, deko nagender war fein Schmerz, deſto Beftiger feine 
fitilihe Gntsäßung, als er fein geträumtes Ideal von Freiheit und 


*) .@. Eorferd Sehen von H. König“ 2. Mall. 1. Theil ©. 169. 
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Menſchenwobl befhimpft, in den Koth getreten fah von einem zügel- 
ofen Club⸗ und Pöbelregimente. Der Jacobinerelub erfcheint ihm 
wie eine Schlange, „deren Kopf durch ganz Paris und deren Win- 
dungen fih durch ganz Frankreich ſchlaͤngeln.“ Noch mahnt er die 
Franzoſen: 

„Treibt Ihr die Rieſenſchlang' in die Hoͤhle nicht 

Zurück und wälzt nicht Felſen dem Schlunde vor, 

So wird ihr Geiferbiß die Freiheit, 

Die er ſchuf, in den Staub auch ſtürzen.“ 


Mit zürnendem Ernſt und bittern Spott verfolgt er die „Clubio⸗ 
furie“ und die „Klubbergmunicipalguillotinen, Gigofretinrepublif’ — 
fhon in der baroden Wortbildung das Ungebeuerlihe, Unnatürli- 
he der Sache andeutend; endlich aber haucht er feine ganze Schwer« 
muth über feine getäufchten Hoffnungen aus in der befannten Ode: 
„Mein Srrtbum“, namentlih in der Stelle: 

„AH! des goldenen Traumed Wonn’ ift dahin! 

Mic umfchwebt nicht mehr fein Morgenglanz 

Und ein Kummer, wie verſchmaͤhter 

Liebe, kümmert mein Herz.“ 


. Inzwifhen wandte Klopftod fi doc nicht eher von der Revo⸗ 
wtion ab, als bis dieſe fi ſelbſt volllommen untreu geworden war, 
unter der Club» und Schredensregierung von 1793, die einen neuen, 
furchtbaren Despotismus einführte, ſchlimmer und gewaltthätiger, al® 
beinahe je einer gewefen. Bei Andern ging, wie wir bereits an Bei⸗ 
fptelen gefehen, die Wandlung rafcher und zeitiger vor fih. Bon 
großem Einfluß auf die Umflimmung ber Gemüther war die berühmte 
Schrift des Engländers Burke: „Betradhtungen über die franzöſiſche 
Revolution“, weldhe 1790 erfähien und 1793 durch eine Ueberfegung 
von Br. Benz au den Deuſchen näher gebracht wurde. Benz fel- 
ber gehört offenbar zu den durch Burke Bekehrten. Roh ganz Turz 
vorher erfiheint er als ein entichiedener Vertheidiger der „natürlichen 
oder „allgemeinen Menſchenrechtes, betrachtet er e8 als „ausgemacht“, 
„dag die Vernunft, die in Allem, was praktiſch if, ein für allemal 
obere @ejeßpgeberin bleiben muß, eine Gefellfchaft freier Wefen nicht an⸗ 
ders zufammenfehen kann, ale wenn fle ſich ein Syſtem denkt, und daß 
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fe, um dies zu then, nothwendig von urfprünglichen Rechten an- 
fangen muß." Nichts jet, erklärt er, „unwandelbar und unangefodhten 
außer der moralifhen Welt, welche die Vernunft erbaut”, und „Tann 
er es den philofophifchen Köpfen an der Spitze der franzdfifchen Re⸗ 
volutton nit verdenten, daß fie die Idee, die urfprünglichen Rechte 
der Menſchheit aufzufuhen, mit fo warmer Anhänglichkeit verfolg- 
ten.?) Nun aber ward er durch Burke ein Gegner der Revolution 
und gieng fpäter, wie befannt, weit über feinen Meifter hinaus, in⸗ 
dem er nicht blos dem „Begentheil der Nevolution, fondern der wirt - 
lichen Gontrerevolution und Reaction im äußerſten Sinne feine bes 
redte Stimme lieh. 

Es fehlte au nicht an Schriftfiellern, welche die politifhe Er⸗ 
bebung des franzöfifchen Nachbarvolkes und deſſen begeifterten Frei⸗ 
beitsdrang gleich von vorneherein entweder Falt beipöttelten oder mit 
leidenſchaftlicher Gehäßigkeit verkleinerten und verbächtigten. Diefe 
aber wurden damals, wo die Öffentlihe Meinung in ihrer überwiegen- 
den Wahrheit noch mit jener Bewegung ſympathifirte, gewöhnlid 
als „Bürftentnechte und Tiebedienerifhe Schmeichler des Beſtehenden“ 
angefehen und gebrandmarkt. Girtanner, Richardt, Schirach, 
Soffmann haben mehr oder weniger den Makel einer folhen fetlen 
oder doc niedrigen Befinnung von ihrem Verhalten in der damaligen 
Beit in das Andenken der Nachwelt mit hinübergenommen. Ans 
dere, bie fich zwar aud gegen das Princip der Mevolution, jedoch in 
mehr gemäßigter und billiger Weile ausfprahen, wie Brandes, 
Rehberg u. A., ließ man ſchon eher gelten. 

Wichtiger noch als diefe Meinungs-Kämpfe, die fih mehr an 
den äußern Berlauf der Revolution hHefteten und daher mit diefem 
vielfah Hin und ber ſchwankten, waren tene andern, die ſogleich auf 
das innerſte Wefen der ganzen Bewegung, fo zu fagen auf das Blei⸗ 


bende darin eingiengen, nämlich theils auf die Frage nach der Mög- 


°*) Me dieſe Aeußerungen und noch viel ähnliche finden fih in einem von 
Gen; mit feiner Namendunterſchrift veröffentlichten Aufſatz in der »Verliner 
Monatöfchrift von 1790, 1. Bd., ©. 370 ff.: „Ueber den Urfprung und bie 
oberfien Prinzipien des a a 
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lichkeit eines Aufbaues der Staatsordnung überhaupt auf reine Ber- 
nunftprinzipien, theils auf die Befhaffenheit dieſer Prinzipien ſelbſt. 
Hier iR vor Allem jenes hochſt intereffanten Streites diefer Art zu 
gedenken, den ber berühmte Verfaſſer der „Patriotiſchen Phantaſien“ 
und der „Osnabrüdifchen Gefchichte” Juſtus Möfer in der „Bere 
liner Monatsfhrift” mit mehreren, zum größten Theil namenlofen 
oder doch unbekannten Gegnern über einen der Hauptpunkte der fog. 
„allgemeinen Menſchenrechte“, die politifche Breiheit aller Staatsbür⸗ 
ger führte. Möfer vertritt in diefem Streite das Princip der ali» 
germanifhen Geſellſchaftsordnung, die ausſchließliche politiſche Berech⸗ 
tigung der Grundbeſitzenden — gegenüber dem neuen Dogma 
von der @leichberehtigung aller Staatsangehörigen oder gar aller 
Menfhen, als folder.*) 

Vollkommen auf Möfers Seite vädfihtlih der Menfchenrechte 
fteht Claudius, der Verkündiger praftifcher Lebensweisheit, in ſei⸗ 
nem Almanah omnia sua secam portans. Die Rationalverfanm- 
lung, meint er, hätte die franzöflfche Nation Lieber phyſiſch als meta- 
phyfiſch an ihr Dafein erinnern, lieber das Land bewäflern, als nur 
die hydrauliſchen und Nivellirmaſchinen vorzeigen ſollen. Dagegen 
beharrte Schlozer ſelber, als er an dem glücklichen Verlauf der Re 
volution wegen der inzwifchen eingetretenen Ausſchreitungen derſel⸗ 
ben irre geworben war, bei feiner Sinneigung zu dem von ihr einge- 
fhlagenen Wege der Begründung eines vernunftgemäßen Ktechts 
an ber Stelle des blos heftorifchen, und bei der Hoffnung: „aller Or⸗ 
ten würden über kurz oder lang auch ohne Laternenpfähle, Monate 
Gen» oder Ariſtokrateninſolenz, Wildbann, Wildzaum und Falkenhäu⸗ 
fer, todte Hand- und Binshühner, Obrigkeiten, die ihre Mitbürger 
befhagen und nicht fagen wollen, was fie mit dem Gelde anfangen, 
Grbabel, der fih ausfchließlih von Sinecure mäften will u. f. w., 
fo allgemein unbelannt werden, wie folde ſchon längk in England 
und Hamburg und nun au in Frankreich find.“ 





—— — 
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bies: 1) bie Friltionsfeuerzeuge; 2) Hohlſpiegel und Btenngläfer,; 4) Chemifche 
Apparate; 4) Kigarrenzünber. — Nr. 34. Auch eine Pfingftfeter. Skizze aus 
Shlefen. 

Nr. 83. 34. Zwei Prätendenten Hiſtor. Stigge von Ab. Stern. 
— Die Stuarts. »Heinrih Stuart lebte no bis 1807 als Kardinal. Er 
tonnte Robert Burns bie letzten Worte bes ſchottiſchen Jakobitiomus in bem 
Liebe: Wär’ Hochland — Heinrich wieder bier! aushauchen hören; er Tonute 
noch eine vergebliche Erhebung Irlands, das vor 100 Jahren fo tren, wenn 
auch unglädlich für fein Hans gefiritten hatte, ſehen. Uber er ſah mehr als 
das: der Weltgeift bewahrte biefe Iegte Ruine vom Haufe Stuart auf, um fie 
das tragifhe Geſchick anderer mädhtigerer Königshäupter, ein anderes flüchtiges 
Herrſchergeſchlecht, eine anbere Reihe kriegeriſcher Ufurpatoren ſchauen zn laſ⸗ 
fen. Mit dem leidigen Troſt, daß das Unheil feiner familie kein vereinzeltes 
mebr fei, daß nach dem Ende ihrer Tragödie die Geſchichte ſchon neue anfführe, 
iR der Karbinal von VYork verſchieden.« 

Nr. 84. Das Todtenorakel. Bon Sanitätsrath Dr. Schindler. — 
Blicke auf deſſen Verbreitung von ben Altern bis auf bie neneflen Zeiten, mit 
der Aufforderung an bie Naturforfhung und Seelenlehre, darauf ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu richten. 

Mr. 34. Die Kunde ber dentſchen Vergangenheit. Die hier 
angerafhene Wfjociation, um biefelde mit vereinigten Kräften, auch ber Dilet- 
tanten, zu förbern, befteht gegenwärtig im germaniihen Muſeum und bem kul⸗ 
turhiſtor. Verein, dem fich unfere Zeitſchriſt als Organ zur Dispofttion geftellt 
bat. 

Mr. 87. Die Sartentunf. — Kurzer Ueberblid über ihre Ent⸗ 
wicklung. 

Europa, Juliheft. Mozart nnd Kaiſer Joſeph. — Nah Heri⸗ 
bert Rau. Charlotte v. Kalb. — Nah E. Palleske. Die Marien⸗ 
burg — Nach M. Roſenheyn. 
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Männer der Zeit: Herzog Karl von Braunfchweig. Eruft Rietfchel. 
Friebrich Rückert. Friedr. Wild. Thierſch. 

Bremer Sonntagsblatt. Nr. 31. 

Die Lebensbeichreibung bes Gotz von Berlihingen. Bon A. Ber- 
gen. — Bericht über die verfchiebenen Ausgaben ber Autobiographie, mit befon- 
derer Rüdficht auf die lete von O. Schönhuth. 

Zeitfchrift f. d. Biftor. Theologie. 8. W. H. Hochhuth, Mittheilungen 
über -bie prot. Seltengefhichte in ber hefſ. Kirche. 1 Th.: Im Zeitalter ber 
Reformation. 1. Abthl. Landgraf Philipp und die Wiedertäufer. 

Grenzboten. Nr. 31. Eine Banernhochzeit in Steiermark. 


B Selbſtſtändige Werte. 


W. W. Tome, Handbuch der äfterr. Geſchichte. Aus d. Böhm. überſetzt v. 
d. Berfaffer. 1. Thl. Prag, TZempely. 8. (1 Thlr. 24 Ngr.) 

5. B. Mikowee, die königl. Burg Karlftein in Böhmen. Cine monograph. 
Skizze. Olmiltz, Höfe. 8 (*le Thlr.) 

A. Bed, Johann Friebric der Mittlere, Herzog zu Sachen. Ein Beitrag zur 
Geichhichte des 16. Jahrh. 2 Thle. Weimar, Böhlau 8 (4 Tülr.) 

8. A. Gebhardt, kurze Geſchichte d. Klofters St. Michaelis in Lüneburg. Celle, 
Capaun⸗Karlowa. 8. (Y, Thlr.) | 

M. v. Sodenberg , bie Diöcefe Bremen und beren Gaue in Sadfen unb 
Friesland, nebft e. Didcefan- und e. Gaukarte. Celle, Capaun - Karlowa. 
8 (424, Thlr.) 

$. 3. Holzwarth, Ludwig und Ebeltinbis ober Bilder ans d. Kirche im 12. 
Sahrhundert. 1. Theil: Der heilige Bernhard. Tübingen, Laupp. 8. 
(1 Thlr. 18 Nor.) 

&. Brunner, €. M. Hoffdauer u. f. Zeit. Miniaturen zur Kicchengefchichte 
9. 1780—1820. Wien, Braumüller. (1'/? Thlr.) 

K. Haſe, das geiftlihe Schaufpiel. Geſchichtliche Ueberfiht. Leipzig, Breit- 
fopf und Härtel. (1, Thlr.) 

G. Klemm, die Frauen. Culturhifl. Schilderungen ıc. 5. 3b. Leipzig. Ar- 
no. 8 (2 Thlr.) 

E. Deede, die Hochverräther zu Lübel im Jahr 1384. Lübeck. Aſchenfeldt. 

8 C0/f The.) 

Baldemar v. Beterweil, Beſchreibung b. kaiſ. Stabt Frankfurt am Main 
aus d. 14. Jahrh. Herausgeg. von 2. H. Euler. Fraukfurt am Main, 
Sauerländer. 8. (131% Thlr.) 





Biherfhan, 


Deutſche Kultur: und Sittengefchichte. Bon Johannes Scherr. Zweite 
burchgebenbe umgearbeitete und vermehrte Auflage, Leipzig. Verlag von 
Dtto Wigand. 1858. 


Der Berfaffer gehört zu den Gefchichtsfchreibern, welche bie Fortbildung 
ber Geſchichte buch die That zu fördern berufen waren und fie als Wiſſen⸗ 
haft mit Liebe erfaflen, nachdem fie ſelbſt ein Stüd Gefchichte durchleben burfe 
ten. Mit allen biefen Schriftfiellern theilt der Berfaffer auch die Schärfe und 
Lebendigkeit der Auffaffung, den ſchneidigen, ſtets zu Angriff und Widerfampf 
gerüfteten Sinn, bie lebhafte erregliche Antheilnahme und eine offen ſich bar- 
legende Borliebe für alles, was ben eigenen Neigungen und Zielpunften ent- 
ſpricht, ebenfo ben nie ſich verlängnenden Haß gegen alles Gegenfäglihe, ge⸗ 
gen alles, was ungleichartiger Quelle entipringt und nad entgegengejetter 
Richtung feine Blüthen treibt; mit. eben jenen bat er die lebens - und fpan- 
nungsvolle Darftellung gemein, welche alle einzelnen Momente mit fcharfen 
Schlaglichtern beleuchtet unb in bramatifher Gruppirung vor das Auge ftellt, 
aber auch bie Partetlichleit gegen alles anders Gewachfene, bie Einſeitigkeit 
und Unbilligleit in ber Benrtheilung bes Segnerifhen. Diefe Eigenfchaften 
haben ber erfien Ausgabe des Werkes, 1852 erſchienen, ebenfo ſchnell Freunde 
wie Feinde erworben und dieſelbe raſch im weiteren Kreifen belannt gemacht. 
Seit jener Zeit jeboch find dem Verfaſſer die Ereigniffe, die er ſelbſt Hat durch⸗ 
leben und burchleiben müſſen, ferner getreten, ber Unmuth, die »Bitterkeit ber 
Seele«, erregt durch ein gegenmärtiges Leiden, hat fih im Laufe der Zeit durch 
die rubig werbende Betrachtung ber reichen deutſchen Geſchichte gemildert, ber 
ſcharfe Zorn Hat fi abgekühlt und in eine mildere Liebe geklärt, welche bas 
Reſultat des Lebens und Forſchens in die erfrenlihen Worte zufammenfaßt: 
Natur und Kultur haben Deutſchland zu einem ſchönen Land gemacht und bie 
Schopfungen ber fetten find wohl geeignet, auch ben Hoffnungsloſeſten mit 
viener Zuverfiht zu erfüllen! Diefe neuerwachte Zuverſicht, biefe Milberung 
des Gemüthes iſt es, welche biefe zweite Andgabe, bie für bie Wahrheitsliebe, 
bie Sefiunungsgrabheit bes Verfaffers wie bie erſte ein ſprechendes Zeugniß 
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ablegt, vor jener vortbeilhaft hervorhebt und biefem Werke unter ben Gebilbe⸗ 
ten des Volles gewiß einen hervorragenden Play gewinnen wird. Daß ber 
Berfaffer in lebhafter, überall klarer und wohl geordneter Darftellung feinen 
Stoff zu beberrichen, daß er auf dem befchränttenftaum eines mäßigen Banbes 
uns aus allen Zeiten und Gebieten ber deutſchen Geſchichte das Beſte und Her- 
vorragendfte in gebrängter Fülle darzulegen, und alle Gaben nnd Kräfte bes 
deutſchen Bolfes in ihrer manchfachen breiten Entwidiung durch Vorzeit umb 
Mittelalter, durch das Zeitalter der Reformation, durch bie neuen Zeiten mar- 
fig und ſchlagend zu keunzeichnen verfteht, if ſchon bei ber erfien Ausgabe bie- 
fer deutſchen Kultur- und Sittengeſchichte genngſam auerfannt worben. 


J. €. v. Pfſiſter's Geſchichte der Berfaflung bes Wirtembergifchen Hauſes 
und Landes. Aus befien binterlaffenen Papieren bearbeitet von Karl 
Jäger, Pfarrer ꝛe. Neue wohlfeile Ausgabe. Heilbronn und Leipzig. 
Berlag von Johann Ulrich Landherr. 1857. 


Auch von Pfifter gehört zu den Männern, welde bie Geſchichte nicht 
aus Büchern allein haben kennen gelernt, fonbern dem Begeuflaube ihrer Kor- 
ſchung auch einen großen Theil ihres thätigen Lebeus widmeten und wir finb 
deßhalb dem Herausgeber zu Daufe verpflichtet, Daß er ein Werk bes Man- 
nes, zu bem dieler wor anbern berufen war, durch eine neue Ausgabe auch 
weiteren Kreifen bes Volles zugänglid machen will. Württemberg, ober wie 
Pfiſter will Wirtemberg (Frauenberg) bat eine von ben größeren beutfchen Läu- 
bern abweichende Entſtehung und Eutwidlung gehabt. Während jene größten- 
theil® aus Älteren größeren Fürftentblimern hervorgegangen find, ihre Regen⸗ 
tenhäufer in eine erbliche, bereit vorhandene Würde und damit in ben Beflg 
ſchon zufammengefchlofiener Ländereien eintreten, mußte das württembergifde 
Haus fein Land erft erwerben und aus einer großen Anzahl Heiner, fehr ver- 
fepiebenartiger Theile zu einem Ganzen vereinigen. Grafſchaften, Büritenthä- 
mer, eble Zamilien mußten verſchwinden, ober mit fräftig auffirebenben Städ 
tem ihre Selbſtſtändigkeit aufgeben, bevor dieſes Land neben anderen beutichen 
eine achtungswerthe Stellung einnehmen konnte. Die Herzoge von Teck, die 
Pfalzgrafen von Tübingen, bie Grafen von Calw, Asberg, Berg, Schelflingen 
aub Baihingen , bie Freiherrn von Neufen, Blanfenflein, Hüfingen unb viele 
andere mußten durch ihr Ausftierben ihre Ländereien bem neuen Fürſtenthume 
als Fundament binterlafien,, Hall, Reutlingen, Eßlingen, Ulm nad und ua 
dem wachſenden Staate fi einverleibt ſehen. Doch dieſe verſchiedenarti⸗ 
gen Gebietabeſtandtheile waren von demſelben willens⸗ und geiſtesſtarklen Volls⸗ 
ſtamme bewohnt und dieſe Einheit und Zuſammengehsrigkeit bei jener Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit if ein Hauptzrund, daß in dieſem allmählig zu einem König 
reihe erwachſenden Laube die Berfaflung eine durchaus ſelbſtſtäudige Eutwid⸗ 
fang exhielt unb das Boll in allen Schichten aufs Rebhaftee au derlelben An⸗ 
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theif nahm. In ber dentfchen Verfafſungsgeſchichte behauptet Württemberg ſei⸗ 
nen hervorragenden Platz unb es verdient deßhalb das Wer! eines Mannes 
wie Pfiſter, der ſchon 1816 durch einen hiſtoriſchen Bericht zu ber Berfoffungs- 
geſchichte feines Baterlandes, bie ihm eine Kebensaufgabe geworden war, ben 
Grund gelegt hatte, daß es won möglich vielen deutſchen Leſern zum Gegen⸗ 
ſtande einer anfmerkfamen Lektüre gemacht werbe. 


Die Univerfität Jena nad ihrer Stellung und Bebentung in ber Gefchichte 
dentſchen Geiftesiehens von ihrer Gründung bis auf die Gegeuwart. — 
Eine Feſtgabe zum breihundertjährigen Yubiläum dieſer Univerſttät, zu- 
gleich ein Beitrag zur beutfchen Kulturgefhichte von Karl Bieber- 
mann. (Aus der Minerva, Bb. II. 9. 8, 1858.) Jena, Bran’fce 
Buchhandlung.) i 


Es ſoll diefe Schrift Teine ausführliche Geſchichte der Univerſität fein, 
foudern als flüchtige Skizze, für eine Zeitfhrift als Beitrag beftimmt, ſoll fle 
die Hanptphafen ans ber Entwicklungsgeſchichte Jena's, fein Eingreifen in das 
allgemeine Geiftesieben Deutfchlands in allgemeinen Umriffen barftellen ; es iſt 
eine Gelegenheitsfchrift zur eier bes breihunbertjahrigen Jubiläums barge- 
bradt. Neue Onellen find deßhalb auch nicht herbeigezgogen worben. Dr. Bed’s 
vortreffliches Buch, »Iohann Friebrih der Mittlere, Herzog zn Sacien«, 
8. A. Menzels »Neuere Gefchihte der Dentihen«, Planck's »Geſchichte bes 
proteftantifhen Lehrbegriffse find vor allen zu Grunde gelegt worben; bie 
Studien bes Verfaſſers für die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts, bie 
andy diefer Schrift natürlich zu gute gelommen, find befaunt genug. Nachdem 
zuerſt bie Univerfität ale »Burg bes Lutherthums« mit ihren erften Gtreitig- 
teiten und Wirren, ben theologiſchen Zwiften,, deren gegnerilche Träger vor 
allen Flavius und Strigel waren, bann ber liniverfität Verhalten bei ben 
calirtinifhen und ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten, das Verhältniß zum Pietismus 
(bis in’s 18. Jahrh.) gefchildert find, wird bie Betheiligung der Univerfität 
an ben Beſtrebungen für Hebung ber beutihen Sprade und Didtfunft, 
die akademiſche Rührigleit während der 2. Hälfte bes 17. und dem An- 
fang bes 18. Jahrh., welcher "eine ftillere Zeit bis um die Mitte bes 18. 
Sahrh. folgte, hervorgehoben, bann der Höhepunkt der Univerſität, ihre Haffi- 
ſche Periode von 1777 bis 1806 eingehender dargeftellt und ſchließlich Jenae 
Theilnahme am politifchen Leben in den erften Jahrzehenden des 19. Jahrh., 
insbefonbere ber Einfluß von Fichte, Fries, Oken, Ruben u. a. berührt 
»Durch die Natur und Eigenthümlichkeit ſowohl der deutſchen Univerfitäten und 
der ganzen Entwicklung deutſchen Geiſteslebens überhaupt als gerade dieſer be⸗ 
ſondern Univerfität iſt es bedingt, daß für bie Kennzeichnung ihrer kulturge⸗ 
ſchichtlichen Stellung und Bedentung bie ſpekulativen Wiſſenſchaften, Theolo⸗ 
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gie und Philofophtie, in erſter Linie ausſchlaggebend ſind, erſt in zweiter 
Reihe die mehr bem Aufßern Leben augemwenbeten, wie Staatsreht und Ge⸗ 
ſchichte, in noch geringerem Maße endlich bie rein fachgelehrten, wie Mebicin, 
Inrisprudenz u. |. w.« Diefe Worte der Borrebe enthalten ben Standpuult, 
von bem aus ber Verfaſſer in biefer Schrift bie ganze Entwidiungsgefchichte 
ber Uiniverfität erfaßt und barfellt. 


‘ 


Bei Heyder & Zimmer ın Frankfurt a. M. ift ſoeben erſchienen und 
in jeder Buchhandlung zu haben: 

Bilmar, A. 5. C. Zur neueften Eulturgefhihte Deutſch⸗ 
lands. Zerſtreute Blätter. 2 Theile in 8 «ir Th. 
Politifches und Sociales. ?r Thl. Rirchliches und dermiſch⸗ 
tes.) 23 Thlr. oder 3 fl. 30 fr. 


Zur Sittengefchichte der Pfalsgrafen. 


5 Don 
Dr. J. Müller, 


5. Des Kurfürften Friedrich IV. Ausgabenverzeichniß . 
für 1599/1600. 


Die Mittgeitungen aus dem Tagebuche dieſes achtungswerthen Fürſten 
" werden über den Gharakter defielben einige Andeutungen gegeben ha⸗ 
ben. Das Verzeichniß feiner Ausgaben v. 3. 1599/1600, welches Io» 
bann Chriſtoph von Morsheim geführt hat, wird uns dieſe vervoll- 
fländigen helfen. Aus den beiden aber, dem Tagebuche und dem Aus» 
gabenverzeichniffe, ergiebt fi ein fo Intereffantes Bild vom Bürften- 
leben jener Zeit, wie wir in ähnlicher Weiſe kein anderes kennen. &8 
iR bis ins Einzelne ausgeführt, denn fie laſſen uns Tag für Tag in 
bas Leben bes Kurfürften bliden, vorzügli allerdings, was feinen 
Zeitvertreib, feine Vergnügungen, Jagd, Spiel und Beftlichfeiten be= 
trifft, aber auf der andern Seite lernen wir auch mehr feine filleren 
Tugenden kennen, wovon die Geſchichte fon nur allgemeine Kunde 
giebt. Friedrich war ein ächtes Kind feiner Zeit, voll merkwürdiger 
Begenfäbe. Obſchon er jedoch dem damals in allen Schichten verbrei- 
teten Hange zu den Breuden der Tafel nicht wenig fröhnte, obfchon 
er im hohen Spiel ſich aufzuregen liebte und Vergnügungen vieleicht 
mebr als billig nachjagte, fo ſteht er durch andere Eigenfchaften doch 
Hoch über viele andere Fürften feiner Zeit; diefe fuchten eben nur da⸗ 
rin ihren Lebenszweck. Und auch abgefehen von Friedrichs bebeutenden 
48 
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politifhen Cigenſchaften, fetner Sorge für die Landesverwaltung, 
den Borzügen feines Köryers und Kopfes, finden wir in feinem Ge⸗ 
müthe ſolche Büge, welche uns den achtungswerthen auch liebenswür⸗ 
dig machen. Aus dem vorliegenden Verzeichniſſe gebt Hervor, daß 
Milde und Wopithätigkeit Friedrichs ganz befonders anzuerkennende 
Tugenden find. 

Das erwähnte Verzeichniß iR durch Johann Ehriſtoph von More 
heim mit dem dritten Juni 1599 (Friedrich IV. war damals 25 Jahr 
alt) begonnen. In des Fürſten Privatkafle waren 20199 f. 13 Batzen, 
T Pf Hierin find die vom Kammermeifter am 12. Juli, 1. Okt. 
und 1. Januar gezahlten Duartalgelder von je 5000 fl. inbegriffen. 
Die Berrehnung diefer Summe geht Tag für Tag vor fih, an den 
Monatsfchlüffen ift jedesmal von den Ausgaben die @efammtfumme 
angeführt. Die Münsforten beftehen in Roſenobeln, Pifoletkronen, 
Sonnentronen, Silberfronen, Goldgulden; die niedern in Batzen und 
Dfennigen. Die Reduktion auf Gulden iſt im WManufkripte immer 
zugefügt und wir wollen uns um der Gleichmäßigkeit willen, und 
weil die Vergleihung mit ben jetzigen Verhältniffen uns fo leichter 
if, an diefe halten *). s 

Der Kurfürk ſelbſt befaßt fih natürlid mit dem Bezahlen 
feiner Pleinen Bebürfniffe nit. Er verweiſt an feinen Kaſſenmeiſter. 
Diefer zahlt fogar die gelegentlichen Almofen. Was er dem Fürſten 
fetbft in den Beutel thut, mag diefem wohl Heinere Auslagen deden, 
obwohl es mitunter ziemlich bedeutend if. So heißt es den 2. Des 
cember: „Dero fädlin mit Roſenobel gefült, darin gangen 70 Ro⸗ 
fenobel” (322 f.): den 6. Dechr.: „wiederumb in dero ſäcklin ges 
liffert 49 Roſenobel“ (225 fl. 6 Batzen); den 17. Dechr.: „S. Ch. On. 
zu Neuenfhloß wiederumb in Sein beittelein geliffert 50 Roſenobel“ 
(230 f.); „vff den hHeyligen Griftag Pf. in Sein Sädlin geliffert 








e) Bemerken wollen wir noch , baß der Thaler — 1:/, fl., der Rofenobel . 
— 4fl. 9 Batzen und bie Sonnenkrone — 28 Baßen gerechnet find; 
aus der Reduktion auf Gulden, Baten und Pfennigen folgt bie mit⸗ 
unter fonft feltfam ſcheinende Thatjache, baß bie Summen fo wenig ab- 
gerundet find. Goldgulden und Thaler finb von gleichem Werte. Der 
Gulden hat 15 Batzen. Der Buben 14 (mainz) Pfennige 
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12 Roſenobel und 10 vngariſche Dnenten*. Hofhalt, Befoldung der 
Dienerſchaft (mit wenigen Ausnahmen), Kleidung, Verwaltung, kurz 
was. feine fürftliche Würde betrifft, wird in der Verrechnung nicht be» 
rückſichtigt. Es handelt fih hier nur um fein Tafchengeld, das er 
zu Spiel und Almofen, auf Kunftgegenkände und Schmud, zu Trinf- 
geldern und Bleineren Geſchenken, auf Jagd und Luſtbarkeiten ver- 
wendet. Und in des genauen Aufzeihnung bdiefer Berwendung liegt 
eben der Wert unferes Manufkriptes*). 

Saffen wir zuer die Vergnügungen Ins Auge Obenan 
fieht die Jagd. Es erhellt aus den vielen Andeutungen, daß Fried⸗ 
rich ein eifriger Waldmann war. „Den 15. october Sind zu am- 
bergk vonn von Helmsdorffer Cammerjungen Da Pf. drauffenn hetzen 
geweſen, vnd nachtſam heim geritten, von wegen vegen weiters vnd 
Streuche welche ihme die tafchen abgefreift verloren worden 5fl. 128. 
7 Pf.“ Ob feine Jagden ergiebig geweſen find, leſen -wir nidht. 
Er läßt fih ein Reiherhaus bauen, wozu er dem Küchenmeifter Franz 
von Sammerflein einmal 201 fl. giebt und fpäter noch 111 fL an⸗ 
wei, um es vollends zu bezahlen. Eben demfelben läßt er für ein 
Falkenhaus 318 fl. auszahlen. Nah den Aufzeihnungen fheint es 
faß, als ob der Fürſt mehr Balken gekauft als Reiher angetroffen 
babe. Zu Heidelberg läßt er Hans Horfen, des Wächters Sohn, 
welcher ihm einen Sperber brachte, am 8. Juli 3 fl. geben; denfelben 
Tag bringt ihm Eberhard von Schönau einen Habicht, wofür derfelbe 
ebenjoviel befommt. Am 10. hat Canouski, Kalfenmeißer, für 18 Ger⸗ 
falten 13.78. 7 Pf. erhalten. Einem Waldmann, der aus dem 
Bisthum Speier einen Habicht brachte, giebt er am 12. nicht weni⸗ 
ger als 12fl. Der Bote von Darmfadt, welcher am 13. einen Baum- 
falten brachte, erhält 1fl. 7B. 7 Pf. Einem Bauern von Schwehin- 
gen, welcher dem Kürften zwei junge Baumfalken überreichte, läßt er 
am 27. ebenfoviel geben. Der Bote von Braubach, der dem Kurfür⸗ 
Ren von Herzog Iohann Auguf 3 junge Habichte brachte, wird mit 
2 fl. 12 Bapen gelohnt. Gin Bauer von Lorſch, welder 2 Baum⸗ 
fälflein verehrt, befommt am 3. Aug. 3fl. Am 3. Rov. hat S. furf. 


e) Ee if uu8 ays berjelben Hand, woraus das Tagehuch, zugelommen. 
43° 
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Gnaden zu Darmfadt einen Gerfalken gekauft und find dafür 64 fl. 
bezahlt worden. Kür einen andern und einen Blaufuß zufammen 
giebt er am 5. deff. M. 53 fl. 5 3. — Der Faltenmeifter bekommt 
einmal für Schellen, Vögel und andere dergleihen Auslagen am 
11. Jan. 25 fl. 5 B. vergütet. Es läßt fi denken, baß der Kur- 
für auf diefe Weife (das Regiſter läßt fi noch weiter fähren) in 
Bezug auf die Falkenjagd ſehr wohl verfehen war; ob er fie aber 
nach voller Herzensiuf üben durfte, können wir bei dem Mangel an 
geeigneten Nachrichten nicht wiffen. Oder follen wir daraus, Daß 
nur einmal erwähnt wird: der Sohn eines Forſtknechtes, welcher dem 
Kurfürften einen Reiher gezeigt, habe 3 fl. erhalten — den Schluß 
ziehen, die Reiher feien damals fehr felten geweien?t Es wird auf 
ferner einem Bauern, welcher einen lebendigen Kranid brachte, eben- 
foviel gegeben. Ueberhaupt find Teider die Angaben über bie Jagd 
felbft fehr dürftig. Es werden Bürfchrohre erwähnt und oft erhalten 
die Bürfchknechte Geld, um fie in Stand zu feßen; "dem Buͤrſch⸗ 
fnechte Antonio werden laut ſetnes Zettels 5 fl. 6 Albus erflattet, 
welche er auf Befehl für einen Kloben Feuerſtein und andere Sachen 
zu des Bürften Büchfe ausgegeben hat. Auch Waidmeſſer fommen 
vor, deren Preife wir unten angeben werden. Einem Jäger zu Bre- 
genheim, welcher dem Fürften von des Grafen wegen einen englifhen 
Hund verehrt, werden AfL. TB. TPf. gegeben. Ein Bote von Am⸗ 
berg, welcher junge „Winde“ brachte, erhält 3 Goldgulden (Afl. 72. 
T DE) Ein Iäger von Dillenderg vom Grafen Johann von Naffau, 
der dem Bürften Jagdhunde zuführte, befommt eine Verehrung von 
6 Boldgulden. Am 8. Auguft hat Graf Philipp von Solms einen 
englifgen Hund verehrt und ift dem ungen, welcher ihn gewartet, 
1 Soldgulden geſchenkt. Ein Jägerfunge des Grafen Wilhelm von 
Solms, welcher 3 Jagdhunde und 2 Frettlein brachte, befommt 
5 Goldgulden. Einem alten Manne zu Weidenthal, weldher vor 
Jahren die jungen Wölfe auszuheben gepflegt, werden auf Befehl 
S. Ch. Gnaden 4 fl. 7B. 7 Pf. verehrt. Den Bauern von Milan, 
welche Füchſe aus dem Walde getrieben, werden 7fl. 7B. 7 Pf. ge 
geben. Ein Bauer, welcher dem Fürſten eine Otter überreicht, be= 
kommt 6 Königsärter (1ff. 11° B.). Eln anderer, der bei dem Ja⸗ 
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gen am 4. Oktober einen Hafen Iebendig fängt und von demfelben 
gebiffen wird, erhält 1 fl.7 B. 7 Pf. Der fon erwähnte Bürſch⸗ 
knecht Antonio verzehrt auf einer Dachsjagd zu Wiblingen 1f1.133.; 
ob er die Zeche mit feiner Beute gededt Hat, if nicht angegeben. Am 
5. Aug. wird einem Jäger, welcher ein Hirſchgeweih in 4 Streichen 
ausgehauen, 1 Bolbgulden gefchentt. Der Lakai Philipp bekommt 
auf der Jagd vom 13. Iuli eben fo viel, wofür® wofür erfahren wir 
nit. 

Nehmen wir hierzu die zahlreihen Ausgaben an die Bauern 
(if. 73. 7Pf., 7 Soldfl., 5 @oldfl., 10 und wieder 10 Boldfl. ꝛe.), 
dafür, daß fie bie Büfche oder Weinberge ausgellopft haben, und die 
Ausgaben für Spießruthen (1 fl. 8. 7 Pf. u. 1f.9 B.), fo find 
damit bie gegebenen Andeutungen über die Jagd fo ziemlih er- 
ſchoͤpft. — Es ſcheint, daß der noch jugendlige Uebermuth des Kur- 
fürſten auf den zahlreichen Jagdzügen manche Streihe ausgeübt Hat, 
die sr aber auf entfprechende Weife fletd auszugleichen fuchte Zu 
Pfetzbach ſchießt er einer Frau ein Ferken nieder, wofür dieſelbe 
1 Goldfl. bekommt. Im Zollhaus zu Mannheim ſchießt er Tauben 
und hält dabei einen Trunk, wofür er 3 Boldfl. zahlen läßt. Zwei 
feiner „KRammerfjungen“, v. Wallenfels und v. Helmsdorf, müffen im 
Saal Säue fangen und erhalten 2 Boldfl. Auf dem Jagen am 4. 
nnd 5. Juni bei dem Wolfsbrunnen und bei Schwegingen müffen et- 
liche Bauern fangen und erhalten 6 fl. und 7fl. 148. 7 Pf. Diefe 
Jugendluſt des Kurfürften zeigt fih auch bei vielen andern Streichen. 
Zu Mauer müffen 5 Bauernmädchen Otto Heinrih von Venningen 
füffen und dafür ſchenkt er ihnen 8 Goldfl. Daſſelbe paffirt einer 
alten Frau, die den jungen Herrn von Krihingen Füffen muß; diefer 
Kup wird ihre mit 2 Boldfl. vergütet. Kür Mannsperfonen fiheint 
e8 dagegen mitunter Maulſchellen gegeben zu haben. Der LKeibfchnei- 
der befommt für eine auf einer Kindtaufe „unverfehens* erhaltene 
Maulſchelle 7A. 7 B. 7 Pf. vom Fuͤrſten, der Kammerjunge v. Bren- 
def nur den fünften Theil. Den 9. Aug. haben S. Ch. On. zu 
Friedrichsbühl, als diefelbige von Germersheim hergezogen, zwei Gän⸗ 
fen die Köpfe abgehauen; ift aus dero Befehl dafür 1 Goldfl. gege- 
ben. Am 3. Rovbr. haben S. Ch. On. zu Darmfladt die Thür im 
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Frauenzimmer entgwei gelaufen und find dem fo die Ihär wiederum 
gemacht, 2 Goldfl. verehrt. Peter von Helmsdorf, Rammerjungen, 
welchen Pf. drei Schuß auf die bloße Hand mit einem Blasrohr ge⸗ 
halten, werben auf Befehl 1 fl. 5 B. gegeben. 


Sehen wir uns nad den übrigen Luflbarkeiten um, wovon uns 
Andeutungen gegeben find, fo folgen fie in unferm Verzeichniß frei⸗ 
lich nicht fo zahlreich auf einander wie in dem Tagebuche, laſſen aber 
Doch erratben, daß die Megierungsgefchäfte dazu Zeit genug übrig 
ließen. Meiftens Haben fie den Zweck bloßer Erholung. Am öftet- 
fen (abgefehen vom Karten- und Würfelfpiel, worüber unten) begeg⸗ 
net uns das Wettſchießen. Am 12. Juni zu Heidelberg im Schieß⸗ 
graben zu verſchießen gegeben T fl. 7 8. 7 Df., desgl. am 15. defi. 
2 Rofenobel, zu Simmern am 24. zu verfähießen gegeben 7fl. 7 B. 
7 Pf., am 29. zu Kreuznach 1 fl. 7 B. 7 Bf, zu Heidelberg am 
17. Juli 6 fl, am folgenden Tag 6 fl., am 28. im Armbruftgraben 
daſelbſt 5 Boldfl., zum Buͤchſenſchießen eben fo viel — und fo Iäßt 
fih das Megifter weiter führen. Zu Amberg Hält der Kurfürk ein 
Schießen mit Eleinen Weldflüäden und befommt der Zeiger 1 Boldfl., 
der Wachtmeiſter, welcher die Städe gerichtet, TH. 7 B.7T Bf. Ein 
Ringelrennen wird nur einmal erwähnt (am 22. October), eben fo 
ein Sußturnier zu Darmfladt (am 4. Rovbr.); der Trommelfchläger 
unb Pfeifer, welche bei diefem aufgewartet haben, erhalten 8 Goldfl. 
Bu des Kurfürfen Masteradelleidern gebörig werden den 16. Sept. 
6 hölzerne Bogen und 5 Kolben mit 18 Bapen berechnet. Am 4. Febr. 
1600 thut der Kaffier, da der Kurfürf zum Mummenſchanz geben wii, 
113 Goldfl. in deffen Beutel, weldhe auch richtig denfelben Abend 
verwendet find. An Tänzen, fowie an Gochzeiten und Kindtanfen 
iR kein Mangel, der Kurfürf wird von feinen Beamten und Unter- 
tbanen fleißig zu Gevatter und als Gaſt geladen, worauf er ih fo» 
dann in würbiger Weife fplendid bezeigt. Einmal mäflen die beiden 
Lakaien Fritz und Hans in die Wette laufen und befommen dafür 
3 fl. Am 15. Januar 1600 hält ein fremder Fechter im Schießgra⸗ 
ben Säule, wofür ee 7 f.7 B. 7 Pf. befommt. Derfelbe ſcheint 
nach einer Notiz vom 21. defj. M. Chriſtoph Holzhauſen geheißen zu ha⸗ 
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ben; ex befommt nochmals 5 Thaler, der kurfürſtl. Trabant Kelbach 
aber deren vier, weil er den Fechter wund gefihlagen hat. 

Alle dieſe Exgoͤzlichkeiten mit ihren Eleinen Unkoſten treten aber 
völlig zurüd vor der allgemeinen Leidenfchaft zum Spiel, der in 
nicht geringem Maße auch der Kurfürfi ergeben iſt. Er verliert be» 
deutende Summen darin. Wir führen aus der langen Life nur Eis 
niges auf. Am 5. Juni verliert er an den Kammerjunker v. Rauch⸗ 
haupt af. 7 B. 7Pf., am 6. an einen Franzoſen 20 Sonnenkro⸗ 
nen (37 fl. 7 B.), am 20. verehrt er an Pfalggrafen Johann Altes 
Rer Tochter zum Spielen TH. 7 DB U Pf., denfelben Tag erhält 
Hans von Maſſenbach feinen Gewinn von Ofl., am 20. def. mit eben 
jo viel, Emicho v. Falkenſtein gewinnt Sfl.; den 13. Juli verfpielt 
der Kurfürf im Ballhauſe an einen Franzoſen 10 Sonnenteonen 
(18f1.10.3.), ven 16. mit Würfeln an Rheingraf Philipp 75 fl., den29. 
im Ballhaus an einen welſchen Ballonfpieler 20 Thlr., ferner 15 fl. 
6 3., ferner mit Würfeln 3 Goldfl., den 30. deſſ. im Ballhaus 40 fl., 
den 8. Aug. 20 Thlr., dem 9. deſſ. haben S. GH. Sn. zu Germers⸗ 
beim mit Nheingraf Philipp und v. Hohene zu Abend in. Gemad 
geraufcht und verfpielt 56 Goldfi. Am 16. Aug. verliert der Kur⸗ 
fürſt im Landsknecht 74 Boldfl., am 17. ebenſo 19 Goldfl., am 18. 
ebenſo 85 desgl., am 19. ebenſo 10 desgl., am 22. ebenſo 20 desgl., 
und dazu werden einem frangöffchen Lauteniften, der während deſſen 
gefpielt hat, 8 Boldfl. verabreiht. Am 23. verliert der Kurfürf 
39. Soldfl., am 24. wieder 13 desgl.; ob die Maulfchelle, wofür an 
demfelben Tage dem Kammerjungen v. Brendel 1% fl. gegeben find, 
eine Folge des Spiels geweſen, mäflen wir dahin geſtellt fein Lafien. 
Wir fehen aber, daß die Spielverluſte ziemlich raſch auf einander 
folgen, wiewohl manche darunter nicht ſehr bedeutend find. Den 10. 
Sept. verliert er aber 128 fl., am 16. über 58 fl., am 17. 60 fi., 
am 18. eben fo viel, am 18. Olt. 150 fl., am 1.Rovbr. über 100 fl., 
an Rheingraf Kaſimir und an Graf Wilh. v. Solms „auf Rech⸗ 
nung“ 800 fl., fomie an Rheingraf Philipp 400 fl., an alle drei im 
Ballhans; am 2. an einen welfchen Ballonfpieler 180 fl. Dem Gra⸗ 
fen Wilh. v. Solms am 14. Ian. „wegen der taufent thlr. welche er 
DE. angewonnen, uff vechnung geben 908 fl,” Am 30. Ian, verſpielt 
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der Kurfürſt 245 Geldfl., am 4. Febr. 65 Bolafl., am 14. def. 
44 Thlr. und dabei läßt er fi immer fein Beutelchen füllen, aus 
dem — wie wir vermuthen bürfen — auch wohl das Meike im Spiel 
verloren ging. Ohne alle diefe Verluſte no aufzuzählen, wird bes 
reits and unferer Mitteilung die Spielleidenſchaft des Kurfürken 
deutlich genug geworden fein. 

Wie wir bereits oben angedeutet haben, würbe man jedoch dem 
Gharakter des Hürften zu nahe treten, wenn man in ihm nur den 
Leigtfertigen und Vergnügungsfüchtigen fehen wollte; er war zugleich 
ein waderer Menſch, tüchtiger Regent, voll Wohlwollen und Sinn 
für Kunf und Wiſſenſchaft. Eben von feiner Liebe zur KAunft haben 
wir in den aufgezeichneten Ausgaben vielfache Andentung. Es Heißt 
am 10. Juli: „Briedrihen vonn Sammel So Bf. ein wädfen Bild in 
ein glaß gemacht verkauft davor zu Bezalung geben 9 Ihr‘. Der 
Maler Johann Mühe zu Heidelberg erhält am 11. def. für, Mal- 
werd” 100fl., zu Frankenthal befommt ein Maler am 14. deſſ. 10f., 
am 17. deſſ. Fauft der Kurfürk von einem Branzofen eine Abeonter⸗ 
fetung Gonftantinoyels für Of. 8Bapen. Dem ſchon genannten Mas 
fer Rüge werden am 19. deſſ. B6fl. ausbezahlt und noch für feinen 
Better in Frankenthal wegen eingelieferter Tapeten 2830fl. 1fr. Am 
29. defi. „haben S. Ch. On. dero kinderfrauen zu heidelbergt 6 fu 
mahlmwerd ablaufft dauor geben 40 .“ und an bdemfelben Tage wer⸗ 
den für ein anderes Bild dem Apotheker zu Frankenthal 14fl. ge⸗ 
zahlt. inter dem folgenden Tage beißt es: „dem Maler fo zu heidel- 
bergk neben dem Galdfhneider in Pf. gemach arbeitet vff rechnung 
geben (25 Boldfl.) 37fl. 1 B. 7Pf. Wie au dem Calcfſchneider 
So ihnn Pf. gemach arbeitet au vff rechnung geben (25 @oldfl.) 
ST 18. 7Pf.“ Bür 2 Gemälde bezahlt der Kf. einem Maler in 
Frankenthal 40fl. und am 4. Dit. Haben S. Ch. En. von dem It 
Arumentißen in Nürnberg Lorenz Hauslaub ein wädhfin Bild für 
400 Thlr. erfaufen laffen. Mit diefem Inſtrumentiſten fleht der Kur⸗ 
für überhaupt in näherm Umgange, denn es bekommt derfelbe mit⸗ 
unter ziemlih bedeutende Summen von ihm, 5. B. am 19. Juli 
45 fl: 14B. Denfelben Tag, den 4. Oltober, haben ©. Eh. Gnaden 
von einem Maler in Nürnberg etliche künſtliche Malwerke. laufen 
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laſſen, als uämli 3 große Tafeln und 8 kleine Täflein für 400f. 
Dem „Sonterfeiter” Braun werden den 14. Dechr. auf Rechnung 66 fl. 
10 ©. gegeben. Dazu unterſtützt der Kf. aber auch die jungen Ge 
nie's: ben i Rovembris „einem mahler Jungen, So in der Pfalz 
daheim unnd ©. Gh. Sn. ein Gemähl vhergeben auf dero beuel ge⸗ 
ben Afl. 7B. 7Pf.“, ferner den 30 deſſ. „einem mahler Jungen wel- 
Ger Pf. ein gemält vff den Neuen iahrsabent verert auf Pf. beuel 
zum Neuen Jahr geben TR. 7B. 7Pf.“ — Hin und wieder erfah- 
ren wir au, daß der Kf. Bücher kauft, wie er denn zu Heidel⸗ 
berg anf der Meffe im Hofgarten einem Franzoſen den 17. Inli 
3 Bücher abkauft darin allerlei „feltzam nationenleute” abgemalt; 
koſten 82fl. 138. Deggleichen Fauft er ein Buch mit allerhand Thie⸗ 
zen für 20fl. Bon andern, befonders wiffenfchaftlidden Büchern er- 
fahren wir nichts Nur noch von Stammbüchern, feinem Liederbuche 
fowie von der Bibel iR Die Rede. „(8. März) Zw Teſſa (Deffau) 
für Pf. wappen in die Stammblicher machen laſſen 4 wapen 5fl.“; 
(16. Sept.) „gu amberg vor Pf. Liederbuch einzubinden geben 6 Ba« 
den”, (25. Ian.) „dem Organiften zu Darmſtad, welcher Pf. lieder 
in dero buch gefäriben auß ©. Eh. En. beuel geben 5 Rdolr (Thlr.)*. 
Am 13. Juni werden dem Kammerdiener Philipp für eine Bibel SH. 
gegeben. — Seinem ehemaligen Schreiblehrer - Täßt er 15fl. reichen, 
ein Act der Wohtthätigkeit, deren wir unten noch mehrere aufzählen 
werben. Vorher noch eine Bemerkung über des Kurfürften Ankäufe 
von Shmud und Kleinoden, die in jenen Beiten fo bellcht 
waren. 

Am 15. Iunt Sauft der Kurfürk von dem Juwelier zu Hanau 
ein Bimmtfäßlein in Gold eingefaßt für If. und noch andere Klei⸗ 
nobe, wofür auf Rechnung S00fl. gegeben werben. Dem Juwelier zu 
Frankenthal, Johann Roſch werben für 3 Kleinode a, 8. Juli 195 fl. 
gegeben. Einem anderen Juwelier daſelbſt Namens Hereule von ber 
Bünd kauft der Kf. a. 11. def. ein Ohrgehenk um 6 Thlr. ab. Einem 
dritten ebenda, mit Namen Thomas, werden 2 güldene Rappierlein 
mit SI. bezahlt. Der Kurfürk beabfichtigt der Bräfln von Hanau 
eine Berehrung zu machen und kauft dazu von dem Fünd 2 „Har- 
ſtocher· um 24 fl. Auf der Heidelberger Meffe kauft er (17. Juli) 
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mehrere Gegenſtaͤnde, die charakteriſtiſch bei einander bleiben mögen: 
8 Silberbecher, welche dem Hheingrafen Otto verehrt werden, für 
ao fl, 2 Dutzend „ſchmedende“ Handſchuh für 7fl. 9B., 6 Nadeltiſ- 
fen, ® Baar ſchöne Handſchuh 10 fi., 4 Baar Meſſer Ofl, 2 Kamm⸗ 
futter 6A, 2 Städ Cronduch“ und etliche fhdne Schnupftücher mit 
fpanifhen Kanten für SOfl. und ein Baar goldene Armbänder, welche 
15 Kronen wiegen, für 27. Am 29. defi. erhält ein Inwelier zu 
Frankenthal für goldene „büdlin* (Budeln?) und einen Soldaten 
151 fl. Seiner geliebten Gemahlin verehrt der Kurfürſt ben 30. Aug. 
eine Anzahl Löffel in Gold gefaßt, 2 Dfrgehänge mit Diamanten 
und 2 Opalringe, wofär von der Fünk 158 fl. 5 B. befommt. Der 
Juwelier Cornelius von Dalem macht einen Ring und giebt einen 
Diamanten dazu; Hierfür erhält er 12f. Cine größere Ausgabe 
machte der Kf. ale Erzherzog Maximilian da war (5. Olibr.). Er 
fauft vom Fünk ein Kleinod für 300fl., „einen ſchönen haarblomen“ 
(Gaarſchmuck?) mit Diamantnägeln für 180fl., zum dritten eine Lade 
mit Mingen für 2025 fl., weiche in A Quartalen abgetragen werden 
follen. Dem Erzherzog felbR verehrt ex am 87. deif. ein Kleinod 
weiches er für 150fl. erfauft hat. Bu Igelfeim Tanft der Sf. am 
23. Novbr. zuerk ein Kleinod und ein Baar Armbänder um 100f., 
darauf 3 vergoldete ihren, wovon er eine dem lintermarfchall, die 
andere dem Rheingrafen Otto verehrt; die dritte behält ex für fi. 
Sie Toten zufammen 108f. Der eigentlihe Uhrmacher des Kf. 
ſcheint in Worms geweien zu fein; von diefem lauft er am 11. Sept: 
eine Uhr für 19 fl. und ein anderes Mal wird nah Worms ein La« 
kai geſchickt um dert des Kurfürften goldene Uhr repariren zu laſſen. 
Der Lakai muß daſelbſt einen Tag warten und fein Zehrgeld nebſt 
Macherlohn beträgt 2. 3B. APf. 

Die Bretfe der damaligen Zeit, wovon wir einige Angaben 
geben wollen und zwar von folhen Dingen, die eine geriauere Ver⸗ 
gleigung mit den heutigen Berhältniffen zulaffen, find mitunter ziems 
ih hoch. Wan Pönnte freilich annehmen, daß dem Bürken Manches 
theurer angerechnet fet und bisweilen iſt dies allerdings ber Ball, 
wie denn oft eigentlig mehr eine fürfliche Vergütung als eine Be 
zahlung "Rattfindet; allein auch der ganz befimmte Kaufpreis ſcheiat 
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den damaligen Umfländen nach Hin und wieder theuer zu fein. Den 
beiden‘ Kammerjungen v. Brendel und v. Staudach werden jedem 
ein Paar Stiefel gekauft, die Foften 6fl.; ein anderes Baar für den 
letztern koſten 3fl.,, ein Baar Schuhe nur 7 Bapen. Des Kure 
fürſten Stiefel über den Leiften zu fhlagen koſtet 2 Bapen. ‚Bu Bere 
fin werden für die Webergoldung der Sporen des Kf. 5 Kreonthaler 
gegeben und 2 Halbe Kronthaler um zwei Baar zerbrogene Sporen 
zu repariren. Ein Waidmefler für Melchior Keller koſtet IfL., zwei 
Paar Meffer 1"ufl. Bon einem Mefferfchmied zu Amberg läßt der 
Kurfürſt 3 Rappiere für 61% fl. faufen; das eine für 85fl. wird dem 
Grafen Albrecht Otto v. Solms, das andere für 20fl. dem Pfalz 
grafen Otto Heinrich, das dritte für 6*.fl. dem Rheingrafen Kaflmir 
vereßrt. Zwei vergoldete Rappiere kauft er von einem Schwertfeger 
zu Frankenthal für 37fl. 7B. Gine Kugelarmbruf kauft der Kur⸗ 
für zu Worms um Sf. Zu Amberg Toten eine Muſkete und ein 
bloßer Lauf Afl. 10 B. Für 5 Muſketen und 3 Gandröhren werden 
einem Welſchen 5öfl. gegeben. — Von Otto Heinrich von Bennins 
gen kauft der Kurfürft ein fchwarzbraunes fpantfches Pferd für 260fl., 
ein anderes vom Grafen von Ortenberg für 100 Thlr., zwei andere 
zu Marburg für 243 Thlr. Auslagen für Sattelgeug, jedoch ohne 
nähere Defimmung, kommen mehrmals vor. — Für eine Schreibtafel 
die ſich Morsheim zum Verzeichnen der Ausgaben anfhaft, zahlt er 
1183. 7 DE. „Den 19. Sept. haben S. Eh. Gnaden von einem Mu⸗ 
flanten yon Altdorf ein Stimmwerk 5 Geigen erfaufen laſſen, if 
dafür gegeben worden 50f.° — „Den 19. defl. dem Organifien zu 
Amberg für Fuhrlohn, Pfgr. Geigen, welcht S. Ch. On. erfanfen 
laſſen, wiederum von Sulzbach zu führen, auch für ſein Inſtrument 
zu machen, und ſeine Verehrung daß er ſein Inſtrument bei der Kind⸗ 
taufe (des Fürſten Chriſtian v. Anhalt) dargeliehen, gegeben 4fl. 
3B. Dem Velten Bumpel werden 3 DB. erſtattet für Schachteln, 
welche auf der Amberger Poſtreiſe gebraucht ſind. Derſelbe bekommt 
auch AB. für Magſamenkuchen und Mehlwürmer für die Nachtigall 
im Gemache des Kurfürken. (Auch einen Affen und einen Papagei 
bat fih dieſer gefauft). Den 20. Dechr. haben S. Ehr. En. dem 
Meinen Brendlin 6 Baar hübſche Tauben um 8fl. abgekauft. Bu 
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Minden bezahlt der Kurfürk einem Nürnberger für einen Fünffidhen 
Spiegel 200 fl.; diefer Spiegel wird dem Landgrafen Mori; zur Ber- 
ehrung gegeben. Bür Karten begabt 1138. 4 Pf. Kür eine Schady» 
tel, um die Kleinode hineinzuthun, werden 4 Albus gegeben. „Den 
18. Juli auf dem Markte in der Meffe für fammetne und feidenat- 
las'ne Schlafhauben 4 fl. bezahlt, für einen Windmader und 6 meh 
fingene Schlöffer 3fl. 2B., für ein Haartuch 18 fl., für fhmedende (wohl⸗ 
riechende) Körner 16fl., für Spipen 2fl., für ein Schnupftuch Yfl., für ein 
Stück Tuch zu einem Kragen 18 fl., für 2 Stüd Tuch zu 2 Kragen 
239 fl., für ein Dupend Handſchuhe und NRadeltafhen 39 fl,, für 3 
ſchmeckende Ketten und 3 Paar Meffer 13% fl., für 3 Buſch Federn 
Th fl., für einen ſchwarzen Hut, die Hutfchnur mit Gold gefidt, 
18 fl.” Ginem Krämer zu Heidelberg werden für Sammt und Gold- 
fhnäre, Die der Kurfürft der Gräfin von Hanau zu einem Rode 
bei ifm ausgenommen, 159 fl. 2 Albus gegeben, und weil er 
an Sammt nit genng gehabt, fo werden von noch einem Krämer 
10% Elle für 47 fl. getauft. Hans Georg Scheuer, der Seidenſti⸗ 
der, erhält für geſtickte Hoſen und Koller auf Rechnung 57 Goldfl. 
Veter Corſet, Krämer zu Heidelberg, ‘erhält 23 fl. 23 Albus für 
Zeug zu einem Wamms, das dem Mheingrafen Otto verehrt wird. 
Dem Mohren kauft der Kurfürf für 4 fl. einen Hut, ein anderer 
koſtet 2°, fl. Der Federmacher von Nürnberg bekommt (für Feder⸗ 
büfhe) auf Rechnung 45 fl., dann (ob es derfelbe, iſt jedoch zweifel- 
haft) 150 fl. und als Reſt 136 fl.; fpäter wiederum für 100 Büfche 
100 fl. Einen Regenhut läßt ch der Kurfürf von Branffurt brin- 
gen, er koſtet 5 fl. 10 B. Der Tapezierer zu Heidelberg, welder 
aus den Kleidern des Kurfürften die Flecken zu reinigen pflegt, er⸗ 
halt 6 fl. Zur Kirchweih kauft der Kurfürſt feinen Hofjunkern ſei⸗ 
bene Strümpfe, die 222 fl. Toften, die der Srauenzimmer nur 116 fl. 
7 B. 7 Bf Dem Hundsfungen giebt er, um ſich Hemden zu kaufen, 
1 Goldfl. (1 fl.7 B. 7 Pf.) 

Wir haben bereits in der Einleitung bemerkt, daß von eigent⸗ 
lichen Beſoldungen in dem Verzeichniſſe nicht die Rede ſei. Nur drei 
Ausnahmen haben wir gefunden: der Einheitzer, der Zwerg und der 
Sängerjunge beziehen eine ſolche aus ber Privatlaffe des Fuͤrſten. 
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Sans Horfe, dem Wächter, welcher zu Winterszeit im kurfürſtl. Ges 
made einheigt, wird am 13. Juni, was zu Ofern fällig geweſen, 
4 fl. 7 B. 7 Pf. gegeben. Stoffel der Zwerg erhält für A Monate 
Befoldung 21 fl. 5 B.*) Der Sängerjunge befsmmt am 23. Oktbr. 
1599 auf Rechnung feiner Iahresbefoldung 15 fl. und am 22. San. 
1600 wiederum TY/zfl., fo daß wir lehtere Summe als die vierteljäß- 
tige Mate annehmen dürfen. — Dagegen find im DVerzeichniffe ein 
Menge Eytra-DVergütungen, Trinfgelder. und Geſchenke verzeichnet, 
bie der Gute des Kurfürften gegen feine Dienerfhaft ein treffliches 
Beugniß geben. Wir wollen aus der großen Zahl nur einige aufüh⸗ 
ren. Am 30. Juni befommt ber Leibkutfcher ein Geſchenk von 7 fl. 
TB 7 Pf. Der Lakai Fritz, „als er von Greußenach naher Hey⸗ 
deiberg Seiner Meldung halber geloffen zu zehrung geben 11 B. A Pf.“ 
Der Stalljunge, welcher ſtets die Stallwindhunde führt, befommt 
für Schuhe und Strümpfe 1 fl. 7 B. 7 Pf. Eben fo viel befommt 
der Junge zu Schwehingen. Die Hundsjungen befommen zu unter 
ſchiedlichen Malen 10 f.5 3. 7 Pf. Den 2. Septbr. befommt,ber 
Zeibkutfcher ein Geſchenk von 7 fl. 7 B. 7 Pf. und fpäter der Kut⸗ 
ſcher der Kurfürftin 4 fl. 7 3. 7 Pf. Befonders oft wird ein fran- 
zoͤſiſcher Lauteniſt beſchenkt. Am 9. Juli befommt er 6 fl., am 13. 
deſſ. 15 fl., am 15. defl. eben fo viel, am folgenden Tage eben fo 
viel, am 17. def. 10 fl. 7 B. 7 Pf.; den 31. Aug. 7.73. 7Pf. 
eben fo viel am 1. und 6 Aug., am 9. deff. 3 fl. und am 19. deſſ. 
15 fl.; am 3. Sept. 30 fl. und fo geht es weiter. Es ſcheint, dag 
diefer Lantenift im Gefolge des Kurfürften ſtets mitzog, denn er 
fpielt an verfhiedenen Orten. — Zu Weihnachten befommen die 
Sräulein fümmtlih Puppen, während — den Aufzeichnungen nad — 
das Befinde zu Neujahr beſchenkt wird. Die gefpendeten Summen 
belaufen ſich von 50 Boldfl. an bis zu 9 B. 7 Pf. herunter. 

Es bleibt uns ſchließlich noch übrig, von der Freigebigkeit und 
dem großen Wopfthätigkeitsfinne des Kurfürften eine Probe zu ge= 
ben; wir wählen dazu ohne weiteres aus dem erſten Monat der Auf 





*) Auf feinen Reifen berüdfichtigt ber Kurfürft die Narren und Zwerge 
frember Herrfchaften flets mit Trinfgelbern. 


688 Zur Eittengefchichte ber Phalzgrafen, non Bir. 3. Müälier. 


zeichnungen, dem Monat Juni. Den 8. erhält ein armer Junge 1 
Soldfl., den 4. eine Frau, welde dem Kurfürften Schneden verehrt, 
1 Silberfrone; ein abzisbender Trabant Afl. 7 B. 7 Df.; den 5. 
ein Bauer für Kirfchen 8 fl.; den 6. ein armer Abgebrannter 6 fl. 
11 B. 7 Bf; den 7. ein Bauer eine halbe Krone; den 8. einige 
Mufilanten 13 fl. 7 3. 7Pf., fünf Iungfrauen, welde gefungen, 
18 fl. 7 8. 7 Pf.; den 10. eine Frau, welche Kirſchen geſchenkt, 
11 8. 7 Pf. und eben fo viel eine andere Frau für Schneden.®) 
In ganz gleiher Weiſe geht das Verzeichniß fort. Bald beſchenkt ex 
einen Diener, bald erhält ein Armer, Blinder, Lahmer oder Ausfä- 
giger, au wohl ein „Laurer” an der Landſtraße fein Almofen; wo 
er eingefehrt if, Hinterläßt er dem Geſinde veichliche Trinkgelder, bes 
fonders den Mägden, wenn fie gefungen haben. Auch Tommt es vor, 
daß er Hilfsbedürftigen eine Unterflübung zu der nothwendigen Ba- 
bereife giebt, und wenn ein Dienkbote Doktor oder Barbier nöthig 
Bat, fo weit der Kurfürft ſtets die erwachlenen Koſten auf feine Pri⸗ 
vatlaffe an. In diefer Rüdfiht das Verzeichniß noch mehr anszu⸗ 
beuten, würde zu weitläuflg werben. Daſſelbe umfaßt freilih nur 
die Monate Juni 1599 bis 11. April 1600 (vom 10. Behruar bis 
hierher führt es Georg Matthias v. Brand), aber fowshl in dieſer 
Richtung wie in den oben ausgezogenen könnten noch manche, nicht 
weniger intereffante Momente hervorgehoben werden. 





*) Der Kurfürft muß ein großer Liebhaber von Schnecken geweſen fein, 
benu es werben ihm ſolche fehr oft verehrt. Die Zubereitung lernen 
wir ans bem »Berzeihnüß ber Speilen« für bie kranke Gemahlin Lud⸗ 
wige VI. kennen. »Man fol fchneden nemmen nach gelegenheyt bie 
wol abſchleymen vnd auf gejottenem waßer von ben vier Talten ſamen 
wol abwafchen,, darnach fie in friiher kUüemilch oder geißmilch Reben, 
zuder barzuthun nach gefallen vnd zur ſpeiß gebrauchen.« 


; 





Zur fchwäbiichen Sittenfunde, 


Bon 
A. Birlinger. 


I. 
St. Johannistag und feine Bedeutung im ſchwäbiſchen 
Volksleben. 


„Ein jeglich lant hat sinen site 
Der sinem lantvolke volget mite.* 


Hugo v. Trimberg. 


Uarer ſchwäbiſches Volksleben war ehedem überreich an fhdrien fin« 
nigen Feſtlichkeiten und Gebräuchen. Eine jede Jahreszeit hatte wie- 
der ihre eigenen, feit Urzeiten dazu befiimmten Tage. Sommer und 
Winter, Frühling und Herb ſahen eine Reihe eigenthümlicher Auf 
züge und Bollsbeluftigungen. Da war alles auf den Beinen: Ries 
mand blieb zu Haufe; Jeder wirkte mit nad Kräften und aus bie 
fem Zuſammenwirken entwidelte fi jenes Volksleben mit feinen 
Thönen Sitten, wovon ältere Leute noch fo viel und mit großer Be 
geikerung zu erzählen wiſſen. Es war dieſem Leben eigenthümlich, die 
praͤchtigſten Beftlichkeiten mit Erinnerungen uralter Beiten durchwoben 
jährlich immer wieder mit neuer Kraft vorzuführen. Ganz anders 
jest! Wo noh Spuren hereinragen und Nachklänge Herübertönen 
aus jenem Volksleben bis in unfere Tage haben fie nit mehr den 
Schmelz, nicht mehr das Naive, Meizende, Brifche. Alles if ver⸗ 
wifcht und wo noch Anklaͤnge find, verfiummen auch fie bald. Die 
Beiten find andere, die Menfhen find andere. Jenes trauliche We⸗ 
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ſen, wie vor Alters, ſucht man vergebens. Keiner mag mehr ſeinen 
Nebenmenſchen. Wenn man früher gluͤcklich war, weil es dem An⸗ 
dern gut ging, ſo iſt es jetzt umgekehrt: Selbſtſucht iſt die herrſchende 
Koͤnigin, die das ganze Volksleben zu einem andern gemacht. Jenes 
trauliche Zuſammenſitzen auf der Hausbank, jenes freundſchaftliche Zu- 
fammenfigen im Wirthshauſe, wo man ſogar aus Einem Glas trank, 
zum Beichen der Sreundfäaft; jenes Bufammenfommen von Nachbarn, 
Verwandten und Breunden, Bekannten zu einander in Leid und 
Freud ohne alle Rebenabfihten fucht man. vergebens. In unferer aufs 
geflärten induftriellen Beit will man nur, was Ruben bringt: rafft 
alles zufammen und hat bei fauerer Mühe doch Feine Freude. An⸗ 
ders vor Beiten! Die volksthümlichen Feſte und Sitten entfchädigten 
für alle Genüffe, wie man fie jeht kennt. Wollte Einer ih auszeiche 
nen, fo gab es bei den jährlich wiederkehrenden Aufzügen Gelegen- 
heit genug. Seit aber diefe Were und Sitten, diefe Iöblichen Ge⸗ 
bräuche, diefe Sittengerichte früherer Zeit, die unendlich mehr wirkten 
als die moderne Polizei, aufhörten und der deutfche Teufel „Sauf“, 
wie Luther ihn nennt, an ihre Stelle trat, ſowie Liederlichkeit und 
Verdorbenheit der Jugend fih mehr und mehr hervorthat, fing man 
an wieder zurüdzudenfen an jene vergnügtern Tage, wo es ſchoner 
war. Man ſucht jetzt jene für veraltet erklärten Sittenfeſte zu erſe⸗ 
gen durch vermeintlich aͤhnliche. Aber dieſes Hält ſchwer. Alle Sän- 
ger⸗ und Turnfehe, unfere fogenannten landwirthfchaftlichen Vollofeſte 
leiten feinen Erſatz. *) 


Bon diejen alten volksthümlichen Zügen einige hervorzuheben, 
habe ih mir zur Aufgabe gemadt. Meine Schilderungen find mei- 
ſtens mündlichen Veberlieferungen entnommen, wobet ih mir an ge= 
treuer Wiedergabe des Gehoͤrten viel angelegen fein ließ. Theilweiſe 
find aud noch fept lebende Büge aufgenommen, wo fie gerade eine 


*) Obwohl bas Aufhören fo mander alten Bollefefte zu bebauern if, fo 
ift ed zugleich ein großer Irrthum, wenn man ihnen, im Gegenſatz zu 
heutigen Feftlichleiten, durchgängig bie größere Heinheit unb Sittlichkeit 
zuſchreibt. Es hielte nicht ſchwer, Beweiſe vom Gegentheil zu geben. 

D. Reb. 
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paffende Stelle fanden. Es follen die Bilder aus der Rumpelkam⸗ 
mer dervorgezogen und aufgeftellt werden, fie follen Zeugniß geben 
vom Leben, Weben und Treiben unſeres ältern ſchwäbiſchen Volksle⸗ 
bens, Zeugniß geben von dem, was ich oben geſagt habe. 

Vor allem find die ältern ſchwäbiſchen Volksfeſte zu unterſchei⸗ 
den. Es gab ſolche und dieſes find die urſpruͤnglichſten, die ſich auf 
bie Jahreszeiten bezogen. Dieſes find Nachklänge der alten Winter⸗ 
und Sommerfeſte, welche die deutſche Mythologie wol kennt und ihnen 
einen verdienten Platz angewieſen bat. Dahin gehören die alten Faſt⸗ 
nachtfitten, der Funkentag, die DOflerfeier, die Maifefte, die fich theils 
in den Pfingfigebräuden noch erhalten Haben; der St. Johannistag, 
„Sommerjohanni“ geheißen, die Kirchweihfeierlichfeiten, der Martins» 
tag, der Dreikönigstag. Alle diefe Tage und vielleicht noch mehrere, 
die mir gerade nicht befannt find, waren dem ſchwäbiſchen Volksleben 
fo ziemlich gemeinfam. Da feierte ganz Schwaben und feiert nod 
jebt da und dort. Der Funkentag und das Johannisfeuer ift im 
Ihwäbifhen Oberlande jept noch nicht ganz erlofhen. Das Johan— 
nisfeuer unter verfchledenen Namen ift hauptiächlih dem ſchwäbiſchen 
Unterlande eigen. Die fchwäbifche Alb hat es theilweife auch noch. 
Andere Volksfeſte find mehr locale, wie die, welche fih auf Kriegszeis 
ten, Peſtzeiten zurüdführen laſſen. So das Schwedenfel in Mengen 
und wie mir einfällt, in Ueberlingen, ehemals auch in Ellwangen, 
das Muthenfef in Ravensburg ꝛc. 

Bunädft berühren wir eines der größten volksthümlichen Feſte 
ehemaliger Beit, wie es in unterem Schwabenlande flatigefunden hat. 
Befanntlih fällt St. Johannistag in die Zeit des Hochſommers, 
in die Zeit, wann der fogenannte Lauf der Sonne wieder Kleiner zu 
werden anfängt. Wir können nicht zweifeln, hier ein uraltes Som— 
‚mer» oder Sonnenfeft anzuerkennen. Jene Zeit der Sommer» ober 
Winterfonnenwende fpielte eine große Node in den religidfen An 
ſchauungen der alten germanifchen Völker: weil man in diefen Augen- 
blicken Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft fih gleich geworden 
dachte; daher die vielen abergläubifchen Sitten gerade in diejer Zeit 
um die Zufunft zu erforfchen, wie jie jet noch zahlreich fih unter den 
böhern und niedern Ständen finden. Berner nimmt in diefer Zeit 
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bie ganze Natur einen andern Lauf. Der fchöne Sommer, beffen Ein«- 
zug mit dem Austreiben des Winters in zahllofen Brühlingsfeften ge- 
feiert worden, beginnt am St. Iohannistage ſchon ein wenig zu wei- 
hen und dem unerbittlicden Winter allmälig Plab zu machen. Solde 
Anfhauungen des alten germaniſchen Naturcultus haben ſich verderbt 
und tönen in zabllofen Nachklängen in unfern Volklsfeſten berüber. 
Daher noch die große Bedeutung, die man folden Tagen beilegt, 
ohne den urfprünglichen Zweck mehr zu wiſſen. Chriſtliche Elemente 
traten bald in Verbindung mit diefen Anfhauungen und das Pro⸗ 
duet diefer beiden find die fpätern Volksſitten und Feſtlichkeiten. 


Im ſchwäbiſchen Oberland if das „Sohannisfeuer*, in der 
Gmünder Gegend das „Himmelsfeuer“, bei Ehingen dad „Zün» 
delfeuer“, in Nedarsulm und Umgegend dag „ KRanzfeuer*, beim 
Bederfee das „Sinkenfeuer“ an diefem Set. Iohannistage zu 
Haufe. In andern Gegenden fallen diefe Johannisfeuer auf „St. Ja⸗ 
tobi" (25. Juli), wieder in andern auf „St. Michaeli“, behalten aber 
immer ihren Ramen Johannisfeuer. 


In ber Umgegend von Waldfee, befonders früher in Wurzach, 
hieß e8 „Muckenfeuer“, wahrfheinlih von St. Johannes Nepomuf, 
welcher Tag auf den 18. Mai fällt. 


Abends wurden zwei Holzhaufen errichtet, auf irgend einem 
freien Plaß vor dem Städtchen oder auf einer benachbarten Höhe, 
doch war lepteres nicht nothwendig. Der eine Holzhaufen war für 
ganz Erwachfene und darum höher, der andere für Kleinere und nie» 
derer errichtet. Der große konnte oft 3—4' hoch fein. Alsbald wur- 
den die Stöße angezündet und über das brennende Feuer begann 
jebt das „Jucken“. So hieß das Darüber» und Herüberfpringen. In 
der Regel waren es Verliebte: der Burfche Hatte immer die Seinige 
an der Sand und das Juden ging gemeinfam vor fih; doch konnten es 
auch Tedige Burfhen und Mädchen fein. Wollte das Mädchen nicht 
binüberfpringen und getraute fie fi nicht, fo fprang fie an des Ger 
liebten Hand neben dem Feuer her. So fonnten es oft 40—50 Paare 
fein, die da judten. Es war dieß eine große Beierlichkeit und wer 
am hoͤchſten „iuden“ konnte, war hoch gepriefen und fein Name bes 
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kannt. Nachher mochte ein gemeinfhaftliher Wirthshausbeſuch oder 
font ein Schmaus in den verfhledenen Käufern der Mädchen flattge- 
funden haben. So wenigftens in andern Gegenden wie ähnlich nach 
dem Funkenfeuer. Ob au Lieder und Meimereien vorfamen, weiß 
ich nit, glaube aber, da fle bei Iohannisfenern fonft noch vor 
Tommen. 

Am Bederfee wird von den Burfchen gemeinfam aus dem Walde 
Holz geholt; auf einem freien Plab oder Hügel in einen oder meh 
rere Hanfen gebracht und angezündet. Während des Darfberfprin= 
gens und während das Feuer hoch aufbrennt, rufen fie: 


„Sante Hans Seage 
Laß mer mei” werg 

Drei Elle lang weare 
DBolle wie Baumnuß!“ 


So dauert das Johannisfeuer fort, 8 Tage. Alle Abend wird 
es aufgemacht und darüber gefprungen. 


In Erlingen fpringen Buben und Mädchen über das Feuer und 
rufen dabei gleichfalls: 

„Hans, Sand Seage 
Zaß mer mei werg 
Drei Elle lang weade!“ 

Das Holz wird hier meiftens durch freiwillige Beiträge ange» 
ſchafft. 

In Neckarsulm ziehen die Burſchen von Haus zu Haus und 
fordern Holz. Ste ziehen die zerriſſenſten Kleider an, mit Prügeln 
auf den Schultern, ernfibaften Gefihts machen fie vor jedem Haufe 
Halt und rufen gemeinfam: 

„SR a” quete Srh im Haus 


Schmeiſt a” Büfchele Holz raus 
Dder me laft de Mädr in's HüTerhaus !“ 


Wird nichts verabreicht, fo folgt gleich eine häßliche Katzenmu⸗ 
fl. Gewöhnlich werden Nebbüfchel gegeben, diefe binansgeführt und 
in Haufen gefhichtet, worauf das Beueripringen beginnt. Hier find 
es 5108 jüngere Buben und die Feierlichkeit ſelbſt if Taum mehr ein 
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Nachklang der alten Johannisfener, indem zugleich noch andere Ab- 
fihten mitunterlaufen. Zu bemerken it nur noch, daß je aͤrmlicher 
gekleidet, je Bettelhaftiger die Buben daherkommen, deſto Äinnvoller 
fol die Beierlichleit fein. Dies würde eher auf ein altes Winterfek 
zu beziehen fein. Ä 

Wie wir fehen, if das Beuerhüpfen beim Johannisfeuer das 
Charakteriſtiſche, das durchweg vorkommt. Auch im Bairiſchen ſprin⸗ 
gen die Burſchen über die Flammen und ſo hoch der Sprung war, ſo 
hoch wuchs drr Flachs. (Panzer, Beitr. 210. 216.) Was es mit 
dem Hüpfen für ein Bewandtniß hat, iſt mir nicht recht klar: leicht 
wäre eine Vermuthung In Betreff der Sonne hier auszuſprechen, als 
bezöge es fih auf ihren vermeintlichen Lauf im Volksglauben, wie fie 
ja am Oſtermorgen auch 3 Freudenſprünge thut; allein in ſolchen 
Deutungen gefällt man fih nur Ju gerne und die Sudt in gegen» 
wärtiger Zeit auf mythologifhem Boden fo gerne und fo viel zu deu- 
ten, tft faft zum Ekel geworden. Daß die ganze Sitte einem ehema- 
ligen Sonnencult entfprungen ſei, was fihon das Feuer andeutet, 
möchte doch nicht zu verwerfen fein. Dies wird eine andere Sitte 
am SIohannistage beftätigen. Aus der Memminger'fhen Oberamts- 
befchreibung von Blaubeuren (S. 155) erfahren wir, dag vom Frau« 
enberge bei Gerhaufen brennende Strohräder herabgelaffen wurden, 
ebenfo in der Gegend des Hohenflaufen, was fiherli wie die bren- 
nenden Scheiben am Bunfentag einen Bezug zur Sonne haben mag. 
Darauf dürfte auch der Umfland zu beziehen fein, daß gerade um 
das Gedeihen des Werges oder Flachſes gefleht wird. Dies ift ein- 
fach auf die Erfheinung zurüdzuführen, daß in den Gegenden, wo 
diefe Bitte in den Verſen eingeflochten, wie in Oberſchwaben, die 
Wergcultur eine der vorzüglichften war und noch jetzt ifl. Das Werg 
fpielt in Oberfchwaben, befonders im fogenannten Allgäu, eine bedeu- 
tende Rolle. Der Hochzeiterin wird in den Wochen vor der Hochzeit, 
in denen fie nie ohne Korb am Arme ausgehen darf, Werg geſchenkt, 
wo fie hinkommt und wo fie zur Hochzeit Iädt. Werg ſchenkt man 
dem Ortsgeiſtlichen; Werg wird auf der Gſchnaidter Kapelle geopfert; 
Werg bringen die Wöchnerinnen beim erſten Kirchgang mit unb 
opfern es. 


Zur ſchwaͤbiſchen Sittenkunde, von A. Birliuger. 695 


Wenn nun nicht ſelten auch im Volksglauben St. Gertrud mit 
St. Johannes erſcheint, dieſe St. Gertrud aber mit der alten Berchta in 
Beruͤhrung kommt, indem man accomodirend auf jene Einiges über- 
trug was der alte Glaube unferer Vorfahren der Berta zuſchrieb, 
wie den dag man fie ald Spinnerin unter Anderem dachte, fo Tieße 
fid wol ein Antnüpfungspunst finden wie St. Johannes um feinen 
Segen für Werg gefleht wird, allein es fcheint abfurd, fo Einfaches, 
möchte fagen auf der Hand Liegendes zu verlaffen um zu Spipfindig« 
keiten feine Zuflucht zu nehmen. 

Gehen wir über zu einer anderen Art wie diefer St. Sohannes- 
tag gefeiert ward vor alten Zeiten und zwar in Mottenburg. 
Es if diefes eine ganz eigenthümliche Beier. Der Hauptſache nad 
habe ich dieſe Sitte ſchon a. 1856 in der Wolf- Mannhardt’fchen 
Zeitſchrift IV, Heft 1, ©. 54 ff. befchrieben. Es findet das „En⸗ 
gelmannktöpfen” flatt. Seit uralten Zeiten dauerte es bis in den 
Anfang diefes Jahrhunderts herein. 

Schon um die Mittagszeit geben Haufen von Buben in der 
Stadt herum. Sie theilen fih in die verfchiedenen Stadttheile und 
Gaſſen; ziehen vor die Käufer. Arme und Kteiche konnten es fein. 
. &iner von ihnen hatte eine papierne Sahne, der andere einen meißen 
Teller mit weißem Tüchlein bdaraufgededt, der dritte führte einen 
Degen. Die Uebrigen bleiben unter dem Haufe fliehen: die 3 aber 
gehen hinauf. Sowie fie zur Stubenthür bineintraten, hub der mit 
dem Degen alfo an: 


„Sankt Johannes bin ich genannt, 
Ih trag’ den Degen in meiner Hand, 
Wer um den Degen ftreit’, 

Macht die allerbefte Beut'.“ 


Alsdann fing der mit der Fahne an: 


„Sankt Iohannes Sacrata 
Muoß de Mäti” Luther brate 
Muoß ihn mit Zwibele fpide 


Muoß ihn am Teufel zuom guete Jahr fhide! 
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„Suffrata, Saffrata 
Komm’ mer wölle de Luther bräte 


Hit er g’freffe Kaͤs und Butt'r 
Jez muoß er fhnupfe Stubekutt’r! * 


Dann fam der mit dem Teller und dem weißen Tüchlein drauf: 


„Wie geand’ id Au a⸗n Thaler 3 od. 4 
Könne mer trinfe Wei” oder Bier! * 


War auf diefe Weile die Munde gemacht, was fo bis gegen 
Abend dauerte, fo wurde das Gefammelte gezählt. Auf einem freien 
Plage, oft mitten in der Stadt, auf der Straße, in der Regel auf 
der Schütte, vor dem GSiltherthor, auf dem Wört, auf dem Play im 
Ehingen drüben, ward Anftalt gemacht zum Engelmanntöpfen. Man trieb 
einen Stoßen feR in den Boden ein, umwidelte ihn mit Stroh und 
bildete eine Art menschliche Figur mit Armen, Kopf, Seht. Den 
Kopf, gar feine und zierlihe Arbeit, lieferte der Hafner. Jeder der 
Buben brachte eine Hand voll „Sträuße“; diefe fledte man um den 
Engelmann herum, fo daß er von Blumen ganz Überbedt war. Un⸗ 
ten herum wurde Holz aufgefähichtet, „Iohannisfcheiter* geheißen. 
Eine endlofe Maffe von Buben flieht ringsherum, jeder feinen Degen 
in der Hand und wartet voll Kampfesmuth. Auf ein gegebenes Zei⸗ 
hen wird das Holz In Flammen gefledt und wenn der Gngelmann 
hell auflodert hauen alle mit ihren Degen drein und jeder will der 
Tapferfte fein. IR der Engelmann bereits abgebrannt und gerhauen 
fo fpringt man über die brennenden Scheiter hinüber und herüber. 
Es konnte oft lange andauern. — Nach diefem begann die Feſt⸗ 
lichkeit. 

Beachten wir die angeführten Züge diefer volksthümlichen Sitte 
alter Zeit, fo fällt vor allem die Anfpielung auf Luther auf, eine An- 
fpielung des derbſten Volkswißes. Es if dies leicht erklaͤrbar aus 
der angebornen Abneigung des Mottenburger Volles gegen alles Lu⸗ 
therifche von jeher, fowie Überhaupt gegen jeden anderen Reuerer 
in Glaubensfachen, wie Beifpiele aus der neueſten Zeit es beftätigen. 
Es mag wol obiger Vers noch ein pasquillartiges Meberbleibfel aus 
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den Reformationszeiten fein. Zudem beſtand auch ein unverföhnlicher 
Haß gegen die Würtemberger, welche insgeſammt protefantifch waren. 
Rottenburg lag ja ganz an der Grenze der vorberöfterreichifchen 
Grafſchaft Hohenberg und dem Würtembergifhen. Redereien mögen 
immer vorgelommen fein. Ja wenn Giner im Würtembergifchen 
Dienfe nahm, galt er in Motitenburg als Auswurf und meiftens 
find eben alle über ins Würtembergifhe, welche in Mottenburg auf 
irgend welche Art auf dem Pranger, auf dem Lafterflein im Trier, 
im Rarrenhäusle Strafen erlitten hatten. So laͤßt fi dieſer derbe 
Ausdrud des Volkswitzes wol erklären. Was den Anfang der 
Sprüche betrifft, fo kehrt das „bin ich genannt” wieder, das man in 
allen derartigen volklsthuüͤmlichen Sprüchen, wie man fie heißt, immer 
findet: fo befonders auch in den Pfingftreimen. 

Das „Engelmanntöpfen* ſelbſt ſcheint noch Spuren einer alten, 
uralten, wahrſcheinlich heimiſchen Beier an fih zu tragen. Der „En- 
gelmann“ iR Johannes der Täufer und die bildliche Darfiellung Toll 
wahrſcheinlich auf feine Hinrichtung hindenten. Die Sitte trägt 
ſcheinbar chriſtliche Siemente in fih. Allein wie bei den meiften der. 
artigen volkathümlichen Belufigungen mußte das alte urfprüngliche, 
wahrſcheinlich heidniſche Element einer Kriftlihen Anfhauung weis 
hen. Allem nad haben wir Nachklänge eines alten Opfers vor uns. 
Das Bekränzen und zieren der Bdtterbilder iſt ein uralt echtheid- 
nifcher Zug. Bei ſolchen Opfern warf man Blumenkränze und aller 
lei Kräuter ins euer; In und um Lentfirh werfen die Buben ein⸗ 
ander die Kappen ind Feuer. Wie am weißen Sonntag auf dem 
Heuberge die Leute mit Badeln übers Kornfeld ziehen, damit ed ge= 
deihe, dabei der Sitte die Wendung gaben: es fei eine Erinnerung 
an den Badelzug auf dem Delberg bei Sefangennahme Jeſu, fo haben 
wir deutlich wieder die Accommodation; dem alten Opfer zu Ehren 
dere Sonne, des Sommers, wurde eine andere Richtung gegeben. 
Eine kirchliche Feier if e8 nie gewefen und kann ed nie gewefen fein. 
Es Tönnte allerdings auf die vielen ſymboliſchen Borflellungen, die 
bei Gelegenheit großer Proceffionen flattfanden, hingewiefen werben, 
wo die Scenen der heiligen Geſchichte mit ihren Typen im alten 
Bunde der gläubigen Menge vorgeführt wurden, allein jene Auffüß- 
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rungen gingen von kirchlichen Obern aus und reduziren ſich zum 
groͤßten Theil auf das damalige ſegensreiche Wirken des Jeſuitencolle⸗ 
giums in Rottenburg; dies alles finden wir beim „Engelmann“ nicht, 
und zudem war die Sitte der Jugend überlafien. Gin Seitenſtück 
mag das vielleiht eben jo alte Iudasverbrennen in anderen Theilen 
Schwabens fein. 

Die Sitte des Einjfammelns mit dem Degen in der Sand, 
dauerte noch zu Anfang diefes Jahrhunderts. A. 1807 und 1808 
machte der neue wärtembergifhe Oberamimann Marz dem „Tfoges 
nannten Unfug* ein Ende, indem er den Stod in der Hand dem 
Sprecher mit feinem Degen von feiner Thür tried. Das „Engels 
mannföpfen * endlih nahm in Folge des franzöflfhen Krieges ein 
Ende und naher wurde e8 nie mehr wieder eingeführt. Was aber 
noch übrig blieb von jenem Abend, und bis in das letzte Jahrzehnt 
herein dauerte, das ift der „Johannistrunke. Das Gefammelte 
verwendeten die Buben um Bier, Wein, Käfe, Würfte zu kaufen. 
Bor dem Kaufe eine® von ihnen wurden Tifhe und Stähle aufs 
geflellt und das Gekaufte aufgetifht. Aeltern, Nachbarn, alles ſaß 
zufammen; brachte der ein Krüglein Bauzemer, Redarbalder oder Ma⸗ 
tisberger, und fo es leer war, jener wieder eines. So .wurde das 
Feſt ein gemeinfames, bie Alten freuten fi febt des Tages, nach⸗ 
dem die Jungen ausgetobt hatten. Auch nachdem das Herumgehen 
mit dem Degen aufgehört hatte, feierte man regelmäßig in allen 
Gaſſen und den Wirtbshäufern 30. Alle Strafen, Gaſſen und Gäß⸗ 
hen, Hofräume waren von Tifhen luſtiger Zecher allen Alters beider 
Geſchlechter voll. In der Regel faßen Innungen und Bünfte bei- 
fammen; Nachbarn faßen beifammen, ingleihem Belannte, Freunde 
und Verwandte. Die Wirthe hielten vor ihrem Haufe die Stamm- 
gäfte die ganze Nacht frei. Alle die, welche zum Spital fahen, Hat- 
ten in der Johannisnacht ein beffimmtes Maß -Wein und Brod, weil 
fie da8 Jahr über im Ball einer Spitalfenersbrunf gleih bei Handen 
fein mußten. Der Herrſchaftskeller in der oberen Gaſſe, er and da 
wo jetzt das kgl. Oberamtsgericht iſt, verabreichte für die oberen 
Gaſſenbewohner, befonders Nachbarn, am Johannidabend Wein und 
Brod genug. So war in ganz Rottenburg nur Eine Freude, Eine 
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Treue, Ein Friede, Eine Freundſchaft und Liebe unter einander. 
Man trant auf Wohl und Freundſchaft, auf Treue, und die Bande 
der Rächktenliebe wurden wieder feiter geknuͤpft. Was Mefleidiges 
geſchah dem anderen gegenüber wurde wieder gut gemacht, alle 
Feindſchaft aufgehoben. Alte Leute wiffen noch von jenen Zeiten wie 
man da einander fo gerne hatte und wie es jebt, ſeitdem dieſe ſchö⸗ 
nen Bräude aufgehört, fo ganz anders geworben fet. 

Diefer Zug erinnert unwilltürlih an den alten Minnetrank. 
Das Minnetrinten if fon nur an „Winterjohanni”, an St. Johannis 
des Evangeliſten Tag. Allein diefe beiden Heiligen wurben gerne zu⸗ 
fammengenommen, fo bei kirchlichen Stiftungen. Sy fliftet nach dem 
Liber quotlib. des Ehinger Pfarrarchivs ein Hugo von Herrenberg einen 
eigenen Altar und Jahrtag zu St. Morig dafelbf zu Ehren diefer 
beiden Heiligen. Und wenn Carl Godeke, wenn ich nicht irre in den 
weimarifchen Jahrbuͤchern von Schade und Hofmann von Fallersleben 
bemerkt, daß in Beneke's Wörterbuch (I, 773) irrig das Minnetrin- 
fen auf Johannes den Täufer bezogen werbe, fo möchte ih dem 
widerſprechen, da offenbar ein Minnetrunf, wie er an dieſem Tage 
Johannes des Täufers in Mottenburg flattfindet, hinreichend für 
meine Anficht fprict. 

Aehnliche Schmanfereien fanden in Heilbronn am Johannis“ 
abend anf den Straßen ſtatt. Im Lieberlingen war gemeinfames 
Eſſen der Zünfte. In Tettnang erhielten die Bürger ein Befteflen 
vom Grafen von Montfort. Rah Demminger's Oberamt Blau- 
beuren (155) gebt die Sage, daß Gräfin Anna, weldhe auf dem 
Frauenberge gewohnt haben foll, alle Jahr daſelbſt am Johannistage 
einen Gimer Wein unter die Jugend vertheilt habe. Angefichts alles 
beffen wäre es wunderfchön und wunderflar wenn nur auch wahr, 
was Simrod, die Mythologie S. 555 über diefen Gegenfland fagt: 
Unter Gräfinnen und Königinnen (welche folde Schmaufeteien veran- 
laßten) find Srüplingsgdttinnen zu verfiehen, deren Minne getrun- 
ten werden follte, oder von deren Umzug jene Feſte herrüßren.“ 

Meine Anſicht ift die: dieſe volksthümlichen Hefte und Gelage 
tragen allerdings noch Spuren alter Sommer-, Brühlings- und Win- 
terfefte an fh. Weil nun die Erinnerung immer noch im Volks⸗ 
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bewußfeln fortlebte, daß an ſolchen Tagen etwas geweſen iſt und 
noch ſein ſolle; kurz, weil man ſich nach etwas ſehnte und nicht mehr 
recht wußte nach was, fo benützten Grafen, Graͤfinnen, Städteohrig- 
feiten, Zunftvorſteher diefe Beiten um ihre wohlthätigen, meiſtens 
gleihfam zum Dank verpflichteten Seflnnungen ihren Untergebenen 
kund zu thun, in der Megel auch für das Seelenheil beforgt, ihr 
Andenten im Gebete fortzupflanzen. — So war von einer Gräfln 
Ida von Toggenburg in Altheim bei Horb ein jährliher Minnetag 
(Erinnerungstag) gefiftet, der befonders den Horbern fehr wohl bes 
hagte. Eine andere Stiftung if der befannte „Wurmlinger Jahr⸗ 
tag”, ein Mätbfel ſchon im 14. Jahrhundert dem Abt von Kreuz=- 
lingen, welches Klofter die Pafloration hier hatte und jeht natürlich 
ebenfo oder noch rätbielhafter iſt. Sole Stiftungen reihen in bie 
erſten Jahrhunderte der Chriftianifirung unferes Heimathlandes hin⸗ 
auf und find gleich alt mit den Gebäuden auf denen fie rußen. Sie 
find getragen von einer religidfen Begeiflerung und nur der ſoll fie 
aufheben, der auf einem Pferde fipend ein Goldſtück Aber die Kirche 
werfen Tann, heißt es in ber Burgſtiftungsurkunde. Diefe Stiftun- 
gen find wirklich fo alt, ba Name des Stifters oder Stifterin ſpur⸗ 
[08 verloren gegangen und ganz andere an ihre Stelle gefeht find. 
Diefes find die Sitten des St. Iohanntsabends, nad ihrer 
lichten, fröhlihen Seite. So traulih und gemüthlih man beifam- 
men faß, fo fürchterlich galt die Nacht vorher: die fogenannte Jo⸗ 
hannisnacht im Volksglauben. Keine Zeit im ganzen Jahr hatte 
folge Schreden wie diefe. Geiſter, Hexen, kurz alles Ungeheuere hat 
in Diefer Nacht freien Lauf und kann dem Menfchen Schaden zu⸗ 
fügen in jeder Beziehung. Ganz fihern Glaubens waren in den 70 
und 8SOger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Leute noch, daß in 
feiner Naht als in diefer der Teufel fo viel und fo allumfafjende 
Gewalt habe. Gleich nah dem Nachtgebetläuten wurden Thüren, 
Fenſter und Laden forgfältig verfchloffen, denn durch jede Spalte, 
jede Ritze wo Luft eindringen fann, iſt es allem Boͤſen einzudringen 
möglih. Was noch das Schrediichfie war, die ganze Nacht wurde 
mit allen Glocken geläutet. Xäuten nimmt böfen Geiftern Ihre Macht, 
und macht Hexen unfahrbar. Wegen des Läntens heißt es im Re- 
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pertorlum od. Liber Quotlib.': daß vnſere Zehntknecht ahn ſelbem Abent 
(am Johannisvorabend) von Abents 9 biß Morgens vm 3 Uhr fäte 
läuten!* Dafür erhielten fie 7 Map Wein und 1 Laib Brot vom 
Spital „wie ano bränuchig iſte. Es wurden da Weiffagungen auf 
dem Herde verbrannt, weil, fo weit der Hauch dringt, er alles 
Boͤſe abhält. Geweihter Kräuter Hauch koͤnnen die Geiſter nicht 
vertragen. 

Zauberei aller Art Tonnte in biefer Naht getrieben werden. 
In der 11. und 12. Stunde holten Zauberfundige den Yahrfamen, 
der wie der Volksglaube meinte, nur in diefer Stunde blühte, reifte 
und abfällt. Man weiß fogar Ginen der mal vor alten Zeiten fort« 
ging und nie mehr wiederfehrte. Befonders galt der fogenannte 
Ningelwafen, eine alte verrufene Begräbnißftätte zwifchen der Wurm- 
finger und Wendelsheimer Straße als nicht recht geheuer, weil auch 
die Hexen da zufammenfommen. &o heißt es in einer Abfhrift des 
Pußper'ſchen Hexenprotocolls: „beffen unangefehen feyn doh Simon 
und der Straub⸗Annenknecht mit einander in St. Johannisnacht auf 
den Ringelwafen gegangen und haben wollen Bahrfamen holen." Jetzt 
weiß man davon faf gar nichts mehr und van der ganzen Beier und 
won dem ganzen Schreden der Racht Hat fih nur noch der ſchoͤne Brauch 
bis vor einigen Jahren erhalten, daß man gemeinſchaftlich in aller 
Luſtigkeit, Iraulihleit und, Gemüthlichkeit zuſammenſaß und nad 
alter Weife zechte. 


Deutiche Literaturbilder des 18. Jahrhunderts. 


| Bon 
A, Denneberger, 





5. Leben und Meinungen des Herrn Magiſters Sebaldus 
Nothanker. 


Von Siegwart zu Nothanker, von thränenreiher Empfindſamkeit zu aller⸗ 
verſtändigſter Proſa, von unklarer Gefühlsſchwelgerei zu Aufklärung und 
Abklärung. Gewiß eine merkwürdige Zeit der Gaͤhrung, welche ſo dia⸗ 
metral entgegengeſetzte Richtungen zu gleicher Zeit hervorbrachte und zu 
genießen wußte. Und doch iſt die Erſcheinung auch wieder, wie wun⸗ 
derbar fie auch erſcheinen muß, ganz naturgemäß; fordern doch die 
Extreme einander gegenfeitig heraus und ergänzen fi äußerlich, bis 
fih die höhere Einheit findet, in welcher fie als einzelne berechtigte 
Momente aufgehen. Welches Auffehen der Sebaldus bei feinem Er⸗ 
feinen, einige Jahre vor dem Siegwart, gemacht, das läßt ih ſchon 
ganz äußerlich nacdwelfen, wenn man die Augen auf die Maſſe von 
Schriften richtet, die er wie fpäter der Siegwart Bervorgerufen. 
Fortſetzungen, Gegenſchriften, Repliken und Dupliken, Erweiterungen 
und Zufäße gruppiren ſich in weiten Kreiſen um das merkwürdige 
Buch herun und würden fchon eine vet artige Bibliothek bilden, 
ungerechnet die unzähligen gelegentlichen Gitate, Anführungen und 
Sinweifungen auf daffelbe, die ſich zerfizeut in fo vielen Schriften 
der damaligen Zeit noch Jahre lang nach feinem erſten Erſcheinen 
mit diefem epocdhemachenden Buch zu fhaffen machen. Und zwar im 
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freundlihen wie im feindlichen Sinn hat fih wie gefagt eine Litera- 
tur um Sebaldus gebildet; den Einen ift er der Meſſias der neuen 
Beit, den Undern eine Art Antichriſt. Aber Sreunde und Gegner 
beweifen durch den Eifer ihrer Beihhäftigung mit der Schrift jeden- 
falls für die Bedeutung, weldye man derfelben allgemein beilegte. 
Und mit Recht. War doh Briedrih Nicolai, der berühmte 
Buchhändler und Kritiker, der Freund Keffing’s und Mofes Mendel- 
ſohn's, das unbeflrittene Haupt der „Aufklärung“; Sebaldus Noth- 
anfer aber, den er wie eine Art Programm feines Strebens erließ, 
enthält die Quinteffenz der ganzen aufllärerifchen Richtung. Als 
eine Art Programm fage id: zwar waren die berühmten Zeitfchriften 


dieſer Richtung, die „Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften“ (1757 — 


60) und „die Briefe die neueite Literatur betreffend“ (1759-63) 
dem erft 1773 erfcheinenden Sebaldus vorausgegangen. Aber wäh. 
rend in diefen Beitfchriften Nicolai als Herausgeber, Berleger und 
Mitarbeiter die Lehre der Aufflärung theoretifh dargelegt und ein- 
geſchaͤrft hatte, febte er in feinem Sebaldus dieſe Doctrinen in die 
Prazis des Lebens um. Sebaldus Nothanker ift offenbar Nicolat’e 
Lieblingsſohn; er iR Fleiſch von feinem Fleiſche, Blut von feinem 
Binte. Und auch Geiſt von feinem Geiſte: Sebaldus ift die incarnirte 
Auftlärung, zu gleicher Zeit der Apoſtel und das Ideal der Aufklärungs⸗ 
- gedanken. Und zwar der Aufklärung im eigentlihen Sinn. Denn wenn 
auch diefe neue Richtung auf ale Seiten des Lebens gleichmäßige 
Anwendung leidet und fordert, wenn fie das flaatliche Regiment res 
formiren, das bürgerliche Leben umgeflalten und der Poefie neue 
Wege anweifen will: fo ift fie doc hauptfächlih gegen die Kirche 
und den Glauben der Kirche gerichtet. Diefe Seite tritt nun haupt⸗ 
ſächlich in Sebaldus hervor, wiewohl auch die andern nicht unbe» 
rührt bleiben. 

Bevor ih nun einen Meberblid über das drei Bände umfaflende 
Bud zu geben verfuche, fei es mir gefattet, eine einzige Vorerinne⸗ 
zung zu machen. Wenn gegen irgend eine Richtung unferer Litera- 
tur, fo find wir jet Lebenden in Gefahr gegen diejenigen Männer 
ungerecht zu .urtheilen, welche Nicolai in feinem Sebaldus zu ver 
ireten geeignet if. Lie man nämlich, ohne fi vorher auf dem hi- 
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forifhen Standpunft fefigeftelt zu haben, blos mit den Augen und 
Anfihten der Gegenwart biefen Nepräfentanten der Aufllärungszeit, 
fo erfheinen uns feine Schriften, fo erfcheint uns Sebaldus fo fchaal, 
platt und trivial, dag wir die Bedeutung nicht begreifen, welche ein 
ſolches Buch erlangen konnte, Wahr if es: die Kiarheit der Auf 
Plärerei artet nur zu oft in Trivialität aus, weil der große Haufen 
den man gewinnen wollte, nur das Triviale Mar fand und das Stre⸗ 
ben nah Nüglichkeit und Verſtandesmäßigkeit hemmt jeden höhern 
Auffhwung der poetifhen Erfindung. Und wenn alfo die Roman- 
titer die Aufklärer als die gefchworenen Beinde der Poeſie, als die 
perfoniflcirte Profa und Alltäglichleit hapten, fo hatten fe von ihrem 
Standpuntt aus nit ganz Unrecht. Und doch — that nit der 
Periode der Stürmer und Dränger, der thränenfeligen Empfindelei 
und den hinträumenden unklaren romantifhen Beſtrebungen ein Ei⸗ 
mer Falten Waflers, wie ihn die kühle erzprofaifhe Berkändigteit 
ber Aufklärer übergoß, felbR in poetifcher und aͤſthetiſcher Beziehung 
trefflide Dienftet Sehen wir vollends aber won der Afthetifchen 
Seite ab, geben wir zu, daß die Aufklärung In vieler Beziehung als 
gerader, Gegenſatz alles Poeſie erfcheint: fo war gerade biefe ihre 
bausbadene Berflandesmäßigkeit recht geeignet, unter den vielen Er⸗ 
bärmlichleiten ſchonungslos aufzuräumen, unter denen das deutſche 
Leben damals noch ſeufzte. Duodeziyrannen, Maitreffenwirtäfäpaft, 
Adelshochmuth und auf der andern Seite Unwiſſenheit, Rechtloſigkeit 
und Bedientendemuth des Bürgerfiandes — das waren bie Mauern, 
die zu erfleigen und niedeszureißen, das die Böpfe die abzuſchneiden 
waren. Und wenn nun ein großer Theil diefer Mauern niedergerife 
fen, ein großer Theil diefer Zöpfe abgeſchnitten if, fo gebührt dafür 
der Aufllärung ein großer Theil des Dankes und dafür, follte id 
meinen, könnte man fich fchon etwas Profa gefallen laſſen. - 

Was endlich die Thaͤtigkeit der Aufklärung der Meligion und 
Kirche gegenüber betrifft, fo wird es Wenigen einfallen, die dogma⸗ 
tifchen Neformen des guten Sebaldus unterfchreiben zu wollen. Aber 
das wird feld die firengere Seite der heutigen Theologie unbedingt 
zugeben: es war gut und höchſte Zeit, daß die flarr gewordene und 
verfudcherte Orthodoxie des vorigen Jahrhunderts durch die Aufe 
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Plärer, durch das grobe Geſchütz der Nicolai und Sebaldus aus ihrem 
fihern Schlummer aufgerüttelt wurde. Nur fo war das frifchere 
Leben, welches gegenwärtig Kirche und Theologie durchzieht, möglich. 
Wenden wir uns nun nad diefer Borbemerkung zu unferm Sebal- 
dus, fo werden wir freilich immer das Langweilige langweilig, das 
Blatte platt finden: vielleicht aber daß wir eine Pleine Langweile, eine 
gemüthliche Plattheit in den Kauf zu nehmen. uns entfchließen, wenn 
unfer Antheil durch die großen Intereffen, um die es fih handelt, 
und den redlichen Gifer, mit dem fie verfochten werden, erregt und 
lebendig erhalten werden Tann. 

Der Roman Sebaldns Nothanker knüpft an Thümmel's Wil⸗ 
heimine an. Nicht nur treten in dem Roman Nicolai's viele unter 
geordnietere PBerfönlichkeiten aus Thümmel's Werl wieder auf, fon- 
dern Sebaldus Nothanker ſelbſt iſt derfelbige Sebaldus, welder bei 
Thümmel das Glück hat, Wilhelmine, „das zerpflüdte Kammermäd⸗ 
hen“, wie fie Gerpinus nennt, nach ihren Aventuren bei Hof heim⸗ 
zuführen. Aber Wilhelmine Hat fih als ehrſame Landpaftorin der 
Wirthſchaftlichkeit befleigigt und nebenbei der Belletriſtik und ber 
Wolfiihen Philofophie in die Arme geworfen. Sebaldus dagegen 
iR ein Anhänger der Philofophie des Erufius geworden; der Haupt» 
punft feines ganzen Weſens und Wirkens aber if feine Oppofition 
gegen die fombolifchen Bücher und die orthodoxe Dogmatik, an beren 
Stelle er, da fie ihm unfruchtbar und todt erfcheint, moralifhe Ma⸗ 
zimen feben möchte. Aus diefem Grundton des Sebaldus'ſchen Cha⸗ 
rakters entwidelt fi der ganze Moman. Doch nein: es Tommt noch 
ein Punkt Hinzu. Sebaldus fhwärmt für die prophetifchen Bücher 
des alten Tefaments und für die Weiffagungen der Apokalypſe, über 
welche er durch die 3 Bände des Buchs hindurch, fortwährend in 
Speeulation begriffen if. Er glaubt nämlich die einzig richtige Deu⸗ 
tung der apofalyptijchen Weiffagungen gefunden zu haben, indem er 
diefelben auf die Sranzofen bezieht. Dieje wunderbare Berbindung 
eines ausgeſprochenen Rattonalismus mit der Liebhaberei für bie 
Apokalypſe glaubt Nicolai gelegentlih durch die Bemerkung zu er- 
Hären, daß auch der verfländigfie Mann irgendeine Seite an fid 
babe, in und an welcher die jedem ohne Ausnahme inwohnende 
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Narrheit zum Ausbruch komme. Beſſer ald durch dieſe eigenthüm⸗ 
lihe piychologifche Beobachtung , in welcher das Haupt der Aufflä- 
rung mit feinem großen romantifhen Gegner Tieck merkwürdiger 
Weiſe übereinfimmt, wird die auffällige apokalyptiſche Thätigkeit des 
Sebaldus dadurch erflärt, daß es Nicolai wohl darauf ankam, in 
den Gharafier und das Wefen feines Helden, der ihm gewiß als eine 
idealijirte Lichtgeſtalt erfhien, durch diefe unfhädliche theologifche 
Schrulle einige Schattirung zu bringen. *) 

In die Idylle des landyaftorlihen Lebens tritt bald genug 
das Schidfal. Wilhelmine hat eine Schrift in die Hände befommen: 
Vom Tod für das Baterland (eine fatirifhe Seitenbemerfung gegen 
Thomas Abbt, + 1766, den Verfaſſer einer derartigen Abhandlung) 
und if von derfelben fo begeiftert worden, daß fle ihren Gemahl 
zu einer Predigt über diejes Ihema bewegt. Diefe wirkt fo begei- 
kernd, daß eine Anzahl Bauernburfchen unmittelbar nad derfelben 
von einem preußifhen Werber Handgeld nehmen. Da aber das 
Pfarrdorf des Sebaldus zum „Meiche* gehört, fo erfheint die Pre- 
digt als eine Art Verleitung zum Treubruch. Ohnehin hat Sebal- 
dus im Gonfiftorium zwei mächtige Beinde. Der Gonfiforialpräft- 
dent haßt ihn, weil Wilhelmine, die dem neuen Aufigwung ber 
beutihen Literatur zugeneigt ift, fi) erlaubt hat über feine Manier 
Iateinifche Chronodiftichen zu machen, fpöttifch fih zu äußern. Nicht 
minder charakteriftifch für die Zeit if der Brund, weshalb der Gene- 
talfuperintendent Staupius dem guten Sebaldus feind war. Er 
batte die Wirtbfchafterin des Präfidenten geheirathet und diefe, ein 
von Sebaldus verfchmäht, beite den Gemahl, der ohnedies in Bolge 
der Orthodogie, Die ihm zu gleicher Zeit mit der Beneralfuperintenden- 
tur aufgegangen war, den rationaliſtiſchen Landpaſtor auf der ſchwar⸗ 


*) Eine eigenthümliche Erſcheinung iſt es, daß unter ben erſten Gegnern 
unſers epochemachenden Romans Jung Stilling mit feiner > Schleuder 
eines Hirtenknaben gegen ben hohnſprechenden Philiſter, den Verfaſſer 
des Sebaldus Nothanker« erſcheint, Jung Stilling, der, wie er ſelbſt 
fagt, das Lächerlichmachen ber Pietiſten nicht ertragen konnte und viel» 
leicht auch ſchon damals in feinen eigenen apolalyptiſchen Meinungen 
ſich verlegt fühlte, benen ex ſpäter in befonbern Schriften huldigte. 
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zen Lifte hat. Vorgeladen um ſich zu verantworten wegen feiner 
verhängnißvollen Predigt macht er übel ärger; denn auf die fpeciell 
gegen ihn gerichtete Apoſtrophe, daf er die ewige Verdammniß ver- 
dient babe, indem er die zehn Bauernburfhen in das Land des 
Atheismus, nah Preußen (es if die Zeit Friedrich's II.) verlodte, 
antwortete er genoraliter, daß er die ewigen Höllenfirafen gar nicht 
glaube, da fie die Güte Gottes befchränten würden. Er wird abge- 
fegt und Magifter Tuffelius, den feine Orthodoxie nit won der 
größten Lieblofigfeit abbringen kann, tritt an die Stelle. Vergebens 
fuht Sebaldus Hülfe bei den alten Protectoren feiner Brau. Der 
Sofmarfhall hatte feinen Abſchied erhalten und befam „feit biefer 
- Beit dftere Anfälle von Devotion, die mit den Anfällen vom Steine, 
von Chiragra und Podagra abwechfelten”: er fchalt unfern Sebaldus 
über feine unpaffenden, preußifchen Sympathieen aus, die er einzig 
ber Meichdegecutionsarmee hätte zuwenden follen. Ein koͤſtliches Dri« 
alnal ift in dem Grafen von Nimmer gezeichnet, dem Sebaldus den 
zweiten Beſuch abflattet. Ein alter Butjhmeder und Sybarit ant« 
wortet er auf das Hülfegefuch des Pfarrerd mit ellenlangen Klagen 
über ausgebliebene Krebfe und den Soldaten in die Hände gefallene 
Pafteten, Bafanen und Gaviarfendungen und ladet ſchließlich Sebal- 
dus zu Tiſch: von Unterfügung feine Rede. Der arme Sebaldus 
trifft feine Bamilie, die der Magifter Tuffelius in der rüdfichtslofe- 
fen Weife eymitsirt hat, in traurigfter Verfaſſung: die Aufregung 
und Roth tödten ihm feine Frau und die eine Tochter, während der 
andern, Mariane, fein Sreund, der Buchhändler Hieronymus; eine 
Stellung als Sranzöfin in einem adligen Haufe verfchaftt. Der 
Aufenthalt des Sebaldus und feiner Tochter bei Hieronymus gibt 
noch vor Abreiſe der lepteren zu einem eignen Zwifchenfall Veran— 
laffung. Dr. Staupius hielt fich verpflichtet in einer ſcharfen Ge— 
fepespredigt vor Umgang mit feßerifchen Menfchen zu warnen. Un⸗ 
glüdliher Weife bezogen die Zuhörer diefe Warnung nicht auf Se- 
baldus und feine Tochter, fondern auf einen neu angeftellten katho— 
liſchen Zuderbäder, den der Fürſt hatte aus Wien kommen laffen. 
Die Landflände überreichen Serenissimo ein Gravamen, worin fie in 
Unterthänigfeit die Gefährlichkeit eines papiſtiſchen Conditors dar⸗ 
45 
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legen, und Staupius, der Stifter dieſer Aufregung, — erhält eine 
Nafe. Sebaldus aber wird von feinem Breunde Hieronymus in 
Leipzig al8 Corrector untergebracht. 

In diefem Buhhändler Hieronymus hat Nicolal, wie e8 fcheint, 
bie andere Hälfte feines Wefens niedergelegt. In Sebaldus ſpricht 
Nicolai, der Kritiler, der Gelehrte, der Aufflärer, in Hieronymus 
Nicolai der Buchhändler, der Gefhäftsmann, der Praktiker. Das 
legtere war freilich unfer guter Sebaldus nicht. Das zeigt er glei 
in den Abendgefpräcen, die er in Leipzig mit feinem Stubennachbar, 
einem alten Magifter, und mit Hieronymus über Schriftfiellerei und 
Gelehrtenweſen führt. Sebaldus fieht in feiner Unfhuld überall 
Ideale, die ihm durch die concreten Anfhauungen der andern zerſtoͤrt 
worden. Merfwürdig find die Mitteilungen, die wir über „Ueber« 
fegungsmanufacturen* und über die Weiſe erhalten, wie dergleichen 
Arbeiten an große Unternehmer förmlich in Entreprife gegeben und 
von diefen wieder an Meinere Schachtmeifter in Portionen abgetreten 
werden. Das Inſtitut der Ueberfebungen if alfo, man follte es 
nicht meinen, gegenwärtig zurüdgegangen gegen die Zeit des Sebal⸗ 
dus! Ghbenfo harakteriftifch für die Zeit if der Eifer, mit weldem 
Hieronymus fih gegen den Pedantismus der Gelehrten und für die 
Aufklärung und populäre Schriftftellerei erflärt Dieſe Gefpräde 
nehmen 66 Drudfeiten ein, ohne etwas anderes zur Geſchichte bei- 
zutragen, ale daß fie „die Meinungen * unfers Helden und feiner 
Mitfpieler uns enthülen. Sebaldus iſt unvorfihtig genug, feine 
Meinung über jene Ueberfegungsmanufactur, wie er fie fih in den 
erwähnten Geſprächen gebildet hat, einem Gollegen auszuſprechen 
und zugleich feine Zweifel an der Ewigkeit der Höllenftrafen zu ver= 
rathen. Der College, felbft Meberfeger und dabei orthodog, fühlte 
fih von der erften Mittheilung beleidigt, von der andern entjegt und 
denuncirte den Meberfebungsgegner als gefährlichen Neuerer den 
Buchhändlern, von denen er als Eorector fein Brot hatte. Er wird 
abgefeht. Noch hat er in Keipzig das Glück, den Sohn feines Fein⸗ 
des Staupius, der Werbern in die Hände gefallen ift, zu befreien. 
Dies gelingt ihm durch die Breundlichleit des commandirenden 
Majore, welche er fih durch feine verhängnißvolle Predigt über ben 
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ob für das Vaterland, welche der preußifchen Armee zehn Soldaten 
zuführte, erworben hat. Derfelbe Major will dem herbeigeeilten 
Staupius für Sebald tauſend Thaler abpreffen „und zwar Feine 
Bernburger*.. (Alfo fheint die Münzcalamität ein alter Schaden in 
Anhalt, der fi nur unferer yapiernen Beit gemäß in der Gegenwart 
ins Papierne Überfept hat). Hebaldus verweigert die Annahme, läßt 
fih aber von dem gerihrt ſcheinenden Staupius gern überreden, in 
das Fürſtenthum zurüggnlehren und eine pfarramtlihe Berforgung 
wieder anzunehmen. Natürlich erhält er, fobald die Gefahr vorüber 
if, fatt des Verfprochenen fchiefe Gefihter und als gar mit dem 
Frieden Sicherheit vor rächenden Majoren und dergl. eintritt, Iäßt 
ihn Staupius ganz fallen. So reift denn Sebaldus mit einem Em- 
pfeblungsbrief, den ihm der Major für den Nothfall an einen verr 
trauten Freund zurüdgelaflen, nad Berlin ab, wird aber unterwegs 
von Räubern überfallen und aller feiner Sachen, auch feiner Em- 
pfehlung beraubt. "Hier bricht die Geſchichte des Sebaldus ab und 
der Berfafler wendet fih zu Mariane. Che ich ihm darin folge, er— 
Laube ih mir noch auf zwei Charakteriftifa aufmerffam zu machen. 
Das erfte if die Bigur des Majors, der als ein edler Charakter ge» 
zeichnet werden foll, welchem aber der Verfaſſer bei weitem mehr 
bramarbafirendes Wettern, Schimpfen und Fluchen Hinzufügen zu 
müffen geglaubt hat, als wir heutzutage zur Charakteriſtik eines tüc- 
tigen militärifchen Charakters für nothwendig halten würden. Das 
zweite ift die Naivetät, mit der „unweit der brandenburgifchen Grenze“ 
Mäuberbanden auftreten und als etwas ganz Gewöhnlidhes vom Ver⸗ 
faſſer ſowohl als den Perfonen ſeines Romans angefehen und be- 
handelt werben. 

Unterdeffen war Mariane in der franzöfirenden Adelsfamilie 
eingetreten. Die Grau von Hohenauf, urjprünglid eine Buͤrgerliche, 
halt um fo eifriger auf die adlihe Erziehung ihrer Kinder, die nad 
ihr Hauptfählih in dem Beibringen „flandesmäßiger Manieren * zu 
beftehen bet. Schon daß die gute, natürlihe Martane es nicht ver- 
ſteht ihren Zöglingen diefe adlige Drefjur beizubringen und ihnen 
aus ‘dem Mercure de France zu demonftriren, „wie eine affaire de 


coeur geführt wird”, was die Mama ebenfalls verlangt — fon dies 
45 * 
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macht ihre Stellung zu einer ſchwierigen. Als fie fi vollends bei- 
kommen ließ, durch ihre Zöglinge bei einem froben Ge für Lumpen- 
pack von Wilddieben Bürbitte einzulegen, wurde die Sache nod 
fhlimmer. Aber alles dies hätte fih tur fonftige Fügſamkeit aus- 
gleichen laffen und wurde theilwel;: durch die Geſchicklichkeit vergütet, 
mit der fie verftand der gnädigen Frau Pub zu mobernifiren, da 
trat in der Geftalt des Reffen der gnädigen Frau, des jungen Säug- 
ling, das Batum in Mariane's Leben. Die Figur Säuglings if 
ein Meiſterſtück Nicolai’. Gin junger Dichter, der mit den Damen 
tändelt, um ihnen feine Gedichte an Phyllis vorlefen zu dürfen, füß 
und yoll verbimmelnder Zärtlichkeit, gut von Herzen, aber breimeid 
und unfähig zu einer berzhaften That oder kraftvollen Entſchließung, 
fo wenig im Guten als im Böfen. Er kommt, fiebt, liebt: Frau 
von Hohenauf überrafht ihn in einer Liebeserflärung und wüthet, 
da auf ihn zur Erhöhung der Familie hauptfächlich gerechnet if. 
Mariane wird alfo entlaffen und einer Gräfin als @efellfchafterin zu⸗ 
geſchickt, die ſich ſchon früher ihrer angenommen. Säuglings „Seele 
zerſchmolz in Bärtlichleit"; deshalb that er nichts die Abreiſe zu 
hindern. ®) | 

Die Gefhihte wendet fih wieder zu Sebaldus, der feinen 
Meg zu Buß mit einem Pietiften fortfeßt. Die falbungsvolle Wort« 
frömmigfeit des Lepteren Hält in der Verfuhung nit Stand und 
zeigt fih in einem noch weniger glänzenden Lichte, als fie nach Ber⸗ 
lin fommen, wo Sebaldus in Ermangelung feines Empfehlungs- 
briefes durch Klavierſtunden und Rotenfchreiben fein Brot verdient, 
während der Pietiſt fih als Kuppler zeigt. Die Schilderung des 
damaligen Berlins if fehr intereffant, ſowohl was die Aeußerliche 
feiten der Stadt als den Charakter und die Geſinnung der Einwoh- 





*) Das Eharaltergemälde Säuglinge ift fo lebensfrifh und babet fo im 
Einzelnen bezeichnend, daß es nicht Wunder nehmen Tann, wenn Jo⸗ 
hann Georg Jacobi (geb. 1740), ber heiße Erotiler und Erfinder ber 
Zorenzobofen , fein Porträt in demſelben zu erkennen glaubte. Fühlte 
bob auch Joh. Melhior Güte fih von ber Zeichnuug bes Staupins 
getroffen, obgleich diefe fo allgemein gehalten ift, daß fie noch auf viele 
andere außer bem Hamburger Hauptpaſtor ſich beziehen Tieß. 
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ner betrifft. Weberrafchend tft es, wenn Nicolai die Iebteren als in 
der Mehrzahl orthodog oder pietiflifh charakterifirt. Auch Hier fol⸗ 
“gen nun fange Geſpräche über Mechtgläubigkeit, die Verbindlichkeit 
der ſymboliſchen Bücher und Aufklärung. Der Major, den Sebald 
wieder auffindet, wird im Duell verwundet, weldhes er mit dem Vers 
führer eines Mädchens erzwingt. Auf feinem Sterbebette disputirt 
er nun über Beichte, Abfolution und Unſterblichkeit. Nah feinem 
Tode verläßt Sebaldus Berlin, da feine Gedanken über die Apoka⸗ 
lypſe, mit der er fih fortdauernd beſchäftigt, dort keinen Anklang fin⸗ 
den und reift zu feinem Freunde Hieronymus, der ihm eine Stelle 
als Bibliothekar bei einem holfleinifhen Kammerjunker verfhafft. 
Auf dem Wege zu diefer neuen Bofition trifft er im Pofwagen mit 
einem Gelehrten zufammen, der alles Heil von feiner neuen Ent⸗ 
dedung erwartet, das Hebrätfhe aus der arabifchen Sprache zu er⸗ 
klären. Sie find im eifrigften Disput, als fie durd ein unerwarte- 
te8 Gefchrei unterbrochen werden. Hier unterbricht denn zur Erhd- 
bung der Spannung der Verſaſſer auch feine Erzählung und kehrt 
auf eine Weile zu Marlane zurüd. 

Säugling hat Mariane wieder gefehen und von neuem ange» 
fangen zu ſchwaͤrmen, nachdem er unterdeffen in dichterifher Schwach⸗ 
heit einen heil feiner Zärtlichkeit einer „petite maltresse”, einer 
hochadligen Kokette gewidmet, ohne jedoch Mariane zu vergeffen, fon- 
bern nur um feine Gedichte an den Mann oder vielmehr an die 
Frau zu dringen. Alsbald wendet er fih von Bräulein von Ehren- 
told, für die ihn feine Tante beftimmt, ab, hat aber bei feinen Hul⸗ 
digungen für Martane, obgleich diefe ſelbſt anfängt ihm geneigt zu 
werden, mit zwei Nebenbuhlern zu kämpfen, feinem eigenen ehemalt- 
gen Hofmeiſter Rambold und einem Oberfien. Rambold findet. 
Wohlgefallen an Mariane und erhält außerdem von der Tante Säug- 
lings das Verſprechen einer Pfarrei, wenn er das bürgerliche Ge⸗ 
fhöpf ihrem Neffen aus den Augen rüdt und fo den Weg zur Ver 
mählung mit Fräulein von Ehrentolb bahnt. Rambold läßt alfo 
Mariane entführen, die Entführte wird aber von den Bafjagieren 
des Poſtwagens, mit weldhem Ihr Vater fährt, befreit. Das Hülfe- 
ſchreien Marianens war die Unterbrechung des gelehrten Geſprächs 
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Aber bebräifche und arabifhe Sprache. Bel der Weiterreife laͤßt 
fi der gute Sebaldus verloden zu Pferde reifen zu wollen und 
kommt fo volfländig vom Wege ab, indem er apofalyptifhen Speeu⸗ 
Iationen nachhaͤngt, daß er die eben gefundene Tochter von neuem 
verliert. Diefe wird von einem ungeireuen Begleiter an ihren zwei« 
ten Liebhaber, den Oberſten, verſchachert. Der Oberfi, ein feiner 
Herr, der mehr von Siegen über Damenberzen als im Felde erzäh⸗ 
Ien Tann, wird durch den unerwarteten Widerftand- des bürgerlichen 
Mädchens gereizt, er behandelt fie mit aller Achtung, hält fie aber 
in feinem Schloß als Gefangene, um in Geduld das Aufleimen 
einer bingebenden Liebe in ihrem Herzen, die ja bei den Vorzügen 
feiner Berfon nicht ausbleiben kann, mit möglihftem Anſtand zu er. 
warten. Wider alles Vermuthen findet fi dieſe Liebe nicht nur 
nit ein, fondern Mariane ſelbſt iſt undankbar genug, einen günfi«- 
gen Augenblid zu benugen und ihrem unwiderſtehlichen Liebhaber zu 
entfchlüpfen. Wohin, erfahren wir fpäter. 

Die zweite Pofaune der Offenbarung war es gewefen, in des 
ren Betrachtung vertieft Sebaldus den Weg und feine Tochter zu⸗ 
gleich verloren. Merkwürdiger Weife bat er in feiner Träumerei 
auch alle Verabredungen über den Ort, wo er feine Tochter treffen 
fönnte, vergeflen und fo bleibt ihm nichts übrig ald den Weg zu 
feinem Kammerjunfer einzufhlagen. So ungefhidt die Art und 
Mieife ift, wie der Verfafler den guten Sebaldus wieder von feiner 
Toter trennt, fo vortrefflich if die Schilderung des Kammerjunkers, 
ber nach zurüdgelegter Hofcarriere Sammler geworden ift, Sammler 
von Münzen, Gemmen und angeblichen Antifen. Leider findet Se 
bald die Stelle, auf die er gerechnet, beſetzt und entfchließt fi da⸗ 
ber als KHofmeifter bei dem Archidiakonus Madligius eingutreten. 
Auch diefer Theologe iſt natürlich orthodox und unterfheidet fih nur 
dur das fperielle Motiv, welches ihn zur Orthodoxie gebracht, von 
den Nechtgläubigen, die Sebaldus und wir bis jeßt kennen gelernt 
haben. Er ift orthodog aus Bedürfniß der Ruhe, aus Bequemlid- 
feit. Als daher Sebaldus auf einem Filial über den Satz gepre- 
digt hat, daß man auch den andersgläubigen Nächſten lieben müſſe, 
und hierüber ein unerhörter Aufruhr entfteht, laͤßt Madligius feinen 
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Hauslehrer um des lieben Briedens willen fogleih fallen. Sebaldus 
weicht dem aufgeregten rechtgläubigen Fanatismus; er will in Oſt⸗ 
indien die Stätte ſuchen, wo er ruhig feines Glaubens leben Tann. 
Aber das Schiff, das ihn trägt, ſcheitert an der hollaͤndiſchen Kuͤſte. 
Ein ebeufalls vechtgläubiger, aber zugleih von der wahren chriftlichen 
Liebe erfüllter Geiftliher nimmt fih des Hülflofen an und verläßt 
ihn auch dann nicht, als fi die Verſchiedenheit ihrer beiderfeitigen 
theologifhen Weberzgeugungen bald genug herausſtellt. Vielmehr ver- 
(hafft er ihm eine Stelle als Hauslehrer in Rotterdam. Die Fami— 
fie, in welche er eintritt, hält neben Sebaldus noch einen reformir« 
ten Hauslehrer, da nah den Ehepakten, weil der Mann der res 
formirten, die Frau der Iutherifchen Confeſſion angehört, auch bie 
Kinder unter dieſe beiden Gonfeffionen vertheilt werden follen. Na⸗ 
türlih entwideln ih aus diefem Verhaͤltniß Eonflicte zwiſchen den 
beiden Hofmeiftern und das Reſultat if, dag Sebaldus zu feinen 
Erfahrungen von dem Fanatismus der Orthodoxie des Lutherthums 
jept ähnliche in Betreff der reformirten „Nechtfinnigkeit macht. Er 
weiht auch bier und nachdem er den Händen eines Seelenverläufers 
gluͤcklich, wenn auch mit genauer Noth entgangen iR, fucht er in Amſter⸗ 
dam die Seete der Gollegianten auf, deren Hauptiendenz in gemein- 
fgaftliher Andahtsäbung aller Gottesverehrer ohne Unterfchied des 
Glaubensbekenntnifſes beſteht. In diefen freigemeindlihen Verſamm⸗ 
fungen und Berbältniffen fühlt ih unſer redlther Sebaldus außer - 
ordentlid wohl und auch er gewinnt fih die Liebe der Gollegianten 
in dem Grade, daß einer derfelben ihn zum Erben einſetzt. Die 
Erbſchaft beſteht zum bedeutendfien Theil in einer collegiantifhen 
Beitfhrift und anderem Verlag derfelben Richtung. So kommt Se— 
baldus zur Schriftftellesei und überfegt ein angeblih engliihes Ma- 
nufeript, von dem lange Auszüge mitgetheilt werden. Da dajjelbe 
in dogmatifcher Beziehung etwa auf dem Standpunkt unferer heutt- 
gen Freigemeindter ſteht, fo gedenkt ein Buchhändler, dem der ge= 
winnbringende Selbftverlag Nothankers ſchon lange ein Dorn im 
Auge geweien tft, diefen Umſtand zu benugen, um jenen lufrativen 
Verlag in feine Hände zu bringen. Zwar der reformirte Domine, 
bei welchem der Buchhändler zunächſt wegen Glaubensgefahr denun⸗ 
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eirt, läaͤßt ſich auf nichts ein; die einzige Leidenſchaft dieſes Herrn 
iſt die aͤcht holländiſche, elegante lateiniſche Verſe zu machen und da 
er von dieſen unferm Sebaldus ſoeben einen Band vol zur Recen⸗ 
fion übergeben bat, fo befchließt er im Betreff von deſſen Nichtrecht- 
finnigfeit beide Augen zuzudrüden Doch gelingt es der Beredfam- 
keit des Buchhändlers, den durch feine Erfahrungen ängſtlich gewor-⸗ 
denen Sebaldus fo in Schreden zu feßen, daß er alles im Stich fäßt 
und entflieht. Rah mannihfahem Elend gelingt ed Sebaldus bei 
dem alten Säugling, einem reich gewordenen und nun fi ennuyi— 
renden ehemaligen Lieferanten, dem Vater unfers füßen Poeten, als 
Geſellſchafter unterzukommen. 

Unfere Geſchichte eilt zum Ende. Mariane, hatten wir ge⸗ 
fehen, war ihrem gewalttihätigen Liebhaber, dem Oberſten, entflohen. 
Sie gelangt bis auf einen Bauernhof in Weſtphalen, wo es ihr fo 
gut gefällt, daB ſie auf eigene Hand dort eine Jdylle zu leben an» 
fängt. Dadurd, daß Rambold, der fie einft entführen Tieß, ihren 
Aufenthalt entdedt, koͤnnte die Friedlichkeit der Idylle leiden, wenn 
nicht zu rechter Zeit auch Säugling junior mit ihr zufammengeführt 
würde. Diefer follte Die züdtige Tochter einer eben fo frommen ale 
reihen Witwe heiratben. Sobald er Mariane wieder gejehen, erklärt 
er feinem Vater mit unterdeffen errungener Feſtigkeit feine Liebe zu 
Mariane und den Entſchluß fie zu heirathen. Zwei Unflände unter- 
fügen feine Bitte: feine fromme Braut von vorher iſt unterdeifen 
von einem Knäblein entbunden worden, deffen Vater ein Lieutenant 
fein fol und — Sebaldus hat in der Lotterie gewonnen. No nal» 
ver als diefes damals wahrfheinlih noch neue Motiv iſt die plöße 
liche Entdedung, dag Rambold Nothanker's frühe entlaufener Sohn 
und alfo Marlanen’3 Bruder ift, die demnah ohne Widerrede, da 
auch der Vater erweicht wird, Säugling” junior angehört. 

Und nun ein fo profaifher Schluß, als der aufgeflärtefle Kri⸗ 
tifer nur wünfden kann. Mariane gibt ihre romantifchen, hoch⸗ 
fliegenden Gefinnungen auf und findet in der Ausübung ihrer Pflid- 
ten als Gattin, Mutter und Hausfrau Genüge: und — horribile 
dieta — der feine, zärtlihe, füße Poet Säugling wird Landwirth 
und ſchreibt, da er die Heine Schwäche des ſchriftſtelleriſchen Dilet⸗ 








N \ 
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tirens nicht auf einmal gleich ganz überwinden Tann, eine Abhand⸗ 
fung — „vom Bau der Kartoffeln.” 

Gewiß ein fehr bezeichnender Schluß für einen Roman des ge» 
funden Menfhenverflands und der Nutzbarkeit. Aber davon werden 
fih unfere Lefer überzeugt haben, daß, was auch an ber äfthetifchen 
Seite des Buchs ausgeftellt werden kann, die behandelten Intereffen 
von unleugbarer Wichtigfeit für die Zeit waren. Orthodoxie, Aufs 
Märung, Xoleranz — das waren die großen Streitpunfte, welche die 
gebildete Welt des ausgehenden achtzehnten Jahrhunderts befchäftig- 
ten, ehe die Stürme der franzöfifhen Revolution über Europa da- 
hinbrauſten und die Aufmerkſamkeit auf die politifhen NReugeftaltuns 
gen von den religidfen ablenften. Natürlih alfo, wenn ein Roman, 
welcher jene Gegenſätze behandeln fol, wie Nicolai ſelbſt fagt, mehr 
ein Buch der Meinungen als der Facta wird; natürlih auch, wenn 
wir von unferm heutigen Standpunkt aus auf feine der beiden Sei- 
ten treten mögen, wenn ung biefe verfndcherte Orthodoxie und platte 
Aufklärung gleich fehr abſtoßen. Verdienſt genug für den Verfaſſer, 
dag er diefe wichtigen Entwidlungen überhaupt zur Darftellung ge» 
bracht und die Nothwendigkeit Acht chriftliher Duldung aus denfelben 
als Reſultat hat hervorgehen laffen. 

Die Form des Romans Leidet natürlich unter der entjchleden 
bervortretenden Tendenz. Die Gefprahsform, unter welcher fih ein 
großer Theil desfelben fortbewegt, kann bis auf einen gewiſſen Grad 
an die Darſtellung erinnern, welche der große Gegner der Aufklärung 
Tieck in feinen Novellen mit Vorliebe anwendet. Unmwahrfceintichkei- 
ten und romanhafte Motive verrathen den primitiven Zuftand unferer 
damaligen Belletriſtik, find aber allerdings in einem picariſchen Ro— 
man noch am leichteften zu ertragen. Diefen Charakter aber trägt 
Sebaldus Nothanker, wie Gervinus ganz richtig gefehen hat, unver- 
kennbar an fih: der Held macht eine Neihe von Abenteuern durch, 
in welden fein Charakter und die Zuflände der Zeit fih fpiegeln, 
obne daß der Zufammenhang allzulang unterbrochen oder allzufehr her- 
geftellt würde. .Der Gilblas unfers Romans iſt zufällig ein Magi— 
Ber, ein Theologe: was Wunder, wenn Nicolat felbft fein Wert nicht 
für die große Welt, fondern nur für weife Schulmänner, belefene 
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Dorfpaftoren , feiſte Superintendenten und foger Magifter geſchrieben 
zu haben erklärt. Kür diefe find denn auch die fatirifchen Ausfälle 
auf Gelehrte und Literatoren bauptfächlich berechnet. Unter einer 
Menge beut zu Tage verfchollener Namen floßen wir unter biefen fa- 
tirifhen Bezügen auf Männer wie Abbt und Joh. Melhior Goͤße. 
Fichte wird mit feinem Ich verfpottet, Lavater mit feinen phyflogno- 
mifhen Schrullen. Auh Kant fommt nicht ohne Hieb durch, Gott⸗ 
fhed und Bodmer werden als Johann Chriſtoph der Dumme und 
Johann Jacob der Gefchente aufgeführt; auch auf Klopflods Gelehr⸗ 
tenrepublif finden fi wiederbofte Jatirifche Anfpielungen. Daß in- 
deſſen jene von Nicolat felbft angedeutete Beſchräukung ſeines Leſer⸗ 
kreiſes in der Wirklichkeit nicht fatthatte, das beweifen die vier Auf- 
lagen des Buchs, das beweifen die Weberfehungen ins Sranzöfliche, 
Holändiihe, Englifde und Däniſche, das beweiſt endlih von einer 
andern Seite der Umfland, daß das Wöllnerifhe Regiment unter 
Sriedrih Wilhelm II. das Buch und feine Wirkſamkeit für bedeutend 
genug hielt, feine Unterdrüdung ins Auge zu faſſen. Ein Bud, 
von den Beitideen eingegeben und getragen, hat e8 trob feines vor- 
wiegend Iehrhaften, Charakters feine Wirkſamkeit weit über den ge- 
lehrten Stand hinauserſtreckt und verdient als ein Hauptrepräfentant 
der Aufflärungsliteratur auch noch heute die Aufmerffamfeit eines je- 
den, der die Entwicklung bes deutfchen Geiſtes mit vaterländifhem 
Intereffe zu betrachten gewohnt if. 


6. Sturm und Drang. 


Ich habe in dem Vorausgehenden fo Häufig der „Sturm- und 
Drangperiobe*, der „Stürmer und Dränger” gedacht, dag ſchon hier» 
durch eine ſchließliche Betrachtung auch dieſer Richtung gerechtfertigt 
erſcheint. Ich mußte ihrer aber in den vorhergehenden Aufſähen ge⸗ 
denken: denn ſo verſchieden die Literaturen der Empfindſamkeit, der 
Aufklaͤrung und des Sturms und Drangs unter ſich auch fein moö⸗ 
gen, ja theilweiſe einander entgegengeſetzt und widerſprechend, fo find 
fie doch Srüchte eines Baums, Wirkungen einer Urſache, Symptome 
einer und derſelben Geſinnung. Alle drei Richtungen entipringen ber 
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DOppofition gegen das Beſtehende, genen das Herfommen, gegen bie 
Verfnöderung und Engbrüfigfeit der Zeit. Aber indem die Oppo« 
nenten mehr der kirchlichen Lehre ihre verfiandesmäßigen Unterſuch⸗ 
angen zuwenden, bald einer in Gonventionen erfarrten Gefellſchaft 
gegenüber die Rechte des Herzens geltend machen, bald in wilder Leis 
denſchaftlichkelt an Staat und Berfaffung anrennen oder auch über- 
haupt nur dem Drang eines heißen Blutes das Recht fih auszuto- 
ben dichteriſch vindiciren, fpaltet fih die Oppofition wieder in jene 
drei verfhiedenen Seiten. Wir Jetztlebenden vermögen diefer Oppo— 
fition nad feiner Seite hin uns unbedingt anzufchließen oder ihre 
Dogmen zu unterfhreiben. Wie alle neu auftauchenden Principien 
fämpfte auch dieſe Oppofition mit der ausfchliegenden Ginfeitigfeit der 
neu gewonnenen Ueberzeugung: im Laufe der Zeit aber haben fi die 
Gegenfäpe abgeftumpft und wir dürfen wohl fagen, daß wir nach Ue- 
derwindung jener @infeitigfeiten die guten Brüchte einer fo nothwendigen 
Bewegung in Staat, Kirche und Literatur genießen. Vieles erfcheint 
uns daher in jener Aufregung und Bewegung wunderlih und feltfam, 
manches weil es wirklih wunderlih und feltfam geweſen if, vieles 
aber auch nur deßhalb, weil wir die Sache aus zu weiter Ferne be⸗ 
[hauen und daher oft nur den Angriff und die feltfamen Stellungen 
der Angreifer bemerken, die Gegner aber aus den Augen verloren ha- 
ben, fo daß wir oft einen vergeblichen Anlauf, Streiche in die Luft 
zu bemerken meinen, wo einflens ein fehr realer Widerfland zu be= 
flegen war. 

Am wunderliäften aber von allen dieſen Richtungen erſcheint 
die eigentliche Sturm- und Drangperiode, fo genannt befanntlih von 
einem Drama F. M. Klinger’, „Sturm und Drang.” Das Wun- 
derliche befteht Hier befonders darin, daß die innere Gluth vergeblich .- 
nad Ausdrüden ringt und daher oft völlig unverſtaͤndlich wird. Klin⸗ 
ger, der fpätere ruffiiche General, wird ſchon in feiner Iugend, als ihn . 
Goͤthe in Straßburg Tannte, von diefem feinen Freunde als ernft und 
in fi gefaßt gefchildert.*) Auch der Stoff der vorliegenden Tragd« 
die Hat nichts Weltbewegendes, Mevolutionäres: aber es iſt ein Sturm 
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in einem Glas Waffer. Die gewaltige Natur des Manns, die Ger⸗ 
vinus zu einem wohl zu günftigen lirtheil über dieſes Drama ver- 
fügrt hat, macht dem im Bufen eingefhhloffenen Beuer in einer Art 
Bamtliengemälde Luft. Der Gang ‚der Handlung in dem Drama 
„Sturm und Drang“ iſt folgender. 


Gleich die erſte Scene führt uns drei unbefriedigte Weltflür- 
mer, Wild, Blafius und La feu vor, die eine fanze Beit in den tolls 
ten Reden und Ausrufungen ziemlich unverfländlih dem Hörer fi 
ergeben. Endlich merft man fo viel, dag Wild die beiden andern 
halb wider ihren Willen nad Amerika in den Krieg gefchleppt hat, 
um ihrem verlornen Leben durch Blut und Kampf Reiz und Bedeus 
tung zu geben. Ein Sciffscapitän, der Wild durchaus erſchießen 
will, wird beiläufig erwähnt, ohne daß man den Grund oder ſonſt et- 
was Näheres erführe. Die zweite Scene zeigt uns den alten Lord 
Berkley, halb Findifh, halb toll geworden durch ungefättigtes Rache⸗ 
gefühl gegen Bushy. Diefer hat ihn von Haus und Hof vertrieben 
und Frau und Sohn (Harry) ihm geraubt. Sein einziger Gedanke 
it Nahe an Bushy: feine Tochter Karoline if die einzige, die ihn 
zu befänftigen weiß. In der dritten Scene treten wir der Verwick— 
fung fhon näher. Cine Nichte Berkley's, Luiſe, jeder Zoll Kokette 
und Fadheit, erzählt Karolinen von ihren Xiebhabern und diefe ver—⸗ 
räth wider Willen, daß ihr Herz dem Sohn des Beindes ihres Ba» 
ters, Karl Bushy, in hoffnungsiofer Liebe angehört. Im legten Auf 
tritt verkündet Tante Katharine die Ankunft dreier Engländer: unfes 
rer Unbefriedigten, von denen fie und Luiſe in dem langweiligen 
amerifanifchen Net, in welchem fie fih zu befinden das Unglück ha- 
ben, einige Interhaltung und Abwechslung fich verfprecden. 


Die erfte Scene des zweiten Aufzugs führt uns die drei Zer⸗ 
riffenen*) wieder vor, welche die Damen erwarten, um fich ihnen vor« 


e) 236 bin zerriffen in mir und kann bie Fäben nicht wieber anffin- 
ben, das Leben anzufnüpfen«, fagt Blaſius. Diefe Stelle unb einige 
noch folgende entreißen bem Herrn von Sternberg ben Ruhm, bie »Zer⸗ 
riſſenheite erfunden zu haben, 
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zuſtellen. Sowohl im Geſpräch unter fih, al$ den Damen gegenüber, 
weldhe in der folgenden Scene. eintreten, entwideln ih nun ihre Cha⸗ 
raktere etwas näher. Ale drei find zerrifien: aber Wild if es chole- 
riſch, La Feu fanguinifch, Blafins 'phlegmatifh. Als die Damen hin- 
zukommen, erflärt La Feu der Tante feine Liebe, Blafius ennuyirt 
Luifen, Ratt ihr die Cour zu mahen*) und Wild entfliebt. In der 
folgenden Scene ſpricht Karoline ihre Liebe zu Karl Bushy in einem 
Monolog aus und die vierte führt denfelben in der Gehalt Wildes 
ihre in die Arme. Stürmifcher Jubel des Wiederſehens. Wild Hat 
unter diefem angenommenen Namen die Welt durdhwandert, um die 
Geliebte wieder aufzufinden. Lord Berkley überraſcht die Liebenden: 
Wild entdedt feinen Namen nicht und behandelt den Greis troß der 
verleßenden Aeußerungen, weldge derfelbe über feinen Vater thut, mit 
aller Schonung. Er meldet fih zum Eintritt in den Kriegsdienſt. 


Der dritte Aufzug beginnt mit einer Scene, in welcher La Feu 
für feine Lady ſchwärmt und dadurch Blafius in den Schlaf lullt. 
Wild ftürmt herein in der Seligfeit der Xiebe und ebenfo wieder hin- 
ans. Da fommt der in der erflen Scene erwähnte Schiffsfapitän an, 
erfährt Wilds Anwefenheit und erklärt ihm feine Antipathie, für die 
er vor der Hand Fein Motiv anzuführen weiß: demungeachtet beab- 
fihtigt er ihn in einem Duell todt zu fchießen, will aber warten bis 
nach der erſten Schlacht. Zur Abkühlung des Hörerd oder Leſers 
eine Unterredung zwiſchen Katharine und Luiſe über die Fremden; 
fhon hat der letztern eiferfüchtiges Auge Wild’s Incognito durchſchaut 
und La Beu beflätigt leichtfinniger Weile die Nichtigfeit der Vermu⸗ 
thung. Den Schluß des Aufzugs bilden ein Liebesmonolog Wilde 
und ein Geſpräch, weldes eben derfelbe von einem Baum aus mit 
der am Fenſter fiehenden Geliebten hält. Die übrige Geſellſchaft, 
von einer Mondfcheinpromenade durch den Garten zurüdtehrend, bes 
merkt ihn. 


In dem 4. Aufzug entdedt der alte Berfley in dem Seefapi- 


*) »3ch hab Langeweile zum Sterben. Mein Herz iR fo kalt, — todt und | 
das Mädel if fo ſchön und Iufig.« 
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tän feinen verloren geglaubten Harry. Der Jubel des Vaters Reis 
gert fih, als ihm Harry erzählt, wie es an dem alten Bushy Hacke 
genommen: er hat ihn mitten im Sturm in einem leichten Kahn auf 
offenem Meere ausgefeht. Karl Bushy muß dieſes mit anhören. 
„Nimm deinen Degen! he! Rimm deinen Degen!“ ruft er, „ober ih 
würge dich in diefem Sieber und freß dirs Herz aus dem Leib.“ 
Lady Katharina kommt dazu und verräth, Del ins euer gießend, 
daß Wild der Sohn des Erbfeindes if. Wild geht Hohn und Schmä- 
hungen auf Sarıy bäufend, der als Kapitän eines Schiffs an einen 
einzelnen ſchwachen alten Mann fidh gewagt, ab, nachdem er noch Die 
Einladung, zu Tiſche zu bleiben, in charakterifcher Wendung abge- 
lehnt*), auf welche der Kapitän ebenfo bezeihnend antwortet. Uns 
terdeflen hat Blaſius, defien ganzes Weſen gebroden if, in Todesge⸗ 
danken gefhwelgt und wird von Wild unfanft aufgeflört. 


Wir nähern und der Kataftrophe. Gin Gefpräh Karslinens 
mit Betty , ihrer Zofe, über die Schlacht, in welde die Männer ges 
eilt find, eröffnet den fünften Aufzug. Ein Heiner Mohr, den fi 
der Kapitän hält, um Ihn bald zu hätſcheln, bald zu quälen, fommt 
hinzu und verräth in Andeutungen, daß der alte Bushy gerettet ifl. 
Die dritte Scene bringt eine Unterredung zwifchen La Feu und Ka- 
tbarina, in welcher diefe Liebenden Schwärmer ein Schäferleben als 
Damon und Phyllis zu führen beſchließen, jedoch ohne Heirat, wie 
Ra Feu auf der Geliebten Anfrage hinzufügt. Blafius feinerfeits 
fährt fort, Luiſen zu langweilen und hält endlih für das Gera- 
thenfte, Eremit zu werden. LUnterdeflen Eehren die Männer aus dem 
Kampf zurüd, Harry von einer Kugel verwundet, der alte Berkley 
mit einem Herzen voll Achtung für die Tapferkeit Wildes. Demunge- 
achtet wird die Ausforderung wiederholt und Karoline kämpft nun 
einen harten Seelenkampf, zwifchen Bruder und Vater und dem Ge- 


— — — — — — 


e) Berkley: Wollt ihr nicht zu Tiſch bleiben ? 
Wild: Lannibalifch allenfalls, Rylord! Des Kapitäns Fleiſch gelüftet 


mich. 
Kapitän: Wart bis ich verfauft hin. 
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liebten ſchwankend. Da erſcheint der Mohr verkündend, daß er die 
Ausſetzung Bushy's heimlich verhindert und ihn im Schiffsraum ver⸗ 
borgen, und dieſer ſelbſt tritt auf, die Hand zur Verſohnung bietend. 
Meberrafhend ift die Eröffnung, die er macht: „Ich fage dir, dag ich 
unfhuldig bin am Verheeren deines Hauſes, an deiner Verbannung. 
Der e8 that, liegt längf im Thale des Todes verichloffen. Ruhe 
feiner Afche! fein Name und feine Triebfedern follen nicht über Die» 
ſes Herz kommen.“ MUeberrafchend iſt diefe Ausfage um fo mehr, als 
fie ohne alle Begründung gelaffen wird: aber fie thut ihre Wirkung. 
Es if allgemeine Berföhnung und Karl Bushy und Katharina — 
find ein glüdliches Brautpaar. i 

Dies iſt das Gerippe des Dramas. So wenig e8 mir mög- 
lich, Die ganze tolle Sprade, die beinahe nur lallt oder donnert, an⸗ 
ders als in wenigen Beifpielen zur Anſchauung zu bringen, fo bleibt 
doch in der Handlung felbft und in der Gruppirung derſelben Eha- 
rafterifches genug übrig. Naturlaute der Leidenfhaft ertönen durch 
das ganze Stück, das nah Bau, Sprache und Charakteren vielfach 
an Hebbel's Productionen erinnert. Welche Nevolution mußten folche 
Stüde nicht nur auf dem Theater, fondern auch in den Anſchauungen 
und Sitten hervorbringen! Wie auf der Bühne, fo herrſchte im Le- 
ben die engbrüftige conventionelle Sitte, die wir franzdfifher Be⸗ 
fhränftheit abgeborgt: und nun auf einmal alle diefe Bande ge= 
Iprengt, Liebe, Haß, alle Leidenſchaften in ihrer natürltchen Stärke 
dargeſtellt und thätig! Breilich verführt dieſes Streben nah Natur 
gegenüber den abgeflandenen Schablonenfiguren ded regelmäßigen 
franzöfiihen Schaufpiels zur Erdichtung von feltfamen Charakteren 
und Stimmungen, die dur ihre Originalität den Dichter reizten: 
Diefe Weltenflürmer und Zerriffenen find mehr Gefchöpfe des glühen- 
den Dichterherzeng, als des wirklichen Lebens. Und die Durchweg leiden« 
T&haftlich bewegte Handlung fließt ſtrenge Motivirung und Verbindung 
aus. Wir erfahren weder irgend etwas darüber, wie denn nun ei» 
gentlih Berkley zu Grunde gerichtet worden if, noch welde Stel⸗ 
lung er gegenwärtig einnimmt, noch welches Ende La Feu und Bla- 
fing finden: andere ähnliche Inconvenienzen habe ich oben erwähnt 
und Pönnte ihrer noch mehrere anführen. 


x 
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Aber als ich eine kurze Befprehung von Klingerd berühmteflen 
Drama bier einzureiben befhloß, that ich dies auch nicht, weil mir 
diefes Stuͤck äfthetifch vortrefflich erfhien: fondern weil ih, nachdem 
ih Aufklärung und Empfindfamkeit in je einem hervorragenden Re⸗ 
präfentanten zu Harakterifiren verfuht, auch für den Sturm und 
Drang jener Vebergangszeit nah einem charakteriſtiſchen Vertreter 
greifen zu müffen glaubte. 


Die Nordamerifanifche und die Franzoͤſiſche Ne 
volution in ihren Ruͤckwirkungen auf Deutichland. 


Bon 
Karl Biedermann. 


Die deutſche Publiciſtik und die franzöftiche Revolution. 
(Schluß.) 


Ven Wilhelm von Humboldt findet ſich im erſten Stücke des 
Jahrganges von 1792 der gedachten Zeitfehrift (Berl. N.-Schr.) der ur⸗ 
fprünglich wohl nicht für Die Deffentlichleit beſtimmte Brief an einen Ber⸗ 
liner $reund, bier unter dem Titel: „Ideen über Staatöverfaffungen durch 
die neue franzdfifche Revolution veranlaßt.* Humboldt entwidelt da⸗ 
rin den Gedanken, daß niemals und unter einen Umfänden der 
Aufbau einer Staatöverfaffung Tediglih nah Grundſätzen der 
Vernunft und nad einem von diefer im Voraus angelegten Plane 
gelingen könne, fondern daß jede lebensfähige Berfaffung aus der 
vorhergehenden, gefchichtlich gewordenen, mit einer gewiffen Stetigfeit 
fih berausbilden müſſe. Und ebenfo erbiiden wir bier auf engflem 
Raume neben einander zwei Männer, Sumboldt und Genz, beide 
hochbegabt, geiftreih und feharffinnig, ganz entgegengefehte Anfichten 
vertheidigend, der eine das Mecht der Vernunft, der andere das Recht 
der Geſchichte. Wenige Jahrzehnte fpäter werden wir diefelben bei» 
den Männer abermals als Antipoden finden, aber dies Mal den Vertreter 
der geſchichtlichen Gontinuität als warmen Bürfprecher einer zeitgemäßen 
Verfaffung für Preußen und Deutjhland im großartigen Style, den 
46 
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früheren Enthufiaften für die gefeßgeberifche Autorität der reinen Ver⸗ 
nınft als entſchiedenſten Reactionär und ängfllihften Haffer jeder freien 
Bewegung der Volker und jeder verfaffungsmäßigen Beſchränkung 
der abfoluten Herrſchergewalt! 


Eine andere, noch bedeutendere Kundgebung des früßgereiften 
politifchen Geiſtes W. v. Humboldts verdanken wir wenigſtens indirect 
den Eindrüden der franzöfifhen Revolution und der Beſchäftigung 
aller frebfamen Geiſter aud in Deutſchland mit den durch fie ange- 
regten Bragen des Staatslebens. 


Schon in dem oben citirten Auffage hatte Humboldt, doch da 
mehr nur beiläufig, den Gedanken einfließen laffen, daß aus der Vor⸗ 
ſtellung, als ob die Megierung für das Glück und das Wohl, das 
phyſiſche und moralifhe, der Ration forgen müſſe, der ärgſte und 
drüdendfte Despotismus entflanden fei! Das franzöfifche Staatswe- 
fen berubte feit lange auf jener Mazime einer Allmacht des Staats — 
gleichviel ob zum Buten oder zum Bdfen, — und die Revolution 
mit ihrem mechanifchen Decretiren aller Einrichtungen von einem ein- 
zigen Punkte aus drohte dieſes Uebel noch unendlich zu verfchlime- 
mern. Auch in Deutihland hatte dafjelbe längf Eingang gefunden. 
Der „aufgeflärte Despotismus“, felber der befieren deutichen Fuͤr⸗ 
fen, war nichts Anderes, als die, zwar wohlmeinende, Anwendung 
eines in fich verkehrten und in feinen Gonfequenzen unausbleiblid 
nachtheiligen Orundfage des Grundſatzes: „Alles für das Bolt, Nichte 
dur das Volt! 


Auf Veranlaffung des Goadjutord FIrh. v. Dalberg, welcher 
felber diefer Mazime des Beglüdens und Aufklärens von oben herab 
buldigte, ſchrieb Humboldt 1792 feine „Ideen zu einem Verſuch, die 
Grenzen der Wirkſamkeit des Staats zu beſtimmen“, eine Abhandlung, 
worin er über die NachtHeile der büraufratijchen VBielregiererei und des 
Rarren gefhäftlihen Organismus, ſowie über Die Nothwendigkeit einer le⸗ 
bendigern Entwidlung der im Volke felbft rupenden Kräfte zu freier Bewe⸗ 
gung und praftifcher Bethätigung Ideen ausſprach, welche zum Theil nicht 
‚ganz zwei Jahrzehnte fpäter durch die Stein’fche Gefepgebung für 
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Breußen praktiſch gemacht wurden, zum Thetl jedoch felber heut faum noch 
in der Theorie überall die ihnen gebührende Geltung erlangt haben*). 

Wir haben den Namen Stein genannt! Die neugierige Brage 
liegt nahe: wie verhielt ih Stein zu den großen Greigniffen der 
franzdfifhen Revolution? Darüber, weldhen Eindrud die eriten noch 
gemäßigten Schritte des franzöflihen Volls auf der Bahn einer Um⸗ 
gekaltung des Staates auf Stein gemacht haben mögen, — auf ihn, 
der fpäter viele der wichtigſten Grundfäße jener erſten franzoͤſiſchen 
Nationalverſammlung, als Reformator des preußiſchen Gemeinweſens, 
im geſetzgeberiſchen Wege ins Leben einführte — liegen keine unmit⸗ 
telbaren Aeußerungen von ihm ſelbſt vor. Doch wiſſen wir von An⸗ 
dern, daß er von vornherein ein Gegner der Revolution war. Im 
Allgemeinen ſchloß er ſich, wie wir aus einem ſeiner Briefe erſehen, 
den Anfichten ſeines Freundes Brandes an. Als die Revolution 
propagandiſtiſch und erobernd Deutſchland bedrohte, ſehen wir ihn 
(und wie konnte wohl der deutſche Reichsfreiherr und preußiſche Be- 
amtete anders empfinden?) entfchieden feindlich gegen fie auftreten. „Er 
zeichnete fih im Haffe gegen alles Revolutionäre gewaltjam aus“, bes 
merkt Korfler nach einem Zujammentreffen mit Stein im Jahre 1792 **). 
Wie Stein Überhaupt von den Branzofen und ihrem vermeintlichen 
Beruf als Weltverbefferer und Bahnbrecher der Givilifation dachte, 
enthüllt uns, wenn wir es auch nicht ſchon aus feinem ganzen fo be» 
fannten Weſen und aus feinem fpätern Auftreten gegen. Frankreich 
ſchließen Lönnten, folgende Stelle eines Briefes von ihm aus dem 
Jahr 1793 *»22): Franzöſiſche Anarhie und Sittenlofigkeit wird für 
den ruhigen fittlichen Deutfchen nicht anftedend fein; er wird im Kampf 
mit diefer unglüdlihen Nation vielleicht nicht erobern, aber auch gewiß 
nicht unterliegen, und das Beifpiel der Gräuek, die feine Nachbarn be» 
geben, das Elend, welches zwei zahlreiche und glänzende Stände dies 
fer Nation leiden, wird mandes Vorurteil vernichten und mandhes 


*) Bol. »W. v. Humboldt, Lebensbildb und Eharakterifiile, von R. Hayın. 
1856. 
**) Stein’s Leben von Perk. 1. 3b. ©. 77, 
“°*, 5, Forſter, von H. König. 2. Bd. ©. 186. 
46 * 
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Bute befihleunigen. Id erwarte nur einen Krieg von mehreren Jah⸗ 
en, aber feine Ginflüffe find vorteilhaft, fie ſtellen Energie und 
Muth wieder her, fie geben einen neuen Reiz zur Thätigkeit, fie 
werden die Abneigung gegen die fheußlihde Nation der Franzoſen 
vermehren.“ 

Wir müffen noch einmal auf die politifhen Prinzipienkämpfe 
zurüdfommen, die auf Anlaß der franzöfifhen evolution in der 
deutfhen Preſſe entbrannten. 

Der berühmte Juri Hugo in Odttingen Hatte die Zuläffig- 
feit der Rouffeau’fhen Theorie vom bürgerliden Vertrage, — einer 
Theorie, die durch Kant und Fichte auch in dem Bereiche der firen- 
gern Wiffenfhaften in Deutfchland ihren Plag gefunden — und bie 
darauf begründete Anſicht von einer Verpflichtung des Herriders 
gegen fein Volk beftritten: in der Berl. M.⸗Sch. (1790. 1. Bd.) 
erhob fih darauf eine Stimme, welche mit einer damals noch neuen 
und feltenen Kühnheit zu fragen wagte: „If es Schuldigkfeit oder 
Gnade, wenn ein Fürft fein Land gut regiert?" In gleihem Sinne 
fhried Schnaubert in Jena de principe legibus suis obligato („über 
die Schuldigfeit des Bürften, dem Gefepe zu gehorchen“). Das be= 
zühmte Decret der franzöflfhen Nationalverfammlung wegen Abichaf- 
fung des Adels und aller feiner Vorrechte regte zu Unterfuchungen 
über den Werth und die natürliche Stellung des Adels auch in 
Deutihland an, in deren Verfolg die Einen noch ungefcheut fih zu 
der Anficht befannten: „das vorzüglicdhe, wenn ſchon nicht ausfchließ- 
lihe Anrecht des Geburtsadels zu den erften Staatöbedienungen 
müffe diefem Stande, überwiegender Bortheile wegen, gelafjen wer- 
den"*), Andere dagegen dieſe Anfiht befämpften, die „öffentliche Mei⸗ 
nung® „wenigflens zu %s* für den Vorrechten des Adels abhold er- 
Härten und von „denkenden Fürften“ eine unterfhiedlofe Derüdfich- 
tigung des bürgerlichen, wie des adligen Verdienftes erwarteten. 

Die Einziehung der Güter der Geiftlichkeit durch ein anderes 


°*) Berl. M.⸗Schr. 1791. 1. Bd. S. 130. Vgl. 17%, 2. 8b. ©. 503 ff. 
bie Anm. eines beutfchen Vertheidigers ber Adelsnorrechte zu bem über- 
fegten Briefe eines franzöflichen Woligen über das citirte Decret ber 
Nationalverſammlung. 
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Decret der Rationalverfammlung fand an eben jener Stelle einen 
warmen DVertheidiger an dem befannten Bopularphilofopben Garve. 

Und fo treten noch viele andere inhaltfhwere Bragen des df- 
fentliden Rechts, an die zu rühren man bisher Scheu getragen oder 
an die fih hoͤchſtens die Philofophie mit ihrer abflracten Behand 
fungsweife gemacht hatte, jept, auf Anlaß der franzöflihen Revolu⸗ 
tion, fogar mitten in die Tagesdebatte hinein. Mit nüchterner Kri⸗ 
tif wurden die Mechte der Fürſten und der Völker gegen einander 
abgewogen, und Gedanken wie der von einem „Zwangsrecht der Bür- 
ger gegen ihre Oberherrn*, oder der, „daß auch der Megent an bie 
Derfaffung gebunden fet und einen Hochverrath begehe, wenn er fle 
verletze“, erfchlenen nicht unzufäffig für eine öffentliche Discuffion *), 
wogegen freilid auch, vermöge eines ganz natürliden Rückſchlags, 
eine antirevolutionäre und reactionäre Literatur aufſchoß mit zahl- 
reichen Variationen über das Thema vom unbedingten Gehorfam 
der Unterthanen und der väterlichen Gewalt ber Fürften.**) 

Doch genug von den Streitigkeiten der Gelehrten für und wi- 
ber die Nevolution! Es wäre Zeit, daß wir uns auch noch in jenen 
dreitern Schichten des Volls umfehen, wo der Nüdfchlag derartiger 
Greigniffe ih nachdrüdlicher und fo zu fagen handgreiflicher zu Au= 
Bern pflegt. 


*%), Fenuerbach, »Antihobbes oder über die Grenzen ber höchſten Gewalte, 
und »Phil. juriftifche Unterfuchungen über das Verbrechen bes Hochver- 
raths«. 1798. 

*8) Mofer in feinem »Neuen Batriot. Archive 1. Bd. ©. 536 führt eine 
ganze Reihe von Schriften vom unbebingten Gehorfam anf. 


Bücherſchan. 


Geſchichte der Stadt und Univerſitaͤt Freiburg im Breiſsgau. Bon Dr. H. 
Schreiber. Freiburg, F. X. Wangler. 1858. , 8. 


Den Beginn und Berfolg biefer vortrefflihen Gefchichte Haben wir be⸗ 
reits angezeigt; es bleibt nur übrig auf ben vorliegenden vierten Theil, ben 
Schluß der Stadt geſchichte aufmerffam zu machen. Bon ber meifterhaften Be- 
handlung und Bewältigung bes Stoffes können wir nach den frühern Ausein⸗ 
anberfegungen ſchweigen. And hier behauptet der Verfaſſer die Höhe feines 
Standpunktes und rüdt die einzelnen Momente von Freiburgs Gefchichte fo 
vor unfere Anfchauung, daß fie auf dem Hintergrunde ber großen Zeitgefchichte 
wahrhaft bebeutungsvoll und Mar verftänblich, werben. Urjache und Wirkung, 
Grund und Folge treten überall in Träftigen Zügen deutlich beroor und das 
Ganze der Begebenheiten ift von dem Berfaffer mit folcher anziehenden Leben⸗ 
digkeit abgelponnen, daß wir Inmitten berjelben unfere Sympathien für unb 
wider mit gleicher Regſamkeit erwachen fühlen. Der vorliegende vierte Band 
führt uns ein gemwaltiges Stüd Geſchichte vor, eine Folge der blutigſten und 
ſtürmiſchſten Greigniffe, beren Eindrüde bie am geeigneter Stelle eingeftrenten 
Schilderungen des frieblihern Knlturlebens nicht völlig beruhigen können. Man 
mnß indeß ben Berfaffer ſelbſt nachleſen, biefe Eindrücke begreiflich zu finden. 
Er fchildert zuerft Freiburgs Schidfale im 30jährigen Kriege. Der BOjährige 
Krieg if bekanntlich das Stedenpferb ſtädtiſcher Hiftoriographen. Hier jedoch 
ift vom Schreiber ein wirklich vollenpetes Gemälde ausgeführt. Auf den 30jä5- 
rigen Krieg folgen die Schidfale in den Franzoſenkriegen, die Belagerung und 
Einnahme Freiburgs durch ben Marſchall Erequi im J. 1677. Die wieber er- 
folgende Rüdtehr unter Defterreih buch den Frieben von ARyswid war unr 
eine momentane, ba es balb in bie Hänbe ber Feinde zurückfiel. Der enbliche 
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Frieben fand viele Wunden zu heilen. Daun kamen, nad ber letzten Belage- 
rung Freiburgs in Gegenwart Lubwigs XV., nach der Zerſtörung der Fe⸗ 
ſtungswerke bie Zeiten ber Revolntions⸗ nnd Napoleoniſchen Kriege, Inmitten 
welcher durch den 8 Urtifel des Prefburger Friedens (26. Dechr. 1805) bie 
Stadt au ben Kurfürften von Banden überging. — Eine Beilage behandelt das 
nenere Mänzweien zu Freiburg und brei lithogr. Blätter geben 1) ben Blan 
der Schlacht bei Yreiburg am 8. und 5. Aug. 1644, 2) ben Blan ber Bela» 
gerung von Freiburg im Jahr 1718, 2) ben Blan ber Belagerung von Frei- 
burg im Jahr 1744. 


Gefchichte der Stadt Landsberg an der Warthe von ben Alteften Zeiten bis 
anf bie Gegenwart, mit einer lithogr. Anflcht ber Stabt v. Jahr 1650 
von A. Engelien und Fr. Henning. — Fr. Schäffer u. Co. 
1857. 8. 


Am 2. Inli 1857 feierte Landsberg feinen 600jährigen Stiftungstag 
und zu biefem Jubelfeſte erfchten die vorliegende Schrift. Wenn fie auch bei 
weitem nicht bie Bebiegenheit der oben genannten Stabtgefhichte bat, fo if fle 
bo inmerbin für bie Freunde gefchichtlider Darftellung bes Städteweſens 
eine willlommene Gabe. Im die Arbeit haben fih zwei Männer getheilt und 
dadurch iſt — abgefehen von ber fiyliftiichen Behanbinug bes Stoffes — eine 
gewiffe Unebenheit in ber Ausführung entfiauben. Der ältern Geſchichte hätten 
wir etwas mehr Weitläufigkeit, der nenern mehr Gebrängtheit gewünſcht. Im 
ber letztern bat vieles nur die beſchränkteſte Localbebentung. Die Urkunde, 
weldhe bie Gründung ber Stadt ansipridt, batirt vom 2. Juli 1257 und gebt 
som Markgrafen Johann von Brandenburg aus. Lanbebergs ältere Gejchichte 
von bier an bis nach bem breißigjährigen Kriege bat ber erfigenannte ber bei- 
ben Berfafjer übernommen, ber zweite führt fie von hier ab bis zur nenern 
Zeit. Reben ber politiihen Eutwicklung if bier unb ba auch Nüdficht anf bie 
Kulturzufände genommen. 


739 Bücerfäer. 


Topographiſche Geſchichte der Kreiſhauptſtadt Laudtzut in Micher- 

bayern von Dr. A. Wiefend. Landshut, Thomann. 8. 1858. 

Ein fernerer Beweis für die Regſamkeit auf ben Gebiete ber Stabtge⸗ 
ſchichte. Um den Standpunkt, fowie beu Beruf des Berfaflers für feinen Stoff 
zu keunzeichnen, heben wir aus ber Vorrede folgende Stelle heraus. »Des Ko⸗ 
nigs Majeftät, Allerhöchſtwelche ben Bethätigungen ber hiſtoriſchen Vereine mit 
reger Theilnahme folgen, erklärten, daß Allerhöchſtfie mit großem Vergnügen 
ſahen, wenu deren Mitglieder bie Bearbeitung einer topographiſchen Geſchichte 
ber vorzüglicheren Städte des Königreiches in ben Kreis ihrer Beſtrebungen 
zogen. Das unterzeichnete Mitglied des hiſtoriſchen Bereines für Nieberbapyern 
glaubte daher, wiewohl im Bewußtſein feiner Unzuſtändigkeit zu einem derlei 
Werke, den Verſuch wagen zn müffen, eine topographifche Geſchichte ber Kreis- 
hauptſtadt Landshut zu ſchreiben. Er ſtrebte unverdroſſenen Eifers, nur bie 
Schäte vollgiftiger Urkunden aufzuſuchen und zu heben und fo bie wirkliche 
Bergangenheit der Stadt Lanböhnt mit ber Gegenwart in einem Strauße zu 
einen, Dieſen reicht er num ſchüchtern und mit ber lebhafteflen Ueberzeugung 
dar, daß die geringfle Nachficht bes Leſers ben Werth deſſelben weit überrage.« 
Denn wir nun auch das vorliegende Buch mit möglichfter Nachficht beurtheilen 
wollen, fo müflen wir von vornherein doch geftehen, daß für auswärtige Le- 
fer, d. 5, Nichtlandshuter, wenig damit gebient iſt — wobei natürlich deſſen 
Brauchbarleit fiir den Einheimifchen unangefochten bleibt. Der erfte Abſchnitt: 
Allgemein Topographiiches und Geſchichtliches« gibt in chronilenartiger Anna⸗ 
lenform einige bemerkenswerthe Momente aus ber Geſchichte und in Hanptum- 
riffen das allmälige Auwachſen ber Stabt. Diefe Ueberficht iſt fehr dürftig. 
Wozu ber zweite Abfchnitt: »Einzeln Topographiſches und Gefchichtliches« bie- 
nen fol, iſt uns nit Mar. Beſſer find im britten Abfchnitte, worin ber 
Schwerpunkt des Buches Tiegt, bie einzelnen wichtigern Gebäulichkeiten behan⸗ 
delt, in deren Vergangenheit ſich der Verfaſſer wohl bewandert zeigt. Bon ben 
übrigen drei Abſchnitten iſt nur ber 5., »Umgebung bon Landshut« von wei⸗ 
term Imterefle. Die ganze Aulage bes Buches iſt zu zerßückelt und die Aus- 
führung zum fragmentarifh. Es fehlt dem Berfafler offenbar weniger an ber 
erforderlichen Kenntniß ale an ber Sewanbtheit, biefe in anſprechender und 
Harer Weife dem Leſer vorzuführen. Wir hätten vor allen Dinger: zuerfi eine 
zufammenhängende Entwidlung ber Stellung ber Stabt in ber Geſchichte 
und ihres allmäligen Anwachſens in topographifcher Hiuficht gewünſcht. Hieran 
fonnte fih dann eine hiflorifche Schilderung ber einzelnen Gebänlichkeiten ſchlie⸗ 
Ben, für beren Ausführung Fechter durch feine Arbeit Aber Bafel ein mafter- 

giltiges Beiſpiel geliefert hat. Endlich war eine kurze Darftellung ber fläbti- 
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ſchen Berfaffungsgefihiähte unerlaßlich. Eine Arbeit von dieſer Aulage wirbe 
Bei Landehnis Bedentfamteit ein befonbere® Sutereffe erregt haben. 


Möttingen. Ein Beitrag zur Geſchichte biefer fräufifhen Landfabt von M. 
Wieland, Kaplan. Dit mehreren Holzſchnitten. Würzburg, Bonitas⸗ 
Bauer. 1858. 8. 


»Eine monographifche Skizze über Röttingen zu ſchreiben, möchte Man⸗ 
chem als nicht ber Mühe werth ericheinen‘, am fo mehr, als Biele kaum bem 
Namen biefes Stäbtchens kennen ober zum höchſten nur wifien, baß e8 an ber 
Zauber liegt und bafelbft guter Wein gebant wirb.« Allerdings find in ley- 
ter Zeit manche Klagen barüber laut geworben, daß ſich bie Geſchichtſchreibung 
auch ganz unbebeutender Ortfchaften bemächtigt. Diele Klagen ſcheinen uns 
ungerecht zu fein. Es if ganz natürlich, daß ber, welder fi für eine Ort- 
ſchaft intereffirt, auch wach ihrer Geſchichte foricht und nachdem er ein einiger- 
maßen genügendes Refultat gewonnen bat, bies auch weitern Kreiſen zugäng- 
Ki zu machen ſucht. Wir haben anberfeits gar nicht bas Hecht, die Anhäng- 
lichkeit der Einwohnerſchaft, welche ben Bemühungen ber Hiftoriographen ihres 
Ottes wißbegierig entgegentonmt, zu tabeln, benu unbebingt trägt eine ver- 
nünftige Befriebigung ber Wißbegierde bazın bei, eben biefe Anhänglichkeit an 
das Vaterland fefter zu wurzeln. Unb endlich, wenn bie Sefchichte andy eines un- 
bebentenbern Ortes nur angemeflen , mit Kenntniß der parallelen allgemeinen 
Zuſtände behandelt wird, fo wirb auch eine folche noch immer etwas Bemer⸗ 
fenswerthes enthalten nud für den Hiftorifer von Fach berüdfichtigungswerth 
und nutzbringend fein. 


Diefes Lob einer verflänbigen Anlage Tönnen wir bem vorliegenden 
Büchlein mit Recht zuerkennen. Es ift beicheivener Weife ein »Beitrage ge- 
nannt, obwohl der Berfafler alles, was ihm über feinen Gegenſtand befannt 
und zugänglih war, volfländig anfammengetragen hat. Die erſte, ihm be- 
fannte Urkunde, in ber Röttingen erwähnt wird, iſt vom Jahr 1230. Hier 
wirb es in einem Bertrage, welchen die Brüber Gottfried und Konrab von 
Hohenlohe ſchließen, nuter ben alten noch ungetheilten hohenlohiſchen Gütern 
aufgezählt. Gpäter im Jahr 1845 ging es vollänbig in den Beflg bes Hoch⸗ 


33 Dherfien. 


fiftes Wurzburg über. Die Schiclale Röttingens finb im Ganzen unbeben- 
tenb; umr zur Zeit bes Bauernkrieges, ber hier einen Hauptſtig hatte, warb es 
von einiger Wichtigkeit. Daun, wie in vielen Gtäbtegefhichten, haben wir auch 
bier viel von ben Gräueln des BOjährigen und ber Frauzoſenkriege (unter 
Ludwig XIV.) zu leſen. Segensvoll auch für Röttingen war bie Regierung 
des Biſchofe Julius. Am Schluffe des Büchleins werben bie wichtigern Ur⸗ 
kunden mitgetheilt. Bemerken wollen wir noch, daß das Wappen ©. 55 in 
ber gegebenen Geſtalt nicht aus dem 14. Jahrh. ſtammt. 














Kulturgeſchichtliche Literatur. 


A. In Beitfhriften. 


Deutſches Muſeum. Nr. 84. Das Fehde⸗nud Fauſtrecht bes 
Mittelalters. Eine nachgelafiene Abhandlung von C. Reinhold Köſtlin. — 
Darftellung des Urfprungs und Wefens befielben. 

Nr. 38. 39. Albert der Große. Eine nachgelafſene Abhandlung von 
Eruſt Meyer. I. Seine allgemeinen Lebensnerhäftnifie, feine Stellung zu feiner 
Zeit (13. Jahrh.). Seine Verbienfle um die Botanif, vorzüglig durch feine 
Werke: Sieben Bücher von den Pflanzen. 

Nr. 44. 45. Die deutiche Literatur im Kampfe gegen ben Herenglan- 
ben. 1. I. IH. IV. Eine vortreffliche Ueberſicht. Beweis, daß der Herenglan- 
ben nicht erſt bem deutſchen Mittelalter entiprang und Darlegung ber Beftre- 
bungen jener Männer, bie den unheilvollen Aberglauben in feiner Nichtigkeit 
nachzumeifen nnd zu unterbrüden firebten. 

Koͤnigsberger Sonntagspoft. Nr. 33. Der Streit über bie Natur 
Jeſu und die Anfänge des Mönchsweſens. 

Frankfurter Mufeum. Nr. 38. 39. Friedrich Sau vage, ein Ber- 
faunter ber nenften Zeit. Bon %. R. 

Grenzboten. Nr. 87. Die doctrinäre Theologie zu Anfang bes 
19. Jahrh. 

Europa. Septemberheft. Bilder aus ben Jenaiſchen Stuben- 
tenleben. — Nah ber Echrift ber Gebrüder Keil. 

Geographie und gefchichtliche Verbreitung einiger berauſchender 
Getränke und Narkotika. IL — Eine fehr intereffante Ueberficht ber Ver⸗ 
breitung des Tabals, bes Opiums, Betels und anderer Narkotila, und ihres 
Genufles. 

Männer ber Zeit: Richard Hartmann, Begrinber und Beſittzer 
einer Maſchinen⸗-Fabrik zu Chemnitz. Fürft Metternich. 

Unterhaltungen am bausliden Herd. Nr. 1. Windelmann’s 
Ermordung. LE Bon U. v. Loen. 

Proteſt. Monatöblätter, Ang. Relig. u. kirchl. Studien: Dr. I. P. 
Lange, über ben Antheil bes weibl. Gefchlehts an ber Eutwicklung unb 
Geſchichte ber Hriftl. Kirche. 

Neue prenß. Provinzialblätter. II. Band, 1. Oft. 8. Roſeukranz, 
Kant u. Hamann. ine Parallele, als Vortrag an Kants Geburtstag. 

2. Sf. fir. Hoburg, die Belagerung der Stadt Danzig im 9.1784. 
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Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter. 7. Sf. Anfelm von Cauterbury 
als Vorkämpfer für die kirchl. Freiheit im 11. Jahrh. 

Zeitſchrift f. chriſtl. Wiſſenſchaft we. Nr. 40. W. Dilthey, 3. ©. 
Hamann. 

Evangel. Kirchenzeitung. 3. Hft. Ulrich v. Öntten unb feine 
Stellung zur Reformation. 

Zeitſchriſt f. deutſches Recht ve. 8. Oſt. Abegg, Beiträge zur Ge 
ſchichte der Strafrehtspflege in Schleften, iusbeſ. im 15. u. 16. Jahrh. 


B. Selbkfändige Werte 


I. 8. Floß, die Papſtwahl unter den Ottonen, nebft ungebrudten Papfl- m. 
Raiferurfunden bes 9. u. 10. Jahrh. Freiburg, Herber. 8. (1'/,; Thlr.) 

J. Müller, Aachens Sagen und Legenden. Aachen, Mayer. 8. ('/, Thlr.) 

A. Flegler, zur Geſchichte der Poften. Nürnberg, Stein. 4. (12 Ngr.) 

G. Echone, Eddaſagen. Göttingen, Dietrich. 8. (*/, Thlr.) 

Zur deutfchen Kiteratur und Geſchichte. Ungebrudte Briefe aus Kuebele 
Nachlaß. Herausg. v. H. Dünter. 2 Bbchen. Nürnberg, Bauer m. 
Raspe. 8. (2 Thlr.) 

J. v. Eievers, Wenden, feine Vergangenheit und Gegenwart. Ein Beitrag 
zur Geſchichte Lievlands. Leipzig, C. 3. Fleiſcher. 8. ('/s Thlr.). 

M. Biffart, Geſchichte der württemb. Veſte Hohenafperg und ihrer merkwür⸗ 
bigften Gefangenen. Stuttgart, Köhler. 8. (24 Ngr.) 

A. Müller, Siegburg und ber Siegkreis. Seine Sagen unb feine Geſchichte. 
1. Lief. Siegburg, Zaren. 8. (*/, Thle.) 

F. Kinder, Urkundenſammlung zur Geſchichte von Anhalt. Einleitung: P. 
Becker's Zerbfter Chronik, Deſſan, Baumgarten u. Co. 4. (1 Thlr. 24!Ngr.) 

J. 8. Th. Wohlfarth, Bhilipp Melanchthon. Leipzig, Br. Fleiſcher. 8 
(1 Thlr. 10 Nor.) 

W. Serbft, die deutihe Dichtung im VBefreiungsfriege. Mit einem Rückblick 
anf verwandte Dichtungen. Ein Vortrag, Mainz, Kunze. 8. (!/, Thlr.) 

H. Dürre, Braunſchweigs Entftehung und fläbtifhe Entwidiung bis im den 
Anfang des 13, Jahrh. Braunſchw., Leibrod. 4. (/. Thlr.) 

2. Rindenfchmit, die Alterthümer unfrer heibn. Vorzeit. 1. Hft. Mainz, v. Za⸗ 
bern. 4. (% Thlr.) ” 

W. Wattenbach, Deutſchlands Gefchichtsquellen im Mittelalter bis zur Mitte 
bes 13. Jahrh. Berlin, Befler. 8. (2 Thlr. 24 Ngr.) 

€. Dfenbrüggen, deutſche Rechtsalterthümer aus der Schweiz. 1. Hft. Züri, 
Mayer u. Zeller. 8 (!/, Thlr.) 

















Buntes, 


Nachſtehende Notizen find einer anf dem k. ſtatiſtiſch⸗ topographiſchen 
Bureau in Stuttgart befinblihen ungebrudten Kronik bes Merkwürdigſten 
entnommen, die Pfarrer Friedrich, Anguft Köhler in Marfchallenzimmern, O. A. 
Sulz, berfelbe, welcher 1836 eine forgfältige Beſchreibung umb Gefchichte der 
Stadt Sulz und ihres Oberamtsbezirks veröffentlichte, von 1829 bis 1848 
niederſchrieb. 


L Trachten der Geiftlichen. 


1661 erging ein Befehl, daß fih bie Pfarrer ihrem Stande gemäß 
Heiden und ihre rauen bie verorbneten Kutten tragen follen. 1665 erging 
ein Synobal⸗Receß, ba junge Geiftliche nicht mehr in großen Weberfchlägen 
prebigen und feine fo langen Haare tragen follen. 1668 den 25 Januar er- 
ging ein ähnlicher Receß gegen folche Ueberſchläge, flratiotifch -Tange Haare, 
‚weite Hofen und franzöfiihe Wämſer. 1683 hingegen wurbe ein Befehl er- 
Ioffen, daß alle Geiftlichen die Minifterialien gebührend in Krägen verrichten, 
fonft aber und auf Reifen ehrbare Ueberſchläge und weber Halstücher noch 
Flöre tragen follen. 1685 wurben wieber vom Synodns Die von einigen 
Pfarrern getragenen großen fammtnen Ueberſchläge an ben Rodärmeln und 
.. bie Halstücher von lauter Spiten verboten. 1707 beftand die Kleidung ber 
Geiſtlichen in ſchwarzen tuchenen ober fameelhaarenen Röden, Kamijolen, Ho⸗ 
fen von Trippen, Meberhemben und fchwarzen Perüden. Ihre Kirchenröde 
waren von gezwirntem Zeng, unb bie rauen ber Prediger trugen braune 
Zughauben mit filbernen Borten, Florfäde, Schleier und rothe Strümpfe. 
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II. Trachten der Weltlichen. 


1664 trngen ſelbſt die Sattlersgeſellen und Schuſtersknechte Degen, 
fogar wenn fie zur Kirche gingen. 1680 trugen auch die Bauern in der Ge⸗ 
gend von Sulz Degen, wenn ſte zu Täuzen und andern Feierlichkeiten gingen, 
und 1722 trugen noch die Bauernburſchen bei Hochzeiten Säbel. 1668 waren 
unter ben Kleidungsfiüden, welde bie Schneider auf dem Lande in ber Ge⸗ 
gend von Tübingen beim Meifterwerben fertigen mußten, folgende: 1 Kirchen- 
rod, 1 grauer Rod, 1 zwilddener Leibrod, 1 langer Mantel von 18 Ellen, 
1 Weiber -Aermel, Strümpfe und Hanbihuhe und dreierlei Hoſen, glatte, 
Hofen und Wamms aneinander und Bauernbofen. 1671 waren geftridte Hofen 
ein gewöhnlicher Theil ber Kleidung in Sulz. 1676 waren unter bem Lanb- 
voll der Gegend von BDoraban folgende Kleibungsftüde Mode: Bei ben 
Mannsienten 1 Wullehemd, Ueberfchläge (Auffchläge), ſchwarze tuchene Kirchen 
söde, bobe Hüte und Facenetlen. Bei ben Weibsleuten: Kichenmäntel, Hip⸗ 
gen, Sürtlcher, Umfchurz, Soller ohne Krägen, Aermel, weiße Hauben, Halb: 
fgleier, Gollerlüble, Sturze und Halbfinrze, Kragen, Edhüte. Die Schleier 


ſchaffte in Marfchallenzimmern erſt Pfarrer Rofcher ben 9. Zuli 1784 aus Ge- 


legenheit ber neuen Zrauerorbnung ab. 1706 Hatten bie Weibsleute düren⸗ 
bayene (?) Röde und fogar zwildene Oberbetten. Unter ben Sleibunge- 
flüden der Honorstioren waren: Hoſen von Bockleder, gefärbte Kappen von 
Erepon mit Leinwand und Baumwolle gefüttert, Strümpfe und Sadtüder von 
flächfener Leinwand, Perüden, welche ſelbſt Knaben trugen, Schlu⸗ 
pfer, rothe Sommerftrümpfe und weiße bauntwollene Halstücher. 


Stuttgart. 
Klunzinger. 


Bittfchrift eines Schulmeifters an den Landgrafen 
Ernft Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt. 
Durchlauchtigfter Fürft, 
Gnädigfter Herr! 


An Ew. Hochfürſtl. Durchlauchtigkeit gelanget mein uuterthänig tieffl- 
flehliches Bitten, baß diejenigen brei Klaftern Holz, jebe von vier Schuhen 
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(welche mir, ohne das gar eine geringe Beſoldung Habenden, und dabei kaum 
ehrlih Austommenben, Ihro hochzuerhabende Chriſtfürſtl. Mildigkeit verwilligt 
hat, mit ſelbſt eigener Hohen Hand, nur erſtlich im nächſt vergangenen Jahre 
1713, nit allein auf dieſes, ſondern auch nachfolgende Fahre völliglich reichen 
zu laffen, gnäbigft heißen wollen. Aller maßen ich nit, wie doch viele Be- 
diente, die freie Lieferung babe, fonbern muß nicht nur die Fuhre von einen | 
halben Reichsthaler, fondern aud den Macher Lohn von ein Kopfftäd zahlen. 
Werbe deßwegen Ew. Hochfreygebenfie Landes vätterlihe Hand, gegen mich im 
biefem Städ bemweifet mit allerunterthänigftem Gehorſam verehren und höchſt 
dankbarl. erkennen und befennen, wenn mir die allergütigſt vermachte und mit 
Hochgütigſter, unumſtoßlicher eigentlichſten Unterſchriſt befräftigte, oben gedachte 
8 Klafter vierſchuhig Holz zu geben, ein nachdrückendes Befehlswort eingehet. 
Wofür bleiben ſoll 
Ew. Hochfürſtl. Durchl. 

in unverrädter Unterthänigleit 
\ Chriſtoph Wilhelm Beil, Dritter 

Mitwirker an der hieflegen Stadt - Schuel. 


Darmbftatt am 7. Iuni 1714. 5 


Das fanbere Collegium. 


Der k. polnische Hofrath W. Friebe. Glafey gedenkt in feiner Geſchichte 
bes Hanfes Sachſen außer andern befonberen Gefellichaften, bie vor ber Re⸗ 
formationszeit in Sachſen gebilbet waren, auch ber Geſellſchaft ber H.r.n in 
Leipzig. »Ueber bie vier orbentliden Collegia (meldet er Seite 679) hatte bie 
bafige Univerfität aud noch ein fünftes Collegium, in welhem ſich eine Com⸗ 
pagnie von S.... anfhielt. Sie hatten ihre Reſidenz vor bem Haͤlliſchen 
Thor nnd lebten unter einer gewiffen Vorſteherin, vie ihnen ben Unterricht 
gab, wie fle ihr Handwerk auf's Beſte treiben könnten. Sie waren jeberzeit 
aufs Schönfte gepntt und lodten mit allerlei Careſſen die VBorübergebenben 
an fih. Ehen diefe fchöne Compagnie flellte jährlich, bie erften Tage bes 
40tägigen Faftens, eine ſolenne Proceffiou an, in folgender Orduung! Cine 
von ihnen trug auf einer langen Stange das Bildniß eines ſtrohernen garfli- 
gen Mannes. Ihr als Heerführerin folgten bie übrigen mit geſammtem Hau⸗ 
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fen nad). Sie gingen aber je zwei zu zwei, fangen allerhand Lieber auf ben Tob, 
ben dieſes Bildniß vielleicht, vorſtellen follte, und eilten enblich zu bem Flufſe Baar, 
in welden fie alle zugleich ben gedachten Strohmann hineinſtürzten. Sie ga- 
ben vor, mit biefer Ceremonie wilrbe Leipzig für das Tünftige Fahr von ber 
Peſt und den anftedenden Krankheiten befreit bleiben. Insgemein hält man 
aber dafür, daß biefe Progeffion noch ein Veberbleibfel ber alten heibnifchen 
Wenden fet, bie ehemals Leipzig bewoͤhnten; denn eben biefe trugen bie Bilb- 
niffe ber Martanae unb Ziovoniae (bie beinahe das, was bei ben Römern 
Ceres unb Diana waren, vorftellten) auf Iangen Stangen aus den Dörfern, 
fangen allerlei Trauer⸗ und Slageliever dazu, unb warfen fie zuletzt in ben 


nächftgelegenen Fluß. 


Drudfehler: 
©. 668, 8. 16 v. o. fies Aumns fl. Almanach, ſowie etwas weiter unten hiſt ori ſchen 
ſt. heſtoriſchen. 

















Deutiche Literaturbilder des 18. Jahrhunderts, 


Bon 
A. Denneberger. 





| Nicht mehr als ſechs Schuͤſſeln. 


Ein Familiengemälde von F. ©. W. Großmann. 


Im Jahr 1780 erſchien der deutſche Familienvater von Gemmingen 
und Nicht mehr als ſechs Schüſſeln von Großmann. Beide Stücke 
find die Erſtlinge des Familiendramas geworden, jener Gattung, 
welche bei uns Deutſchen einen fo außerordentlichen Beifall gefunden 
bat und troß des herben Spotts, womit die Romantiker diefe Rich⸗ 
tung als den Inbegriff der Unpoefie überfähättet haben, noch bis auf 
die neuften Zeiten zu finden fortfährt. 

Das zweite diefer Heiden Stüde möchte ich In gedrängter Dar 
ſtellung dem Leſer vorführen. Ich wünſche zu zeigen, daß in demfel- 
ben alle jene Eigenthümlichkeiten, welche das fpätere Bamiliengemälde 
der Iffland u. ſ. w. kennzeichnen, entweder vollländig entwidelt oder 
wenigftens im Keime vorhanden erfannt werden können. 

Ih habe in einer Darftelung der Ifflandifhen Dramatik das 
Näthfel zu Idfen gefucht, wie in diefer Zeiten des heranziehenden Re⸗ 
volutionsfturms die Idylle des Familiendramas fih entwideln konnte. 
Ich habe nachgewieſen, daß das Bamiliengemälde eben feine Idylle, 
fondern der Borbote der Nevolution if. Mätreſſenwirthſchaft, Ge- 
waltthaͤtigkeit und Beſtechlichkeit der Beamten, Adelshochmuth, eine 
in den ſittlichen Grundlagen erſchütterte Geſellſchaft — dies und 
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nichts anders mußte ich als den Hauptinhalt aller jener Dramen be» 
zeichnen, die wir unter dem friedlich klingenden Namen Bamilienge- 
mälde auftauden und unter den Augen der fon fo wachfamen Poli⸗ 
zei mit rafendem Beifall beflatfchen fehen. 

Wir werden finden, daß alle diefe Beſtandtheile fih Thon in 
dem Großmanniſchen Luſtſpiel vorfinden. Dabei frappirt uns diefelbe 
Halıttät in ber Beurtheilung volittſcher und: ſoctaler Xhatfargen, die 
in den fpäter entflandenen Stüden diefer Art den noch ganz neuen 
und unerfahrenen Liberalismus Zennzeichnet, diefelbe Inconfequenz, 
Dervorgegangen aus der Ungewohnheit des Schriftſtellers wie des Pu⸗ 
blieums, fi mit offentlichen Dingen zu beſchaͤftigen, dieſelbe patriar- 
chaliſche Anfchauung von guten Kürften und nichtswürdigen Kammer- 
herrn, derfelbe Haß gegen den Adel, ohne daß man fih von einem 
unwilfärlihen Reſpekt ganz frei machen kann: kurz alle jene Symp⸗ 
tome, welche die befannteren Ifflandifhen Stüde bezeichnen, weil — 
fie die ganze Beit, welche die Revolution heranziehen und ausbrechen 
ſah, Harakterifiren. 

In einem dagegen unterfiheidet fih Großmann, der Ahnherr 
des Familiendramas, von feinen Nachfolgern: das iſt die Rohheit des 
Tons, welcher in far alen Kreifen, die. er in feinem Drama uns 
vorführt, zu herrſchen fheint. Ich kann nicht glauben, daß die Derb- 
heit nur die Eigenthuͤmlichkeit des Verfaſſers gewefen wäre, eines 
Mannes, den Leffing feines Umgangs würdigte . Auch in „Sophiens 
Meife* machte ich die ähnliche Bemerkung und es .erfcheint mir in 
ber That kaum wunderbar, wenn die gute alte Zeit, in Meifröde und 
feife Gtifette eingefhnürt, im häuslichen Kreife und wo fie ſonſt es 
ungeftraft thun zu Fönnen meinte, die innwohnende Befialität um 
fo herrlicher offenbarte. | | 

Aber wenden wir uns zu dem Stüd felbf, das unfere Großvaͤ⸗ 
tex fo trefflich unterhalten hat und durch fo zahlreiche Nachahmung 
und Nacheiferung tedenfalld das Beugniß.erhalten hat, daß es nicht 
ohne innere Bedeutung geweien fein kann. 

Das Stück beginnt mit einem Auftritt zwiſchen Hofrath Rein⸗ 
hard und feinem Bedienten Friedrich. Erſterer hat in einem Selbß- 
geſpraͤch fih eben zu energiſchem Auftreten .gegen die hochadelige Ber- 
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wandtſchaft eniſchloſſen, ald er plolich Friedrich gewahr wird, den er 
bis dahin, in Gebanken verſunken, trohdem daß ſich derſelbe wieder⸗ 
dolentlich angemeldet, nicht bemerkt hatte. Gr glaubt ſich Daher be⸗ 
lauſcht und es regnet eine ganze Reihe epithota ornantia auf den ar⸗ 
men Unſchuldigen. Kerl, Schlingel, Flegel heißen die Anreben und 
in der Berne winkt die füße Ausfiht: „Bewahre der Himmel bein 
Sell, wenn ich dich noch einmal aufs Herden ertappel® Der un- 
gluckliche Sriedrih Tann einen Brief, den er von Oberſt Altdorf zu 
übergeben Hat, wur dadurch anbringen, daB er ihn dem Hofrath Fakt 
eines Billeis in die Hände fpielt, das diefer eben ſelbſt an Frau 
von Schmerling geſchrieben hat. Oberſt Altdorf und Frau von Schmer- 
Ung, Oheim und ante der zweiten Frau Reinhards, ſind namentlich 
die böfen Benien des Hauſes gewefen, indem fie den bürgerlichen Hof⸗ 
rath nicht nur geplündert (fe find eben fo fehr Lumpen als adelſtolz), 
fondern auch feine an fi gute Frau gegen feine Roturiergewohnhei⸗ 
ten aufgehetzt haben. Da er alfo mit dem chriſtlichen Wunſche, „man 
möge ihn ungefchoren laſſen, da er fih den Teufel aus der ganzen 
Derwandtfhaft mache”, die Annahme jeder Beftellung verweigert, bie 
von jenen Plagegeiftern ausgehen könnte, fo greift Friedrich zur Liſt. 
Wehe ibm! Kaum bemerkt der Hofrath, daß man ihm einen Brief 
des Oberſten in die Hand gefpielt, da brauſt er, wäthend über den 
‚Spibbuben oder Eulenfpiegelftreih* von neuem auf und unter ob- 
Ugatem „Efel, Beſtie, Kerl* giebt er ihm mit fo ausgezeichneten Er⸗ 
folg eine Ohrfeige, daß Friedrich erwiedert: „Gratias! wieder einen 
Bahn weniger.” IR diefe Derbheit in Wort und That (denn diefes 
BZahnausſchlagen IR mehr rhetoriſche Figur) bezeichnend für die Zeit, 
in weldger das &täd entſtand und fpielt, fo iſt es andrerſeits auch 
bie Entſchiedenheit, mit der Friedrich feinen Ubichied verlangt. Wenn 
er von dem Unterſchied eines freien Diener und eines Sklaven 
ſpricht, paßt das nicht herrlich in eine Generation, die die „Menichen- 
rechte" proflamirtet Und wie naiv, wie altdeutfh patriarchalifch 
wieder, wenn ex durch ein paar gute Worte mehr ale durch den ihm 
gugeworfenen Geldbeutel, den er übrigens zu verfhmähen weit. ent⸗ 
fernt iR, verſaͤhnt feinem Seren rät, feine wunderliche Laune, mit 
der er, ber gärslihfe Ehemann, der gütigfe Vater, ber beſte Herr 
47° 
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feit einiger Beit- Frau, Kinber und: Diener quäfh, «Bgulegen!:- Erin⸗ 


-nert das nit an die nach Heute beim Belt: fortlebenden yenuläzen 
Fürſten des vorigen Jahrhunderts, die Einem mix nichto Bir nick 


fünf und zwanzig ‚aufzählen ließen, in aller. Bemütbligleii-aber dann 
auch ſelbſt ſich etwas bieten ließen und, wie das Volk fpricht, einen 
Buff vertragen Tonnten? Die kurze Antwort des Hofraths: „Ver⸗ 
fluchte Bamilie!* weift Friedrich auf. jene adlige Verwandiſchaft als 
die Quelle alles Uebeld und zeigt uns. zugleih einen fener Züge, 
welche wirklich die alte Zeit einmal ale - „gute, alte. Zeit“ Tennzeichnen, 
Büge, die wir freitich auch bedürfen, um das vielgerähwte Bild der 
guten alten Beit nicht allzu traurig zu finden. Denn „Eiel®, „le 
gel“ und ausgefählagene Bähne machen uns. nad derfelben nicht allzu 
begierig: da entfhädigt uns theilweife die Beriraulichkeit, mit. der, 
wie wir. fehen, der alte Diener zum Haufe gerechnet. wird, fo daß der 
Hofrat kein Bedenken trägt, Friedrich in fein Familienleiden eingu- 
weihen. 

Der Hofrath hatte Recht gehabt, das Billet des Oberſten nicht 
‚annehmen zu wollen. In impertinenteter Weiſe kanzelt derſelbe Rein⸗ 
Hard ab, daß nachdem die .adlige Verwandtſchaft dur ihr Fürwort 
beim General für Brig, des Hofraths Sohn aus erfler Ehe, eine 
-Sähndrichsftelle ausgemacht, der Vater des jungen Wars in feiner 
Gürgerlihen „Großierete“ ſich nicht entblöbet habe, Gr. Excellenz ſa⸗ 
gen zu laſſen: „fein Sohn koönne dem Staat beſſere Dieuſte leiſten 
als den, die Rücken der Rekruten auszublaͤuen.“ So wunderlich une 


dieſe Anſicht vom Officierſtande nach Inhalt und Ausdruck vorkommt, 


fo berechtigt war fie in einer Zeit, wo der gemeine Soldat, ohne mi⸗ 


litaͤriſches Ehrgefühl wie ohne bürgerliche Intelligenz, nur durch die 


Fuchtel in der Ordnung gehalten wurde. Dem Kalbsfell folgen war 
die aͤußerſte Stufe des Verfalls in dem Leben verfommener Subjecte. 
So fonderbar uns die Nefrutenrüdenausbläuung ala Endziel, wel⸗ 


ches dem Officer geſteckt ſei, erfigeint, fo eigenthümlich berührt uns 


das Mittel, welches der Oberſt vorfchlägt, um die Soitife gu redreſſi⸗ 
ren: der Hofrath foll dem Beneral 200 Louisdors übermaden, die 
berfelbe zur Bezahlung einer neuen Equipage braucht. Das Mittel 
war in der Zeit gewiß nicht ungewöhnlich. und bon genre: aber wir 
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merden ſes dem Hefrathedoch nicht werdenien, wenn es einige Redens⸗ 
arten von „Aumpengeindel” fallen ‚läßt und. den Brief. in kleine 
Stide zerreißt. Seiner Frau, die ihn berufigen und überzeugen 
will, daß es ifren Verwandten nur daran liege, feinem Haufe „im« 
mermehr und mehr Züfre zu geben“, antwortet er im bitterften 
Sohn, indem er fie dabei „Ihr Gnaden“ titulirt. Sie verbittet es, 
da 23 ja mır in Sefelfchaft von ihm verlangt werde. Gr will in 
ber „Uebung bleiben“ , und geht endlich hohnlachend ab, aber zerrife 
fernen. Herzens. Seine Trau fin diefes Benehmen „bürgerlich“; 
noch buͤrgerlicher, als fie erfährt, dap ihr Mann auf ben Mittag trog 
ber eingeladenen adligen Gefellſchaft nur ſechs Schüfeln beſtellt Hat: 
fie will bie Anorduung ändern, Louiſe, das Kammermädchen verwei⸗ 
gert die Beſtelung, da der Hofrath "Entlaffung darauf gefeht. Da 
erſcheint Frau von Schmerling, wüthend darüber, vom Hofratä- im 
Schlafrock empfangen worden zu fein (j'Stouffel a-t-on jamais vu de 
gruselerets plas atroce!). Und in der That, au uns erfcheint das 
wicht allzuböflig. Aber diefe Dichter halten bie Manier, die Ehrlich“ 
Beit und Gradheit des deutſchen Mannes nit ohne Grobheit denken 
zu konnen oder. jene mit. dieſer zu eonfundiren. Wie dem ſei: jeden⸗ 
falls berechtigt died Fran non Schmerung noch: nicht gegen deu aus 
drücklichen Befehl des Hofrathe in deſſen eignen Haufe 18 Schüſſeln 
zu beſtellen und. die Frau gegen. ihn aufzuhetzen. Dabei iſt es höchß 
merkwurdig, wie derb und gemein dieſe adlige Dame, die. ihre Rede 
mit franzoͤſiſchen Floskeln fchmhdk,. fig aushrüdt. Da’ dieſelbe Er⸗ 
fheinung auch in andern bedeutenden literariſchen Erfheinungen jener 
Seit hervortritt, fo darf man wohl. annehmen, Daß die Oberflächlich⸗ 
teit frangöfifcher Bennenbildung anch in. Ausdrud und Sprache, ſo⸗ 
bad man ſich unter ch glaubte, vielfah mag zu bemerken geweſen 
fein. Im ‚gegenwärtigen Ball hat:;:die maßlofe Verkennung alles. def» 
fen, was der Hofrath für die adlige Pauprets geihan, bei feiner Frau 
den gluͤcklichen Erfolg, He auf feine Seite zu bringen. Da erfheint 
der Oberſt, ſpricht von Bärgerpad und erzaͤhlt, dag ihm der Hofe 
rath fein Billet zerriffen wieder gefchidt und er das Unglüd gehabt 
habe, zum allgemeinen Gelächter bei der. Parade das. betreffende Cou⸗ 
wort zw erhalten und gu Öffnen. Daß auch ber Fuürſt bei der Parade 
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zugegen war, vermehrt feinen Zorn: und fällt bakei nur auf, daß 
bie Anwefenheit des Fürſten bei einer ſimpeln Barade von Mlietag 
als ſelbſt verſtändlich vorausgefeht wird. Aber Soldatenfpielen ge 
hörte mit zu den Modethorheiten. Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo 
beſchließt Fran von Schmerling, da vie Bähnbrichsaffäre jedenfalls 
durchgeſetzt werden müffe, dem Hofrat „den Kopf gu waſchen“, wor 
bei fie nach fehr größlichen Infulten von beiden Selten ihm noch ein- 
mal vorfaut, „daß der Soldatenkand der honorabelſte Stand und der 
einzige Weg if, auf welchem eine bärgerlihe Bamilie «inen Pas in 
ber großen Welt befommen Tann.” Zugleich macht fie ihm befanmt, 
daß der Kammerherr Wilsdorf nicht abgeneigt ſei, feine Tochter Wil⸗ 
helmine, ebenfalls aus erſter She, zu heirathen, wenn der Baier fe 
Hm mit guter Manier antrage. Kann men dem guien Hofrat ver⸗ 
denken, wenn er vor Aerger feine Mübe zur Erde wirft? Eh' wollt 
er fe ja einem ehrlichen Handwerksmann geben, wenn er um fie 
würde." Diefer ehrliche Handwerkömann fe «ls rhetoriſche Figur 
für das Allerußerſte gobraucht klingt ziemlich arikeftatifh, wenn 
auch ganz im Geiſt der Beit, die diE HGunoratisren ſo ängfiid von den 
Gewetbtreibenden ſchied. Als aber Frau von Schmerling bemeeit: 
„Site reden wie der gemeine Pobel“, erwiedert Meinharb fchr bür- 
gerlich ſtolz: „Und Ste wie der ausgeſthämteſte Betielſtolz. Der 
Oberſt hat unterdeſſen manch befänftigendes Nu! nu! dazwiſchen ge⸗ 
worfen, ba er fuürchtet, „nichts gu freſſen an Sefommen“ und feine 
Schweſter mit ihrem pain bis et honneur, die „gueuse A seise quar- 
ters”, wie fie ber Hofratg nennt, ihm nadgerade lächerlich wird. 
Doch muß er fie begleiten, als fie die fechs Sthüſſeln verfhmähend 
das Haus bes „Retomrier” verläßt. Mber die Scene hat Gutes ge, 
wirft: die Hefräthin verfpricht, „eines beutihen Mannes deutiches 
Weib zu fein auf Du und Du* und der Hofrath ſchließt den Alt 
tatt den ehenfo profatfchen als verfändigen und immer geitgemäßen 
Worten: „Laß uns bei bürgerfichen Sitten und ſechs begahlten Shäüß 
fein gluͤcklicher fein als Ihro hochwohlgebornen Gnaden bei achtzehn 
Ahnen und achtzehn geborgten Schäſſeln.“ 

Der zweite At eröffnet mit einer Seene vwifgen dem Oberſten 
and Frau von Schmerling, beien fi auf nichts :grändenden Hefe 
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muth der erſtere zum Teufel“ wirngcht. Beilänfig geſagt, Redenbar⸗ 
fiir mit dem Teufel verquickt, wie ‚ich habe den Teufel davon“-u. ſ. w. 
nräffen nach unſerem Stauc gu urtheilen in der damaligen Geſellſchaft 
ſehr bellebt gewefen fein. Eine noch „epineufere Affäre” als der 
Bank mit dem Bruder, der mit feinem ſtereotypen Ru! Nu! ſchließlich 
Immer wieder ein beigiebt, hat Frau don Schmerling mit dem Satt- 
fir zu veſtehen, der, wie der Muſikus Miller in der berühmten Scene: 
„Halten zu Gnaben!® fo zwifchen jedes: Glied feiner Rede nichts 
für.ungut einſchiebt, dabei ſich aber einer fehr entfchiedenen Brob« 
beit erfreut,- oder wie Braun von Schmerling „vor fi“ bemerkt, 
ein „Blegel von einem Kerl” iR. Er kommt, um das Geld für den 
ESaatowagen Sr. Excellenz in Empfang zu nehmen: die gnädige Frau 
beruhigt ihn, indem fie ihm die Lieferung für zwei Cavalerieregimen⸗ 
ter verſpricht. Lüg Du und der Teufel”, fagt ihr Bruder und wir 
mit ihm: fie hat die Lieferung nicht zu vergeben; aber das Merk 
wäürdigere iR für und Rachlebende, dag fie diefelbe bios zufällig nicht 


Nat, der Sattler es aber -fehr glaublich findet, daß fie dieſelbe zu 
vergeben habe. Weibliche Adminiſtration von Cavalerieregimentern 


mußte alſo nichts feltenes fein. Daß der Handwerker dabei von 
feinen Schuldnern, wie duch das ganze Stück mit Er angerebet 
wird, iR allgemeine; Zeitfitte. Darauf Verhandlung mit dem Kam⸗ 
merheren, der ‚Namſell“ Neinhard die Ehre anthun will, „über bie 
Bedenklichkeiten einer Mißheirath fih hinmwegfeßend“, fie und ihr 
Geld Geimzufähren. Der Oberfi wagt eine derartige Betrachtung an« 
zudeuten: da muß er ſich vom Kammerherrn feine facon de personr 
& la returier vorwerfen und von feiner Schwefter jagen laſſen: „Den⸗ 
ten Sie, Sie haben Ihre Faͤhndriche wor fi, die Sie für eine Mahl⸗ 
zeit Eſſen ſchurigeln koͤnnen, wie Sie wollen?“ Bu den Verhandlungen 
kommt Lieutenant von Altdorf, ein armer Vetter und Wilhelminens 
Liebhaber, hinzu und endlich dieſe ſelbſt, welche auf den Wunſch der 
Braun von Schmerling ihren Vater, deſſen Liebling fie iſt, verſohülich 
gekimmt hat, damit — die gnädige Frau und ifr Bruder nicht Hun⸗ 
ger leiden dürfen; fie kommt fie zum Effen abzuholen. Als der’ Bes 
diente des Bräntigams (Philipp) fie als „Bräufein Reinhard“ an⸗ 
meldet, murmelt die adlige Tante (für ſich die Naſe rümpfend): 


N 
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„Fräulein!“ und behandelt fie per Mamfell, und als fie in Sa⸗ 
gen ihrer Verheirathung an den Kammerherrn einige Oppsfition zu 
machen wagt, wird fie hart bedroht, Im Ball „fie ih an einen bür⸗ 
gerlichen Kerl gehängt Habe.“ Wie der Teufel, fo ik auch Kerl ein 
eblingswort in diefen Dialogen, für den Bedienten des Officiers 
fogar terminus technicus ohne alle fhlimme Rebenbedeutung. All dieſe 
Dudlerei treibt die jungen Leute zum Gefändnig ihrer Liebe, wel⸗ 
ches fie erſt jebt fih ablegen, als fie fühlen, daß es gilt zuſammen⸗ 
zufteben. Bald aber befinnt, der Lieutenant fi, daß es eine Rieder- 
trächtigkeit fein würde, fein Slüd einem Mädchen, das man erbetielm 
müſſe, zu verdanken, er zürnt feiner Armuth und befiehli feinem Phi⸗ 
pp, zur Abreiſe nach Holland (er if in holländifchen Dienfen) zu 
yaden. Wie oft if feitdem dies Motiv auf den Breiten, die bie 
Welt bedeuten, wieder gelehrt, daß der arme aber edle Mann ent⸗ 
fagt, weil ex fein Glück nit dem Reichthum der Geliebten verdan⸗ 
ten will. Hier haben wir noch dies Motiv in einfader Unmitelbar- 
keit: in fpätern Bamilienküden wird nun and dad Mädchen arım 
und ſtellt fih fo und der Geliebte, indem er fie heirathet, verrichtet 
nun einen Alt des Heroidmus oder glaubt es wenigſtens. Das Kam⸗ 
mermäbchen Louiſe, als fie von der benorfiehenden Abreiſe ihres ge» 
tiebten Philipp Hört, zeigt weniger Zurüdhaltung. 

Der dritte Alt bringt das Diner, wenn and nicht auf bie 
Bühne. ‚Nachdem der Major und der Kirchenrath, Freunde des Hofe 
raths, wie der gleichfalls anmwefende Geheimrath, die zwölfte Flaſche 
geleert haben, Tommen die Mitfpeifenden nah und nad zum Vor⸗ 
[Hein und ergehn fi in Disceurfen. Der Major (dwärmt für den 
Militärkand und Hält dem Fluchen eine Schubrede, der Kirchenrath 
findet, dag man „der Neligion ihr ehrwärdiges Kleid ausziehen nad 
eines fein nad der Mode anlegen” will, d. 5. unfer Städ mit feinen 
Sittenſchilderungen fällt in die Beiten der Aufklärung. Zwiſchen ber 
Frau Hofräthin, Wilfelminen und dem Hofrath fpielen Scenen, in 
denen eigentlich nichts gefhieht, als daß fehr viel rauhe Ehrlichkeit 
mit ebenjoviel Sentimentalität und Gemüthlichkeit verbraudt wird. 
Bon diefem’ Genre, welches fpäter in den Familiengemälden die 
Sauptzolle fpielte, hier nur eine Probe: 
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Hefratk: Der IR bie Wiebe zum Bater dir eine minber heifige 
Pflicht? 

Wilhelmine (zu feinen Füßen): Die heiligſte, mein Bater, bie 
heifigfte. Strafen Sie mich mit dem Entjeglihften, was ich denlen Tann, 
mit dem Berink Ihrer Liebe, wenn ich fie je verlegen konnte. 

Hofrath: Nu, ſteh nur auf; ſteh nur auf. 

Wilhelmine: Sie verzeihen mir aljo? (Daß Wilhelmine nämlich 
die Tante ihm wieber aufgeſchwatzt hat, mis ber es dann 
über Tiſch von neuem Streit gegeben hat). 

Hofrath: Mine! Mine! Ich zeige dir ben ſchwachen, nachgebenben 

Bater, mißbrauche ihn nit! 

Wilhelmine: Nimmermehr, mein Vater, nimmermehr! 

Hofrath (brädt fie an feinen Bujen): Madchen, wenn du wit 

| 


Man fieht au hier, daß das Zeitalter der Aufklärung zu⸗ 
glei die Zeit der ſchmelzenden Empfindfamfeit war. Auch nachher, 
als der Sattler gekommen if, fih zu erkundigen, ob Frau bon 
Schmerling wirklich, wie fie gelogen Sat, Geld beim Hofrath ſtehen 
bat, mit dem fie ihn bezahlen kann: auch da wird der Born des letz⸗ 
tern noch einmal befänftigt, indem man ihn bei feiner ſchwaͤchſten 
Seite, der Rührfähigkeit, angreift. No einmal will er zahlen, wenn 
der Oberft und feine Schweſter einen Revers unterzeichnen), nie wie⸗ 
ber fein Haus betreten zu wollen. Aber die gnädige Braun geht wie 
thend ab und droht Made: der Oberſt dagegen, der er nicht übel 
Luft Hat, won dem Hofrat’ Genugthuung zu fordern, läßt ih durch 
denſelben von der Bernunftwidrigteit des Duell überzeugen (eine 
Lieblingsdoctrin der Zeit, die ja auch In Sophiens Reiſe mit Eifer 
vorgetragen wird) und hat dann nur no einen Schritt, um die un⸗ 
würdige Abhängigkeit zu erkennen, in der er bisher von feiner hoch⸗ 
mütbigen Schwefter, deren Adelsſtolz ihm immer etwas zu ſtark war, 
gehalten worden if. Er wird zum Hofrath ziehen, der ſich erbietet, 
feine duch die noble Wirthſchaft der Schwefter zerrütteten Vermö⸗ 
geusverhältniffe zu ordnen. Der Ober „flennt wie ein Weib* über 
biefen Edelmuth und der Hofrath befpiegelt fih in der Iffland-Kotze⸗ 
buefhen Phrafe: „Ich bin zufrieden mit mir — ih will nicht wie 
der über mein Schickſal murren. Wem theilnefmendes Gefühl bei 
fremden Leiden, wem Mittel verliehen And, fremden Kummer zu lin⸗ 
dern — iſt ber unglädlih?“ Der Kammerherr wirb abgewiefen und 
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erhalt fogleich Stoff und Gelegenheit zur Rache. Bir Kür wünſcht 
einen Proceg zu Gunſten eines Beamten eniſchieden, der nad den 
Gaſetzen abzumeifen iR. 

Rammerherr: IH dachte, ber Hürf wäre über bie Gefehe. 

Sofrath: O ja; er kann das Geſetz gauz nnd gar aufheben, aber 
fo lange das nit geſchehen if, laß ich Keine Löcher barinnen machen uud 
eben dadurch erhalt ih des Fürſten Auſehen mehr, als durch Befolgung 
feines gefegwibrigen Willens. 

KLammerherr: Sie vergeſſen ſich. 

Auch den Kammerdiener der fürſtlichen Mätreſſe wird der Hof⸗ 
rath als Referent in dieſer Sache gegen die allerhöchſten Wünſche 
wegen begangenen Raubs zum Auspeitſchen und Karren verurthetlen 
(„Sollte eigentlich hängen, wenn ich Liebhaber vom Hängen wäre"). 
Matreſſenwirthſchaft und Eabinetsjufiz gehören zu. den nothwendigen 
Ingredienzen diefer Bamiliengemälde, fowfje ein ehrliher Mann, ber 
Eh beiden widerfept; fie gehören dazu, weil es Punkte find, um die 
fih die Beitinterefien bewegten. Die Haudlungsweile des Hoftathe 
fo einfach und natürlich in den Augen unferer Zeit, if zu reſpect⸗ 
widrig, ale daß fle ihn nicht Rürgen müſſe, noch dazu wenn ein ge 
reiſter Hoffchrange, eine Lieblingsfigur der Zeit, fi die Mühe giebt, 
fie in das vehte Licht zu rüden. Kaum hat der Hofrath in einem 
Monolog feiner Galle gegen die „Hure* und ihre Wirthſchaft Luft 
armani, fo Reht ihm eine neue Aufregung bevor. In einer Unterre⸗ 
dung mit feinem Sohn zeigt fi diefer ganz unbändig, wie ein wah⸗ 
res Kraftgenie der Sturm- und Drangperiode. Er will Dfficier were 
den und da fein Vater, der feine wüſten Neigungen kennt, dies nicht 
zugeben will, verlangt er nad Amerika. „Wo der Auswurf der Cu⸗ 
zopäer hingehört”, fagt.der Hofrath und verweigert auch hiezu feine 
Einwilligung. Der Sohn ſoll Juri werden und feine Givilifirung 
damit anfangen, daß er in der Geſellſchaft erfcheint, ‚die bei dem Hof- 
rath zu Tiſche if. . 

Fri: Da unten bei ben Kerle? Ih Tann mit a nicht ſym⸗ 
pathifiren? Sie find fo träge wie bie Ejel, im Denken und im Saufen. 
gIch muß eben Gottes freie Luft einfangen; bie Knochen zufanmenfchättehs 
und's Blut durcheinander peitfchen. 

Könnte das nicht irgend ein Heid aus Klinger oder Lenz ale 
Devife.auf fein Schild. ichreiben? Bater und Sahn ſcheiden im hoöch⸗ 
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Pen Unfricden, erſterer entſchloſſen, nöihigenfalle zum Mmßerßen au 
ſchreilen, um des Sohns Karren Wien zu brechen. 

Der vierte Aufzug beginnt mit Schäferfceenen. Der Bieytenenk 
wit zeifen, Wilhelmine wit ihn Halten: da regnet es denu die fchön- 
Ren Sentenzen und looi oommmnes. Endlich macht der Hofretf ein 
elädliches Ende. Rahdem er im Scherz den polternden Alten ge» 
fpielt und der Liehhaber in Derzweiflung abgeflärzt if, wird ex von 
Wilpelmine ihm nachgeſchickt, um Unglüd zu verhüten. „Die Tpchter*, 
fagt er lachend zu ihr, „Ihidt den Bater ihrem Kerl nachzulaufen“ 
und um dem Ding ein Ende zu machen, wirft er fie dem Lieutenant 
in die Arme. Und der arme Hofrath braucht Troſt. Er muß erfah- 
sodaß fein Sohn, den er hat einfperzen lafien, feine eigene Schwe⸗ 
Ber dem Kammerherrn in die Hände liefern wolle — oder vielleicht 
gar ben Fürſten. Um das Iehtere zu erfunden, fol der Lieutenant 
mit Wilhelmine nach dem Stelldichein fahren: der Hofrath vermutbet 
in dem Anſchlag den erfien Rachverſuch der gnädigen Tante (IE 
wid nur beiläuftg bemerken, daß bier die Motine ih etwas verwir⸗ 
zen, ohne näher dazauf einzugehen, da es mir weniger um eine äſthe⸗ 
tiſche Würdigung zu thun if.) 

Unterdeſſen erfcheint der procefficende Beamte, um den Sofratt 
zu beſtechen. Der Rammerdiener hat ihn dazu vermocht, um Rein⸗ 
hard in die Falle zu loden, Beſtechung der Juſtiz if ein als noth⸗ 
wendig angenommener Befandtheil der Samiliengemälde, weil der 
Seit, und der Hofrath handelt, wie es dem Helden diefer Dramen zu⸗ 
fommt: er verurtheilt den Beamten frifchweg zu 8 Tagen Gefänguiß 
bei Waffer und Brod. Auch diefe höchſt fouveränen und dabei ger 
wiſſermaßen private Ausübung der Juftiz iR um fo bezeichnender, ala 
bie Zeitgenoffen in diefem Akt der Gerechtigkeit, der uns ziemlich 
willkürlich vorkommt, gewiß ihre liberalen Sympathien befriedigt fan« 
ben.. Die Wirthſchaft war fo ſchlecht, daß man, wenn nur einmal 
Gerechtigkeit geübt wurde, fh um die Formen wenig befümmerte und 
berali zufrieden war. 

Des Kammerherr erfcheint, überbringt die wegen des Onfrntpe 
Halsſtarrigkeit diefem ertheilte Entlaffung und verkündet die fürftliche 
Ungnade: der Geheimrath macht fih auf, dem Kürften ein Lit auf 
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Mann, der dem Fuͤrſten endlich Aber fein und en —— Its 


tereſſe aufflärt. 

So fehr fi der Hofrath freut, daß er Wilheiminen, dieſes 
„morceau de prince“, in Begleitung des Lieutenants vor allen Nach⸗ 
ſtellungen figer weiß, fo viel Kummer mat ihm der -Sopn. No 
einmal ermahnt er ihn freundlih und da fener bei feinem Entſchluß 
bleibt, Offleter werden zu wollen, fo Abergiebt er denſelben als Mus⸗ 
ketier⸗Rekruten der Kompagnie des Majors, wo ihm denn fofort Spa« 
niſchrohr und Spießruthen in Ausſicht geftellt werden. ‘Wenn uns 
dies noch zweifeln ließe, was in jener Zeit eine Einſtellung als ge⸗ 
meiner Soldat fagen wollte, fo Fönriten uns die Wehllagen datüber 
. belehren, in die die Hofraͤthin bei der Nachricht ausbricht. 
Das Stül eilt zu Ende: der fünfte Aufzug enthält wenig 
Bacta mehr, meift nur ſelbſtverſtaͤndliche Reſultate des Worhergehen« 
den. So wird Frau von Schmerling noch einmal durch großmüthige 
Beſchaͤmung zu beffern verfuht*) und ihre die wahre Bedentung des 
Adels vorgehalten. „Die Ausübung jeder Tugend, die ſtrengſte Be⸗ 
obachtung der Ehre und Rechtſchaffenheit, die Aufrechthaltung der Ge⸗ 
febe — das giebt dem Adel feinen Werth, Glanz und Vorzug.“ Daf 
Kammerherr und Fürft einen Anſchlag auf Wilhelminen gemacht ha⸗ 
ben (ich habe ſchon oben geſagt, daß dieſe Angelegenheit unklar 
bleibt) wird durch den Lieutenant conſtatirt und der erſtere, wie er 
es verdient, protiſtuirt, waͤhrend der Bräutigam, der tapfer genannt 
wird „wie ein Brandenburger", triumphirt**). Da ſpricht der Hof—⸗ 
rath die die ganze Richtung vielfach bezeichnende Sentenz aus: „Kine 
der, der Stand eines Hausvaters if ein herber, ſchwerer Stand, hat 
feine Bitterkeiten; aber fo ein einziger Augenblick, feine ‘Kinder 
glädlih zu fehen, maht uns allen Kummer vergeflen.“ Den Gipfel 
punft des Sanzen aber bildet der Augenblid, wo der Geheimrath 


*) Der Hofrath bezahlt noch einmal ihre Schufben. Der Kutamterhetr, 
deu fie um ein Aunlehen angeſprochen, bat all. ſein Gelb sim em ver⸗ 
fluchten Reverfino« verloren. F —— 

*e) Auch das Kammerlägchen kommt, nach dem Gebrauch der franzöſiſchen 
Komödie, unter bie Haube. J— an 
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mit einem Brief des Bürften zurüdtehrt, worin dem Kammerherrn 
Entlaffung angekündigt und der Hofrath zum Geheimrath ernannt 
wird. „Es if ein trauriges Loos der Kürften, wenn die, die fie um⸗ 
geben und ihr Vertrauen befigen, es zu Ungerechtigkeiten mißbrau⸗ 
den“, heißt es in dem Handbillet. Das if eine Wendung, die fi 
fa in allen diefen Stüden wiederfindet, fogar in Leffinge Emilia Ga⸗ 
lotti. So fehr nun der neue Geiſt in diefen Stüäden brauft und an 
den : verrotteten Formen der Gefelffhaft rüttelt: vor den Thronen 
bleibt die Bewegung ſtehen und nur felten wagt es ein Schriftflefler, 
weiter hinauf als bis zu dem Hofadel feine Geiſel zu fchwingen. 
In diefen Stüden if die Unverantwortlichkeit des Fürften lange feſt 
geftellt, ehe man in der Praxis des deutſchen Lebens an dieſe conſti⸗ 
tutionelle Lehre zu denken wagte. 

Das ik Bas berühmte Lufifpiel Großmanns. Es Tonnte mir 
weniger darauf anfommen, die Compoſition des Stüds einer äftheti- 
fen Unterfuchung zu unterwerfen, als vielmehr nur im Allgemeinen 
zu zeigen, einmal daß das ganze Genre fi in diefem Erſtling in Be- 
zug auf Erfindung, Berwidlung und Gharakteriſtik vorgezeichnet fir- 
det, und dann auf die Eulturgefchichtlich merkwürdigen Bufldnde ‚und 
Empfindungen binzudenten, aus weichen eben jene Battung mit Roth⸗ 
wendigkeit fi entwidelle. Und freilih fand diefe Liberale, gegen 
die verrotteten Zußände anfämpfende Richtung in dem Schaufpieler 
Großmann den rechten Wann. Ausgeſtattet mit wilfenfchaftlicher Bil⸗ 
dung und dabei fe und unbefonnen wie ein Künftler fürchtete er 
fh nicht, feine Ueberzeugungen anszuſprechen. Nicht ohne einen ge- 
wiſſen Innern Schander erzählt der gute Jordens in feinem Lexicon 
deutfher Dichter, wie „er gegen die Großen einen dreiften Zon an⸗ 
:genemmen, Tühn und ungezügelt geſprochen und durch die unbefon- 
nene Art, wie er der — franzöflfchen revolution Hffentlih feinen 
Beifall gab, fi viele Feinde zugezogen.” Was Wunder, wenn biefe 
liberalen Ideen auch in feinem Schaufpiel hervortreten, ja fogar bie 
Grundlage deſſelben bilden. Wenn uns diefer Liberalismus fehr 
zahm vorkommt, verachten wir ihn darum nit: wenn wir weiter ge⸗ 
tommen find, fo find wir es nur dur die Vorarbeiten jener Zeit 
und jener Männer, 


Rheiniſche Beiträge zur Geſchichte der Auf 
Flärung. *) 


Bon 
Alerander Grebel. 


Die in diefer Zeiſchrift enthaltenen Intereffanten Wittyeilungen über 
diefe Materien aus verfchiedenen Jahrhunderten veranlaffen mid, 
zwei Belege hierzu aus dem 18. Jahrhunderte mitzutheilen. Der 
eine Kal liefert den Beweis, daß der Glaube an Teufelserſcheinun⸗ 
gen damals noch unter allen Ständen herrfhte, der andere if in fo 
fern merkwürdig, als darin gegen die Megel, daß nur ältere Weiber 
als Hexen verrufen waren, ein Mädchen von 14 Jahren ale Gege er- 
feint, und die evangeliſch⸗theologiſche Facultät in Gieſſen dadurch 
veranlaßt worden if, ihre Anficht über diefen Gegenfland in einem 
Gutachten auszuſprechen. 

Der erſte Fall, die Teufelserſcheinung, * ſich auf der ehe⸗ 
maligen heſſiſchen Feſtung Rheinfels bei Gt. Gboar zu, und enthält 
das Provinzial⸗Archiv zu Coblenz nachfolgenden Bericht darüber: 

„Wahre Erzählung einer Geſchichte, fo zu Rheinfels Anno 
1600 den 4. Auguſt ſich zugetragen bat.” 

Es war ein Jüngling Chriſtianus Heinricus mit Namen (deſſen 
Ruramen wegen deſſen vornehmer Familie mit Sleiß verſchwiegen 





*), ©. Malten, Nenefle Welttande, 1844, 4. Bb. ©. 825 fi. 
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mich). Diefer nachdem er mit einem guten Verſtand begqbet wahr, 
‚hatt er in Inner Zeit vielerlei ſprechen gelernt, währe auch endlich 


sine. Zierrath und Luſt feines Bamille geworden, wann, er nur- in 


‚einem guten und loöblichen Lebenswandel bis ans Ende werharret 
hätte. Uebergroß if die menfchliche Schwachheit und groß der Ju⸗ 


gend Unbefländigfeit im Weg der Tugend. Bald thät des Jüngling 


‚von dem rechtsweg abweichen und fein bishero geführtes frommes 


Leben in ein böfes verwechfelen, begiebt fi derohalber in den Krieg, 
und da er 20 Jahre alt, hat er dem Kayfer unter den Bejapungg« 


‚völtern Rheinfelſens gedient, da er denn des Lebens endlich verdrüßig 
ſo weit in die Bosheit geratpen, daß er bei fich befchloffen, fein Leib 


und Seel dem Teufel aus Berzweiflung eigen zu geben. Sobald 
nun der Süngling fih dem Teufel Iffentlih mit Worte ergeben, 
feyerte der Teufel nicht lang, fondern erſchien gleih dem Sünglinge 
in Geſtalt eines des Juͤnglings belannten guten Freunds mit fi 
einen Hund führend, ber zweifelsohne au ein vermummter Teufel 
geweien. Gleich führet diefer fhalfhafte Geiſt den Juͤngling mit fi 
in eine finftere Höhle unter der Erde, allwo er erfilih den Jüngling 
mit guten Worten, darauf mit Verfprehungen, endtlich gar mit 
Treuworten, dahin zu bereden unternommen, damit er daffelbige fo gr 
zuvor mit feiner Zunge geredet fchriftlich befräftiget und mit feiner 
eigenen Hand feinem gegenwärtigen Nothhelfer fih mit Leib und 
Seele eigen ergeben thäte. Uber o wie groß war die Barmperzigfeit 
Gottes gegen diefen Iüngling, e8 konnte der Süngling weber durch 
gute Worte dahin beweget werden, feine vorhabend böfe That werk⸗ 
feflig zu machen, noch durch Treumworte. Unterdeſſen als gemeldeter 
Süngling nach Gewohnheit nicht erjcheinet, meinten etlihe er wäre 
flüchtig worden, andere thäten fleißig fuchen und nachfragen, wo er 
ſeyn, oder fih auch halten mödte; und fiche da als des verlorene 
Soldat von eilihen gefuht wurde, wurde in der Höhle, in welde 
ber Süngling von dem Teufel geführet war, ein Geſchrey und er. 
ſchroͤkliches rufen gehöret. | | 
Einer aus den Soldaten, fo nächft bei der Höhle war, ſobald 
ex die Stimme bes verlorenen Jünglings erfennet, wollte in die 
Höhle eintreten, wurde aber von dem Hund, fo vor ber Höhle Wade 
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hielt, verhindert, rufet derohalben feinen anderen Mitgeſellen, welde 
ale eilends herzufaufen und ohne Hinderniß in die Höhle eingehen, 
finden zwar den verlorenen Soldaten aber ganz ohnmächtig und kraft⸗ 
108 und unter die Bruf fiebenmal verwundet. Alſobald wurde ber 
vom Teufel verwundete Soldat aus der Höhle herausgezogen und in 
ein Zimmer getragen, wurde auch glei ein Priefler aus der Gefell- 
[haft Jeſu aus dem nähften Fleck St. Goar gerufen, welder, da er 
kommen, thäte den Jüngling freundlich anreden und zur Hoffnung 
eines befferen Lebens aufmunteren. Sobald der Briefler weggegan- 
gen, kam der Höllifche Betrieger wieder In Geſtalt eines der nähen 
DYlutsfreunde des verwundeten Soldaten, ließ fih angeben, als 
ginge ihm diefer elende Zuftand feines Vetters fehr zu Hertzen, warf 
ihm auch vor, wie daß er, der Jüngling nembli, mit Höfer Schand 
feiner anſehnlichen Bamtlie‘, einen fo ſchlechten Stand angenommen 
und ein gemelner Soldat geworden fey; der Süngling fragte den 
Tenfel, woher er wüßte, daß er dem Kalfer diente, der Teufel ant- 
wortete, dag er foldhes aus einer gewilfen, ihm, dem Jünglinge nit 
ohnbekannten Berfohn verftanden hätte, und dag er darumb zu ihm 
gekommen wäre, damit er ihm behülflich feyn möge, zu folchem Ende 
er dann mitgebracht eine große Summa Geldes, welches zu zahlen 
er bereitwillig wäre, wenn er feinem guten Rathe folgen wollte, ſich 
von ſolchem fo ſchlechten Dienft loszukaufen. Alfobald bewilliget der 
Jüngling, fobald nun wird gleih das Geld gezählet, nächſt dabei 
ftehen 15 Soldaten, welche zwar den Klang des Boldes und Silbers 
hören, Teinen aber mehr als den Jüngling fehen, deswegen denn 
allen ein großer Schreden ankommet, fonderlid einem Unkatho⸗ 
liſchen, daß felbiger aus großem Schreden in eine Krankheit gefallen. 
Sobald nun das Geld gezählet war, begehrte der Teufel des Jüng- 
Kings Handſchrift, welche als der Jüngling zu geben weigerte, ift der 
Teufel mit dem Gelde verfhwunden; unterbeffen empfände der Sol- 
dat fo großen Schreden, daß ein Jeglicher gemeint, er würde glei 
erben; wird daher in aller Eyl wiederumb gemeldeter Briefter ge- 
rufen, wie auch Dootor aus Igemeldetem Zielen. Als diefe Beide 
nicht fobald bei dem Kranken zu erſcheinen vermochten, findet der 
Teufel nun Gelegenheit den Soldaten zu betriegen, nimbt an bie 
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Gehalt des Doctors, geht zu dem Kranken, will die puls fühlen, 
welches er aber nicht ann, wegen des Roſenkranzes und Reliquien 
der Heiligen fo er. umgewickelt bat, beflehlt derowegen dem Kranken 
folge Heilige Sache fo lange an die Geite zu Iegen bis er die puls 
recht gefühlet Hätte; der Jüngling glaubte dem vermumbten Arzte, 
legte -die geiſtliche Sache an bie Seit, da dann der verkleidete Doctor 
die puls fühlet, das rechte Auge, wie auch die Zunge dreimal be» 
rühret, und fiehe in einem Augenbli wird das Auge verleht, die 
Zunge im Munde ganz umbgelehrt und Hart wie ein Stein; unter« 
deffen Tompt der Priefter, gehet nad vollendetem Gebete voll des 
Vertrauens zu Bott zu dem Kranken, legt In deſſen Mund feinen 
Binger, bezeichnet bie erflarrende Zunge mit dem Zeichen des h. 
Kreutzes, beruͤhret ſelbige mit den Reliquien der. ß. Ignatius und 
Xaverii, und in einem Augenblid wird die erflarrte Zunge in vori« 
ger Stand gebracht, bliebe aber noch aus die Sprache, dahero dann 
der Soldat eine Feder begehret, welde, nachdem er fie befommen, 
fhriebe er, daß er von den Anfechtungen des Teufels nicht Fönnte 
befreiet werden, es fey denn daß er von dem Schloß weggebradt 
wärde. Der Priefter gehet zum zweitenmal zu ihme, zeichnet das 
verletzte Auge mit dem Zeichen des h. Kreubes, berührt felbiges mit 
den h. Reliquien und machet es gleich wieder gefünd; darauf befiehlt 
der pater dem Soldaten er folle fich befleiden und im Namen Jesu 
ihm unerfchroden folgen; der Soldat gehorchet dem patri, ziehet an 
die Kleider und folget dem pater haltend in der Sand die 5. Reli- 
quien in Begleitung zweier Soldaten bi8 in die Residenz der Jesui- 
ter.. Sobald er in die Residenz fommen, iſt er 'geführet worden in 
ein. Zimmer fo nähft bei der Kirche war und bat fich in felbigen: 
* dann es eben 10 Uhr des Nachts war, nachdem er fih Gott und 
denen Heiligen empfohlen hatte, ſchlafen geleget; Als er fih nun 
zu Bett geleget bat, legt ber pater in des Soldaten Mund ein 
Stüdfein von Innocentio XI. gefegnetes Was und befiehlt er folle 
im Ramen Jesu einfälafen, beſtellet einen anderen Briefter fo wie 
auh Soldaten, fo bei dem Jüngling wachen follten. Nachdem 
eine Stunde verfloffen, erwachte der arme Soldat, ſchrie laut 
auf mit Kräften „mein Gott wie bin ich befchaffen?* und if - 

48 


TG Münlnljäe Beiträge za eichiahe der Nrffäkemng. won: Miez: Gichet. 


alſo die Sprache wie auch folgenden Tages die Befumbheit wieder 
kommen. Nach wieder erlangter Geſundheit bat er fi drei. Tage zu 
einer General Beichte bereitet, nad geſchehener Beicht und empfan- 
gener Communion if er zur Feſtung Cats gefühtet werden, alwo er 
von den patribus Jesuitis taͤglich beſuchet worden, und nachdem er 
feinen Abſchied erhalten, if er nacher Rom gereißet. 

Daß diefes alſo wahrhaft fi} zugetragen babe, wie hier unten 
erzählet worden, bezeugen die bier Unterſchriebenen, welche Alles mit 
Augen gefehen und mit Ohren gehöret mit Unterfeßung ihrer eigenen 
Pittſchaft. | 

Rheinfels, den 4. Auguf 1699. 


L. 8. Hans von Groote, Kaiſ. Sauptmann. L. S. Friedrich 
Wilker Lieutnant. L. S. Taddaeus von Baumbach Lieut- 
nant. L. 8. Christian Braun Fändrich. L. S. Peter Curth 
Faber Fändrich. L. S. Joseph Kuhl Superior und Pfarrherr. 
L. 8. Bernard ex Soo. Jesu. L. S. Johann Joseph Mäller, 
Doctor. | 


Das Hexenweſen und die Zauberei feinen in Gt. Goar in 
der älteren Beit feinen Gingang gefunden zu haben, indem die Gri- 
minalacten einen einzigen Hexenprozeß enthalten, was um fo aufs 
fallender if, als in dem benachbarten Kurſtaate Trier Die Hexenver⸗ 
folgung jehr thätig betrieben, und mehre hundert Brauen als He⸗ 
zen verbrannt worden find. Noch im Jahr 1748 wurde in Trarbach 
an der Mofel eine Brau wegen Hexerei verbrannt. Der einzige 
Gall, wo das Schöffengericht mit einem Hexenprozeſſe befaßt wurde, 
Tommt erſt im Jahr 1713 vor. Der damalige Iutherifche Pfarrer 
und Intpector Johann Heinrich Birkenhauer glaubte nämlich mehrere 
Bauberer und Hexen unter den Einwohnern ber guten Stadt Et. 
Goar entdedt zu haben. Derfelbe verweigerte einem der Hezerei 
beſchuldigten Mädchen das Abendmahl, wodurch eine Beſchwerde bei 
dem Gonfikorium in Caſſel und nadfolgendes Gutachten der theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt in Gieſſen veranlagt worden if, | 
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Responsum. 


Als Uns Deeano, Professoren und Dootoren der Theologiſchen 
Sacultät auf der Fuͤrſtl. Heſſiſchen Univerſttät afipier, nachgefeßte 
Frage fürgeleget, und daräber unfer Theologiſches Bedenken zu er⸗ 
theilen begehret worden, nemlich: 

Ob wann einem zetilichen evangeliſchen⸗lutheriſchen Pfarrer in’ 
St. Goar von einem Schulkind oder 14jährigen Mädgen und feiner 
Mutter ultro angezeiget wird, dag folh Mägden nit nur wit Sa⸗ 
taniſchen Berfuchungen ſelbſt geplaget werden, fondern daß auch wiele 
von der Semeinde, welche fowohl mit Namen ale Zunamen, ald auch 
ihren Verrigtungen nad unbefländlich als Baubergefindlein implioins 
würden, und derfelbe dann feinen pflichtſchuldigen Berigt zum Con- 
sistorio eingeſchidt, ihm von befhehener Unterſuchung und erfolgene 
der Consistorial Resolution zugemuthei werden Tünne, dergleichen im- 
plicirte Leute bona consoientia zum h. Abendmahl zu admitlires 
Haben Wir nit ermangelt Die Sache nah Inhalt Heiliger Schrift; 
auch chriſtlicher prudenz und Praxi der evangelifhen Kirche reiflich 
und wohl zu erwägen. Ob nun zwar am Tage if, bag auf eine 
ſoſche Denunciation Niemand, wann auch ſchon Corpus delieti vor⸗ 
handen wäre, alſobald vom h. Abendmahl könne auségeſchloſſen wer⸗ 
ben, ehe er genugſamb gehöret und des Verbrechens wo nicht üben⸗ 
wiefen dennoch mit harten indiciis graviret worden, allermaßen nicht 
aller fonderen nur etliher Menſchen Sünden offenbar werden, daß 
man fie allhier noch richten Tann Timoth. vers 24; und uns Men» 
ſchen nit zulommt in Gottes verborgenes Gericht eigen mädhtig zu 
greiffen, dahero auch Christus felbft denen Knechten des Hausvaters 
nit wollte geflatten, daß fie nad eigenem Outdünfen das Unkraut 
follten ausgüren Matth. XII. 28. 29. 30. So find auch ſonderlich 
die deliota von Zauberei und Hexenweſen valde dubia et oeculta, auf 
welde man, wenn fie nicht mit fonderbahren evidenten Umſtänden 
fih zu Tage legen, nicht leicht fallen, viel weniger darüber urtheilen, 

darf, zumal man Exempel genug hat, daß der Satan rechtſchaffenen 


5 unſchuldigen Leuthen hier immer einen falſchen Schein gemacht und 


feine Sreude darüber gehabt hat, wann ex fie ſolcher geſtalt In Ver⸗ 
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dacht oder noch größer Antheil Tönnen ſtürzen. Dahero es fo wohl 
wider das allgemeine Gefeh der Liebe, als auch inſonderheit wider 
das achte Gebot würde gehandelt feyn, wann man alfofert ſolche 
Zenthe, von denen etwas dergleichen angebracht wird, in Verdacht 
siehen, befehuldigen und gar des h. Abendmahls unwürdig erflären 
wollen, wogegen die Warnung des Apoſtels Jacobi freitet: „Ihr be- 
dsaket es nicht recht, sondern ihr werdet Richter, und machet bösen 
Unterschied “‘ Jacob 11. 4. 


Jedennoch da in gegenwärtigen casu der enangelifch »Intherifche 
Pfarrer 1) die bei ihm denuacirte Leuthe nicht vom h. Abendmahl 
abgemwiefen, fondern die Sache an fein worgefehtes Cousistorium be- 
richtet, und fih dafeib Math erbolet, bis zu deffen Cinlangung aber 
nur eine dilation mit administrirung des 5. Abendmahls geſucht umb 
feiner eigenen Consciens dißfalls zu rathen, fo if fothaner dilatio von 
der eigen mächtigen Excommunication weit unterfäieden, ſolche auch 
einem vechifchaffenen Pastori in casa dubio allerdings erlaubet. Ja 
es iR 2) die Pflicht und Schuldigkeit eines Lehrers daß er feine 
Amtöverrichtungen foviel wie immer möglich mit guter Gewißheit 
feines Herzens thue, denn ſonſt würden fie nicht aus dem Glauben 
gehen und wor Bott Sünde ſeyn Rom. XIV. 28°, 


Und da nun 8) diefer evangelifche Pfarrer fh kein Urtheil 
über diefe verborgene Sünde anmaßen, viel weniger 4) die in Ber- 
dacht gefommenen felbf deswegen angreiffen ober beftrafen, welches 
ihm doch fonk ganz insgeheim und blos zur Warnung an die See- 
Ien zu thun wohl freigeftanden hätte, wie der feelige Hr. Spener 
flattlih ausführet P. I theolog. Bedenken Cap. 11. art. IV p. 228 
seq., fondern er bat, 5) nur die Sade in den Schoß feines vor- 
gefebten Consistorii ausfchütten und durch deſſen Math oder decisum 
fein eigenes Gewiſſen in Sicherheit flellen wollen. So erfcheint 
daraus klaͤrlich daß er Niemand zu befchuldigen oder einen böfen 
Leumund zu maden im Sinne gehabt und ihm dahero nicht zu ver- 
argen gewefen, daß er zur Beruhigung feines eigenen Herbens bis 
auf verlangte weitere Information fid der Administration des h. 
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Nachtmahls enthalten. — unter beigedrucktem Facultäts 
Insiegel. | 
Giesen den 28. Jannar 1714. 
(L. 8.) Decanus, Professores. und Dootores der Theologischen 
Fakultät hierſelbſt. 


Wenn eine Univerfität, welche denn doch die Trägerin der 
Wiſſenſchaften und Börderin der Kultur ſeyn follte, noch nah Dem 
Erſcheinen der Schriften eines Spee und Thomafius (gef. 1716) die 
Griftenz von Hexen und Zauberer, wie es hier gefchieht, anerkennen 
konnte, dann fann man ſich freilich nicht darüber wundern, daß nod 
bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts angeblide Hexen ver⸗ 
brannt worden find. 

Der Jeſuit Friedrich — geboren zu Langenfeld im Kol⸗ 
nifhen 1591 war wohl am meiften geeignet, den ſchauderhaften Hexen⸗ 
verfolgungen entgegen zu wirken, da er ein Mann von hellem Ver⸗ 
Rande, tiefem Gefühle, warmer Naͤchſtenliebe, ächter Meligiofität, und 
als Beichtvater non faſt 300 unglüdtihen Schlachtopfern, die ex zum 
Zeuertode vorbereitete, mit der wahren a. am beflen bes 
Iannt war. 

Die Facultät Hatte fi indeffen auch in Betreff des Motiv, 


als wäre es dem Pfarrer nur um Beruhigung feines Gewiſſens zu 


thun gewefen, geirrt, denn bald darauf veranlaßte derfelbe durch den 
Biscal eine Unterfuchung gegen mehrere Einwohner St. Goars wegen 
Sezerei und Zauberei. Das Schöffengericht wies jedoch dieſe An⸗ 
Mage, fowie aud-den Antrag auf Berurtheilung zur Bolter wegen 


7 Mangel an Indizien ab, wodurd dann aud der Hr. Pfarrer um das 
\Bergugen eines auto da fo6 gebracht worden if. 


Zur Sittengeſchichte des Elſaſſes im 13. Jahr⸗ 
Bon 
A, Stöber. 


In ihrer neuen Ausgabe der Annales Colmarienses praedieatorum 
(1311-1305), und des Chronicon Colmariense (1218 — 1303), thei⸗ 
Ten die Seren ©. GEsrard und 93. Liblizx, nad der Stuttgarter 
Handſchrift, einen Appendix mit, welcher von einem fpäteren Ver—⸗ 
faffer als jene gefchrieben It, wahrfcheinlih im 15. Jahrhundert. 
Weder Urfitins (Chriſtian Wurftelfen, von Bafel) in feinem 
Sammelwerke Germaniae historicoram illustrium, Frankf. a. M. 1585 
u. 1670, 2 Vol. Fol, noch I. F. Böhmer in feinen Fontes Rerum 
Germanicaram, Bd. U, welche ſowohl die Annalen als die Ehronif 
aufnahmen, geben diefen für die Sittengefichte ungleich wichtigen 
Abſchnitt, worin wir über geiftliche und weltliche Verhältniffe mandıe 
neue überraſchende Auffchlüffe erhalten. Dem Dominikaner müſſen, 
zur Abfaffuug derfelben, aͤltere Urkunden und Beugniffe vorgelegen 
haben. 

Die geifliden Verhältniſſe betreffen namentlih die im Elfaf 
beſtehenden Kiöfter, deren Zucht, Kleidung und Lebensweife; auch von 
den gelehrten Studien der Weltgeiflihen und Mönche, von Mebung 
der edeln Dichtkunſt fließt manche intereffante Notiz mit unter. So 
heißt e6: „Bruder Heinrich, Prior des Predigerordens in Baſel, 
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berfaßte deutſche Mihmen für die guten und frommen Welblein. 
Der fahrende (ragus) Irydanck machte ebenfalls anmmthige Reime; 
ein anderer umherziehender (Sänger) Konrad: von Wircidurc® 
Ichtieb vortreffliche Gedichte auf die hochſelige Iungfrau;... Pris- 
muB, ein poeta vagus, gab viele didactiſche Gedichte. Der Bilarins 
von Zalliwire*®) yries die Adeligen in feinen Proſen. Viele 
andere noch verfaßten Schriften über die Spraden und fonkige 
Wiſſenſchuften.“ 

Die Gtäbte Bafel und Straßburg waren Damals -arm 
an :Sffentligen Gebäuden und Mauern; beſſet fand es mit ben 
Wohnhäufern: fie waren feſt und gut gebaut, jedoch mit wenigen 
und Heinen Fenſtern, fo daß es den Zimmern an Licht gebrach. 
Kolmar, Schlettſtadt, Ruffach, Mühlhauſen und andere 
Heine Städte waren noch nicht vorhanden. *%*) Die Adeligen be⸗ 
faßen in den Dörfern kleine Thürme, in welcher fie fi mit Mübße 
gegen einander verteidigen Tonnten. Kurz vorher hatte der Rhein 
Breifach vom Elſaß getrennt. +) Es führten zu Diefer Beit noch Teine 
Brüden über diefen Fluß; die Leute Durchführen ihn in Rachen. 

„Segen das Jahr 1200 zäßlte man 1500 Fiſcher an den Geſtaden 
der HA. Das Elſaß war mit zahlreichen Waldungen bedelt; das 
Zand degwegen arm an Getreide und Wein. Wan fah nur wenige 
Burgen und Veſten (castra et oastella), von melden ſpaͤter einige 
in befeſtigte Pläge und Städten umgewandelt wurden. Bu ihrem 
Aufbau bediente man ſich felten vorzüglicher Steinarten. Das Mün⸗ 





‚ *) In ben Annalen fieht, zum Jahr 1287: »Obiit Cuonradus de Wirai- 
burch in theutonico multorum bonorum dictaminum compilator.« 
0) Bielleicht Wihr im Thal, bei Türkgeim? 
, Rent ale größere Gtäbte; denn die Villa Columbaria Humt fon 
8333 vor; Selastatt 728; Ruhoacum 655; Mälenhusen 717. 
+) Die Rhein wechjelte in früherer Zeit oftmals feinen Lauf; fo flanb 
während ber celtiihen und römifchen Periode ber Berg, auf welchem 
fih die Stabt Breiſach, Im Breisgau, erhebt, auf elſäfſiſchem Boden. 
i = Gäöpflin Aberf. von Ravanez, Als. illustr. 1, 52. — Daher fonnte 
auch der treue Edart heros alsaticus genannt werben, Scherz, 
Glossar, vergl. bie eben erſchienene ⸗Geſch. ber Gtabt Freiburg im 
Breiögan« von Dr. 9. Säreiber Bd. L. S. 14. 
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Rer der mindern Kirche in Köln, fowie desiehige von Straßburg *), 
wurden erſt nah dem Jahr 1220 begonnen, fo verſicherten es wenig- 
Rens die Werkmeiſter ſelbſt „einigen unfres Brüder.“ 

„Die Adeligen ergaben Ach auafhließli der Jagd, dem. Fiſch⸗ 
fang, den Turnieren, den Kriegsühungen und der Vahlſchaft (am- 
plexibns); die Ausſchweifungen in der letztem galten wor. ihren Au 
geu Teinesmegs ale Sünde Mit leichter Mühe gewann der erſte 
befte Knecht die Dirne nah der ihn gelüfete; war,er, durch Bilten 
aber Geſchenke, (preve vel precio) einig mit ihr geworden, fo kam 
er Tag wie Rat zu tür; dasjenige deſſen fie zu ihrem Unterhalte 
Seburfte, legte er in ihre Schuhe nieder.... 

„Es gab wenig Kaufleute und beinahe alle galten für reich. 
Die Meifter in mehanifhen Künften waren ebenfalle in ‚gerin- 
ger Anzahl: und gehörten zu den Wohlhabenden. 

„Wundärzte gab es nicht viele, noch weniger Aerzte; we⸗ 
nig Juden, allein Keber allerorten; die Predigerbrüder rotte⸗ 
den dieſe, mit Hülfe der weltlichen Macht, „auf lobenswerthe 
Welle“ aus.... 

Es gab wenig zweilpännige Wägen; bie Glfäffer bedienten 
ſich auch nur unbefchlagener (sine ferreo) Karren, bis. fie fpäter den 
Bebraud. der mit Eifen beſchlagenen Wägen von den Schwaben ken⸗ 
nen lernten. | 
„Dazumal Tannte man im Lande nur eine einzige: Art fe$r 
Heiner Hühner; fpäter bradgten Reifende mit Kreide. verfebene Hüh⸗ 
ner aus fremden Ländern; fie hatten keinen Schweif, gelbe Pfoten 
und waren etwas größer als die früher bekannten. 

„Zuerſt hatte man nur eine Art ber gewöhnliden Haus» 
tauben und der Ringeltauben; ſeitdem wurden aud die grie- 
chiſchen Taubenn, mit beflederten Wüßen im Elſaß eingeführt, Ein 
Kleriker bradte bie Faſanen über das Meer her. Man zeigte 





*) Der Bau bes jebigen Minfters beganıı im Jahre 1015, unter Biſchof 
Werinchar (Wernher); ein Theil bes Chors foll jeboch noch ans bem 
9, Jahrhundert Karl der —— hätte bedentende Summe 
bazu gegeben. :- 
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auch weiße Bären, weiße Eihhörnden, weiße Hafen 
Meerigel, Safen, Kameele, Löwen.... 

„Damals war der Gebraud des Gypſes zur Erbauung ber 
Häufer im Elfaß noch unbefannt. Sept bezieht man ihn vorzüglich 
ans dem elfäiflihen Dorfe Türfheim.*) Der GEyps oder die Erde 
aus welcher man den Mörtel bereitet und, fo wie die Erdart, welde 
man Maugel**) nennt und deren fi die Bauern bedienen um 
ihre Belder zu beffern, wurde er noch dem Jahr 1200 ange» 
wandt **®).,... 

„Im Elfaß zählt man neunzig Ronnen- und Mönhs- 
kusſter.“ —— 


WW Ahle — Senn Ze — 


*) A: Thäringheim, fon feit dem 9. Jahrhundert als villa impe- 
rialis bekanut nud 1912 buch Kaiſer Heinrich VIE zur Gtabt er- 
hoben. 

“) Maugil; hängt die Wort mit Mugel, Dim. Mügerli zufanmen, 
welches Backſtein bebenttt? vergl. Stalder, Schweitzer. Miot. 

. I, 218, 

6%, In beu Annales, zum J. 1295 heißt e8: „Item in Alsatie villa Tu- 
rinchem minera plumbi vel argenti reperitur, in qua ante pau- 
COS annos gipsum pauperes invenerunt.“ 


( 


Zum Hexenprozeß. 
| Bon u 
Oberlieut. Schuegraf. 


Nachtraglich zu meinem erſten Beitrag zut Geſchichte der Hepenpro⸗ 
zeſſe uͤberreiche ich einen zweiten: Eine kurze Einleitung zum Male⸗ 
ſtz⸗ Inquiſitions⸗Prozeß, wie ſolche in Praxi nach ber churbayer. Male- 
ſiz-Ordnung und der neuen Cod. Crim. bei den churfuͤrſtl. Gerichten 
anf dem Lande geführt werde, de anno 1769.* 

Diefelbe ift eigentlih eine Anleitung für angehende Zuquiten- 
ten in Hegenprogefien, Die nicht gedruckt wurde, fondern die laut 
Inhalt eines im Archiv zu Kelheim aufgefundenen, in ſchwarz Le— 
der gebundenen Buches in Folio jedes Landrichteramt eigens zum 
Gebrauche abfchreiben Taffen mußte; wenigftens iſt dies an deffem Ti- 
telhlatte ad marginem alfo bemerkt: | 

29 Sechstern (aus fo vielen befteht bas Bud). 
6 Pogen 

174 Pogen 
6 te. per Bogen 


1044 
oje. 


_ #2 
— 
(ſo viel koſtete die Abſchrift für Kelheim.) 


Dieſe Malelifix⸗,Ordnung iſt in ein I. und in ein I. Bud ab⸗ 
getheilt. Das I. begreift 9 Titel und 45 Artikel In fih, und han⸗ 
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delt überhaupt von allerlei Straffällen; Hingegen im I. Titel des 
N. Buches werden die Laſter der Bauberet, Sezerei und Er 
kunſt abgehandelt. ' 

Wenn man bie dießfalls den angehenden Inquirenten vorge» 
figriebenen Fragſtuͤke lieſt, fo muß man fi hoͤchlichſt verwundern, 
wie Gefehgeber im Jahr 1769, um welde Zeit fon in- und aus⸗ 
Ländiſche Juriſten die Inquifition auf die Hexerei mit triftigen Grün- 
‚von beſtritten hatten und von weichem Laſter ſelbſt K. Karls de V. 
peinliches Halsgerichts Ordnung v. I. 1530 nicht einmal eine Ermäß- 
nung macht, noch nie zur Erkenntniß gelangt find, wie viele Juſtiz⸗ 
morde ihre Borfehren feit mehr als 190 Jahren, während welder 
Beit, die Hexenprozeſſe bei allen Gerichten in Bayern im vollen 
Schwunge waren, an. Srauen, Jungfrauen und ſelbſt an Knaben de 
gangen "haben. 

Gonbderbar gerade um die Jahre 1760—1769 fing man an, die 
bayr. Pfleggerichte der 4 Mentämter Straubing, Landshut, Mün⸗ 
hen und Burghauſen zu Maffifiziren, Indem man jene, die am mei- 
fien Hexen u. a. Verbrecher durch euer, Schwert, DViertheilung, 
Mad, Balgen, GErtränten, Ichendig Vergraben und durch die Schlei⸗ 
fung jufifizirt Hatten, die Rrengften, jene aber, bie in ihrer jaähr⸗ 
lihen Praxis weniger Gingerichtet hatten, nur firenge Halsge⸗ 
richte nannte. Die jedes Jahr zum höcften Tribunal berichtete An- 
zahl von Hinrichtungen wurden jedesmal ruhmredig in. Drudicriften 
zur allgemeinen Kenntniß gebradt. So viel ih mid noch erinnere, 
fo war im Rentamt Straubing das im bayr. Walde liegende große 
Pfleggeriht Mitterfels als das ſtrengſte im Rufe, deßhalb jene 
Juriſten, die hier prackizirten, und jene Schreiber, die fo glüclich 
waren, dort bedienfet zu werden, vor Allen die erſte Ausficht auf 
Anſtellung im Staate hatten. Auch ich als einſtiger Schreiber (1809) 
hörte oft von den dortigen im Archive aufbewahrten Segenprogeflen, 
und von dem im Schloſſe eingebauten Hexenthurme; und hatte das 
Gluͤck, einen alten Mann kennen zu lernen, der unſchuldig torquirt 
alle Morter glücklich überfanden hatte. So oft er feinen monatli« 
hen Gnadengehalt beim bafigen Rentamte abholte, fammelte er jew 
desmal au in beiden Kanzleien dag. gewoͤhnliche Almoſen, bei wal⸗ 
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her Gelegenheit er uns Schreibern nit nur die mit ihm vorgenom- 
menen. vielerlei Torquirarten erzählen.) fondern and feine an Häm- 
den und Büßen ausgefegelten Glieder zeigen mußte In manden 
Dörfern des bayr. Waldes brachte man ehdem die Höfen Buben, wie 
man in andern Orten fagt: der Klaunuf kommt — wit dem Ruf: 
ber Banrihter von Straubing kommt, zum Gehorfam; aber 
biefer Mann war auch den Bauern ein Schreckbild, fobald er mit fel- 
‚nem fleifchroifen Amtskleide und in der Allongeperäde, umgürtet mit 
dem Schwert, in ihrer Mitte erfchien. 

Welche Hekatomben von Opfern mögen ». 3. 1590-1769 dem 
Wahnglauben diefer Richter in Bayern u. a. O. gefallen feun! Hält 
ten wir alle Aufzeignungen ſolcher Opfer in jedem Berichte, ins Unglaubs 
liche wuͤrde Ihre Bahl geben. Hier mögen nur einzelne Notizen ges 
nügen: So heißt es im III. Band der Weſtenriederſchen — zur 
Hiſtorie re. auf S. 105 und 107: 

1590. Item zu Schongau wurben einige Seren verbranbt, Haben fo viel 
gwaint und gelamentirt, aber ſich gut g'richt. 

1591. Item bie zwei Hexen zu Weilheim verbranbt. haben fih gar ſchon 
g’richt gehabt. 

Um eben diefe Jahre waren bie Hexenprozeſſe in der Stadt 
Kelheim, wie ich in meinem erften Deitrag nachgewiefen habe, nicht 
minder häufig; noch im Jahr 1670 fand ich In einer dortigen Kam⸗ 
merrechnung die Anzeige, daß die Weinzierlsfrau Barbara Brille 
mayr die Barbara Schneider eine ehebredherifihe Hure, diefe hin⸗ 
gegen jene eine geborne Hexe und Unholdin gefcholten Habe; 
vermuthlih war der Grillmayrin Mutter eine am Ende bes XVI. 
Jahrhunderts prozeffirte und hingerichtete Hexe geweien. In Rhain 
haben die Hexenprozeſſe bis in die neuefte Zeit fortgewährt, weßhalb 
man die Stadt vorzäglih das Hezenfädl nannte, und wie viele 
Frauen, feld aus guten Häufern, und Jungfrauen wurden nidt in 
der Stadt Nördlingen im Riesgau als Hexen torguirt und jufifizirt! 
Die angebliche Hexe Holl von dort war fo glücklich, 56 Torturen 
glücklich überſtanden zu haben, und mußte die Urphede ſchwoͤren, eben 
fo überkand die Gutmaderswittwe Barbara Eylen in der Gtadt 
Gham im obern bayr. Wald alle Torturen und mußte 1539 die Ur⸗ 
phede fhwören, nimmermehr mit ihrer Hexerei gegen Stadt, Land 
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und Leute Rache zu nehmen. In der einſtens zu Bayern gehörigen 
Stadt Meran in welfh Tyrol ſelbſt wurden v. 3. 1679 allein 13 
BVerfonen, darunter Knaben als Hexen dem Tode überliefert! u. ſ. w. 

Uebrigens darf man fa nicht meinen, daß der Glaube an He⸗ 
zen in Bayern, ja au In den Nachbar» Ländern jept mit der Wur- 
zel ausgerottet ſei; noch immer giebt man alten Weibern die Schuld, 
wenn in ihrer Heimath ein Hagelwetter entſteht, als hätten fie fol- 
ches dur Kochen gewiffer Kräuter 2c. verurfacht; noch immer glau⸗ 
ben die Bäuerinnen, wenn ihre Kühe feine Milch mehr geben, fie 
feyen verbegt, und bedienen fih des Hezenrauches, um die Heze 
vom heimlichen Befuche des Kühftalles zu verfcheuen, und noch immer 
führen herumziehende Kartenfchlägerinnen fogenannte Hegenfarien bei 
fi ; diefe beſtehen aus 36 Blättern, welche verfchiedene Figuren, als 
Wirthshauſer, Hanswurfte und befonders auf Gabeln reitende Hexen 
darſtellen. 

Zum Schluſſe überlaſſe ih dem Ermeſſen erfahrener Juriſten 
die Entſcheidung: ob denn die Pfaffen, wie unſere modernen Rechts⸗ 
gelehrten fo beſtimmt behaupten, an der fo graufamen Inquifition der 
Bauberer, Hegen und Schwarzkünftler die eigentlichen Triebfedern ge- 
weien find. Ich wenigftens habe nicht gelefen, daß unfere alten Ge⸗ 
fegbücher und Malefiz Ordnungen von Pfaffen find compilirt worden. 


Kurze Binleitung 
zum 
Malefiz: Inquifitions -Proceß 
wie 


folder in Praxi nach der churb. Maleflzordnung und neuen Cod, 
Crim. bei dem churfürſtl. Gerichten auf dem Lande geführt werde. 


Darinen 
zum hauptſächlichen gebrauch berjenigen, welche nach Civil- unb Auditors - Be» 
bieuflungen aspiciren, von Indicien, Captur, eibl. Erfahrungen viso Beperto, 
Esaminiren, Confrontiren, Torguiren, Banco juris Urpheden, geiſtl. Freiheit 
Malolix Briten, Descriptionen, Stecbriefen ja all bem, was bei ben hurfärkt. 
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Pfleggerihten anf Dem Laub in Inquisitions Process zu beebachten vor» 
kommt nebſt Beichreibung verſchledener in Schwung gebenten Verbrechen und 
Darüber zu flellenden Tragflüden, dann einig ſchönen Casibus nub Cameral 
Examinibus, ttem wie ein Amt zu extradiren ift, Fürzlich gehandelt wird, wel- 
ches zuſammen getragen worben, 


anno 
1769 


abgefaßt in 2 Büchern. Das 1. Buch begreift 9 Titel mit 45 UArtikeln. Das 
2te 40 Titel. 


1. Bud. I. Titel 
501.120. de crimine Bortilegil seu Magiae, von dem Laſter 
der Bauberei, Hegerei oder Schwarzfunft. 


Bon dem Schwarzkunſtler, Hexen unb Zanbergeſchmeiß wäre eine ver - 
zweifeinbe Wrbeit, jebes und fonbers zu beſchrelben, iudeme bamit Ungemein 
viele Tafter verknüpft, auch durch iebwebers Infonberheit zu gehen keine Jah⸗ 
reefriſt binlänglich angufcheinen beginnet. Insgemein iſt bie Schwarzkunſt ober 
Zauberey eine gatung des laſters, verleit göttlicher Maiostaet und eine höchſt⸗ 
ſchadlich verblendete kunft, deren man fi durch Teuflifche hilfe gebrauchet und 
bebienet. Diefe Tenfelstunft wirbet aber anf unterfchiebliche weiß und burd 
vielerlei Boflen ausgeübet. 

Erfiens feind bie Schwarzküuſtler zu Latein Magi, Diele, weilen fle 
ybernaturliche fahen zu wärlen verlangen, machen wiſſentlicher weiß mit bem 
ZTenfel einen pact, erkennen ihn vor ihren Gott, richten in Vergeffung ihres 
Hrifl. glaubens mit ſolchem BVerbinbuiß anf, verſchreiben fih ihme und thun 
obne desſelben Hilfe, Rath, Bertranen und Wuruffen nichtes; ans biefen feinb 
bie erſte: 

Zweytens: Praestigiatores, eigentlich Zauberer, welch derer Tenf⸗ 
liſche künſten in dem beſtehen, daß Sie bes nächſten Aug verblenden, womit 
ſolcher ſiehet, was nicht alſo if, und Er nicht ſehen ſolle, und in ſich ſelbſten 
alſo iſt, zum Exempel, wie ber beriimte Zauberer Jaggl einen armen Glaß 
Trager verbienbet, daß er ihme Jaggl für einen Stod angejehen, fi mit fel- 
ner kraͤxen voll gläfer darauf gefeet, bald hinnach aber, als fi ber Zanberer 
Jaggl bewegt unb davon gangen, fammt ber Irären gu boben gefallen, und 
alle gläfer zerbrochen. — Item Da ein anderer feinem Richter auf den Pferd 
Markt ‚einen Stroh Halm non einem Engelläuber werkauft, nad ber Haut 
aber in. dem Stahl au ber Holfter findt bes Pferbs der Etroh Halm gehaugen 
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unb beigl. Paffesı mehr, amı mau in beim Amt. Wh. Erfls Bud de ‚Bela. 
curiesae. Bavarino Fel. 171 et 190 (leſen). 3 

‚- „ Drittens: bie GSeegenſprecher zu latein: Incantatores ot Exorcistao ge» 
vonni. Dieſe machen aus zurlaffung Gottes bie Ehelent vnfruchtbar, Münnen 
die Matter⸗Milch abſpannen, Die Thir bannen, amd durch bloße Macht ihrer 
Keimen unb zeichen denen Wabern unb Schlangen bas Bift filllen. 

. Biertens Necromanlici, sber folche, welche durch Totenköpfe, kreiß 
und Beihwöärungen beren . Teufeln vnd verbannnten Geifteen etwas zu wiffen: 
begehren, amch denen Ienten weißmachen, daß fie buch ihre Beſchworungen 
Tobe erweden und fie alsdann weisfagend machen Tännen: wie es ber von 
Sanct Petro überwunbene Erzzauberer Bimon Mago zu Rom gethan hatı- 

: Sünftens bie seneflei ober bielenige, welche aus göttlichen Zurlaffuug 
buch Hilfe des Teufels Menſchen und Vieh vergiften, das If, welche durch 
Pulver, fo von Teufel zubereitet ober durch Vermaledenyte Anwünfdnugen, 
auch erſchroͤckliche granfame anfluchuug, ſchandvolle lebhafte Reimen und 
Spruch, durch verfhiebene von denen am Balgen:Iuftificirten abgenommenen 
aberglänbtichen ſachen, durch berjelben heimliche Theil, buch Würmer, fo 
Sie ans des Teufels Beyſchlaf erzeigt, durch Ihren Saamen allerhaub Pflafter, 
Bulver, Zeichen, Compositionen, getrant machen, folge eintwebers im Speiß 
ober getrank ben Menichen und Bich eingeben, ober beybringen unter bie 
Thürgefhwdll, in die Bichſtäll Vergraben, auf ben Feldern ausſträhen, umbı 
fobin einem tebweberen an gefund, und Wachstum, an fruchtbarleit Schaben 
leiden und auflegen. 

Sechttens bie Wahrfagerer, Haruspices ober Arioli zu Iatein, biefe ha⸗ 
ben Bfters feinen Expressen Pact, ober Berbinbniß mit ben Teufel, verletzen 
ober ſchaden Niemand, doch pflegen Sie durch Tenfels und aberglänbiſche Kuufl 
wahr zu jagen, aus Chriſtall, gefhliffernen gläßern Spiegeln, ben Teufel zu 
beſprechen um konftige, auch verlohrne ſachen. 

Siebentes. Sagae, Lamiae et striges, bie Unholden. Gabelfahre⸗ 
rinen, Seren und Hexen Meiſter, ſolche thuen Ungewitter, Rifl, Donner nud 
Bliz im den Lüften erweden, Trachten nach Menſchen und Viche Untergang — 
Befunden bie Zuſammenkünften ber Zenfeln und anderer Hexen und reitten 
dahin auf gablen, ſtecken und Peſen, haften auch beyderley Geſchlechts bey. 

Die Schwarzlünſtler Hexen und Zauberer machen mit dem Teufel einen 
ordentlichen pact, Sie verläuguen bie allerheiligſte Dreyfaltigkeit, ben chriſt⸗ 
ichen glauben, bie Geeligife Mutter Gottes, bie liebe Heilige, alle kirchen 
Sasramenta, Tretten beren Bildniß, das heilige krenz mit Süßen, Yaflen fich 
anf bes vberiſten Teufels Namen unb in aller andern Teufels Namen Um⸗ 


a4 
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tanfen, ſchwbren beunfelhen bie Zrene, fetten dee mit gepogemen Inken am, 
unterföreiben ſich mit eigenen Bint, gelobten ihn an, umb gebrauchen one 
Unterlaß feinen Beyſtand, werben auch von deme im unterſchiedlichen orten bes 
Leibe mit verſchiedenen Figuren gezeichnet, alwo fle hernach keine empfindlich⸗ 
keit haben, küſſen den Tenſel von Hinten und Borue, Treiben mit bewielben 
(wie ich darvor halte) ihrer einbilbung nach Unzucht und fleiſchliche Ber⸗ 
miſchung, laſſen ſich bie heillige hostiem einheillen und bringen ſolche an ſich 
durch eine Communion ohne vorhergehenter Beicht, Tragen verſtedter bie [ho- 
stion mit ih anf bie Hexen Zänz nud Convent, haben viele Jahre auf ein- 
anber ihre Zenfel ale Puller, und legen bergleihen, wann fie vom ihren Ehe 
Männern aus ben Bett hinweg gefahren, ſtatt ihrer unter Menſchlicher ge 
Ralt zu denn Ehemaun in das Bett an bie Seiten. 

Wegen benen Iuzichten zur gefawgennehmung eines Schwarzkünſilert 
und Zanberers beziehe mich auf das vorbhergehente im erſten Bude 7 Tiul- 
7 art.*); haͤuptſachlich gegenwärbig filube vor wöttig zu ſeyn, fonberbar zu 
melben, baß eben vieles auf verfiäubige ermeifigung eines Dber 
DBeamtens anlomme unb biefes auch in bergleiden Casu, bie 
Würde und Leummnth der Berfon in Obacht nemmen folle dann 
anfonnftien wurbe balt na dem gemeinen Sprägwort eiu 
Seren Process Geraustommen, nub zulest bie Berautwor- 
tnuge Trümmer auf ihn fpringen. 


Damit ih aber von beren Anzeigen biefes aller abſcheulichſten Lafters 
nicht gänzlichen ſtillſchweige, will ich bie Wort ans bem Carpzovio quaest. 


—— — ⸗ — — —— — — 


*) Dieſer Titel uub Artikel handelt von Imzichten ober rechtlichen, genug⸗ 
famen Anzeigungen. — Diefe Anzeigen , heißt «6 ba, finb hanpfächlich 
de Praxi zweyerlei, remota vel proxima, vid. Cod. Bav. Crim. K. 2, 
C. 4, 8. 8. Nämlichen eine weitſchichtig unb eine bie nahe, ober 
nächſte: Die weitſchichtige anzeig erftredt fi Biber Berbrechen und 
Taten, deren lieberlich, verichreit auch corrigirten Leuten, Nämlich, 
baß fie ſchon Bfters vom einem Orte hinweg gefchafft worben, ſich in 
ben Wältern ober Eindben Halten, bie Straßen vernnßchern, bemett 
Untertbanen unterfchieblih bebroben,, dem Mäßiggang ergeben, flarke, 
fanle Leut, von liederlichen, falichen anfehn find, unter der Kicchenzeit ober 
währenber Yelbarbeit die Bauernhöfe ausfpähen, mit Gelb nnb guter 
Kleidung an dem Leib verfehen find. Diefe finb bet den Oriminalisten 
verbächtige Leut. Dann deren ausfehen giebt Muthmaßungen nad In⸗ 
sichten, woraus ein Ehrlicher Mann einen vernünftigen Gchluß eines 
Unrechts Thuns faflen kanu (vid. cod. crim. 4. 2, cap. 4, &.4 wj.f.) 
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hac. ‚eutichnen, welcher ſchreibt: neque, enim Criminis confessi certitudo alia 
requiritär quamque I haberi potest, unde in delictis oceultis et äifkeilis pro- 
bationis. suffcit de. eorum corpore constare ‚per concerturas et in ejus mod. 
Aueu⸗ ocenltis praesumptiva et concerturata probatio pro plona et con- 
cladendi ‚habetar.“ Eos braucht yber ein eingeanbenes Safer kein. andere 
gewißpeit,. als die man haben mag. 

Dahero in denen heimlichen nnd ſchwer u probirenben Verbrechen ger 
ung, bag muthmaßungen vorhanden, dann eine Muthmaßliche und aus wich 
tigen argwohn entfprungene Prob iſt dießfalls für volllommen und entfieibent 
zu achten. Man barf alfo nur aufmerfen yber den gemeinen Ruf, ob folder 
beichaffen, wie hievorn Fol. 15 (fie bie Note ® voraus) Meldung geſchehen, 
item ob die verbächtige Perſon auch mit verdachtigen fonbers gemein umzn⸗ 
angeben gepflogen, ob fie ſteif in chriſtlichen glauben oder hingegelt “üfters Sa- 
cramentirt nnd ben Teufel in Mund führet, ob fie bie leut heuchlet, baſchlet 
ynd ſtreichet, ob fie fich niemals angerämt, fie wollen einem dieſe und jene 

kunſt lehren verloren ſachen wiederbringen, den Dieb eröffnen, Täuß anbrin- 
ges, Razen und Mäuplein machen, ober dieſem und ienem ſchaden, krump und 
lam machen, ob fie feine unerlaubt anch zauberiſche kunſt⸗Büchlein habe, obe 
— ſeyn gehöret worden, den Teufel anzuruffen, 8 efehen worben, baf fie weh⸗ 
rent eines großen Donner und Rißlewetters ohue wißentliche Nothdurft bei 
einem Waſſer oder gar barinen geſtanden, in das Waſſer auf die Stein ge⸗ 
ſchlagen oder andere ungewöhnliche Bewegungen gemacht ober in ber Erben 
herumgelraget ober in einem bey ſich gehabten Hafen etwas umgerührt, ob fe 
duch verſchloffene Porten in ein Zimmer gelommen, ob fie auf Ungewohn- 
liche weiß mit ben Augen blinzet und fonberbare Keimen unb Sprüch gemacht 
oder was noch wichtiger nub näherer, ob fie in ber visitation bey ihr in dem 
Zimmer einige frembe Oelſalben, Bulfer, Tobengepeiner, Refer onb Ungegiefer 
in einem Püchslein, wäcdjene ober andere durchſtochene Bilder, fo ſogar heilige 
hostien: ‚ bebendliche Spiegel, geichliffene Glaſer, Chriſtall, Brief von beine 
Tenfel ober Berbünbungen erfinden laſſen, ob fie aber große krankheiten, ali 
Podagra, Ausſaz und mit was für Mittel curirt, wie fie fich unter ben 
ſchweren gewittern verhalte, ob fie auf die Seite zu gehen pflege, ob man fie 
pärtlic habe geſehen ausgefahren, ob fie auf wunderliche weiß einen Std 
ober Schuß befommen, und obe folches ohne Menſchens Vermuthen geſchehen, 06 
fie nicht an jenem Ortt wo eben ein Alfter ober Kat geſchoſſen worben, vorbel- 
gegangen, ob man anf freyem Selb ober auf ber Gafjen vou derſelben ein Schut 
oder Haube gefunden, ob auf derſelben Andaſchlen nnd Anbauden Niemand 
artrantt, ertrumppet, 06 eine ‚fremte Perſon, bie ſonſten im Haus nichts u 
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ſchaffen, in dem Haus geweſen, und man darüber eine Hexerey entdect, ob 
ſonderlich fruhe Morgens Niemand in das Haus gekommen und nm Galz, 
Liecht oder auders gebetten und dergleichen Tenfel® Poſſen mehrer, von weT- 
Ken einen ieden ber alfgütigift Gott bewahren wolle! | 

Waunn dergleichen geſchmeiß in Verhaft kommt, iſt bas fidherfie, ber 
Oberbeamte befehle, man ſolle ihnen alle Haar abſcheren und fie durchgehents 
glat und eben machen, auch wegen vielleicht habenden Zeichen visitiren, damit 
Re nichts zanberiſches mögen bey ſich führen, ober verftedter behalten, wie baun 
au wohl geihiehet, wann man ihnen ein anderes Maleſiz Hemmet 
Segen an ihrer eignen Meldung zuwürft. 

Denen Hexen muß fein Einhalt in ihren erzehlungen vor gricht erwie- 
fen werben, hernach aber kaun man ſehen, wie dieſe mit denen Ansfagen deren 
fon bereits pberzeigten ybereins flimme, ift biefes letztere, ſo hat man auch 
(don eine gar Muthmaſliche Prob ihres Verbrechens, ja faget Carpsorius 
u. a. Criminalisten, es ſeye faf gewiß, daß das SHerengeihmeiß, fie mögen 
anch in benen entlegenften Ländern von einander geſchiden feyn, faſt durch⸗ 
gehents in deme zufammen Treffen, wie ihrem ihr Puller, ihr Lichter, ber 
Tenfel in Geflalt eines Mannes, ober Zünglings, tod mit Glanen ober 
Ochßen⸗ Kü- ober Geißfüßen erfhinen, auch das ber gepflogene Beyſchlaff 
mit falten Glid und Sammen gefchehen fey. 

Bon den Freyftüden laßet ſich kein gewiffe Regel chreiben; dann es 
kommet bey ben Beamten anf bie Praxin unb bie Umfläub au. 

Die Kinder, welche Heren und Zaubern Finnen, muß man ganz glimpf- 
lich und mit Anftefung einer habenden Curiositaet befprehen, Nämlich wie 
fie heißen? wie alt? wie ihr Älteren, ob fie den Bater ober die Mutter Tieb 
baben, warum? was fie unter Tage machen, Spielen, Zreiden? wer zu 
ihnen fomme? was fie innen? ‚was fie lehrnen, ob fle in bie Schul gehen ? 
was fie für Kameraden haben? was biefe Können? und mit ihnen Spielen, 
ob fie fhon Beichten und Communiciren? wie auf was weiß fie beichten ? 
und Communiciren? warumen fie bermalen nicht zu Hans bey bem Water, 
Mutter, fondern hier im Amthaus fi befinden? was fie Näufih ba nud da mit 
biefen getrieben? in wem es befanden? was, wie er es gemacht ? wer es ihme 
gelehret ? maım ? wo? wer babei gewejen? wie oft fle e® gemacht? wer es gewuß? 
fie werben noch mehrere Können, ſollen auch biefes eizehlen? wie lang das Wetter 
gebauert? wem es vermeint gewejen? und geſchadet? zu wem fle bie Mäuß ge- 
ſchict? warummen? wer ihnen hierzu bie ſachen gegeben? ob bem Menſchen? 
dem Vieh etwas geſchehen? wie ex ausgeſchaut? was er angehabt was ine mit 
ihme gefprochen? wie oft fie auf den Tanz geweien? mit wen? wei fie hiugeführt, 
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was fie noch aldorten gethan? was ihnen dieſer und jener, auch ber Teufel 
veriprochen, was fie zum Wettermachen gebraucht ıc. 

Einen Erlebten und alten bingegen muß man bauptfählih fragen, 
warumen er in bie gefangenfchaft gelommen? ob er biefen ober jenen, biefe 
nub jene erfenue? warnm? woher? wie lang? ob biefer ein Hexen⸗ ober 
Zauber Meifter feye? müße es wien? weilen Er mit ieme Umgang gepflogen ? 
was ihme von dem jängft geweßen Schaurwetter befaunt? wer biefed gemacht ? 
wo ef. nm bidle und jene Jeit gewefen as alborten zu Thun gehaht? wen 
wen Gr Heren, und Zaubern gelehrnet ? wie lang er folches treibe? wie oft? 
wen Ceonstitumas hinwiederum ſolches gelehrnet? wenn er Schaden tegsfle- 
get? wie groß? warumben? was er für eineu Glauben habe? wie er biefes 
fagen möge? zumalen Er fich ja durch ſeine Teufliſchen künſten von Gott ab⸗ 
geſoͤndert, ſolle die Wahrheit Bekennen, weſſen Er ſich Unlängſt da und dorten 
angerühmt ? was Er zu feiner kunſt gebraucht? woher bie ſachen genommen? 
was ber Teufel von ihme verlangt? folle die Wahrheit ſagen? ob er ſich dem⸗ 
ſelben verſchriben? anf wie lang? mit was und mit was für Umſtänden ? 
05 er gott verläugnei? auberfi getauft worben? mit was für einen Namen ? 
wer ber Gott geweſen, ob fie? oder Er mit dem Teufel beyſchlaf gehabt? 
wie oft? auf was für eine weiß? wie biefer gebeißen ? wie. Er ausgeichen? 
was sie hiebey, und nach der hand verspiert, wie oft? zu was 
zeit? an was Drt er auf ben Tanz geweien ? was ber Teufel gerebet ? jwie 
Er ansgeſehen? mit was er dieſem oder jenem geſchadet? wohin er bie ſach 
vergraben? ob den beſchädigten ohne Zauberey zu helfen? ' mit was Mitefr, 
wie er nãchtlicher weit bie tenige erfennen möge, welche Cr aud anf ben Tanz 
geweien zu ſeyn angegeben? od fie außer des Tanzes auch zuſammen lommen ? 
wann? wo? mie oft? was ihr: :Berrichtungen geweſen? 

Diele -Interrogatoria muß man nach Umftänben, denen — 
mb Anzeignuugen gebranuchen, inbesie das laſter gar weitſchichtig, verborgen 
unb. gefährlih nnd zu beſorgen, ber Teufel und seine Anhänger mögen als 
ein lugengeſchmeiß manichen Unſchuldigen angeben, hingegen bamit ihre ver⸗ 
malebegte Tünften nicht auegetilget werben, auch bie ſchuldige und Mithelfer 
verſchweigen, alſo if anfänglich wegen ber geſpaunſchaft generice zu geben, 
uachmalen aber auch auf bie Muthmafjungen und Anzeigen specifice zu halten, 
und ſoicher geſtalten auch anf bie Complices zu inquiriren; item gelten bey 
biefem abſchenlichſten laſter auch ſolche gezeugen, wie vorgehent und inehrers 
von dieſer Materi zu erſehen iſt vide etiam Aloys Precht in feinem‘ erften 
Bud ber gerichts geſchaften Fol. = 98 et Cod. — P,4. Cap. 7. 8 u et 
sog. ot’ ejasd. note: DEE BE * 
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Paul Behaims Koftenzufanmenftellung über feine 
Theilnahme an dem Nürnberger Gefellenftechen 
vom Jahre 1546. 


Mitgetpeilt von 
Dr. 8. A. Barack. 


In Jahre 1546, alfo gerade Hundert Jahre na dem befannteften 
und in feinen Folgen Infofern fo wichtigen Nürnberger Befellen- 
ſtechen, als es, wie Müllner in feinen Annalen erzäßlt, „zu dem 
bald hernach (1449) gefolgten großen marfaräfljhen Krieg nicht ge= 
zinge Beförderung gethan habe, indem dieſe Pracht der Bürger zu 
Nürnberg den Adel verdroffen, als der vermeinte, es gebühre den 
Nürnbergifchen Geſchlechtern nicht in bohen Zeugen zu flehen oder 
dergleihen Ritterſpiel zu treiben“, feterte die Jugend aus den Nuͤrn⸗ 
derger Geſchlechtern das Stechen, über welches hier einige von einem 
der dabei Betheiligten aufgeſchtiebene Notizen folgen. Sie. betreffen 
zunaͤchſt feine Perfon, infofern fie ein Verzeichniß der Ansgaben bie⸗ 
ten, welche die Betheiligung an demfelben aufırlegte. Im Allgemei⸗ 
nen geben fie aber dem Kulturhiftorifer Auffchlug über die bei ſolchen 
Feſtlichkeiten entfaltete Pracht, ſowie über Einzelheiten aus der Sitteu⸗ 
Handels⸗ und Handwerksgeſchichte jener Zeit, die nicht unbeachtet blei- 
ben dürfen. Die fociale Bedeutung, folder Aurniere, des Rädtifchen 
Adels gegenüber den Turnieren, welde fi die großen aus dem 
Landadel beſtehenden Turniergefellfchaften zu ihrem charakterififchen 
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Untetfchiede von jenem als ein ausſchließliches Recht vorbehalten hatken, 
iR fon in der angeführten Stelle aus Müllner's Annalen ange - 
deutei. In ihnen vepräfentiit fiih das. Erwachen und Aufbfähen bes 
Aädskfägen Elementes als einer neuen Macht Im. Gegenfahe gu der 
vE8- Adels. Der Städter, in befländigem Kampfe mit dem Abel, 
wär zu feiner Selbſtvertheidigung gendthigt, fih In den Walfen zu 
Üben; Waffenuͤbungen maden: darum auch in ben Städten un 
großen Theil der Jugendbeluſtigungen aus. — 


lieber bad im Jahre 1546 gehaltene Befelenkegen giebt 
Miliner in feinen. Annalen einen ausführlichen Bericht, den wir 
hier jur Erläuterung mittheifen. Derfelbe weicht in einigen Punk. 
ten von den Angaben Behaims ab. So nennt diefer den-4. März 
die den Tag, an welchem die Feſtlichkeit ſtattfand, während Mülle 
ner dieſelbe auf den 5. März verlegt. Ebenſo ſtimmt auch die Rei⸗ 
benfolge, in. der Müllner die Ramen der Stecher aufführt, nicht 
mit der. von Behaim "gegebenen. Trotz der Glaubwüuͤrdigkeit, die 
ſonſt jenem zu ſchenken iR, wird ohne Zweifel die Angabe des Iech- 
tern die richtige fein. Die Koſten der Segenflände find nit über 
all ausgeſetzt; im Allgemeinen iſt jedoch weniger die Angabe der 
Koſten, als die Kenntniß der zu dieſer Feſtlichkeit erforderlichen Ge- 
genfände von Werth. Der Thaler if berechnet zu 1 fl. 1 Pfd. und 
6 Pf. der Gulden zu 8 Pfd. und 12 Pf., das Pfund zu 30 Pf. 
Behaim hat ſich jedoh mehrmals in feiner Rechnung geirrt. Die 
bier vorkommenden Unklänge an die Sprache Italiens erinnern an 
den längeren Aufenthalt Paul Behaim’s in diefem Lande. 


Der Beriht Müllner’s über diefes Geſellenſtechen lautet: 
Den 5. Mart. ift Sebaſtian Rieter ein Gejellen Tanz auf dem Rath» 
haus zu halten erlaubet worden, dabey etl. Erbare Geſchlecht ein Ge⸗ 
ſellen Stehen gehalten: Die Stecher find folgende geweſt und in 
hiefer Ordnung auf die Bahn geritten: Wolf Mänzer, feine Farb 
iR. geweſen Leibfarb und fllberne Pillen und Mofen von welchen Ge 
wachs, hat im Stehen nur. einmal einen ledigen Fall gemacht. Ihm 
IR zur linden ‚Seiten gerikten Albrecht Scheurl, feine Barb. Leib 
Barb mit fllbern Türckl. Zügen, hat jm Behech Leinen Tedigen Ball 
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gan: Beorg Közel iR im andern Slird geritien, feine Farb if 
geweien, Leibfarb grün und weiß gefreimt, hat im Befteh nur einen 
tebigen Ball gemacht, Ihme if auf der linden Geite geritten Wilß. 
Sähtäffetfelder, feine Farb hat ſchwarz mit fllbernenfGcwäde, Hat 
d ledige Fall gemacht, wiewol er dem Geſtech nit bis zum Ende bey⸗ 
gewohnet. Paulus Behaim Bat das dritte Glied geführet, feine 
Farb halb blau und halb goldgelb, Hat im Goſtech 4 ledige Faͤll ge⸗ 
macht. Mit ihm if auf der Linden Seite geritten Balthafar 
Baumgartner, feine Farb auf einer Seite ſchwarz, auf ber andern 
weiß, auf der andern blau, leibfarb und gelb, hat im Geſtech das 
befte gethan und 11 ledige Faͤll gemacht. Mit ihm if zur linden 
geritten Sigmund Bürer, feine Barbe rot mit einem ſtlbernen 
Zaum und vielen Aglaͤſten gemablet, hat im Geſtech viel ledige Fall 
gemacht. Gramlieb Waldſtromer hat das 5. Glied gefuͤhret, 
ſeine Farb ganz blau mit ſilbern burgundl. Creuzen und Feuereiſen, 
hat im Stehen gemacht 5 ledig Faͤll. Ihm if zur linden Seiten 
geritten Hier. Imhof, feine Sarb! weiß mit einen weiſen Gewbldh 
hat in Geſtech gemacht 2 ledige Fäll. Bu dieſen Geſtech find von 
Raths wegen verordnet gewefen Hanns Ebner, Martin Pfin- 
hing, Sebaſtian Weifer und Paulus Srundperr, die Ste- 
her miteinander zu vergleichen und Gelübd zu nehmen, daß ſte keine 
Gefaͤhrde gegen einander brauchen wollen. Auf die Bahn aber zu⸗ 
fällige Irrungen abzufchaffen, find verordnet gewef Martin Pfinking 
und Paul Grundherr, der Schlüffelfelder hat fih im Anfang des 
Stechens am beften verhalten, alfo dag männiglich vermeint, er würde 
den beften Dand davon bringen, IR aber von Wolf Endres Lin» 
:#en todlich verwundet worden, alfo daß man ihn von der Bahn 
tragen müflen, IR auch nachfolgende Nacht mit Tod abgegangen. 
Bey den Tanz hat man den erſten Dand gedachten Zin den und den 
andern Iac. Muffel anfatt des Schlüffelfetders feinen Vettern, 
den 3. Sigm. Fürer, den 4. dem Waldfiromer, den 3. Baul 
Behaim, den 6. dem Imhof, d. T. dem Münzer, den ®. dam 
Kezler, den 9. (Ausfall) geben. Dem Kögel und Münfer ſind 
die Achſelbein, dem Waldfisomer ein Arm — worden, wie 
Re dann imi Gebaud zum Tanz kommen. De SE 
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„Gierin verzeichnet was mich Panl Behaim mein Geſtech in allen coſt 
hat ausgeben,.feldges iſ geſchehen nd A Marzo 1546 Ser. 


1546 d. 18. Jenner im Swinger Seritten ſchenkt dem Heinrich — 
mehr zur Zech bezahlt für Wein ...— 1% 
50. > beym Michel Wirt bezahlt, ich verhapfen 
hab zum Gtechen darauf u 2 Thaller 
Kun . oo .. .. 219 6 
81. "> zahlt dem — im — zu Zech, 
zu mehr zu zechen Würſt und Semmel auch 
zu bereyten... .— 31 
Ad ditto jallt dem beinrich im — in 
Zend zu Schranben zn Mikg . .. — 1 
Zalt dem Claus Rettil er mir geholffen hat — 2 
Zalt für 1 Duzet birſche Neſtel 42 Pf. für 
IVunzet ſchlecht Reflel 16 Pf., tm. .- 18 
"Ad ditto Hab ich Kaufft von Aetafarins ig 
fer ein Muzer iſt ein Praun um 22 Thal- 
ler zu 17 Pazen Gott ber Herr verley mir | 
Od dam. 
aalt für Beh im Bminger . . » — 1% 
0.0. alt Zaum Geltt von Obgemeltten Pferd. — — 16 
1. Febrir zallt dem Hainrich Halm im Zwinger zu 
bereyten und eimufhrauben in gu. . — 112 
mer verzehrt umb Wein und Prott . . — 112 
2. > galt im Zwinger bem Hainrich 2 Genf zu 
bereytten ie .-—16 
‚mer zeltt vmb 1’, * untern — .— 8— 
mer zallt vmb leber zum (Bund) . . . — — 16 
4. 4— für Beh im Swinger . » . . 2. .—- 923 
mer zaltt in Bub - » 2.2.2. .— 1M 
vor ein Papett ein zu neben bem Haimih — 1 6. 
rd dm Zwinger vb 2 
— mer 2 mal eingeſchraubt in den Bun . — 120 
— Jah ich bey der Marnerin- ausgenommen 
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far! 


⸗ — 
v, 1 * 
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rn 


>11 iin plob — * 11 Her en. 


farb Schetter bie Ein um . 
hab ich ein neues Steh Wammes — 
babey iſt geryeſt .. Bin geſchnitzt Parchet 


. bie Ein pr. „. Pf. mer „. Eln Butter | 


8. Febrir 


Parchett bie Ein p. .. thut. ... fl .. Pf. 
Ein gürtel omb ben Jen »  « - . — — 1 
zalt im Zwinger, bie 2 Geull beritten hab — — 16 
Batt, ih mid in Zeug im Zwinger hab 


ſchrauben lafien bem Hainrich 5 ..—- 1232 
me für eh Oo...» .„- 15 
bem Casperlein zaftt ſoll er hiſche Relle 

Rauffen . 2 ...— 11 


an bie Sporen Steig Ieber und "Riemen 
an machen . . . . ‚ . a au 10 


mer für geh . Dee 


Zallt im Zwinger ich nid in Zeug hab 
ſchrauben laſſen . . » de — 


Ih ieh 
© 


bem Casperlein fol er allerley Klein uncoſt 
darum bezahlen, als ein Zopf an Bench zu 
machen nud ein Gurt an die Stangen am 
der Schweb Scheiben . '. - 0m 212 


. hab ich mich mit all der Rüftung ans bem 


9. a 
I 
t 
10. > 
11. > e 
16. ⸗ 
a 16. > 
‚MM > 
20. » 


Zwinger in Hr. Reich Hans —— Gott 
verley Glück.... — 
hat der Casper zaltt vor — nen Steig⸗ 
leder au dem Stech Sattel, auch ſonſt für 
etl. Ding zu flicen. — 8— 


mer zalt dem One: von PO zu ſuei 


tern — 110 
Zalt is — Eabree Zorigani jur de 
tail für dad Faſtnacht Kleid maht. . . — 47 
den Schneider Geſellen zu, trind Geltt von 
ber Steh Ted und von ben Ban Kleiber 
au machen . - i ...— 113 
für ein paar BStech — ..—23 


für’ GSteigleder darau und für ei guet .-8- 
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20. > bie Stegrayff an de leder delemen zu 
hefften. . . — {mn 16 


für 1 Duzet birſche Neff ind ſar Dnzet 
Ss file 19, Bid. Datiel zu 45 Bf. das Ph. 
en .- 97 
2b. By fir 4 Holger vom Drerel * bie Karren — — 20 
“ zaft den Anithinory für 83°, Elen Rotter 
Atlas m af. bie Elen tt . . .. 7T- 10 
für ein par Steh Sporen ——— — 46 
dem Paulino für 3 Efen gemufirten 9 at. 
las 'unter die Hofen. . . ; i 
% > fir ‚ein Geb Bıudlein > — a ag 


für ein Zopff am Zeuch. ee -_%9 
für 4 Windlichter ‚ bet bie Mutter ans- 
"TE gegeben « 


bat mir Aubrea Torigani giben 1Y, Elen 
Fr Motte Hoſen Tuch u . thut das ich Im 
ſoll hat mir geſchenkt 
7. jalt ich dem Maller auff gutt Dekra ber 
Dei und Narren Kleidt zu mallen 4 thal- 
ler, mer Im noch für alle bing bezaftt 
6 Pb. Yı teint Kelt, Summe alles macher · 
lohn, coſt im als thaller 10. ». . »—- 1010 
238 >» beit Meifter Erharit Maller von einer alten 
Deca 'mit welfen Gittern zu malen . . — 812 
8. Marzo. dem Federmacher für 3 Dollen plob Gold⸗ 


farb u. weis.. ee 
b. » dem Apoteder quitta — — Sem zu 
ſchmiren n. laben . . . .—- 810 


7. 5 galt ih meinen Trabanten ober — ſo 
mir auf ber Ban gedienet haben, erſtlich dem 
Safparlein ein ainfpänninger Reuter hie am 
Dienft, hat ex mir ſeider vltimo Jener flet- 
tige mit allem gebient 4 Thaler bargegen 

foll ex mir das Kleid wider geben ihnt . 4° 4 12(P) 


*) ©. Shmeller, mofleren. 
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q Marzo. mer zalt bem Siebenburger Plattner ſo 


11. 


13 


mir gedienet bat, ſoll er mir das Klaid auch 


wieber geben thut 2 Thaller {don . . . 2 222 


Mer zalt dem Wolfen von Dindelfpäl ain- 
fpäuninger Hentter bie 2 Thaller fol er 

mir bas Llaid anch wieber geben  .,. 2 2312 
Mer zalt dem Veit R. iſt ein Zimerman, bey 

Hr. Mertha Pfinzing lang gebient, if am 

wenigften bey mir geweſen am Rüften 1 Thal⸗ 

ex fol er mir bas Bleib auch wieder geben, 
thut. ....116 
zallt bem Tenmeluſchiager n. "Bfeiffer fo mir 

auf der Pan gebient haben bo ich geſtochen 


hab 1 Thaller ſchen. ..- 116 
galt ih auf Rechnung bes anbern —* 


Kleid.. 6 — — 
hab ich ben Simmel bat Steh, Plerd ver⸗ 

kaufft dem Wolff Carierer um 23 fl. bie 

bat er mir bezallt, coſt mich 24 fl., alſo J 


daß ich daran verleuren thut..1-— 


beym Mirta geſtanden ſeiber ð Febrer bie 


auff dato iſt 5 Wochen zu 1 fl. thut.. 6— — 


18 Elen Plobes Goldgelb Zenbel*) auf 

den Helm und unter bie hoſen zu flettern 

zu ... Pf. bie Elfen thutt ... Ik Pf. 

für Seiben au bie Plentt und an Zaum 

hab ih ben Zaum mit aller Zugehörung 

fompt was man mir aus ber Ruſtkamer ge» . 

ben hatt barneben wieberum bem Heinrich 

halm überantwortt u. gebenj, und Ime ge . 
fchenktes verertt aus guten wilu . . — T— 
mer feinem weib vaıdt . . . 2. .- 13 
mer in bie Kammer geben nach geprandh ge- 

bört mein bern u o . . . — 46 
zaltt dem Hutter von einer PN zu % 


°) Hochd. Genbel (geringe Sorte Tafft). re Zu 


f. 15 Pi. 
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15. Ra. 


. ein gränes Gertiein mit einem Vaummen 


15. » 
15. » 
.16. 2 


fl. 16 Pf. 
tern mit iiß de er 1.6 


für 2 Sättel pefler. antzufäfen — Sattler — — 24 


für Neſtell bie leinwath an bie Stech Stau⸗ 


genzu nageln. er. Se A ’ — — 14 
Geſchenkt dem Caſperlein, * er — Die 


wie obgemelt zufammen hat in die Kammer 


verordnet. « . . ® . . . e — * 1 12 


"ein Dutzet hirſche NR . . - . .— 3 M- 


Zallt für ein Ellen ſchwartz Sammet hab 
ich den. Ronhels Weib geichendt für das ſo 

ih im haus ansgeritten bin, auch für Wein 

u. Res Prott, bem Rüfmeiftern, und Nar- ⸗· 
ven tiut . »o . .2-— 
zaltt ich bem Dockher meidlein für ein Ray u 
nott auf ben Helm ein Fenus Bild ‚an. | 
um einen Krank auszurichten, and um ö 


um einem Jungkfreulein, hab ih anf ben 

Helm machen und fürren wollen aber nit 
geichehen iR hab ich für alle Ding bezalt 4 4 6 
zaltt dem Paulino Nitri für 3"; Elen | 
ſchwarzen ſchlechten Atlas die Cie um 16 Bi. | 

1 . 26%) 
Solchen hab Ich ben Beter Säner — 


meinem Ruſtmacher geſchencket für fein Müe 


und Arbeit meintt halb gehabt hat. 


Zaltt dem Eiebenbürger Plattner, daß er 


den Steh Zeng wieberum ausgerit und 

gepeffert hatt, do ich In in bie Kammer 

gebracht . . en. 212 
Sind bie Stier — und it eim | 
jebem ber Dand auff dem Rhathaus ge- 
ben worben wie volgtt: z 
Wolff Enbres Lind br Pf . . . 1 
Wilhelm Schläffelfelber, zu Tod As 
den, Dand . » 2 2 2. u - 
Sigmund ir . . 3 
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ev 1 


ww — fl. ib Pf. 
lcch Paulns Behaim . — 
Granlieb Waldſtromer 2 ——— 
Jeronimus Imhoff petters Sof ; 

Jörg Kegel "Re 

Balthaſar Baumgartner 
Wolff Müner . en a 

| Albrecht Scheu. . . . d. Saw.) 
% 1. Febrer 1546 hab ih Paulus Behaim, bon dainrich dalm aus 


8 © 0 Qi m» 


meines Herren Ruſt Kamern empfangen wie volgtt: 


Ein Stech Zend imit aller feiner Zugehörung a ſampt bem ._. 

Ein alte und nene Stirn. 

Ma 22 Schrenben in ein leynen Secklain und ein neuer hinnther 

hacken. 

Ein altten Gattel. 

Ein altten und ein newen Zaum. 

Ein altte u. rin neue Plentt. 

Ein Stangen fampt ber Schweb Säenben und Kröulein unb Zwa⸗ 
delin. 

Ein Schirm Banbtt. 

Ein hornen Schiltt. 

Ein par Sporrenn. 

Ein hüulzen Stock. 

‚Ein alten Sad. | 

mer ein ſchwartz Schürzlein. 

Dargegen hatt Hainrich vn von mir ein vergultten Silbern Pecher 

empfangen. 

4 fed, & flangen, 4 Zwagel, 4 Kronle, ein Schweb Scheiben ein in bie 

Ruf Kamer. 


.. 


1% . 


v⸗ 


Bei Berberemen findet fich in früherer Zeit als letzter Preis ge- 
wöhnlih eine Sau ausgefeht. Daher bie Rebensart: D’ Sau bavon 
tragen, posteriores ferre, ex Iinfimatibus esse. Shmeller, Wöortb. 
u &. 177. 
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Ver Foriſchritt der Raturvwiſſenſchaften und die gugaͤnglichteit frem⸗ 
der Welttheile haben in den Verhäͤltniſſen unfrer wiſſenſchaftlichen 
und Kunſtſammlungen ſeit den letzten 80 Jahren eine volltommene 
Umgefaltung eintreten laffen. Wie die alten Kunflammern von 
Wien, Berlin, Dresden ze. jetzt aufgelöf find und in die Gemäldee 
galerien, Antiquarien, naturhiſtoriſchen Rufen, Münzfammlungen, 1. 
pertheift worden find, ſo wird auch nur felten ein Privatmann in 
vorgefhrittenen Ländern Geld oder. Beit an eine ſolche Guriofitäten- 
oder Naritätenfommlung verfhwenden, wie das Museo Biscari in Ca⸗ 
tania z. B. eine iſt, denn das Sammeln gebt beutzutage in der Res 
gel aus wiſſenſchaftlichen Motiven bervor und eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchung verlangt vor allem Begrenzung, weil fonf die Ueber 
füne bee Details unüberwindlich wird; ſo iſt, um ein Beiſpiel aus der 
Raturgeſchichte anzuführen, ſchon das Gebiet der Inſelten zu groß für 
eine einzelne Kraft; gegenwärtig befaßt ein Käferfammler ſich ſelten 
mit Schmetterlingen und umgekehrt Für die vergangenen Jabthun⸗ 
hunderte aber hatten die Kuriofitätenfammlungen ihre Berechtigung, 
denn die Freude an folgen Dingen gab oft die erſte Beranlaffung 
zur Anlage einer Sammlung, welde fpäter vielleipt durch weiteren 
Anwacht zu wiffenfhaftlicher Bedeutung gediehen if, und jedenfalls 
wurden unter den. Kuriofitäten wiſſenſchaftlich wichtige Stüde einey 
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riätigern Erfenntniß aufbewahrt. Auf der andern Seite fuhte frei- 
lich auf ein Sammler dem andern mit Raritäten zu überbieten, und 
daß viel Kälfhung mit und ohne Willen des Befigers, viel Aber- 
glaube mit unterlief, if bei dem damaligen unkritiſchen Zufande Der 
Raturwiffenfchaften, weiche alle Kabeln des Plinius, Aelian 2c. glaubten, 
nicht zu verwundern. So finden wir in der weiter unten ausführ- 
liher au beiprschenden Museographia pon 1723 verzeichnet: efuen 
Fuß von einem Pavian mit allen fünf Nägeln, daran fogar das 
Blut, weldhes noch oben daran zu ſehen, verfleinert worden. Auf dem 
Berge Amara in Abyffinien befinde fi eine Bibliothek von 1000 Mil- 
lionen Ranuftripten anf Pergament im feidenen Yutteralen; nur fey 
nicht gewiß, ob die bier verwahrten dem ECnach, Roah, Abraham, 
Hiob, Salomo und der Königin von Saba zugefchriebenen eigenhän- 
digen Werke Acht ſeyen. Bezweifelt wird au, daß in dem konigl. 
Schloß zu Amboiſe ein Hirſchgeweih von 18 Fuß Länge und 6 Er. 
Gewicht aufbewahrt werde; eine Anmerkung feßt deffen Schwere auf 
40 Pfd. herab. In Harlem wird Dagegen ohne einigen Zweifel ein 
Epitappium erwähnt, demzufolge ein D. 3. Blefer im 111.’ Jahre 
mit einer 22jährigen Jungfrau fi verbeirathet und in einer 22fdhri- 
gen Ehe eine Tochter erzeugt. Dem Groß» Mogul werden tn feiner 
Defidenz Agra 7 große Gewölbe mit Gold und Silber und eineb 
ganz mit Diamanten, Rubinen, Saphiren, Smaragden 2e. von unge 
meiner Groͤße zugefchrieben. 
8 zu einer Raritätenfammlung gehörig werden in dem ange- 
benen Werke genannt: Xhiere, Gewähfe, Mineralien, Gemälde, In⸗ 
töriften, Statuen, Siegel, Münzen, Alterthümer (Urnen, Lanzen ꝛe); 
eibnographiſche Gegenſtaͤnde (Lapplaͤndiſche Schuhe, Japaniſche — 
ben, Ringe 20.); muſikaliſche und mathematiſche Inſtrumente, Modelle 
von perpetuum mobile, Globen, Rüſtungen und Waffen, Wachsbil⸗ 
der, Trinfgefchirre, Färlihe Käflein und Laden, Gewebe aller Art. 
Hieran Schließen fi: Löffel und Becher In einem Kirſchkern, 
weitfäufige ganze Schriften, die ein einzig Pfefferkorn bededt, Pferde 
und Reiter, die unzerbrochen durch ein Nadeldhr gelaffen werden Püt- 
nen, Fiähketten ꝛe., wie befanntli derartiges Im Dresdener grünen 
Bewölbe aus jener Zeit‘ zu Tehen iſt. Erf auf dieſe Kunfttüde fol 
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gen in der Aufzählung: Bücher, Kupferſtiche, Lanbkarten, uhd chemi⸗ 
ſche Kunſtſachen, meiſt alchemiſche (Leuchtſtein) Praͤparate, doch auch 
Tabaksdl und bononiſcher Leuchtſtein. Bei der Schwierigkeit des Reh» 
fens in jeher Seit und dem geringen fiterarifhen Verkehr ‘war ein 
Verzeichniß der beſtehenden Sammlungen Bedürfniß, aber in den an« 

gegebenen Berhältniffen lag zugleich die Gefahr begründet, fängft zer⸗ 
Arenie Sammlungen noch als vorhanden aufzuführen. Joh. D. Mar 
fors unvorgreifliches Bedenken von Kunſt- und Naturalien⸗Kammern, 
Kiel 1674 fol., D: M. B. Balentint!, Museum Museorum, ‘oder voll⸗ 
fländige Schaubähne ꝛe., F. a. M. 1704. Fol., und Meusgedfineter Mit» 
terplag, 3. Theil, ——— eine Ueberſicht der vorhandenen Samm⸗ 
fungen nebſt Anleitung zu ihrer Anlegung zu geben. 

Am gründlichen faßt diefe doppelte Aufgabe bie erwähnte Mu- 
seographia oder Anleitung zum rechten Begriff und nuͤßlicher Antes 
gung Museorum oder Raritäten⸗Kammern, darinnen gehandelt wird: 
1. Bon denen Museis, Schaß - und Raritätenkammern insgemeln, 
welche heutiges Tages größtentheil® annoch in vielen europäifihen Or⸗ 
ten gefunden werden. I Dem nachmals im Anhang beigefügt wor⸗ 
den if, welche vor Alters in der Welt berühmt gemwefen. HI. Wird 
von Bibliotheken insgemein als von einem zu einem volftändigen 
und wohl eingerichteten Museo unentbehrlichen Werke gehandelt. - IV. 
Anmerkung von Raritätenfammern und Museis indgemein. Es er. 
ſchien 1727 zu Breslau und Leipzig in 4. Verfaſſer war ein Kaufe 
mann in Hamburg, pseudonym Neikel (wahrſcheinlich Kiehnbl); Her⸗ 
ausgeber war Dr. Joh. Kanold in Breslau, der Faif. Leop. Karof. 
Atad. der Naturf. Mitgkied, 16791729. 

Das Titelfupfer zeigt uns ein Muſeum jener Beit: einen ges 
wölbten, geplatteten Saal, vorn dur ein eifernes Gitter, von einem 
Raum getrennt, zu dem einige Stufen hinabführen. An der entfpre- 
enden Turzen Seite im Hintergrunde hängt ein Crocodill won bet 
Dede, über einem Schranke, der wahrfheinlih die Mänzfammlung 
enthält. Linde befindet fi die Bibliothek, gegenüber if eine Wand⸗ 
fläche der Anatomie, eine zweite den Conchylien, eine dritte ven Ske⸗ 
letten von Bierfüßfern eingeräumt, Bildniſſe und Landſchaften kängen 
an den Wänden. In der Mitte des Saales ſteht an einem langen 
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Tiſche der .Befiper: des Musei in eifrigem Gtudium begriffen, umges 
ben von Bädern, Conchylien, Fiſchen, Himmelsgloben. Das Und 
mug Unflehen erregt Haben, denn in mehreren Anhängen theilt der 
Derf..eine Maffe von Zufähen und Berichtigungen mit, welche pon 
allen Seiten einliefen. 

Wir thejlen daraus einzelne für die Zeit Saratterifge Büge mit. 
Den berühmten Dr. Friedr. Ruyſch anatomiſches Gabinet in Au⸗ 
ſterdam und das Bernflein»Gabinet in Berlin waren nah Ruß⸗ 
land gewandert; die halbfreimillige Aequiſition des Iepteren dur 
S. Zaariſche Majerät erzäplt die Markgräßn von Baireuth in ihren 
Denkwürdigkeiten. Denfelben Weg ging die Gottorf'ſche Kunf- 
fammer mit ihrem berüßmten Globus. Die Bibliotheken gu Coburg 
und Halle hatte Wallenkeiu fortgeführt; mit dem Garmeliterfloßer 
zu Danzig verbrannte 1774 aud die darin bewahrte Bücherſamm⸗ 
Sung. Die, Bibliothek zu Bweidrüden wurde 1677 von den Frau⸗ 
zofen nach Meg geführt und dann. dem Bifchof von Rheims gefchentt, 
Die Würzburger Bibliothek eniführten 1631 die Schweden na 
Upſala. 

Es wird die Leſer dieſer g.itichrift vohl beſonders Intereffiren, 
wie e6 mit den Sammlungen von Nürnberg vor 130 Jahren befellt 
war. Es heißt da: „Man hält diefe Stadt für das Gentrum yon 
Deutschland und Europa. Die Denkwürdigkeiten beleben 1) in ber 
Bibliothek im Predigerkloſter mit einem 900 Jahr alten Evangelien- 
Manuftript und einer Mainzer Bibel von 1459, mit mexikaniſchen 
Göpenbildern und der Schreibtafel, worauf der Kurfürk Joh. von 
Sachſen Luthers Predigten aufgefhrieben. 2) den Kunffammern von 
Volkamer, Welfer, Biat (melde Tegtere aber etwas im Verfall begrife 
fen), Sandrast, Wurfbein, Imhof, Bram, Ehermaier, Ebener, Hauiſch, 
Ströbelein und Basler., Ginige davon find. genauer befäprieben. Dei 
der Beſchreibung von Dresden wird einer auf der Scloßkapelle 
aufbewahrten Bibel Erwähnung gethan, in welche der Kurfürſt Am 
guſt folgende Worte mit eigener Hand eingefchrieben: „Ih hab mic 
von Jugend auf zu der Bibel und Augsburgifchen Confeſſion befannt, 
dabei gedenke ich auch mit Bottes Hülfe und Gnade zu Rerben: Weil 
ich dann gefehen, daß in meiner Hofkirſhe eine Calviniſche Bibel vor⸗ 
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benden, fo, M. Chriſt. Schüß nor. ſich und ohne mein Wiſſen, darein 
gebracht, fo Habe ih foldhe herausgenommen und Dr. Luther! Ver⸗ 
fion an die Stelle ſelbſt geleget, deßgleichen auf die Formulam con- 
cordiae, und habe das gnädige Vertrauen zu meinen Seelen-Sorgern 
und Predigern, fie werden ih als treue Paſtores in Lieb und Cinig⸗ 
keit jetzt und fünfftig erzeigen, und bie Lehre, nach ihrem hoöchſten 
Vermögen und beften Fleiß, dazu fie Ach bisher bekannt, fortjegen 
und ſich nichts davon abfchreden und abhalten laffen, fo lieb ihnen 
ihrer Seelen Heil und Seligkeit. Actum Dresden den 12. Mart. 
1581.* 

Auf der Königsberger Bibliothek wurde das Original des Ge⸗ 
(eitöbriefe aufbewahrt, welches Carl V. Luthern zu der Reife nad 
Worms ausgeſtellt; ein Bacfimile davon befindet fih in der v. Me⸗ 
che l'ſchen Ausgabe von Lucas Kranach's Stammbuch, Berlin 1819, 
Fol. Mitunterſchrieben iR der Erzbiſchof von Mainz, Albert von 
Brandenburg. Der Artikel Moscan (©. 312) wird benutzt, nad 
Diearius dem Lefer über die geiffigen und moralifchen Bufände des 
eben erſt aufgefchloffenen Ruffenreihs einige Mittheilungen zu ma⸗ 
den. | 

Charakteriſch für die Zeit dürfte noch die Anweifung zur An⸗ 
lage von Muſeen durch folgende Betrachtung feyn: 

„So erfahren wir auch oftmals, dag ein Haus eines im Mit- 
telftande lebenden Privatmannes diefer Urſache wegen eher der Viflte 
eines hohen Potentatens gewürdigt wird, als eines andern vorneh- 
men Mannes Haus, ob er gleich oft viele Taufende an Geld und 
But befiget.” Eine Anweifung, Mufeen zu befehen, in 25 PBaragra- 
phen, fängt damit an, dag man mit reinen Händen erfcheinen folle, 
um nichts Subtiles ſchmutzig zu machen; 6. 18 erinnert aber, ſich 
aud vor Flebenden Händen oder langen Fingern in Acht zu 
nehmen, und fährt fort: „Es Hat zwar diefe Erinnerung ein infames 
Anfehen, weil ihre Vollbringung aber fehr fameus und ih dergleichen 
Grempel von dem Anſehen nach refpectirlihen Perſonen erlebt, fo 
babe ich dieſes vielmehr ald eine Hauptregel hieher feben wollen, 
weil viele in der Einbildung flehen, daß Raritäten zu fehlen keine 
Sünde ſey.“ — Wenn nun auch heute — Exempla sunt odiosa — 
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diefe falſche Einbildung bei reſpectirlichen Verſonen nit fehten IR, 
fo ſcheint uns der Gegenſatz zwiſchen bem heutigen und damaligen 
Gammiermefen, außer dem tn wiffenfchaftliger Beziehung, weſentlich 
mit der Tetihteren Bugängliägkelt der Sammlungen und dem größe 
ren Gemeingeiſt zufammenzufängen, det wieder eine Folge der 
freieren Städteverfaffung if. Kanold klagt, daß viele Privatka⸗ 
binette bald zerfireut wärden.” „Dergleihen Gewohnheiten aber bil- 
lig zu tadeln find, wenn der mühfame Fleiß und die unverdroffene 
Arbeit manches vortrefflihen Mannes von den nachbleibenden Erben 
fo wenig äfimirt wird, daß foldhe bisweilen nur um eines geringen 
Gewinnftes willen an allen Orten ausgeboten wird.“ In unferer 
Beit if die Vaterſtadt ihren Angehörigen in der Nähe und Ferne fo 
heuer geworden, daß fie ihre einzelnen Bücher zu einem Strom zu⸗ 
fammenrinnen laffen und zum allgemeinen Beften auf Meine Gitel- 
feiten des Beflbes verzihten. Am meiften geſchleht das mit Ratu- 
ralien aus der richtigen Erwägung‘, daß erſt durch die Geſammtheit 
das Einzelne feinen Lehrwerth erhält, am wenigften mit Gemälden, 
weil hier neben der Freude des Beflges noch der wirkliche Kunflge- 
nuß in Betracht kommt. 





Sonderbare Gebräuche. 


Don 
R. Gautſch in Dresven. 


1. 


De Pfarrer zu Thierbach bei Mühldruf im ſächſiſchen Voigtlande 
iR allemal verpflichtet der Herrſchaft, dem Beſitzer der Herrſchaft 
Müpldruf, wenn fie im fogenannten Rettenwalde jagt, eine Mahlzeit zu 
geben, welche Labfkallung genannt wird. Dafür empfängt er einen 
Hafen. Ebenſo muß er derſelben Herrſchaft zu Weihnachten einen 
Stollen geben, oder wenn er denfelben nicht in Ratur liefern will, 
fieben Groſchen zahlen und dafür empfängt er einen Karpfen. Wie 
iR wohl das Wort Labflallung zu erklären ? 


2. 


Eine ſehr allgemein -verhreitete Sitte war es fonk, daß Kin⸗ 
der alljaͤhrlich zum neuen: Jahr ſowohl als an den Ofterfeiertagen zu 
Ihren Taufpathen geſchickt oder gebracht wurden und dieſe ihnen ei⸗ 
was zu verchren hatten. Bu Oflern ‚wurden Gier geſchenkt, zum 
Neujahr wurde Bold oder Spielwerk ausgetheilt. Es mar dies im 
Dorf und Stadt gebraäuchtich und verurfachte denen, welche viele Kin⸗ 
der aus der Taufe gehoben Hatten, nicht geringe Roften, mau erzählt, 
daß mandyer 10, 20,.30 und mehr Bulden an einem ſolchen Tage 
Ausgaben auhabs ‘hat. Auf einem ſachſiſchen Landtage zu Torgau 
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im Jahre 1612 ward dieſe Sitte nebſt andern „fheditägen mißbreu- 
hen vnd gebrechen“ bei Strafe verboten, da file zu mehrfachen Be⸗ 
ſchwerden Anlag gegeben Hatte. 


3. Das Hohe Brüdengeridht zu Eisdorf. 


. Bwifhen den Orten Eythra und Zwenfau bei Leipzig befand 
Äh fon ein fogenannter Stodweg, welchet von einer großen Anzapl 
angrenzender Ritterſitze, Ortichaften und Grundbeſitzer im Stand ge» 
halten werden mußte. Die Straße war zu diefem Behufe in Stre 
Een nah Ellen vertheilt, und damit fi vergewiflert werde, daß je- 
der feiner Obliegenheit pünktlich nachkomme, fo ward alle Jahre 
nah Johannis an einem gewiffen Tage eine Beflhtigung des Stod«- 
weges dur die Beamten des Amtsbezirks unter Zuziehung der Ber 
theiligten vorgenommen. 

Diefe Kofalerpedition hieß das hohe Brück⸗Gericht, NMit« 
ter» und Jahrgedinge und ward unter fehr eigenthümlichen So⸗ 
lennitäten abaehalten, Die zum Theil Reſte des alten germaniſchen 
Gerichtsverfahrens waren, zum Theil aber fih durch Herlommen ge» 
bildet Hatten. | 

Kam die Zeit der Abhaltung heran, fo ward erſt von dem 
Amte Luͤtzen mittels Patents jedem VBetheiligten auferlegt, die ihm . 
zufommende Wegftrede in Stand zu ſetzen und dabei zugleich der 
Tag der Beflchtigung angefeßt und bekannt gemadt. An dem be⸗ 
flimmten Tage verfügte fi der Lützener Landrichter, als befländiger 
Dberritter von der obern Zafel und der Oberritter von der untern 
Tafel neh den Übrigen 28 Brüdrichtern und Rittern mit dem Land- 
knechte an Ort und Stelle. Aus jedem Darfe waren zwei Mann 
dahin befchiden. Es erfolgte ſodann die Begehung und Beſichti⸗ 
gung der ganzen Wegfirede, wobei man auf alle fi zeigenden Män« 
gel Rüdficht nahm. Diejenigen, welche fh Nachlaäͤſſigkeiten hatten zu 
Schulden kommen laffen, wurden ſobann vor das hohe Brüd- Bericht, 
Ritters und Jahrgeding vorgeladen,: welches gleichzeitig auf einen ger 
willen Tag von dem Landknechte wit entblößten Schwerbie vor deu 
verfammelten Anwefenden ansgernfen wurde. Daffelbe ward dm 
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Gaſthofe zu: Eisdorf abgehalten: War dir angeſetzte Tag erfchienen 
ſo verſammelten ſich die Brüdrichter und aͤlle Ritter wieder an je» 
nem Orte, ließen ſich an zwei Tafeln nieder und jeder Oberritter 
nahm“ ein weißes Stäbchen in die Sand. Sobald dies gefhehen, 
wurde das hohe Gericht durch den Landknecht anf der’offenen Strafe 
mit gezogenem Schwerdte im Namen des Landesherrn ausgerufen 
und dabei jedermann bedeutet, daß wenn er etwas vorzubringen habe, 
er dies mit Befcheidenheit than möge. Nah gefchehenem Aufruf mußten 
die jungſten zwei Ritter den ſogenannten feidenen Faden quer vor 
die Thüre Halten, weicher nichts anderes als eine weiße Handquehle 
war, zum Zeichen, daß Riemand weder ein⸗ noch ausgehen dürfe, 
ohne dazu Erlaubniß erhalten zu haben. Nun ſtand der Oberritter 
an der obern Tafel auf, nahm den Stab in die Hand und eröffnete 
das Gericht mit der berfömmlichen, ſonſt bei Hegung von. Gerichten 
übliden Fragen, ob es Beit ſei, das Bericht zu hegen, worauf ihm 
von dem Unterritter ‚geantwortet ward, daß dazu Beit fei und er 
nun das Beriht auf befannte Weile dreimal hege. 

| Hierauf ließen fih alle Richter und Beifiger nieder und die 
Gehäfte wurden vorgenommen, welde darin beflanden, daß alle die⸗ 
Ienigen in Verhoͤr kamen, welche ihre Pflicht gar nicht oder nicht ge⸗ 
hoͤrig erfüllt hatten, wofür ihnen Geldfirafen auferlegt wurden. Die 
Beſtimmung der lebtern erfolgte nad Reuen, worunter man eine 
Summe von 16 Pfennigen verftand. Bortrag und Antwort mußte 
mit Beſcheidenheit und nad vorgängiger Erlaubniß gum Reden ge= 
ſchehen, fonf ward Strafe diktirt. 

Rah Beendigung der Geſchäfte wurde das Bericht durch * 
Obexritter mittels der bekannten ſolennen Fragen mn und der 
feidne Baden (die Quehle) wieder weggenommen. 

Den Beſchluß des Gerichtstages machte ein Mahl, wozu anch 
Gaſte geladen werden konnten, deſſen Anſtellung ſowie Abhaltung mit 
gewiſſen alten Gebraͤuchen verknuͤpft war, die niedergeſchrieben wa⸗ 
ren und ſorgfältig beachtet wurden. Sogar die Gerichte, die Reihen⸗ 
folge derſelben und die Zubereitung waren vorgeſchrieben! Die alte 
Speiſeordnung lautete nad einem Amts Erbbuche v. J. 1541 alſo: 

„Muß man baden 3 gute Kuchen zu Rüben; auch muß man 
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haben ein Wieder Schwein. (D item 2 Sähöpfe und 10 Hühner. Diefe 
muß der Landknecht einfordern. Speck, Erbſen, wohleriefen mit 
einem Senf, Salz und Gffig von Lühen. Item Gin Schock Aufern. 
kom Gin Viertel Bier muß man kaufen, das de gut If und das muß 
man heißen meines gnädigfken Herru Wein, U. fo muß kommen ein 
Amtmann von Zwenkau und der Amtmann von Lügen mit einem 
Kuh vff die Mittewoche nad) Cisdorf und muß die Gallerten ge⸗ 
würzt mit Pfeffer und mit Safran. Auf den Donnerflag (das Ge 
richt ward alſo Donnerflags allemal gehalten) muß der. Ko früß 
anfüchen, daß man denen Nittern, wenn fie fommen Suppen gibt, 


Ir Wenn die Suppen gar ik, fo hegen die 23 Schöoppen Ihe 
Brüden- Dingt, fo man fodann die Ritter Geifen muß, weil das 
Dinge währet und damit dedei man die Tafeln und bringt ihnen 
dann nachgeſchriebene Gerichte zu effen. 

Das find die neun Berichte: 

Den erfien Gang muß ein Foͤrſter ober Voigt von Luͤtzen ihnen 
dienen (aufwarten). 

Der erſte. Das if Schweine» und Schoͤpſenbraten, darzu 
einen wohlgehonigten Senff. 

Der andere. Das iſt Schoͤpſenfleiſch wohlgemönit, ſchwarz. 


Der dritte. Das ſind Kaldaunen mit kleinen Suͤpypchen kud 
Salz darbei. 

Der vierte. Das if gebraten Ballert, gehl mit großen Ro- 
finen und Mandeln, fo fein gefchätet fein müflen und gar wohl ge 
wirst. 

Der fünfte: Das If Trev (1) Schoͤpſen Fleifch oder mit einem 
kleinen Suͤppchen. 

Der ſechſte. Das find Wuͤrſte gehl gemacht und gewuͤrzt. 

Der fiebente. Das find Erbſen geſpict und die ſchwarzen Erb⸗ 
ſen fein herausgeleſen. 

Der achte. Das find halbe Haͤupter und andere Trev Schweine⸗ 
ſleiſch mit einem gehonigten Senff. 


Der neunte. Das iſt Kaͤſe. 
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.  Roh.eiuen Bemerkung darunter war aber das Eſſan wäh: in 
»ielen Studen etwas andere. - 

Die Einwohner zu Benigen- @brfäen batten die zehn Sühner 
zu diefem Mitterefien, zu liefern; die von. Grob Goͤrſchen einen 
Schöys und 1 Thlr. zu Gewürzen. Der Landknecht hatte jene Zins⸗ 
hühner den Sonntag zuvor einzumahnen und den Schoͤps aus der 
ganzen Heerde herauszuleſen. Babel war aber Borfchrift, daß er 
den Schdy8, melden er einmal angefaßt hatte, auch behalten mußte 
und wäre er auch noch fo fchlecht geweſen. Jedoch durfte er vorher 
‚unter der Heerbe fo lange umbergeben, als er wollte. 

Das Gaſtmahl mußte des Landknecht von Lützen zu Elsdorf 
ausrichten, Dabei wurden aber nod folgende Gewohnheiten beobach⸗ 
tet.. Der Landfneht mußte Traiteur, genannt werden, bie Schoͤppen, 
Nitter und der Landrichter oder der Kellvertretende Aftuar Oberritter. 
Niemand durfte fluchen, fihwören, oder unerlaubte Reden führen, 
‚Seiner für den andern das Wort reden oder ihn vertheidigen. Den 
Tilch mußte man Tafel, das Bier meines gnädigken Herrn Wein, 
das Brod Semmel und die ſchon erwähnte Quehle den feidenen Fa⸗ 
den nennen. Berner war Vorſchrift, beim Hinausgehen und Herein⸗ 
fommen ben Hut abzunehmen und allezeit um Erlaubniß zu bitten. 

Ale Verſtoͤſe wieder diefe Vorſchriften und Gerimonien wur⸗ 
den mit Geld beſtraft; — 6 Bazen. Neue Tonuten auferlegt wer⸗ 
ben. Dieſe Strafgelder wurben zum Tiſchtrunke, dem Bier verwen⸗ 
‚det, weldes eigentlig die Ritter anzuſchaffen fuldig waren. Auch 
wurde befraft, wenn jemand der Brückbeſichtigung nicht zu Buße bei- 
. wohnte; es mußte alfo jeder aus der Kutſche oder vom Pferde flei- 
‚gen, menn bey Weg begangen wurde. | 

War die Berihtshant mit dem Braten oder Tiſche beſchaͤftigt, 
„ja, fam der Hutmann (Gemeindehirte) von Cisdorf und mußte dem 
Oberritter am der obern oder untern Tafel jebem einen Zins von 
‚Drei Hellern bringen, für welden er flatt der Quittung ein Stück 
Braten befam. Darauf mußte er bableiben und mit aufwarten und 
‚wurde der Zinsmann geheißen. 

Wenn das Eſſen vorbei war und die Geſellſchaft nach Harfe 
‚yeißa, fo; durfte. ſich der Traiteur (des Landknecht) feinen Schlaftruut, 


\ 
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der in einem Faßchen von 10 und mehr Kannen Her befand, wit 
nad Haufe nehmen und lieh fich folchen aus dem Viertel Bier, das 


An der Stube lag, felbft ein. 
Hiermit endete denn die ganze Sotennität. 


4. Die Ablaßprebigt zu Wickershain. 


In Widershain, einem BDorfe in der Nähe des Gtädichens 
Seithain in Sachſen ward aljährlih am Belle Marid Heimfuchung 
ein befonderer Bottesdienft, die Ablaßpredigt gehalten, bei wei 
cher einige ſonderbare Gebrduche beobachtet wurden. Bemerkt muß 
werden, daß die dafige Kirche ein Filial der Stadtkirche iſt und ein 
Theil des Dorfes fon unter die Jurisdiktion Be Stadtrathes 
gehörte. 

Gleich nach Mittag 12 Uhr begab fich der Stadtrath von 
Geithain und die Beiflichkeit in Geſammtheit, die drei Lehrer der 
Stadtſchule nebſt fämmtliden Schülern und der ganzen Kantorei, 
feßtere beftehend aus Kantor, Organiftien, Stedtpfeifer mit 16 Mu- 
fikern und den Adjuvanten (Sänger) der erflern nach Widershain, 
wo fie beim daſigen Schulmeiſter abtraten, der fie mit Vier und Tas 
bäck bewirthete. Während dem trat ein angefehener Einwohner des 
Orts mit einem zinnernen Teller in der Hand, welder mit einem 
Bogen weißen Papiers bededt war, in die Stube, nahm den Bogen 
"weg und überreichte jedem Anwefenden, mit Ausnahme der Schüler, 
einen Groſchen, der Ablaßgroſchen genannt; dem — dis 
gegen ward fihon vorher ein Thaler gegeben. 

Rah Austheilung des Geldes wurde in die Kirche geläntet, 
und In Proreffion in die Kirche gezogen. Dort ward ſogleich vom 
Käntor das Veni, sancte spiritas angefimmt und figurafiter gefum- 
gen. Diefem folgte‘ ein von der ganzen Kantorei aufgefährtes 
Kirchenſtück und diefem das Lied: „Erhalt uns Herr bei deinem 
Wort," worauf die Predigt gehalten wurde. Nach beendet.r Prebigt 
und völlig geichloffenem Gottesdienſte formirten die ſchon genannten 
"Berfonen wieder einen Zug und begaben fih zum Pachtet des Raths⸗ 
‚gutes im Orte und zwar in deffen Scheune, auf die Scheuhentenne. 











ss Sonberbare Gebräuche, von A. Gauiſch. 795 


Hier waren zwei hölzerne Tiſche ohne Tifhtuh und rings herum 
hölzerne Stühle aufgeftelt. Am erften Tifche ließen ſich das Raths⸗ 
perfonal, die Beiftlichfeit, die Schullehrer un? vornehme Fremde nie» 
der, am andern aber die Kantoreimitglieder und wer fonft nod von 
Sremden da war. Bor der Scheune und im Hofe blieb das zum 
Beſuch des Feſtes herbeigekommene Volk ſtehen. Nachdem ſich jene 
an den Tiſchen niedergelaſſen hatten, fo brachte der Pachter fchönes 
weißes Brod, Butter und SKäfe, darunter auh auf einem runden 
Kuchendeckel einen Biegenfäfe, der von der Groͤße eines mittelmaäͤſſi⸗ 
gen Schleifſteins war und Bier in Krügen, wovon jeder nah Be— 
lieben zulangen Fonnte. Den großen Biegenfäfe aber nahm ber 
Stadtrichter aus Geithain, fehnitt ihn in dünne Scheiben, legte fie 
auf einen hölzernen Teller und überreichte diefen zuerft dem Ober⸗ 
pfarrer. Dieſer ließ ihn dann um beide Tiſche herumgehen, ſo daß 
jeder ein Stück davon bekam. Daſſelbe ward aber von den wenig« 
ten Anweſenden gegeflen, fondern nebft einem Stüdchen weißen Bro» 
des in Bapier eingewidelt mit nach Haufe genommen. weil man ihm 
befondere Kräfte zuſchrieb. Nach Austheilung des Biegenkäfes durfte 
jeder ſich nah Willkühr entfernen. . 

Entſtanden war die gottesdienfliche Beyer aus einem den Bes 
fucgern der Kirche und Gebern von Spenden bewilligten päpflichen 
Ablaffe, worüber die Urkunden noch vorhanden find; die übrigen Ge 
Bräuche dabei ſchreibt die Sage einem Beſuche des Ablaßfrämers 
- Tegel zu. 


Drei Abfagebriefe 


oder Gehorfamsauffündigungen und Fehdeerllaͤrungen Konrad Küf⸗ 
fer's und ſeiner Helfer an die Stadt Mülhauſen 1466 und 1467. 


Kaum war Mülbanfen vom Ueberdrange des Vehmgerichtes befreit, 
fo fand noch in demfelben Jahre 1465, da Die Ausgleihung zwifgen 
der Bürgerſchaft und dem Adel und den Achtbürgern zu Stande ge= 
tommen, ein unruhiger Ritter, Beter von Megisheim und Herr 
von Brunſtatt, eine erwünſchte Gelegenheit, altem Bamiliengrolle 
wider die Stadt Luft zu machen. Er trat in bie Mechte eines Rül- 
lerknechtes Hermann Klee's, der von feinen ehemaligen Meiſtern 
Hans Bed und Werner von Tübingen, einen rüdkändigen Tidlohn 
von ſechs Basler Plapharten begehrte. Der Bürgermeifer, an 
melden Kiee die Sache brachte, ſchob die. Schlihtung auf; Peter von Re⸗ 
gishelm aber nahm ih des Klägers, der der Stadt abfagte, an, zog 
noch andere Adelige in den Streit und es fam Bald zu biutiger Feh⸗ 
de, Plünderungen und Brandfiftungen, die bis in's folgende Jahr 
fortdauerten. Eyermann Kiee wurde dabei auf dem „Beier Regis⸗ 
heim zugehörigen Raubfchloffe Hohen⸗Egisheim erflohen und Tebterer 
zu einem für Mülhaufen ebrenvollen Frieden gezwungen. Er hatte 
der Stadt, für zugefügten Schaden 825 Gulden zu bezahlen ; beiderſei⸗ 
tige Gefangenen follten ohne Entgeld Iosgelaffen werden. 

Unter diefen Sefangenen befand ſich Gunrat Küffer, Hans 
Erhards von Masmünfter reifiger Knecht und zugleich Leibeigener 
Friedrich's von Münfterol, den mehrere ſchweizeriſche Schriftfieller, 
namentlih Peter Etterlein, mit Herman Klee verwechſelt haben. 

Seine Herren hatten deffen Sreilaffung noch vor dem Friedens⸗ 
Alufe begehrt, worein jedoch Mülhauſen nit willigen mochte. Iene, 
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fo wie die ihnen zugethane Ritterfähaft, benühten dieſen Umfand, um 
der Stadt von neuem Unbill zu zuziehen. Ein Vorwand ward bald 
gefunden. Sobald Küffer der Haft entlaffen, gab er vor, die von 
Nichefche (Risheim) haben ihm berichtet, Heinrich Hugo von Mülhau⸗ 
ſen habe von ihm ausgegeben, er wolle ihr Dorf in Brand ſtecen, 
„das doch nicht alſo war.“ Für die ihm angethane „[hant und las 
Ber“, forderte er nun hundert Gulden. Der Rath antwortete ihm, 
er könne für feine Bürger nicht bezahlen, habe er Recht, fo en er 
die Sache vor Gericht entfheiden laſſen. Nun fündigte Küffer „d 
8. Chriſtmonat 1466 der Stadt den Gehorſam auf; desgleichen _ 
1467 auf mehrere andere feiner Helfer“, und während biefer Beit 
wurde die Umgegend von Mülhaufen wieder ein Schauplag blütiger 
Kämpfe und Plünderungen. Die öoſterreichiſche Regierung ſammt der 
Mitterſchaft ſchlug ſich auf Kuͤffer's Seite; die zu Hülfe gerufenen 
Gidgenoffen, namentlich die Solothurner, halfen der Stadt. Der 
Krieg wurde bald allgemeiner und erft, nachdem beide Theile bedeu« 
tende DVerlufte erlitten, durch den Waltshuter Frieden am Bartholo⸗ 
mäustage 1467 zu Ende gebracht. 

Diefer gedrängte Bericht über das Entſtehen diefes für Mül« 
haufen fo verdrießlihen Krieges, deſſen verfchiedene Phafen von 
fhweizerifhen und elſaͤſſiſchen Geſchichtſchreibern umfländlih erzählt 
werden, meg zum Berſtändniß der drei nachfolgenden, für die Kul⸗ 
turgefhichte jener Zeit nicht unwichtigen Abfagebriefe hinreichen. Die⸗ 
felben befinden fi, nebſt noch einigen andern hieher bezüglichen Stür 
den, im Archive des Rathhauſes von Mülhaufen. Sie — hier in 
ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt. 


1. 
(Adfagebrief von Konrad Küffer.) 


„Ich Gunrat Küffer von Bondorf Ih Laß UG willen, Burger 
meiſter vnd Mat zu Nülpufen In der Stat und ein gantz Gemaind 
daß Ir mir nechſt geſchriben hand von Heinrich Huge wegen, wie ing 
th zu Im zu echt fol kommen ze Mülkufen in der Stadt, wiffent 
Ihr wol dag mir das Recht nit gemain if, ze Mülfufen mit dem 
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Seqher vnd mit den Urtelſprecheren, denn warumb ich begert ein frien 
leids) von Uech, dad mocht mir nie werden, aber eines billigen 
Rechten hab ich mich nie gewert dann darumb ich begert für üwern 
Rap?) zu kommen, das bat mich alles nüt mögen helffen, ih muß in 
Sorgen gegen Uech feyn daß mir die Uewern trüwen*) tag vnd Nacht, 
darumb fag ih Mech Burgermeifter und Rat und gantzen Gemein ein 
offentlihe Bintfepafft *), Uech vnd den Liewern vnd was lich zu ver- 
fprehen flat, al üwern Bungnofien bifunder Bern vnd Zürich vnd 
Zucern vnd Solotern vnd alles das fih zue Inen verbunden hat und 
Inen vnd Lech zu verfprechen flat, wo ih und all die minen Helfferen 
fo wolten wir üwern Lib vnd üwer Gut nemmen, es fey uff Waller 
oder uff Lant, es jey mit herſtechen“) oder mit nachtbrennen, wie wir 
das zu wegen mögent bringen, fo welle wir unfer Er dardurd bes 
wart haben, hienach geſchriben Helffer, Simon Aman, Hang Karrer, 
Hand Murer®), Gerg Rot, Kaſpar Mepger. 1“ 

Unter diefen Worten flieht von der Hand des Rathſchreibers: 
„Anno 1466 Sontag Bor Maris Empfängnif 8 Decembris iſt diefer 
Brief vor Baſelthor ſteckend funden worden.“ 


2. 
(GErſter Adfagebrief von K. Küffers Helfern.) 

„Wir nachgenannten mit Namen Hanns Schluch von Almutt, 
Cunrat Groß voa Vilingen, Caſpar von Schwaningen, vnd Hanf 
Fry von Niedern Baden, lande) Uech Burgermeifter vnd Matte von 
Mülhußen wißen, nad dem vnd Gunrat Küffer von Bondorff üwer 
Bind’ und gemeiner Eydgenoffen und aller deren mit Ir in verbünt«- 
niß find oder die mit Mech in verbuntnuß find, ſy Tyent Geiſtlich oder 
Weltlich, ehoeſheiden vnd ußgenant?) unſern gneidigen Herrn ben 


— — 


i) freies Geleit. — *) jurisdictio, Gerichtsbarkeit. — ?) drohen. — 9) Feind» 
ſchaft. — *) M. Graf, Gef. z. Muülhauſ., 1, 214, welcher biefe Stelle mit⸗ 
theilt, trennt nurichtig in: Heer n. Stegen. — 4) Diefer Name IR wieber 
durchgeſtrichen. — 7) Es folgt noch Heinrich, if aber beinahe autgelratzt; viel» 
leicht ber im folgenden Briefe unterſchreibende Heinrich Rübſchnitz. — ®) laffen. 
9 Ausgenommen. 











- 
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Margaref non Möteln nit Bin, fo daß wir deſſelben Eonrat Kiefferq 
Helffer vnd üwer Vint aller der gemeinen Eydgenoffen und derjenigen 
fo Lech oder den Ir verbuntlich find fy fyent geifchlish oder weltlich 
vnd och hindangejegt vnd ußgeſcheiden unfer gnädigen Herz den Marg« 
grafen von Mentelen vnd feßent uns oc in. des obgenanten Gonrat 
Kieffera friden vnd unfriden vnd wie ſich och ire vintihaft machen, 
vnd begeben wett‘) es ſy mit neme?); brandt oder totfchlag tag oder 
nacht, noch wellent Wir unfer Ere mit diefem unferm Briefe bewart 
haben vnd ob wir einher bewarnung merkent were, wollent wir hie= 
mit od getan haben, und def Zu urfunde verfigelt mit einem Grüßer ’); 
denn wir nit. egen Infigel haben, geben uff Mendog vor St. Ballen 
Tag Auno 1467. or.“ 

Bemerkung des Rathſchreibers: „Anno 67 quarta an. Galli, if 
„diefer Brieff vor Baſelthor fledend Funden worden.* 


j 3. 
(Zweiter Abfagebrief von K. Küffers Helfern.) 


„Wir nachgenampten Hans Fridrich von Barnou, Heinrih Mei- 
ger, Peter Nyemantsfriet von Zabern, Claus Coler vnd Berlin von 
Did, Hans Bep von Briddingen, Schol von Maßmünſter, Diebolz 
von Sindelfingen, Gafper Sry von Heftet, Taffent Lech wißen Burger- 
meifter und Roi vud Gange Gemein zu Mülhuſen daß wir allgemein» 
lich des obgenannten Eunrat Kieffers von Bondorff Helffer fint, wir 


„pad all unfer Helfer vnd ſchriben Uech mit Namen Burgermeifter vwb 


Not und Stat von Mylhußen die fih nun fchribt des Helge Roͤmſche 
Richs, darum jo fihriben wir Uech ein offentlih Vintſchafft Mech vnd 
allen den ügern vnd als das das in buntnuge mit Mech if ſy figent 
geiſtlich oder weltlich Edel oder undEdel, ein offentliche redliche Vy⸗ 
entſchafft, uggenommen unſer gnedigen Herrn der Margraf von Re⸗ 
teln, vnd Richſtet mit den Ir nu in Bunt find, dobey ſchriben wir 
die offenlih Figenſchafft Lech und allen den Uewern Bern vnd Zůrich 


1) wollte, möchte. — ?) Nehmen, Kanben. — °) Das Siegel mit dem 
Kreuze iſt noch am Briefe 


. 
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und Soloturn vnd Lucern vnd ale das In zum verfprechen Rat umb 
üwern willen ein offenlich redlich Figenſchafft wo wir das Üwre ſin⸗ 
bent vnd nement es fig uff Wafler oder uff dem Lant wie wir daf 
nemment mit nachtbrennen oder mit herſtechen, damit wellet wir une. 
fer Ere wol bewart haben und ſchribent uns in dis obgenannten Cun⸗ 
rat Kleffers von Bondorff feld vnd vnfrid ab fang vnd ab ſil difer 
Prieg wert vnd zu aller utkunden verfigien wir den mit einem kri⸗ 
ger’) vnd wir müngmol?) Fein eigen Sigel haben, Geben if uff aller 
Seelentag fo man zeit fit Erifiy Geburt tußig vnd vierhundert und 
Sieben vnd Sechtziger Ior. 
(unterfägrieben): Heinrich Rübſchnitz.“ 

Bon der Hand des Rathſchreibers: A. 1467 Lune an. Elisabeth, 
„if diefer Brieff in Troubachs Eapellen vor Bafel Thore ſteckend, fun⸗ 
„ben worden." 


Yug. Stöbern. 


ı) Das Siegel von Wade mit einem Krenzer eingebrüdt, befindet fidh 
no am Mriefe. — *) uuuzmmal, fett. 








Bu n tes. 
Sonderbare Strafen der Vorzeit. 


Wenn 3. B. das Minoritenflofter in Regeneburg ten von irgend Jemand 
feiner Kiohertircie geſtifteten Jahrestagd zu halten verfänmted, jo mußte ber 
ardian, der Biergnardian, der Beichtiger und der Sacriſtan fo lange das 

Bier curicen, bie er wieber gehalten wurbe. (Urf. v. 1377). j 

Sm 3. 1357 verfpricht ver Prior des Auguſtinerfloſters dahier, dem Vür⸗ 
ger Jorg im Hirſch, fo oft Meſſe anf tem Frauenaltar geleien tmisb, eine breu- 
ende Wendelkerze von 2?/2 Ib aufzufleden. Thut das Klofter Meile halten, ohne 
dergleichen Kerz, fo mäfle es der Brücke 24 Pf. zahlen. Der Brüdenmeifter 
foll daher zwei ber Weltelen des Kloſters darum mahnen, und dieſe ſollen mich te 
andersnicehen, n. effen un. trinken, ale Waffer m. Brod, als lang bie 
RER... zur Brüde gefallen find. Unsgenummen war jubach der ‚Kal, bafı.tver 
Knabe (Minifttant), der dem Vrieſter die Meffe mit Hilft fingen die Kerze auf- 
zuſtecken vergefien hätte. — 

Im 3. 1405 wiligt die Kathrey die Meichemärin.. bie ihrem Manne 
entlaufen, n. deshalb aus der Stadt Regensburg verbannt, aber ipäter wieder 
daſelbſt anfnenommen wurde, im dem gerichtlichen Vorhalt ein, dag, wenn fle 
an ihrem Manne wierer brüchig würde, und fich nicht erbar verhielte, fie das 
Seſſicht Igrer Augen verwirft Haben, und weber Friedens woch einer 
Freynng neniegen foll. N i 
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